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zu  LAMPRECIITS   ALEXANDERLIEDE. 

Die  sogeDante  romau tische  geschieh tschreibuDg  über  Alexander, 
(leren  haupt  Kleitarchos  ist,  hat  die  geschichte  Alexanders  mit  man- 
cherlei gebilden  der  phantasie,  d.  h.  mit  unwahren,  aber  meist  pikan- 
ten anekdoten  bereichert.  Seine  nachfolger,  die  in  demselben  tone 
Hchrieben,  Trogus  Pompejus  (Justinus),  Diodor,  Curtius  Rufus  und 
Plutarch,  waren  die  Vorläufer  der  Alexandersage,  wie  sie  im  Psendo- 
Kallisthenes  nidergelegt  ist.  Von  den  genanten  steht  namentlich  Plu- 
tarch nur  mehr  mit  einem  fusse  auf  dem  boden  der  geschichte,  mit 
dem  andern  schon  ganz  auf  dem  der  sage.  Es  gibt  auch  im  bereiche 
der  Alexaudersage  kaum  einen  punkt ,  zu  welchem  in  Plutarchs  Alexan- 
der nicht  schon  die  keime  vorhanden  wären ,  die  dann  durch  die  ägyp- 
tische sage  weiter  ausgebildet  wurden. 

Die  ägyptische  Alexandersage  gelangte  bekantlich  durch  die 
Historia  de  praeliis  ins  abendland,  und  diese  leztere  ist  die  nächste 
quelle  Älberichs  von  Bisenzun  und  seines  deutsehen  Übersetzers,  des 
pfaffen  Lamprecht. 

Durch  diese  Wanderungen  und  Umwandlungen  der  sage  geschah 
es,  dass  die  sage  selbst,  wie  sie  in  Laraprechts  liede  vorliegt,  vielfach 
schwer  verständlich  ist.  Denn  fürs  erste  verstand  Lamprecht  schon 
seinen  gewährsmann  Älberich  nicht  immer,  und  zweitens  waren  beide 
mit  einander  sich  teils  der  eiuzelnheiten  der  sage  nicht  immer  klar 
bewust,  teils  fanden  sie  auch  von  ihrem  Standpunkte  aus  sich  genötigt, 
manche  herberen  züge  der  sage  so  abzuändern,  dass  sie  einem  christ- 
gläubigen und  sittsamen  publikum  vorgelegt  werden  konten. 

Es  ist  also,  um  zu  einem  richtigen  Verständnisse  der  Alexander- 
sage zu  gelangen,  nicht  blos  ein  zurückgehen  auf  Jul.  Valerius  und 
Pseudokallisthenes  notwendig,  sondern  es  lässt  sich  an  manchen  stel- 
len aufklärung  und  Verständnis  einzig  und  allein  nur  aus  Plutarch 
gewinnen.  An  anderen  stellen  lässt  sich  die  sage  auf  ihn  zurückleiten, 
80  dass  wir  bei  ihm  entweder  schon  sage  vorfinden  oder  die  anlasse 
zu  solcher.    Besehen  wir  dies  an  einzelnen  beispielen. 

1)  Die  geburt  Alexanders  geschah  nach  Pseudokall.  unter  donner, 
blitz  und  erzittern  des  Weltalls,  Pseudok.  I  c.  12  ed.  Mensel:   fyhovto 
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Yxvüad^aC)  [Lampr.  v.  133:  di  erde  trbebete  ubir  o/, 

der  don^re  wart  vil  gröz]. 
Was  Dach  Pseudokall.  bei  der  geburt  Alexanders  geschieht,  findet 
bei  Flut.  c.  2  in  einem  träume  der  Olympias  statt,  welchen  sie  in  der 
der  brautnacht  zunächst  vorhergehenden  nacht  hatte :  tdo^e  ßgowfjg  yevo" 
^ivtfi  ifuceaeiv  avzfji;  xy  yaotQi  YSQai-voVy  evc  di  tTjQ  vchjyfjg  7CoXv  7cvq 
ävafpd-evy  Biza  ^rjyyvftevov  eig  q^i/iyag  jcdvttj  (peQOfiivag  dtaXvd-T^vai. 
Dies  past  ganz  zu  den  von  Lucae  in  dieser  Zeitschrift  IX,  s.  129  fgg. 
erwähnten  erscheinungen  bei  dem  träume  der  Herzeloyde  im  Parcival, 
und  hat  mehr  verwantschaft  damit  als  die  stelle  des  Pseudokallisthenes. 
Die  sage  tat  also  nur  das  eine  weitere ,  dass  sie  dasjenige ,  was  sich  auf 
einen  tramn  der  Olympias  vor  ihrer  brautnacht  bezieht  y  auf  die  geburt 
Alexanders  übertrug.  Im  übrigen  ist  die  ganze  darstellung  der  erschei- 
nungen bei  Alexanders  geburt  in  Lamprechts  liede ,  besonders  die  verse 
135  und  136: 

der  himel  verwandelote  sihy 

unde  di  sunne  verturücelote  sih, 
wahrscheinlich  durch  eine  reminiscenz  aus  der  bibel  —  Matth.  Evang. 
24,  29  —  beeinflust.    Als  nämlich  der  grosse  erderoberer  geboren  ward, 
wurde  es  der  ganzen  uatur  durch  grosse  anzeichen  kund  getan: 

reys  Alexander  quant  fud  nae^ 

per  gram  ensignes  fud  mostrcuf. 

2)  Die  sage  bemüht  sich  das  aussehen  Alexanders  als  löwen- 
haft  erscheinen  zu  lassen. 

Hiefür  hat  die  geschichte  schon  vorgearbeitet.  Bei  Flut.  c.  2 
lesen  wir,  Aristander  der  Wahrsager  habe  dem  Fhilippus  gesagt,  seine 
frau  gehe  schwanger  mit  einem  zornmutigen  und  löwenartigen  kinde 
(xöeiv  Tvaida  dviioudf]  tmxI  Xeovciltdrj). 

Die  sage  verlieh  ihm  auch  das  äussere  eines  löwen: 
150    strüh  unde  rot  was  ime  An  hdr 
unde  [was  ime]  zemazen  dicke 
unde  crisp  als  eines  wilden  lewen  locke. 
Auch   geistig  war  er  so  beschaffen.     Gar  nicht  zu   gedenken 
solcher  ausdrücke  wie: 

V.  877    do  gwan  der  helt  gut 

eines  zumigen  lewen  müt. 
Als  besonders  charakteristisch  dagegen  sei  angeführt: 
145    unde  als  ime  iht  des  gescah^ 
dae  ime  uhiU  zehugen  was^ 
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SO  sah  er  äUe  der  wolf  deit, 
(US  er  ubir  slnem  äse  steit. 

Wenn  ihn  Lamprecht  hier  mit  einem  wolfe  vei^leicht,  so  folgt 
er  in  genauem  anschlusse  seiner  romanischen  quelle: 

s'  il  toca  res  ein  mielm  peys 

tal  regart  fay  cun  leu  qui  est  preys. 

Solche  auffassung  von  der  störrischen  natur  Alexanders  hat  schon  Plut. 
c.  4 ,  indem  er  sie  dva7uvrp;ov  fiiv  olaav  iqiamtoq  fiu)  ßiaad^r^vm  nent. 

3)  Über  das  pflege-  und  lehrpersonal  des  Alexander,  sowie 
über  die  Unterrichtsgegenstände  ist  die  sage  ausführlich,  ja  so 
ausfuhrlich,  dass  die  geschichte  von  ihr  lernen  kann. 

Zum  erziehlichen  personal  gehören  erstens  seine  amme,  des 
Kleitos  6  Melag  Schwester,  welche  bei  Curtius  Bufus  VIII,  1,  21  Hel- 
lanice ,  bei  Arr.  Anab.  IV,  9,  3  mit  abgekürztem  namen  Aavm]  genant 
wird.  In  der  armenischen  Übersetzung  des  Pseudokall.  heisst  sie  Lakriue, 
eine  Gehadier  oder  Geladier  d.  h.  Hellenenfrau;  in  ihrem  original  stun- 
den also  beide  namen  neben  einander,  nur  hiess  es  statt  ^EXkavm]  mit 
anderem  accent  ^£Uavtxi^. 

Die  zweite  figur  ist  Leonidas  als  Obersthofmeister ,  den  Plut.  c.  5 
TQOtpebg  ^^le^dcpÖQOv  %ai  yuxd'Yffijufjg  y  Pseudokall.  I,  13  jcaidaytoyog  -mi 
äyoTQOfpeiig  nent.  Den  zweiten  hofmeister,  den  greisen  ytvaifiaxog, 
von  welchem  Plut.  c.  24  ein  so  lührendes  geschichtchen  erzählt,  hat 
die  sage  übergangen.  Von  seinen  lehrern  nent  die  geschichte  nur 
einen  mit  namen ,  den  Aristoteles ;  von  den  übrigen  spricht  Plut.  c.  7 
nur  algemein  als  tdig  nBqi  ^ovaiyiipf  yuxl  rct  iyA,tj/Xia  Ttaiden^aig,  Die 
sage  dagegen  kent  ihre  namen,  die  nach  demLeidensis  I,  13  also  lau- 
ten: diddaxakog  YQa^/xatiüv  ITokvveixrjg  [Ilsllaiog],  fioraiTLfjg  de  u^et'- 
TUTtTtog  Aiq^viog  (var.  AtfJivaiog)^  yscüfieTQiag  di  Mile^uvog  nelojcowiij' 
aiogy  ^rfuoQtyUöv  di  X6ya)v  liva^tfAhn-^  l/iqiaTOodiovg  6  Aafiiffcr/jjvdg, 
ffihiacHflag  de  liQtaxoftiXrjg  Nnwfidxov  StayeiQiTtjg. 

Lamprecht  und  Älberich  haben  die  namen  nicht.  Lainpr.  sagt 
blos   V.  201     der  eriste  meister  sin, 

207    sJn  meister,  den  er  dar  näh  gwan, 

213    der  dritte  — 

219    der  meister,  den  er  do  gwan, 
was  Aristotiles,  der  toise  inan. 

227     einen  meister  gtvan  er  ahir  sint. 

245     der  sehste  — 
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Die  reihe  der  lehrge genstände  ist  bei  Lamprecht  der  des 
Pseudokall.  entsprechend:  nur  sind  hier, 

die  ygaiAfiaTa  =  Griechisch  unde  laiin 

unde  scrtben  ane  pergemint ; 
der  zweite  meister  Urün  musicam, 
der  dritte  lärtin  aUir  dinge  eale 

und  wi  verre  von  den  wazgeren  00  den  himelen  ist, 
d.  h.  also  arithmetik  und  geometrie. 
der  vierte  lehrt  ihn  astronomie. 

Die  Wissenschaft  des  Anaximenes  und  Aristoteles  findet  sich  bei 
Lamprecht  nicht  in  dem  königlichen  Unterrichtsprogramme,  vielmehr 
erteilt  Aristoteles  Unterricht  in  der  astronomie.  Indess  stamt  das  her- 
einziehen von  astronomie  nicht  von  Lamprecht  oder  seinen  nächsten 
quellen,^  es  ist  vielmehr  schon  im  Pseudokall.  erwähnt:  ^li^avÖQog 
jxäaav  naideiav  nuxi  doTQOvofuav  ftelerijaag.  Kein  wunder,  wenn  auf 
Aristoüeles  als  Oberlehrer  diese  oberste  sparte  traf.  Lidern  die  übrigen 
gegenstände  so  ziemlich  dem  mittelalterlichen  trivium  und  quadrivium 
entsprechen,  reihte  sich  fär  einen  prinzen  und  künftigen  herscher  noch 
daran  Unterweisung  in  der  führung  der  waffen  und  in  der  Strategie, 
alsdann  noch  Jurisprudenz. 

Sehen  wir  nach ,  wie  sehr  diese  Ordnung  und  einteilung  sich  her- 
vortut vor  der  des  altromanischen  liedes. 

Dort  komt  ebenfals  der  elementarunterricht  zuerst  daran ,  welcher 
gleichfals  griechisch ,  lateinisch  und  schreiben  umfast ,  aber  sonderbarer 
weise  sich  zugleich  auf  hebräisch  und  armenisch  erstreckt 

An  zweiter  stelle  komt  der  fechtuuterricht,  an  dritter  rechtslehre, 
an  vierter  musik,  an  fünfter  geometrie;  au  sie  wird  sich  vermutlich 
die  astronomie  angeschlossen  haben.  (Der  romanische  text  ist  hier  zu 
ende).  Es  wird  also  bei  dem  romanischen  dichter  der  enkyklopädische 
vorunterricht  durch  das  fachstudium  unangenehm  unterbrochen.  Lam- 
precht hat  mithin  in  diesem  punkte  das  thema  weit  besser  und  weiser 

1)  Das  bmchstück  des  alten  romanisclien  Alexanderliedes  reicht  nicht  so  weit, 
vgl.  Qermania  1,  282.  Dagegen  lautet  es  bei  Lambert  11  Tors,  ed.  Michelanty 
Stuttg.  1846  s.  8: 

Äristotes  d' Ataines  Vaprit  onestement, 

et  li  maustre  escritwrey  et  li  vcUles  Vententi 

Oriu,  Ehriu  et  CcUdü^  et  Latin  ensementt 

et  tonte  la  nature  de  la  mer  et  de  Vvent, 

et  le  eowrs  des  estaües,  et  le  campasement 

ist  com  li  pianette  maine  le  firmament.  J.  Z. 
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disponiert,  als  der  Bomanef  oder  vielmehr,  er  hat  ihn  geradezu  kor- 
rigiert; ja  sein  masshalten  zeigt  sich  auch  darin,  dass  er  den  Alexan- 
der nicht  auch  zwingt  wie  jener,  hebräisch  und  armenisch  zu  stu- 
dieren. 

4)  Der  erklärung  bedürftig  sind  die  verse  bei  Lampr.  318  fgg.: 

unde  alse  Alexander  heim  quam, 

uns  was  er  z^  ummäzen; 

sine  meistere  heter  verläzen. 
Wo  war  demnach  Alexander  im  Unterricht  gewesen?  Weismann 
erklärt:  „als  er  aus  der  schule  der  meister  nach  hause  zurflckkehrte/* 
War  der  königssohn  also  bei  den  privatlehr ern  in  pension  gewesen? 
Gewiss  nicht ;  Plutarch  allein  gibt  aufschluss ,  c.  7 :  axokijp  fiiv  ohv 
avTÖig  xat  dicaqißrpf  tb  negt  MieKav  vvfiq>atov  änidei^ev.  Dort 
also  befanden  sich  die  lehrer  und  die  lernenden,  d.  h.  der  prinz  sowie 
seine  gespielen  und  mitschüler,  die  edelknaben. 

5)  Die  geschichte  vom  Bukephalos  ist  bei  den  historikern  ein 
einfacher  pferdehandel ,  den  Plut.  (c.  6)  dem  hofbeamten  Ghares  nach- 
erzählt. Nach  der  Zähmung  des  schwer  zu  bändigenden  rosses  küsste 
bekantlich  Philipp  seinen  sobn  und  sprach  zu  ihm  die  werte:  „Mein 
söhn!  suche  dir  ein  zweites  königreich;  Makedonien  ist  für  dich  zu 
klein/'  Bei  Pseudokall.  (1,  15)  wird  die  bändigung  des  Bukephalos 
mit  der  thronnachfolge  in  dem  hause  des  Philippus  in  Verbindung 
gebracht,  also,  was  in  der  sage  häufig  der  fall  ist,  die  geschichte  auf 
den  köpf  gestelt.  Philipp  nämlich  befragte  das  orakel  in  Delphi,  wer 
sein  nachfolger  sein  werde,  und  dieses  antwortete,  derjenige,  welcher 
den  Bukephalos,  welchen  bekantlich  die  spätere  sage  zu  einem  men- 
schenfresser  macht,  bändige.  Der  pfaffe  Lampjecht  will  nun  grund- 
sätzlich von  orakeln  und  heidnischen  götzen  nichts  wissen,  oder  viel- 
mehr seinem  publikum  nichts  davon  vortragen,  vermag  aber  auch  das 
factum  nicht  ganz  abzuwerfen.  Deshalb  gewint  bei  ihm  die  sache  fol- 
gende gestalt: 

V.  308    deme  kuninge  wart  ein  böte  dö  gesant 

von  deme^  der  daz  ros  hSt  erkannt; 

unde  hiz  iz  sint  baz  bewam, 

wände  man  solde  daran  irvam 

weme  nah  sinem  übe 

sin  kunincriche  solde  bltbe. 
Derjenige,  der  daz  ros  het  erkannt,  ist  also  versteckter  weise  das  del- 
phische Orakel. 
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6)  Auch  für  andere  hellenische  institutioneu ,  z.  b.  die  olympi- 
schen spiele,  hat  Lamprecht  keinen  sinn.  Es  war  bekantlich  nicht 
unerhört,  dass  die  vornehmsten  männer,  selbst  prinzen,  besonders  mit 
rossegespannen ,  als  kämpfer  zu  Olympia  auftraten.  Auch  Alexander 
wurde  nach  Plut.  c.  4  von  leuten  seiner  Umgebung  gefragt,  et  ßoökocT 
Sv  ^0Xvf.i7tiaaiv  dyioviaaaO^at  atadiov  •  ^v  yäg  7cod(b/j^g,  Alexander  gab 
darauf  die  hochsinnige  antwort:  Ja,  wenn  ich  ffirsten  zu  mitkämpfern 
haben  würde.  Die  sage  (Pseudokall.  1 ,  18)  stempelt  diese  rede  zu 
einem  factum.  Nach  ihr  richtet  Alexander,  als  er  15  jähre  alt  war, 
au  seinen  vater  die  bitte,  er  möge  ibm  gestatten  mit  einem  rosse- 
gespann  nach  Pisa  zu  fahren ,  was  bekantlich  gewährt  wird.  Dort  wird 
Alexander  von  Nikolaus,  dem  söhne  eines  Akarnanenkönigs  Andreas, 
beschimpft;  Alexander  rächt  sich,  indem  er  ihm  am  tage  des  wett- 
kampfes  den  tod  bringt. 

Lamprecht  weiss  mit  den  olympischen  spielen  absolut  nichts 
anzufangen,  wol  weil  er  bei  seinem  publikum  kein  Verständnis  hiefür 
voraussetzen  durfte.  Bei  ihm  wurde  deshalb  aus  dem  streite  mit  Nico- 
lans  eine  fehde,^  in  welcher  Alexander  obsiegt. 

v.  446    ein  Jcuninc  was  Nicolaus  genant, 
Alexander  für  in  sin  lant 
ze  Caesaream  vor  die  gröze  stat 
da  wart  der  richer  kuninc  entsaM; 
Alexander  vdht  ime  den  sige  atie 
m%de  fürte  dt  ordne  mit  inie  dane. 
Wir  können  also  hier  genau   geschichte,    sage   und  entstellung 
derselben  verfolgen. 

7)  Die  verstossung  der  Olympias  und  Philipps  verehe- 
lichung mit  Eleopatra,  der  nichte  des  Attalus,  ist  historisch ,  sowie 
auch,  dass  die  ermordung  des  Philippus  durch  Pausanias  damit  im  zusam- 
menhange steht.  Alexander  wohnte  nach  Plut  c.  9  diesem  hochzeits- 
mahle  bei,  wurde  aber  durch  den  toast  des  Attalus,  worin  dieser  die 
Makedonier  auffordert  aheiax^ai  7caQä  x^etdy  yvfpiov  h  0iXi^7cov  yjdlI 
KXeoTroTQag  yevia&ai  dcadoxov  Tf}g  ßaatlelag,  so  in  hitze  gebracht, 
dass  er  einen  becher  nach  ihm  warf  (l'ßale  a'/,i(pov  ht  avröv). 

Bei  Pseudokall.  kehren  die  einzelnen  Vorgänge  sämtlich  wider, 
nur  potenziert.  Dort  bringt  Lysias,  der  bruder  der  braut,  den  toast 
aus  mit  den  werten:  vvv  ya^iov  aoi  TeXovf.iev  Kleo7catQag  rfjg  ddehpfjg 
sf^Pjgf   i^  fjg  TtaidoTtoiifiaeig  yrrjahvg  7taldag  dinoixe^urovg  bfxolovg  ovtag 

1)  Nach  dem  vorbilde  der  lateinischen  bearbeitang  des  archipresbyter  Leo, 
der  Bogeuautcu  Historia  de  proliis.    J.  Z. 
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Tip  atjß  TtQOüibmiry    Alexander   schlug   ihm   dafür  mit  dem  becher  den 
Schädel  eiu. 

Lamprecht  übergeht  diese  iinsittiglichen  reden ;  bei  ihm  wird  kein 
toast  ausgebracht,   sondern  Alexander  tritt,   eben  von  dem  siege  über 
Nikolaus  heimgekehrt,  vor  den  vater  und  hält  ihm  eine  Strafpredigt: 
V.  473     ouh  ne  dunkit  iz  mir  nmit  gut, 

daz  ir  mine  müter 

Olympiaden  di  guten 

mir  ise  leide  verläzen  hat 

unde  ei'iien  ubirhür  hegät 

mit  einein  anderen  mbe. 

ih  swere  ü  daz  U  mineme  Übe: 

sver  disen  rät  Mit  gefromit, 

daz  iz  ime  ze  grözen  unstaten  noh  comei. 
Den  ritter  Lysias  verdross  es, 

V.  487     daz  Alexander  so  vil  sprah, 

unde  antworte  ime  smeUche 

unde  frevüliche. 
Alexander  aber  schlug  ihm  zum  danke  dafür 

Y.  492    einen  gtUdinen  naph  groz  unde  swär  vor  di  zande, 

daz  $i  ime  in  die  hde  resen 

unde  sprah:  „lä  dine  böse  rede  tvesen." 
Hiebei  ist  aber  der  ausdruck  schwer  begreiflich  y^daz  Alexander  so 
vil  sprahJ^  Denn  nicht  die  länge  der  rede  war  es,  was  den  Lysias 
aufbrachte,  sondern  der  inhalt.  Vielleicht  haben  wir  eine  textent- 
stellung  vor  uns  und  soll  es  heissen:  daz  Alexander  so  ubile  sprahA 
Nach  Plut.  c.  9  nämlich  sprang  Philippus,  als  sein  söhn  sei- 
nen feldherrn  verunglimpft  hatte,  auf  und  wolte  mit  gezücktem 
Schwerte  {ajtaoafjjevog  t6  Ütpoq)  auf  denselben  eindringen;  glücklicher 
weise  aber  glitt  er  aus  und  fiel.  Alexander  höhnte  ihn  darüber  und 
rief:  „da  seht  doch  leute,  wie  der  mann  da,  welcher  sich  anschickte, 
von  Europa  nach  Asien  überzugehen,  beim  hinüberspringen  von  einem 
sopha  auf  das  andere  niedergepurzelt  ist/^  Nach  diesem  auftritt  ver- 
liess  Alexander  mit  Olympias  den  hof;  die  mutter  brachte  er  nach 
Epirus,  er  selbst  hielt  sich  im  lande  der  lUyrier  auf.  Später  wurde 
durch  Demaratos  von  Korinth  der  häusliche  frieden  widerhergestelt.  — 
Nach  Pseudokall.  I,  21  springt  Philippus,  wie  bei  Plutarch,  mit 
dem   Schwerte   in    der  band,   auf  {dviaxatai   ^iq>ijQfig,   ixavinubv  exiov 

1)   so  uerre  Vor.,    so  vil  Strassb.,   alsus  zorneclichen   Bas.;   also 
ursprünglich  wol:  so  irre.    J.  Z. 
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^Iffog^  'Ajca  l^le^avÖQOv)  ^  fällt  aber  durch  einen  falschen  tritt  von 
dem  fussgestelle  des  sopbas.  Alexander  höhnt  dann  seinen  vater, 
und  die  dabei  von  ihm  gebrauchten  werte  sind  nur  eine  Umschreibung 
der  Plutarchischen;  mit  dem  Schwerte  aber,  das  er  dem  Philippus  ent- 
wunden, richtet  er  unter  den  gasten  ein  blutbad  an,  wie  einst  Odys- 
seus  beim  freiermorde.  Bei  Lamprecht  fiel  aus  dem  von  Harczyk 
a.  a.  0.  s.  151  angegebenen  gründe  das  höhnen  weg.  Die  spätere  sage 
schmückt  diesen  Vorgang  mit  einem  neuen  zuge  aus,  insofern  sie 
beifügt,  Philippus  habe  sich  bei  dem  falle  den  Schenkel  zer- 
brochen: 

V.  498     Philippus  üf  di  *  tdbelen  spranc, 

wände  in  sm  groze  zorn  dwanc; 

der  strlt  ime  niht  wol  gevil, 

do  trat  er  fur  haz  unde  viel, 

daz  inie  sin  scJienkel  zebrach; 

lästerlichen  er  dö  lach. 

Die  jüngste  sage,  wie  sie  bei  Lamprecht  erscheint,  lässt  den 
Alexander  bei  dieser  gelegenlieit  auch  als  Wundertäter  erscheinen, 
welcher  die  heilung  des  zerbrochenen  beines  ebenso  schnell  bewirkt, 
wie  die  aussöhnung  des  Philipp  mit  Olympias. 

V.  516     Alexander  geniäzet  sich  es  tuo 
und  giench  sinetn  fater  zuo 
und  t(He  im  heil  sin  bein 
und  brät  in  und  sine  müter  in  ein. 
Was  dieses  heilen  anlangt,   so  glauben  wir  nicht  irre  zu  gehen,   wenn 
wir  annehmen,  es  sei  darin  eine  erinnerung  an  Alexanders  Vorliebe  für 
das  kurieren  {(filictvqeiv)  erhalten,  wovon  Plut.  c.  8  erzählt:  „Er  (Ari- 
stoteles)  scheint  ihm  die  liebe  zu  kurieren  (to  (fikiarQelv)  beigebraclit 
zu  haben,  denn  er  liebte  nicht  bloss  die  theorie,  sondern  sprang  auch 
seinen  freunden  bei,  wenn  sie  leidend  waren,  verordnete  ihnen  heilmit- 
tel  und  gab  verhaltuiigsmassregeln."    Auch  später,  als  seine  erkrankte 
mutter  ihn    zu  sehen   wünschte,    machte  sein   blosses   erscheinen  sie 
gesund.    In  der  sage  also  wurde  das  cptkiavQeiv  zu  einer  übernatür- 
lichen, wunderbaren  heilkraft. 

8)  Pausanias  ist  in  der  geschichte  ein  vornehmer  Makedonier  und 
hauptmann  der  leibwache,  welcher  von  Attalus  und  Kleopatra  schwer 
gekränkt  wird,  von  Philipp  keine  Satisfaktion  erhält  und  dann  im  ein- 
verständnisse  mit  Olympias  diesen  aus  privatrache  erschlägt  (Plut.  c.  10). 

1)  Viell.  /jiTaog, 

2)  Nach  B  richtiger:  ü/"  von  der  taveln  sjrranc. 
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Pseudokall.  (I,  24)  macht  aus  ihm  einen  grossen  von  Thessalonike, 
der  die  Olympias  begehrt  und,  um  sie  zu  bekommen,  den  Philipp,  als 
er  gerade  spiele  leitet ,  im  theater  tötlich  verwundet.  Vom  theater  eilt 
er  in  die  königliche  pfalz,  um  die  königin  zu  entführen;  aber  wie  er 
sie  eben  umschlungen  hat,  komt  Alexander  von  einer  expedition  sieg- 
reich nach  hause,  verwundet  den  Pausanias  mit  dem  Speere,  trägt  ihn 
vor  den  sterbenden  vater,  und  gibt  diesem  ein  schwort  in  die  band, 
mit  dem  er  den  Pausanias  tötet. 

Lamprecht  verschmäht  diesen  zug  der  sage,  welcher  ihm  nicht 
sauber  und  zart  genug  war.  Bei  ihm  ist  Pausanias  ein  richer  marC" 
gräfe^  der  die  königin  entführt  hatte,  bei  welcher  gelegenheit  Philip- 
pus  verwundet  worden  war.  Dies  leztere  jedoch  müssen  wir  mehr 
erraten,  als  dass  wir  es  klar  und  bequem  aus  des  dichters  worten  her- 
auslesen könten ,  der  sich  knapp  und  in  einer  uns  nicht  mehr  geläufigen 
parataktischen  constructionsweise  ausdrückt: 

V.  608  da  wider  reit  tme  Pausanias, 
der  ein  richer  marcgräfe  was, 
und  fürte  di  chunigin  in  sine  gewaU, 


daz  was  diu  scone  Olympias, 

diu  Alexanders  müter  was. 

sinen  vater  lie  er  tot  wunt, 

daz  wart  ime  da  gitän  rehte  chunt. 

Alexander  was  ein  heÜ  frumedich  usw. 


Nach  des  Philippus  tode  begint  die  samlung  des  heeres  und  der 
kriegszug  gegen  Darius. 

Welche  richtung  nahm  dieser? 

Dies  ist  bekantlich  eine  sehr  schwierige  frage,  die  trotz  Zachers 
eingehenden  Untersuchungen  in  manchen  punkten  noch  der  aufkläning 
fähig  ist. 

V.  693     da  schiffet  er  über  ein  ende  des  mers 
unde  hiez  den  zins  da  enfan; 
daz  was  toider  Dario  getan, 
er  fuor  dannen  in  Sicilien  lant 
und  ferweltigöt  alle,  di  er  da  vant. 
Da  drängt  sich  die  frage  auf: 

1)  Was  dachte  sich  Lampr.  unter  ein  ende  des  mers?'' 

2)  Wie  gelangt  Alexander  von  dort  nach  Sicilien? 

Werfen  wir  einen  blick  in  die  recension  B  des  Pseudokall.,  so 
ergibt  sich  folgende  Ungeheuerlichkeit: 
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Alexander  zieht  über  den  Hellespout  an  den  Grauikus ,  unterwirtl 
Jonien,  Karlen,  nimt  dann  Lydien  und  die  schätze  in  Sardes,  unter- 
wirft nachher  Phrygien,  Lykien,  Pamphylien  und  nachdem  er  Lykao- 
uion  durchzogen  hatte  (yuxl  dul&tjv  [c^^v  Ar/jaovlav  (13)])  kam  er  nach 
Äspendos,  wo  sich  seine  schiffe  befanden.  Von  dort  fuhr  er  nach 
Sicilien  über  (yual  di€7ciQaaB  yuxi  J^Xd-ev  elg  2r/.eXiav).  Vgl.  Zacher, 
Pseudokall.  s.  118  fgg.  Ein  beweis,  wie  viel  die  sagenschreiber  dem 
gesunden  menschenverstande  und  ihrem  publikum  zutrauen  durften. 

Nach  der  recension  A,  und  nach  Jul.  Valerius  zieht  Alexander 
nach  Thi-akien  und  dann  nach  Lykaonien:  Jul.  Val.  I,  16.  pergü  ad 
Lffcaoniam  —  transfniUit  protinus  ad  Siciliam,  —  exingtie  Ita- 
liam  transiens. 

Diese  drei  punkte  hält  alle  kommende  sage  fest: 
Lycaonien  —  Sicilien  —  Italien. 

Lycaonien  ist  der  angelpunkt,  um  den  sich  die  haupt- 
sache  dreht. 

Die  mänuer  der  recension  B  suchten  es  in  Eleinasien,  wo  ein 
land  dieses  namens  ist,  musten  sich  aber  dann  die  sinlosigkeit  eines 
zuges  von  Lykaonien  nach  Sicilien  gefallen  lassen,  wozu  noch  die 
Ungereimtheit  komt,  dass  Lykaonien  nicht  einmal  am  meere  liegt  und 
selbst  Aspendos  am  Eurymedon  gleichfals  60  Stadien  vom  meere  ent- 
fernt ist. 

Einigen  aufschluss  über  das  Lykaonien,  welches  hier  gemeint  ist, 
gibt  Jul.  Valerius  durch  die  bemerkung:  „cui  recetis  aetas  fioniefi 
Lucaniae  dedif.  Nun  sehen  wir:  Lykaonien  ist  eine  entstellung  aus 
Jev'/jcci'ia, 

Zacher  hat  auf  diesen  punkt  hingewiesen,  aber  das  bedeutungs- 
volle dieser  angäbe  nicht  erschöpfend  dargetan. 

Es  ist  eine  Vorfrage  nötig,  nämlich  wie  es  denn  überhaupt 
komt,  dass  Alexanders  zug  die  richtung  nach  westen  nimt? 

Lukanien  ist  bekanntlich  das  land,  auf  welchem  der  gleich- 
namige oheim  Alexanders  des  Grossen  im  dienste  der  Tarentiner 
kämpfte  und  fiel.  Von  diesem  Alexander  von  Epims  ward  oben  schon 
erwähnung  getan, 

V.  112     di  frowe  Jwte  einen  brüder, 

der  was  ouh  Alexander  genatU; 
ze  Persien  *  het  er  daz  laivt. 

1)  Die  lesart  Persien  ist  siolos:  die  haudsclirift  B  hat  ze  Persie  und  dies 
luhrt  auf  z'  epirese,  was  wol  auch  Harczyks  meiiiUDg  im  jahrg.  IV,  s.  148  dieser 
Zeitschrift  war.    [Alexandre  rcy  il'Upir.    lioman.  Alex.  v.  41.    J.  Z.| 
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der  was  ein  furste  also  getan: 

er  ne  tvölde  werden  undertän 

nie  neheineme  hunige, 

er  ne  wdde  auh  ze  neheinen  etten 

von  stürmen  noh  von  striten 

nie  neheine  uns  geflien, 

stet  ime  sine  dinc  da  irgien. 
ohne  dass  wir  begreifen  konten,  was  seine  erwähnung  dort  zu  bedeu- 
ten habe.  Jezt  wird  es  uns  klar,  ja  der  ausdruck  „sm  ime  sine  dinc 
da  irgien  *'  enthält  geradezu  eine  anspielung  auf  seinen  tod.  In  eben 
dem  lande  Lukanien  bewegte  sich  später  auch  Pyrrhus,  welcher  die 
rolle  seines  verwanten  wider  aufnahm;  er  kämpfte  in  Lukanien,  dann 
in  Sicilien  und  zulezt  in  Italien.  Die  sage  hat  also,  so  scheint  es, 
die  taten  des  Alexander  von  Epirus  und  des  Pyrrhus  in  eins 
zusammengeschmolzen  und  beide  auf  Alexander  den  Qrossen 
übertragen.  Die  beiden  erstgenanten  männer  weiten  bekanüich  ein 
hellenisches  westreich  gründen,  Pyrrhus  sogar  von  Sicilien  aus  noch 
Karthago  und  Afrika  erobern.  Das  waren  plane  und  absiebten,  die 
sage  aber  nimt  dies  alles  als  volzogen  und  als  wirklich 
geschehen  an. 

So  hätten  wir  also  für  den  nach  westen  gehenden  zug  Alexan- 
ders eine  begründung,  die  im  wesentlichen  schon  Angelo  Mai  s.  123 
semer  ausgäbe  des  Jul.  Valerius  vorträgt. 

Aber  auch  ein  anderes  geschichtliches  moment  mag  diesem  teile 
der  sage  gedient  haben:  denn  die  sage  knüpft  ja  fast  immer  an 
geschichte  an. 

Nach  Arrian,  Anab.  YII,  15.  4  schickten  nach  Alexanders  rück- 
kehr  aus  Indien  auswärtige  Völker  deputationen  zu  ihm  nach  Babylon, 
um  ihm  zu  huldigen,  teilweise  auch  um  ihn  als  Schiedsrichter  in  ihren 
angelegenheiten  anzusprechen. 
Solche  Völker  waren: 

1)  die  Brettier,  Leukaner,  Tyrrhener  —  von  diesen  gebraucht 
Arrian  den  ausdruck:  en^aßevaav^ 

2)  die  Karthager,  Äthiopen,  Skythen^  Iberer,  Kelten  —  von 
diesen  sagt  er:  TCQeaßefkrai  leyeraiy 

3)  Aristos  und  Asclepiades  von  Myrlea  wüsten  solches  sogar 
von  den  Bömern  zu  berichten. 

Der  gröste  teil  dieser  völkergeselschaft  lässt  sich  auch  aus  Lam- 
prechts liede  herausfinden.  Diese  stelle  des  Arrian  ist,  wie  gesagt, 
f&r  die  konstiiiktion  der  Alexandersage  von  gröster  Wichtigkeit,   denn 
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sie  zeigt  am  besten,  wie  die  sage  es  liebt,  die  geschichte  auf  den 
köpf  zu  stellen  und  dasjenige,  was  in  derselben  am  schluss«  als 
resultat  sich  ergab  (d.  h.  hier  die  huldigung  auswärtiger  Völker) 
an  den  anfang  zu  stellen  (erzwingung  der  huldigung),  so  dass  also 
der  zug  Alexanders  nach  westen  den  sinn  hat,  dass  vor  dem  feldzuge 
nach  Asien  Alexanders  macht  durch  wachrufung  früherer  Untertänig- 
keitsverhältnisse bei  den  westlichen  Völkern  gemehrt  werden  solle: 
(usus  meret  er  sin  her. 

Doch  kehren  wir  zurück,  um  die  anfangs  gestelten  fragen  zu 
beantworten : 

1)  Was  ist  unter  Lamprechts  werten :  i4bir  ein  ende  des  nters  zu 
verstehen? 

Antwort:  Nicht  der  Hellespont,  sondern  das  ionische  meer;  Lam- 
precht und  seine  nächsten  quellen  (Älberich  und  die  bist,  de  prael.) 
folgen  der  recension  A; 

2)  Wie  gelangt  Alexander  nach  Sicilien? 
Antwort:  Von  Lukanien  aus. 

3)  Wohin  geht  er  von  Sicilien? 

Die  antwort  hierauf  liegt  in  den  v.  701  fgg. : 
unde  schiffte  sich  da  über  mSre 
und  fuor  ze  tale  wart 
unde  verlie  sich  an  diu  scarfen  swert. 
Frage  1.    Welches  meer  ist  hiemit  gemeint? 

„      2.    Was  heissen  die  werte  fuor  ze  tale  wart? 
ad  1.    Die  antwort  ist  zu  entnehmen  aus  dem  folgenden: 
V.  704    unde  also  di  Römer e  daz  vemämen, 
ei  wi  Srhafle  si  ime  ze  gegene  quänien. 
Also  fuhr  er  über  das  tyrrhenische  meer,  gegen  Bom. 

ad  2.    ze  tale  wart  übersezte  Weissmann:  „ins  land  bereit." 
Unrichtig;   ze  tale  wart  heisst  abwärts.    Von  Sicilien  nach  Bom  ßlhrt 
man  aber  nicht  hinab,  sondern  hinauf,  kurz  ich  glaube,  ze  tale  wart 
ist  unrichtig,  es  soll  wol  heissen  z^  iMe  wart,  dann  sind  alle  Schwie- 
rigkeiten behoben.^ 

Auf  dem  hoftag  zu  Karthago  finden  sich  dann  die  meisten 
der  in  Arrians  stelle  genanten  Völker  zusammen. 

V.  726    dannen  wurden  ^ne  holen  gesant 

über  al  Meridien  la/nt  (=  Al^iorte^^ 

1)  Exiensqae  inde  et  navigato  pelago  ingressas  est  Italiam.  Hist.  de  preL 
Argeilt  1489  fol.  6  ^.  Er  schiffte  wider  an  lant  vnd  kam  in  ittalya  gerant.  Basler 
hs.  Zl^.  J.  Z. 
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dannen  in  Bethaniam  (=  BQemoi)j 
tmde  dannen  in  Galatiam  (=  Kekzoi).^ 
Bethaniam  zu  ändern  in  Bretaniam  hüte  man  sich:  denn  Lamprecht 
dachte  weder  bei  dem  einen  an  das  land  der  Brettier  oder  Britannen, 
noch  bei  dem  zweiten  an  das  Keltenland,  sondern  an  Bithynien  und 
Galatien  in  Eleinasieu,  die  ihm  ans  der  bibel  geläufig  waren.  Er 
schrieb  eben  solche  dinge  nach,  wie  er  sie  vorfand. 

Von  Karthago  zieht  Alexander  nach  Ägypten 
V.  744    er  stifte  da  zieren  ^nes  namen 

eine  burch,  diu  wart  nah  ime  genant. 
Diese  war  grösser  als  alle  die  bekanten  grossen  städte. 
V.  749     Babüania  ne  wart  nie  so  wiht, 
80  man  sie  noch  ane  stht; 
Troja  ne  mohte  sich  z'ir  niht  gemazen; 
ä  wae  Oapadotia  gArach 
dag  si  wäre  also  vast. 
Pede  noch  Kartago 
ir  ne  wedere  was  so. 
richer  was  disiu  burch  noch, 
danne  Borne  oder  Äntioch. 
Alexandria  si  hiez; 
sünen  namen  er  drinne  liez. 
In  Jul.  Yalerius  werden  Mos  Antiochia,  Carthago,  Babylon  und 
Roma  zum  vergleich  angeführt. 

Die  übrigen:  Troja,  Oapadotia,  Pede  sind  zutat  des  Lamprecht 
oder  seiner  vorläge. 

Troja  kante  er  aus  der  Troiere  liede,  das  er  erwähnt,  Oapadotia 
ist  eine  Verwechselung,  es  ist  gar  keine  Stadt.  Pede  ist  ein  rätsei,  das 
auch  Harczyk  ungelöst  lässt.    Aber  das  rätsei  ist  unschwer  zu  lösen: 

Der  bisherige  könig  von  Makedonien  muste  doch  auch  schon  eine 
namhafte  hauptstadt  gehabt  haben.  Dies  war  Pelle,^  so  ist  wol  statt 
Pede  zu  lesen.  Allerdings  wird  sie  sonst  bei  Lamprecht  nirgends  genant, 
so  dass  es  zweifelhaft  wird,  ob  er  den  namen  Pelle  oder  entstelt  Pede 

1)  und  in  Britanyan 

wnd  danan  in  Qalüeam.    Basler  hs.    J.  Z. 

2)  Im  zusammenhange  damit  steht  eine  andere  ändemng  im  Psendokall.  I,  43, 
il^wv  J'  ix€t&iv  eig  tj^  IlvXr^v  x«l  awd^ag  tV  Max€^6v(ov  atQtcTiCttv  aifv  oU 
fjXfittXiaTevaev  Iv  noli/ji^  /iag^Cov ,  ödoinoQlav  inoieito  eis  jißStiQa.  Der  feierliche 
einzug  des  heeres  und  der  gefangenen  fand  sicherlich  nicht  in  Pyla  oder  Amphipo- 
lis  statt,  sondern  in  der  hauptstadt:  also  —  dg  n^lXtiv.  [Vgl.  C.Müllers  anmer- 
kuQg  in  seiner  ausgäbe  des  Psendok.  1,  43.    J.  Z.] 
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mit  hei-übernahm.  (Scherer ,  Geistl.  Poeten  der  deutschen  Kaiserzeit  II, 
in  Quell,  u.  Forsch.  Strassb.  1875,  61,  liest  Thebe,  allein  diese  Stadt, 
von  welcher  v.  2088  die  rede  ist,  macht  keineswegs  den  eindruck  einer 
grossen  Stadt). 

Von  Ägypten  aus  flllt  er  erst  wahrhaft  feindlich,  d.  h.  sengend 
und  brennend,  in  Palästina  ein;  selbst  Jerusalem  wird  verbrant.  Von 
Ägypten  aus  also ,  oder  vielmehr  von  Alexandria  als  dem  centralpunkte 
seiner  macht,  konte  nach  ägyptischer  auffassung  (und  diese  haben 
wir  ja  in  der  Alexandersage)  der  krieg  erst  beginnen.  Alles  übrige 
waren  nur  Vorbereitungen  gewesen ,  um  mannen  zu  gewinnen ,  abgefal- 
lene zu  strafen  und  zum  gehorsam  zurück  zu  bringen.  Bisher  hat  er 
nur  immer  „heerfahrt  schwören  lassen/^  jezt  heisst  er  den  eins  enfän, 
der  bisher  dem  Darius  gezahlt  worden  war.  Wenn  in  den  zügen  bis 
zum  einfall  in  Palästina  dem  Lamprecht  noch  hie  und  da  der  ausdruck 
entfährt,  wie 

V.  718    unde  fuor  zuo  Jfricano 

der  Dartes  untertäne    oder 

V.  695     dflwr  toas  widnr  Dario  getan, 
so  beweist  dies  nur,  dass  der  gute  pfaffe  von  dem  inneren  zusammen- 
hange der  sage  kein  Verständnis  hatte. 

WÜÄZBURG.  ANT.   MILLER. 


LAMPRECHTS   ALEXANDER 
I. 

DIE  STRASSBÜRGER  BEARBEITUNG  IN  IHREM  VERHÄLTNIS 
ZUR  VORAÜER. 

Die  folgende  Untersuchung  stelt  sich  die  aufgäbe ,  mit  berücksich- 
tigung  aller  einzelheiten  ein  bild  von  der  entstehung  des  Strassburger 
textes  zu  geben.  Ein  blick  auf  die  beiden  handschriften  des  12.  Jahr- 
hunderts genügt  zur  erkentnis  der  Priorität  des  Vorauer  textes.  Den- 
noch war  es  dankenswert,  dass  Harczyk  in  der  abhandlung  „Zu  Lam- 
prechts Alexander''  (in  dieser  ztschr.  IV,  1  fg.)  es  sich  angelegen  sein 
liess,  durch  methodische  beobachtungen  im  gegensatz  zu  den  confiisen 
gedanken  anderer  das  Sachverhältnis  klarzulegen.  Sie  hielt  sich  zunächst 
zum  zwingenden  beweise  an  den  vergleich  mit  dem  romanischen  bruch- 
stücke  (s.  5  — 11)  und  verzeichnete  zulezt  einige  in  die  äugen  fallende 
eigentümlichkeiten  des  überarbeiten  (S)  und  auch  diese  mehr  in  andeu- 
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tender  als  erschöpfeuder  weise  (s.  lö  — 18).  Da  aber  die  varianteu, 
welche  Diemer  unter  den  text  sezte,  in  jeder  bezieliung  unbrauchbar 
sind,  und  da  sich  Weismann  fast  jeder  textkritischen  betrachtung  in 
seinen  anmerkungen  enthielt,  und  besonders  weil  eben  hier  mehr  ist 
als  nur  variierende  handschriften  deren  abweichungen  unter  dem  text 
zu  verzeichnen  genügte:  so  verlohnt  es  sich  an  der  band  des  textes 
vers  lur  vers  zu  zeigen ,  wie  ein  Überarbeiter  gegen  einen  wenige  Jahr- 
zehnte älteren  text  vorgieng,  welche  anforderungen  der  Vertreter  der 
fortgeschrittenen  kunst  stelte  und  wie  er  ihnen  genüge  zu  tun  verstand. 
Bisweilen  mag  ihn  in  der  wähl  der  werte  sein  Sprachgefühl  oder  viel- 
leicht sogar  laune  geleitet  haben;  dann  bleiben  die  abweichungen 
unerklärt  und  werden  meist  hier  gar  nicht  verzeichnet.  Diese  ßlllo 
sind  nicht  eben  häufig.  In  den  meisten  lässt  sich  der  grund  der  ände- 
rung  erkennen.  Er  steht  entweder  im  zusammenhange  mit  der  metrik, 
dem  reim  usw.,  er  ist  also  ein  formaler,  oder  der  Überarbeiter  sucht 
die  härten  des  ausdruckes,  der  wortfolge  zu  beseitigen,  er  sezt  das 
gebräuchliche  algemeinere  für  das  seltene  wort,  er  glättet  die  con- 
struction  oder  führt  einen  gedanken  weiter  aus.  Wir  können  aus  sol- 
chen beobachtungen  unter  allen  umständen  lernen,  besonders  aber  in 
dieser  zeit  des  Überganges ,  der  unmittelbaren  Vorbereitung  auf  die  zeit, 
in  welcher  unsere  classischen  dichter  den  höchsten  grad  foimaler  volkom- 
menheit  erreichten.  Denn  wir  können  gestüzt  auf  alle  einzelnen  nach- 
folgenden betrachtungen  wol  mit  recht  sagen,  dass  unserem Strassbur- 
ger  dichter  gleiche  ideale  vorschwebten  wie  jenen  und  dass  es  nicht 
die  persönliche  begabung,  sondern  der  zustand  der  entwicklung  der 
kunst  war ,  welcher  einen  gleichen  erfolg  verhinderte.  Es  ist  das  beson- 
ders gegen  Harczyk  hervorzuheben,  der  auf  grund  der  meist  äusser- 
lichen  dinge,  welche  er  zusammenstelt ,  zu  einem  ziemlich  verächt- 
lichen urteile  (s.  16)  gelangt  ist.  Wir  sehen  vielmehr  in  dem  Überarbei- 
ter einen  mann  von  nicht  geringer  begabung^  der  dem  dichter  des 
Alexanderliedes  nicht  nur  an  künstlerischem  Verständnis,  sondern  vor 
allem  an  klarheit  und  schärfe  der  auffassung  und  darstellung,  im  alge- 
meinen an  bildung  vielfach  überlegen  erscheint.  Dafür  spricht  auch, 
dass  seine  geschicklichkeit  und  kunst,  so  weit  wir  dies  an  dem  Vorauer 
texte  prüfen  können,  mit  seiner  arbeit  wuchs;  die  Umgestaltung  wird 
je  weiter  desto  freier  (man  vergl.  z.  b.  1565  fg.  215,  18  fg.^).  Dies 
urteil  könte  bedenklich  erscheinen ,  da  ja  der  Strassburger  (um  ihn  so 
zu  nennen) ,  schon  einen  in  einem  deutschen  gedichte  organisierten  stoff 

1)  Es  wird  uach  Mossmami  dentäche  Gcd.  d.  12.  jh.  Quedlinburg  1837  und  mit 
den  doppelzalilen  nach  Diemer  deutsche  God.  d.  11.  12.  jh.  Wien  1H49  citiert. 
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vor  sich  hatte.  Aber  auch  Lamprecht  gestaltete  nur  einen  gegebenen 
Stoff  um,  wie  alle  deutschen  dichter  des  uiittelalters ,  und  ob  ein  fran- 
zösisches, lateinisches  oder  deutsches  gedieht  zu  gründe  lag,  macht 
wenig  unterschied. 

Noch  aus  einem  anderen  gründe  als  dem  oben  angegebeneu  ist 
bisweilen  schwer  oder  unmöglich  zu  erkennen,  wie  sich  der  überarbeiter 
zu  seiner  vorläge  verhielt  Der  Vorauer  text  ist  weder  das  original 
selbst,  noch  die  grundlage  auf  welcher  der  text  S  beruht,  sondern  nur 
eine  abschrift  und  zwar  eine  fehlerhafte  abschrift  von  einem  texte,  in 
welchem  das  gedieht  Lamprechts  schon  überarbeitet  war.  Das  erstere 
sehen  wir  daran,  dass  werte  und  ganze  verse  ausgelassen  worden  sind, 
etwa  weil  das  äuge  des  Schreibers  von  gleichem  zu  gleichem  werte  oder 
reime  sprang;  das  andere  daran,  dass  Y  verse  enthält,  welche  in  S 
fehlen  und  welche  wir  schwerlich  auf  die  rechnung  des  Schreibers 
setzen  dürfen.  Li  solchen  und  einigen  andern  f&ilen  finden  wir  dann 
oft,  dass  S  das  richtige  ursprüngliche  bewahrt  hat. 

Auch  diese  frage  hat  Harczyk  schon  behandelt.  Er  macht  aus 
den  plusversen  in  V  wahrscheinlich  (s.  14),  „dass  V  und  S  nicht  einer 
handschrift,  sondern  zwei  verschiedenen  recensionen  entstammen,  unter 
denen  die  quellen  von  S  dem  archetypon  höchst  wahrscheinlich  näher 
stand  als  die  von  Y  benuzte  handschrift.^'  Diese  werte,  welche  den 
Sachverhalt  richtig  angeben,  können  leicht  zu  misverständnis  führen, 
nämlich  zu  einer  geringschätzung  von  Y.  Es  muss  deshalb  hervor- 
gehoben werden ,  dass  man  nur  durch  die  feinsten  distinctionen  zu  die- 
ser ansieht  gelangen  kann.  Ein  zwingender  beweis  wird,  wenn  man 
die  folgenden  beobachtungen  übersieht,  als  unmöglich  erscheinen,  da 
S  vielfach  mit  einer  solchen  Selbständigkeit  arbeitet,  dass  man  die 
plusverse  aufs  sorgfSitigste  prüfen  muss ,  um  zu  entscheiden ,  ob  S  sie 
nicht  aus  metrischen  oder  andern  gründen  ausgelassen  hat.  Ferner: 
die  plusverse  in  Y  sind  sehr  wenige;  die  Übereinstimmung  von  vor- 
läge Y  und  vorläge  S  muss  sehr  gross  gewesen  sein  oder  mit  andern 
werten:  Y  muss  immerhin  dem  archetypus  sehr  nahe  stehen. 

Ausserordentlich  wichtig  für  die  beurteilung  dieses  Verhältnisses 
ist  die  vergleichung  der  Baseler  handschrift.  Wir  haben  dieselbe  nach 
Vollendung  der  folgenden  abhandlung  vorgenommen  und  legen  die  resul- 
tate  der  Untersuchung  in  einer  späteren  arbeit  dar.  Sie  hier  einzu- 
fügen war  emerseits  nicht  nötig,  da  sie  das  ergebnis  der  folgenden 
darstellung  nicht  alteriert  haben ,  andererseits  würde  eine  solche  gleich- 
zeitige berücksichtigung  das  beabsichtigte  bild  getrübt  haben. 
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A.    Die  fehler  der  Yorauer  handschrift. 

Die  folgenden  stellen  beweisen,  dass  V  eine  fehlerhafte  abschrift 
ist  und  dass  mau  hier  in  den  meisten  fällen  im  stände  ist ,  aus  S  dem 
ursprünglichen  nahe  zu  kommen. 

35.    V  184,  4  übersprang  von  wil  auf  wil 

52.   kriechen,  nom.  als  name  des  landes  scheint  selten.    V  184,  18 
criMant 

124.    185,  27  wolde  ausgelassen.  —  163.  18G,  23  fehlt  was. 

179.  wohs  ime  mäht  unde  der  lip  sin.  187,  6.  mäht  unt  sin.  Grund 
der  änderung  ist  nicht  einzusehen.  V  Hess  der  lip  aus,  wie  im 
folgenden  verse  in. 

200.    187,  18  fehlt  er.  —    214.  188,  2  fehlt  ein  vers. 

238.  Der  vers  fehlt  in  V.  Der  gleiche  reim  188,  22  liess  den  Schrei- 
ber springen.  (Entgieng  Diemer,  manches  andre  hat  er  auge- 
merkt.) 

241.  vianden  ist  das  ursprüngliche.  An  den  sing,  ist  wegen  des  fol- 
genden nicht  zu  denken.    V  188,  25  ist  verschrieben. 

245.   der  seshte.     188,  28  erste  ist  Schreibfehler. 

263.    189,  13  ubir  ausgelassen. 

272.    daz  ros  daz  was.     189,  20  ros  daz  durch  springen  übersehen. 

283.  189,  24  fehlt  ein  vers.  V  sprang  auf  den  rührenden  reim 
ufgetan. 

319.  190,  22  Der  sinn  in  V  ist  unrichtig.  Drei  verse  weiter  steht 
das  gegenteil:  Alexander  wüste  von  dem  rosse  nichts.  In  der 
vorläge  stand:  al  die  scrift  er  wol  vernam.  Unzweifelhaft  ver- 
las der  Schreiber  oder  verschrieb  al  die  scrift  in  al  gerihte,  weil 
darüber  stand  gerihte.  Von  Weismann  I,  441  misverstanden, 
wie  ja  überhaupt  das  ganze  Verhältnis  der  handschriften  (vgl  I 
s.  XXI). 

326.    190,  27  geste  für  Vestian  verlesen?  vergl.  z.  1124. 

379.  do  wart  daz  langer  nit  verdaget.  192,  8  er  ne  getorste  er  nieht 
vergen.    Vorlage:  ez  nicht  verdagen. 

382.  zehenzich  sines  gesindes.  192,  10  zoh  sines  Sinnes  verschrie- 
ben, während  die  zahl  215,  14  steht. 

470.    194,  10  war  für  wan.  —  498.  195,  3  sprach  für  spranch. 

500.    195,  4  un  für  im.  —  502.  195,  6  schenel  fiir  Schenkel 

999  fgg.  *  204,  3  —  4  Die  stelle  ist  in  V  ganz  verderbt  und  zwar 
sichtlich  beim  abschreiben.  Einen  sinn  oder  eine  erklärung  der 
Verderbnis  vermag  ich  nicht  zu  gebeu. 

1)  Vergl.  die  anm.  aaf  seite  33. 

ZEIT80RR.   F.   ORVTBCHK   PHILOLOGIE.     BD.   X.  2 
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1009.    204,  8  der  rome  min  siner  grahp  verschrieben  für  der  Bome 

mit  siner  craft 
1104.    205,  18  fehlt  unde. 
1110.    205,  20  Beimwort  gunden  ausgelassen. 
1124.    205,  25  grado  (:  habete)  verschrieben  für  OUMe  (:  hattey 
1128.   206,  1  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Schreiber  hier  zwei  verse 
ausgelassen  hat  und  von  unde  auf  1131  unde  gesprungen  ist. 

unde  für unde  bewarte  usw. 

1156.    206,  12  fehlt  die  negation  niren  (niene?),   welche  den  vers  zu 

lang  machte  und  die  Umarbeitung  in  S  veranlasste. 
1267.  208,  17  Die  stelle  ist  verderbt.    Auch  in  y.  19  gesunt  ausgelas- 
sen.   Es  hiess  vielleicht: 

min  wan  ne  Wiege  mich^ 
da  gespranch  ir  hetdtchy 
dae  er  da  eestunt 
niemer  merc  wart  gesunt. 
Dies  erfuhr  eine  geringe  Umbildung  in  S. 
1283.    208,  24  ir  harte  sagen  für  ich, 
1309.    209,  13  thusint  :gän?    Die  stelle  ist  verderbt. 
1343.   210,  5  ist  entstelt:  den  obern  sige :  lanty  statt:  die  obere  hant  : 

lant. 
1349.   210,  9  ist  rechen  für  richten  verschrieben,   weil  der  Schreiber 

mange  misverstandP 
1377.   War  211,  1  schon  in  der  vorläge  verwischt  oder  mied  S  nur  das 

wort  eer? 
1399.   Der  vers  nach  211,  16  fehlte  schon  in  dem  archetypus.    S  sezte 

daher  den  flickvers:  des  sagen  ih  u  di  tcarheit  (?). 
1408  fg.   211,  21  daa  rehte  an  einem  brieve.    S  hat  ohne  zweifei  das 
ursprüngliche  ritisce^  d.  i.  ritische  (Weism.  behauptet  I  s.  472 
die  hdschr.  habe  retisle  gehabt). 
1430.   lege  in  colen.    212,  3  lagen  chole. 
1472.    tme.     212,  23  mit. 
1553.   dajs    215,  4  ich  verschrieben  fgr  uf. 
1583  fg.    216,  2  fehlt  das  wort  schände ,  ias  2i,uB  1583  zu  ergänzen  ist. 

(Weder  von  Diemer  noch  Weism.  bemerkt). 
1649.    217,  13  ist  hundirt  ausgefallen. 

1681.  217,  27  fehlt  ein  reim  auf  dar  m.  Vielleicht  stand  der  fehler 
schon  im  archetypus.  Dies  veranlasste  S,  der  ihn  bemerkte, 
gehen  tusint  unde  drieech  tusint  zusammenzuziehen. 

1)  Operi  Perdiccam  Craternmqne  praefecit    Cart.  4,  3.  init.    J.  Z. 
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1700.  218,  8  do  slug  er  also  der  thoner :  reit.  Das  reimwort  fehlt. 
S  hat  geändert  tut :  mtä.  In  der  vorläge  beider  stand  sleüU 
wie  220,  15  reit:ileht,  wo  ebenfals  der  überarbeiter  ändei-te. 

1711.    218,  16  hereeo  genant,  ge  ausgelassen. 

1752.  53.  Nach  219,  11  ist  eine  lücke.  Vielleicht  sind  nur  die  beiden 
verse  ausgefallen:  da  was  vil  nach  gerochen  Darius  der  ture 
degen. 

1856.    221,  13  fehlt  was. 

1882.   222,  1  gab  verschrieben  f.  sltuJi? 

1919.  222,  28  Ware  nach  ainen  ausgelassen  und  nach  haeiler  ge- 
schrieben. 

1921.    223,  1  öbrist  den  f.  obristen. 

1925.    223,  3  gesäte  f.  gesagete. 

1931.  223,  11  so  ids  im  sines  riches  heü.  Vielleicht  eine  schwurfor- 
mel  so  wol  so  ime?  vergl.  die  Bas.  hdschr. 

1963.  224,  8  sehsi  f.  sehscich.  Im  folgenden  ist  eine  lücke,  die  aus  S 
nicht  ergänzt  werden  kann,  weil  dort  die  verse  fehlen. 

2029.   sndler  hdede,    225,  17  sleie  er  verscbrieben. 

B.    Die  formalen  Sndenmgeii  der  handschrlft. 

In  den  formalen  änderungen ,  welche  ganz  besonders  wichtig  sind, 
weil  sie  uns  einen  blick  in  die  entwicklungsgeschichte  der  kunst  ver- 
statten, lassen  sich  ganz  bestirnte  regeln  und  gesetze  nachweisen.  Der 
emeuerer  des  Alexanderliedes  glättet  die  verse  einmal  dadurch,  dass 
er  Worte,  welche  den  vers  beschweren,  den  bestimten  oder  unbestim- 
ten  artikel,  conjunctionen  u.  a.  entfernt,  eigennamen  durch  das  prono- 
men,  längere  formen  durch  die  kürzeren  ersezt  usw.  Wir  werden 
solche  fälle  unter  a  auffllhren.  Andrerseits  hat  er  das  deutliche  bestre- 
ben, Senkungen  auszuftllen.  Dass  dies  nur  an  wenigen  f&llen  (b)  nach- 
weisbar ist,  liegt  in  der  sache:  es  war  ja  noch  nicht  gesetz,  möglichst 
hebung  und  Senkung  wechseln  zu  lassen.  Um  so  wichtiger  ist  diese 
beobachtung.  Femer  bessert  er  den  reim  (c).  Eine  darstellung  der 
reime  der  Strassburger  handschrift  bleibt  vorbehalten.  Hier  ist  nur  so 
weit  darauf  rücksicht  genommen,  als  es  sich  um  die  änderung  über- 
haupt handelte.  Endlich  ist  S  bemüht,  die  überlangen  verse  zu  besei- 
tigen (d).  Hierauf  wies  Harczyk  s.  16  fg.  hin.  Ein  solcher  vers  wird 
gewöhnlich  geteilt  und  dann  ein  dritter  mit  dem  entsprechenden  reim- 
worte  oder  ein  flickvers  hinzugefügt;  zwei  lange  werden  in  vier  umge- 
formt. Das  leichteste  war  es ,  wenn  ein  wort  im  verse  selbst  sich  zum 
neuen  reimwort  eignete;   dann   schliesst  sich   die  Überarbeitung  am 

2* 
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genauesten  an  die  vorläge  au.    Als  zu  lang  galt  schon  ein  vers  von 
vier  hebungen  mit  klingendem  ansgange. 

a.  Streben  nach  einsilbiger  hebung  und  Senkung  zeigt  sich  in 
beseitigung  der  worte,  die  den  vers  beschweren.  Es  lässt  sich  dies  nur 
nachweisen  an  versen,  in  denen  S  mit  V  genau  übereinstimt.  Hier 
entfernt  S:  50  einem.  68  diu  frowe.  124,  211,  224  auch.  131  ir 
ein  vil.  135,  1374  der.  163  vü,  182  so,  220  daz.  230  mi.  254 
leide  .  .  wnt.  258  nieU.  321  tu  alrest.  435  eines,  436  öl  die  wü 
als  .  .  vü.  453  im.  1005  dar.  1110  uH>le.  1234  uf.  1264  alsus. 
1328  aber.  1327  di.  1371  do  alle.  1401  weder.  1487  dem.  1856 
ein.    1918  daz  buhe  usw. 

Er  schreibt  aus  diesem  gründe:  991  do  der  f.  tmt  also  dise. 
992  unde  f.  vemement  wie.  1008  in  t  den  chunich.  1109  do  f.  nti 
de  also.  1143  s^arXie  f.  uUrmutechliche.  1150  5tt;aj9  st  ir  f.  alle  die 
si  druffe.  1160  di  quamen  wider  uz  f.  unde  sie  chomen  afer  uf  wider. 
1263  nider  f.  t70fi  den  perfriden.  1282  tc^oa  f.  hub  sich,  1372  s^on 
f.  gestan.  1400  m  f.  inncrÄoZft.  1488  do  f.  tmcie  oZso.  1514  von 
dario  quam  f.  von  ir  heren  bechom.  1515  uhde  daz  gezam  f.  w&eZe  ich 
ime  des  gan.  1548  mit  minen  gnaden  leben  f.  (in)  iht  {minen  gena- 
den)  iemer  welle  Qeben).     1958  wi  f.  die  . . .  die. 

Er  beseitigt  auf  diese  weise  oft  dreisilbigen  auftact:  z.  b.  1390 
(211,  10).  1391.  1880  usw. 

b.  Senkungen  werden  ausgefallt  unter  andern  an  folgenden  stel- 
len: 8,  9,  43,  205  manige  f.  inoMec.  34,  1249  ouch.  36  voUen  f.  vol. 
38  aber.  40  ie.  59  was  mere  unde  f.  der  was  vil.  63  öfter  dirre  f. 
Äcr.  64  diser  rede  f.  is.  67  ti£?ir  f.  uz.  97,  107,  1058,  1249,  1841 
der.  109  zt«.  143  alle  andere  f.  a!  ander.  145  eJes.  210  W9i6  f.  in. 
240  oJZen  f.  dem.  257  a^Jijg;  f.  oZ.  302  betuon  f.  ^uon.  310  sint.  429 
aier  f.  cm.  430  ritterlichen.  501  600.  1058  starke  f.  wi.  1358  wi- 
len  f.  11^26.  1943  wurden  die  Senkungen  durch  Umstellung  ausgeftUt. 
Der  auftact  hergestelt  1080.  1485  usw. 

c.  Reime  gebessert: 

16.   geachtet  :  han  berichtet  f.  :  sol  berihten. 

42.   zUen  :  striten.     184,  10  ;  strite. 

53.   Die  eingeschobenen  vorse  machen  den  reim  rein. 

61.   V  184,  23  der  mit  maJden  :  vol  brahte.    S  di  mit  mehten  :  voU 

lenbrechten. 
65.   van  :  getan.     184,  26  irvam  :  getan. 
85.    sagen  :  zagen.     185,  8  gesagent  : 
121.   geflihen  :  ergihen.    185,  26  geflihen  :  ergingen,    ergihen  ist  also 

beabsichtigte  besserung. 
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166.  getan  :  toan.    186,  25  :  gesahen.    Der  vers  um  des  reimes  wil- 
len geändert. 

209.  ethen  :  gihen.    187,  25  ziehen  :  giengen, 

259.  gdiegen  :  betriegen.    189,  11  :  geeien. 

264.  brach  :  sprach,     189,  14  Irast 

298.  namen  :  samen.     190,  9  :  samt. 

304.  gän  :  getan,     190,  12  gen  : 

308.  gesant  :  erkant.     190,  16  ;  chunt. 

322.  vernomen  :  comen.    190,  25  geseit  :  nieht, 

324.  iungdinc  :  ginc.    190,  27  geht  :  gdaieht. 

335.  Verändert,  um  den  reim  191,  3  chunden :  giengen  zu  vermeiden. 

336.  oren  :  gehören.     191,  5  ore  : 

388.   ginc  :  fienc.     192,  13  nider  :  gegene. 

434.   gedachten  :  hchten.     193,  12  gedathen  :  anleiten. 

437.   hete  :  gesegte.     193,  15  :  geleite  (vergL  1199  satzten  :  hatten. 

193,  24  stat  :  eraso^). 
440.    heginnen  :  venoinnen.    193,  18  ;  ubenoinden. 
442.    Die  construction  geändert ,  um  durch  den  inf.  gezihen  (;  flihen) 

reinen  reim  zu  erhalten.     193,  20  ziehe  :  ge flihen. 
450.    ane  :  dane.     193,  26  abe  : 
452.   heim  quam  :  nam.     193,  28  ;  gesan. 
454.    wngemute  :  muter.    194,  1  gdoubet  :  bruüofe. 
474.   mtUer  :  gute,     194,  12  u>iUen  :  gesteUet. 
488.   Der  reim  194,  22  smaheit  :  tuht  veranlasste  die  erweiterung  zu 

vier  versen. 
502.   zebrach  :  lach.     195,  6  hrast  : 
963.    enfän  :  203,  19  schaphen  :  undertän. 
965.   hont  :  lant.    203,  2  gewaÜ  :  hdt.    Derselbe  reim  wird  nach  der 

eiufflgung  umgewandelt  in  977  gwali  :  hdede  halt, 
1027.   Mengen  :  fiengen.    214,  12  gdkh  :  zuich.     Dadurch   wird  der 
gute  gedanke,  dass  sie  die  boten  an  die  Verteidigungsmaschinen 
hängen,  verwischt. 
1049.   tale  :  zoie.    204,  18  wole  :  zal. 

1091.   von  sinem  here  :  von  dem  mere.    205,  10  sines  hers  :  über  mer. 
1115.   zestunt :  tusunt.    205,  23  phant  :  tusint.    Darum  wurden   aus 

zwei  versen  vier  gemacht. 
1195.   beziehen  :  gien.    207,  2  giengen. 

1215.   gesach  :  lac.    207,  11  gesähen  :   Deshalb   wurde   hier   der  und 
im  vorigen  verse  deme  für  den  plur.  geschrieben. 
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1219.  nwfe  :  herhfriden.  207,  14  nide  :  tnben.  Und  1221  tunne  : 
Sturme.  207,  16  tfMrni  :  zome.  Die  länge  des  verses  veran- 
lasste zugleich  die  änderung. 

1239.   erden  :  werden.    207,  27  werlte  :  wemden  (1.  werden). 

1301.  Hute  :  guten  209,  10  ;  mutes.  Es  mosten  deshalb  zwei  verse 
eingeschoben  werden,  deren  reim  strengen  anforderungen  auch 
nicht  entspricht. 

1414.   getroste  :  loste.    211,  24  erlöste  :  note. 

1456.    laden  :  gescaden.    212,  13  lade  : 

1480.  sdde  :  golde.  213,  8  leben  :  nemen.  Gleichzeitig  wird  die  mit 
einem  schlechten  reime  (213,  10  diome :  name)  gemachte  wider- 
holung  beseitigt:  unt  er  niemen  nievht  soUe  nemen  —  daz  er 
niemen  sines  nievkt  name. 

1498.   namen  :  samen.   21 3,  23  .*  samt. 

1612.    schult  :  golt    214,  6  sctdde  : 

1514.   quam  :  geeam.    214,  7  chom  :  gan. 

1539.   werden  :  erden.    214,  23  :  erde. 

1551.    brächt  :  gedacht.    215,  3  ;  gesaget. 

1655.   liejsen  si  in  tibvr  daz  wazzer  comen, 
si  ne  gwunnen  is  niemer  fromen. 
211,  16  lizzen  sin  überz  wazer  vam^ 
ez  solt  in  iemer  mere  scaden. 

1801.    rede  :  lide.     220,  3  ;  ufihuge. 

1819.   danc  :  svanc.    220,  12  danch  :  stadi. 

1821.    undir  daz  here  daz  da  was 

daz  shich  er  nider  als  ein  gras. 
220,  13  under  die  menege  er  reiht, 

also  der  daz  kras  nider  sieht. 
Dem  Überarbeiter  war  der  reim  reit :  sleit  nicht  genehm  wie 
218,  8  uf  buzival  er  reiht  :  do  slug  er  also  der  thoner  (zu 
ergänzen)  sleit^  wo  S  änderte  1700  cUse  der  donre  tut.  s.  o.  s.  19. 

1875.   getan  :  brän.     221,  24  :  brä. 

1895.    craft  :  schaß.    222,  11  mäht  : 

1901.   velde  :  selben.    222,  16  fluhen  :  getruwen. 

1953.  manie  (manige)  :  Mesopotamie.  223,  23  menegen  :  Mescpota- 
miam. 

1961.  als  ihz  in  den  buchen  han  gdesen  :  Wesen.  224,  2  aUen  den 
die  des  nivht  enmzin  :  sehst  (sdtscich?). 

1971.   sibinzich  :  ridi.    224,  12  ouch  :  sibenzech. 

1999.  gesant  :  tusant.    225,  1  ;  tusint. 
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d.  Die  folgenden  änderungen  wurden  durch  die  länge  der  verse 
in  der  vorläge  veranlasst.  Oft  treten  mehrere  motive  zugleich  in  kraft. 
Daher  ist  manches  schon  früher  erwähnt ,  das  auch  hier  zu  verzeichnen 
gewesen  wäre,  wie  v.  116.  155.  203  usw. 

1)  Einzelne  verse  sind  durch  kurzungen  u.  a.  den  anforderungen 
angepasst.  So:  212  den  sanc  f.  daz  gesanc,  366  ime  worden  sine 
gebere  f.  191,  27  also  chimdedieh  was  deni  rosse  al  sin  gebare. 

1220.   von  den  berhfriden  f.  207,  14  von  den  perfriden  hie»  er  sie 

triben. 
1223.   da  wwrden  di  scmen  svtbogen  f.  207,  17  da  tourden  die  shonen 

turne  mit  den  bogen. 
1337.   wand  ime  da  leides  vil  gescach  f.  210,  1  des  mordes  des  er  an 

einen  holden  gesach, 
1368.   da  mite  branter  di  türme  durch  f.  210,  19  da  mite  brante  er 

siu  al  durch  unde  durch, 
1398.   daz  ime  me  lute  tot  Heip  f.  211,  15  dae  vr  mere  was  der  ime 

da  tot  bdaib. 
1525.   er  ne  tar  dcMr  naher  comen  niet  f.  214,  11  so  ne  getar  er  sich 

dar  naher  nivht  g&nehen. 
1561.   er  ne  wdtdie  niwit  lengen  f.  215, 13  er  sprach  er  ne  wdtte  nievht 

langer  lengen. 
1628.  29.  unser  herre  zweimal  ersezt  durch  Danttö. 
1648.   einen  herzogen  der  hiee  mennes  f.  217,  12  do  nam  er  einen  her- 
zogen der  hiez  sich  mennes. 
1639.   unde  handdiz  nah  mit  sinnen  f.  217,  7  si  sprachen  wnser  herre 

hanttl  iz  noch  mit  sinne. 
1892.   er  gab  ime  einen  swertslac  f.  222,  8  do  gab  er  im  mit  dem 

svert  ainen  slac. 

2)  Ein  vers  wird  durch  drei  widergegeben: 

185,  25.  er  ne  weite  ouh  ni  uz  neheineme  stürme  gefiihen.  119  er  ne 
weide  ouh  ze  neheinen  ziien  |  von  stürmen  nah  von  striten  |  nie 
neheine  uns  gefiihen. 

187,  16.  si  lertin  (ime)  stürm  unde  volcquvic.  ime  stand  in  der  vor- 
läge. Dadurch  wurde  der  vers  zu  lang:  195  si  larten  ime  stri- 
ten I  unde  unvermezzenlichen  riten  \  in  stt^rm  unde  in  vdcwidi. 

189,  11.  noch  sich  föne  cheiner  wareht  gezien.    259  —  61  unde  nie^ 

manne  betriegen  \  noh  durch  lieb  noh  durch  leU  |  gesvachen  di 
warheä.    Zugleich  wurde  dadurch  der  reim  gebessert. 

190,  9.  man  hiez  daz  ros  in  einen  marstal  th&n.    300  —  302  do  hiez 

man  mangen  starken  man  \  daz  selbe  ros  leiten  dan  \  unde  in 
einen  marstal  bettm.    Zugleich  wurde  die  Verbindung  hergestelt. 
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190,  20.  er  sprach  daz  sol  defn  (si)  derz  alrest  hescridc.  314  16 
unde  enhot  ime  da  hi\  y  iz  solde  rechte  derre  siy  der  iz  allir 
erisf  beschrite.  Wie  hier  ein  vers ,  so  werden  im  folgenden  zwei 
eingeschoben : 

192,  2.  ein  ros  daz  nie  nichein  man  begunde  weichen.  369  —  71  daz 
ntet}ian  geweichen  \  ne  niohte  neheine  vns  \  wand  er  was  vil  wis. 

192,  22.  vil  lange  muzet  ir  iuwer  richc  mit  genaden  beweih.  405  —  7 
got  laz  uh  lange  buwen  \  mit  froweden  uwer  riche  \  unde  ouh 
sdicliehe. 

192,  23.   er  chot,   fater^   nu  hin  ich  funzen  iar  alt     408  — 10   noch 

suU  ir,  vater,  mich  geweren  \  eines  dinges  des  ich  sere  geren:  j 
nu  hin  ih  funfzehen  iar  alt 

193,  2.   der  chunich  er  ne  wolte  es  neuiht  beiten.     420 — 22  mide  ouh 

leistcrliche,  \  do  ne  wdde  der  kuninc  riche  \  niwit  langer  heiten. 
Hier  ist  ein  vers  dem  vorhergehenden  hinzugefügt  und  dadurch 
die  teilung  möglich  geworden. 

194,  1.    Oft  halten  sich  diese  Umformungen  auch  weniger  genau  an  den 

text:  sin  fater  habeht  sich  siner  müter  geloubet     454  —  56  dßs 

gewan  er  ungemute.  \  iz  was  siner  muter  \  sin  valer  Philippus 

ab  cof)ien. 
194,  10.   war  eines  dinges  trag  ich  iuch  ubden  mut.     470 — 72  wene 

ein  dinc  daz  ih  u  clagen  \  unde  in  minem  herzen  tragen  \  des 

han  ih  vü  sweren  mut. 
214,  2.  wände  wir  getorften  die   boMscapf  niet   lazen.     1507  —  9  wi 

torste  wir  lazen  \  daz  unser  herre  m»5  gd>ot,  \  durch  siheiner 

slahte  not 
223,  2.   du  er  sante  Johannes  dar  ze  poten  satUe.     1922  —  24  unde 

da  er  ze  boten  sante  \  Johannem  den  heiligen  man  {  apostolum 

et  evangdistam. 

Diese  beispiele  mögen  genügen,  um  das  verfahren  des  überarbei- 
iers  zu  kenzeichnen.  Ein  gleiches  fand  statt  in  folgenden  stellen: 
155  —  57  vgl.  186,  18.  —     474  —  76  vgl.  194,  12.  —    961-  64  vgl. 

203,  18.  —  983  —  85  vgl.  203,  24.  —  988  —  90  vgl.  203,  27.  — 
1011  —  13  vgl.  204,  9.  —    1024  —  26  vgl.  204,  11.  —    1064—66  vgl. 

204,  23.  —  1085—87  vgl.  205,  6.  —  1139—41  vgl.  206,  5.  — 
1202  —  4  vgl  207,  5  (Y  hat  zweisilbigen  auftact  und  4  hebungen  mit 
klingendem  ausgang).  —  1235  —  37  vgl.  207,  24.  —  1241  —  43  vgl. 
208,  1.  —  1293  —  95  vgl.  209,  6.  —  1351  —  54  vgl.  210,  10,  es 
wurde  hinzugefugt:  mit  hurden  wol  beliangen.  —  1434  —  36  vgl. 
212,  6.  —  1457—59  vgl.  212,  13.  —  1472  —  74  vgl.  212.  23.  — 
1625  —  27  vgl.  217,  1.  —    1G40  — 42  vgl.  217,  8.  —   1651  —  53  vgL 
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217,  24.  —  1782  —  84  Vgl.  219,  21.  —  1787  —  89  vgl.  219,  24.  — 
1829  —  31  vgl.  220,  21.  —  1887  —  89  vgl.  222,  5.  —  1902  —  4  vgl. 
222,  17.    —    1949  —  51  vgl.  223,  21. 

Hieran  reihen  sich  die  stellen,  in  welchen  der  Qberarbeiter  den 
langen  vers  teilte  und  einen  sogenanten  flickvers  einschob.  Solche  flick- 
verse  sind  von  Harczyk  (a.  a.  o.  s.  15)  zusammengestelt.^  Aber  nicht 
auf  ihnen  liegt  das  gewicht,  wenn  man  zeigen  will,  wie  der  Verfasser 
vorgegangen  ist,  sondern  darauf,  wie  es  demselben  gelungen  ist,  die 
betreffenden  verse  zu  teilen.  Folgende  beispiele  mögen  dies  darlegen: 
185,  24.  er  ne  wolte  neheinem  kumge  toesen  undertan.     116   er  ne 

wolde  Wesen  undertan  \  nie  neheineme  kuninge,  \  daz  s(ig  ich  u 

ane  lugene. 
185,  28.  nu  teil  ich  eu  van  Alexanderes  sagen  geburte.    125  woldet  ir 

aUe  nu  gedagen^  \  so  wöldih  u  sagen  |  van  Alexandris  gehurte. 
187,  13.   als  er  ein  furste  van  allen  landen,  wäre.     188-10  als  er 

ein  furste  wäre  \  über  allig  ertriche  \  ih  sage  u  werliehe. 
189,  23.  der  munt  was  im  als  einem  esde  getan.     280  fgg.  ime  wa^s 

sin  munt  1  das  wil  ih  u  tu/n  hunt  \  als  eime  esde  gdan. 
204,  20.  also  vil  dugen  si  ime  sines  hers.     1053  —  bb  des  gdoube  swer 

so  wile.  I  si  irslugen  so  vile  \  Alexandris  heris. 
204,  26.   er  thete  die  sceph  wider  in  die  habe  gan.     1070  —  72  unde 

hieß  balde  wider  gan  \  di  schif  in  di  habe  \  ob  ich  reihte  vemo- 

men  habe. 
206,  11.  daz  man  si  in  edlem  tage  (niren)  sach,     1156  —  58  vor  war 

ih  u  daz  sage  \  daz  man  si  in  dUem  dem  tage  \  nie  niren  gesach. 

213,  4.  daz  daz  ter  zins  wäre  den  ime  sin  vater  schuUe.     1478  daz  ir 

vü  rekle  merken  suU  \  daz  sin  vater  were  \  sin  rechter  cinsere. 

214,  8.   daz  mir  iuwer  herre  drowekt  ze  slahen 

er  hakt  gdich  getan  also  der  böse  rüde  tet. 
1516 — 18.    daz  mich  drowete  ze  slan 
Darius  uher  here. 
was  sol  der  rede  mere 
er  ist  ein  unversunnen  man. 
er  hat  gliche  getan 
alse  der  Uode  hovewart. 
Dem  äberarbeiter  ist  ein  reim  auf  slan  entgangen.  Vielleicht  war 
die  Verwirrung  schon  in  der  vorläge.   Wenn  wir  uns  auf  Diemer 

1)  Er  gab  ohne  trennung  die,  welche  hier  besprochen  werden  und  die,  welche 
in  freien  interpolationen  stehen.  Dabei  irt  er  wenn  er  den  zweiten  teil  des  gedich- 
tes  (in  welchem  V  fehlt)  erst  mit  3402  beginnen  lasst.  Schon  die  vier  vorhergehen- 
den stellen  (2139.  2248.  3058.  3166)  gehören  zn  dorn  in  Y  fehlenden  abschnitt 
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verlassen  dürfen,  fehlte  auch  in  V  der  punkt  nach  getan.  So 
kam  S  zu  dem  überflüssigen  verse  er  ist  ein  unversunnen  man. 
Dies  scheint  weder  Diemer  noch  Weissmann  aufgefallen  zu  sein. 
Auch  bei  lezterem  fehlt  eine  notiz  z.  1361. 

224,  3.  sehs  tusint  unde  hunderet  seksifc).  1962  —  64  der  sdl  sehs 
tusint  wesen  \  unde  sehs  hundrit  unde  sehscich  man  |  als  ich 
mich  versinnen  kan. 

3)  Zwei  verse  sind  in  vier  umgeformt: 
190,  26.  eines  tages  als  er  uffen  der  palenze  geht^ 
geste  habt  in  dar  gelaieht, 
324.    eines  tages  do  der  iu/ngdinc 
in  der  paUnee  ginc^ 
do  volget  tme  Vestian^ 
der  was  ein  edele  iunc  man. 
194,  5.    unt  nam  die  corone  die  er  mit  samt  ime  da  hete^ 
sinem  fater  ers  uf  sassUhe. 
462.    er  sagte  di  cronen  dOj 
di  er  Nico  iao 
hete  gerouhit, 
sinem  vater  uf  daz  houbit. 

206,  27.  imer  zwaie  unde  zwaie  neben 

unde  hiez  den  isrinen  pente  geben 
1191.   er  hiez  si  starke  spannen 
mit  iseninen  lannen 
ein  benebin  daz  ander, 
ouch  hiez  Alexander 

207,  3.    perfriht  dar  uf  si  sazten 

von  den  aller  leingisten  pommen  die  sie  habetefk. 
1197.    des  nam  man  gute  goume. 
von  den  langisten  boumen 
di  si  ieren  hatten 
berchfride  si  dar  uf  sazten, 

207,  19.  unde  brachen  da  der  besten  mure  eine^ 

die  ie  burch  gewan  ddheine. 
1225.   unde  di  gemoseten  steine, 
der  muren  brach  do  eine 
Alexander  unde  di  geste 
di  da  was  di  beste, 

208,  21.  da  brachen  sie  die  besten  mure  zu  der  erde, 

die  der  ie  dehein  sdte  werden. 
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1276.   da  st  brachen  di  vesle 

nider  bo  der  erden, 

nie  ne  melkte  werden 

ein  mwe  di  begger  wäre 

daz  sagth  u  zwa/re. 
Eigentlich  also  zweiverse  durch  fttnf  widergegeben,  darunter  ein 
flickvers.    Ebenso  im  folgenden: 

211,  3.    so  8oU  im  diu  hwrch  werden  Uwre, 

gewuners  nieJU  mit  chriechissen  fiure. 
1380.   80  solde  ime  ouch  di  hwrch 
wesen  vU  iure, 
ne  heiter  ei  mit  den  füre 
unde  mit  den  mangen  nit  bestan. 
daz  suU  ir  wizzen  ane  wan. 

212,  20.  er  mit  den  chinden  apilen  gienge^ 

dann  er  sine  Hute  chcite  oder  hienge. 
1466.   daz  er  mit  anderen  hinden 
des  baies  spüen  gienge^ 
dan  er  sine  lute  menge 
unde  di  sluge  oder  hienge. 
217,  9.    unde  aho  der  böte  wider  chom 

unde  Darios  der  zwaier  herzogen  rede  vemam. 
1643.   von  den  zvein  herzogen  do 
reit  ein  böte  ze  Dario, 
unde  als  er  vor  ime  quam 
und  er  dise  botescaft  vemam. 
Diese  beispiele  zeigen  zur  genüge,    dass  der   flberarbeiter  mit 
grosser  gewandheit  seine  vorläge  behandelte.    Wir  lassen  nun 

4)  diejenigen   fälle   folgen,   in  welchen  aus  demselben  gründe 
eine  freiere  Umformung  der  langen  verse  zu  stände  kam. 
191,  6  vgl.  338  fg.    Der  schwierige  vers  veranlasste  die  nicht  gerade 
geschickte  Umarbeitung.    In  den  folgenden  15  versen  komt  vier 
mal  das  wort  freidich  vor. 

191,  11  vgl  349  fg. 

192,  8.    ein  pote  Ute  dem  chunge  daz  sagen^ 

er  ne  getorsie  ez  nicht  verdagen 
378.    do  wart  daz  langer  nit  verdaget 
dem  huninge  wart  do  gesaget. 
192,  19   vgl.  402.  403. 
203,  28.  unt  also  dise  boten  wider  chomen, 

vemement,  wie  in  Alexander  vemamL 
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991.    do  der  böte  ander  quam 
wnde  in  Alexander  vemam. 
206,  25.  Alexander  cham  mit  groger  chrefte  (4  heb.  klingend) 
unt  tet  sceph  zesamen  höhten 
1189.    er  hiez  in  samt  heften 

dl  schif  mit  manniscreften. 
216,  2  —  5  vgl.  1587  —  92. 

216,  7.   unde  bat  dae  si  Alexa/nder  diu  sc^h  pesparten 
1598.    er  hiez  si  sere  Uten  des 

daz  si  gegen  Alexandren  kerten. 
Der  punkt  nach  Alexander  war  zu  tilgen.    Der  auedmck  schif 
besperren  mochte  zugleich  die  änderung  veranlassen. 

217,  4.    der  chunich  Alexander  hat  sich  noh  aines  meren  vermezzen, 

daz  em  mit  sinem  aigeme  lande  vaJie, 
mit  grozem  urliuge  besta. 
vgl.  1630  —  38  die  freie  Umgestaltung,  deren  anfang  lautet: 
Alexander  hat  sich  vermezzen^  .... 
er  unl  in  menlichen  entfan 
unde  mit  vclcwige  bestan.  usw. 
217,  19.  noch  sie  ne  getorsten  niemer  für  sine  ougen  chomen, 
er  spra^  wurde  Alexanders  tüiUe  geendeth, 
sie  wurden  ciUer  der  mite  gescendeth. 
Vgl.  1657  —  66,  wo  nur  zwei  Zeilen  sich  genauer  anschliessen : 
sinen  willen  da  geendet 
si  wurden  is  geschendet. 
221,  17  vgl.  1865—68. 

Mehrmals  ist  es  nicht  gelungen  den  Oberlängen  vers  zu  entfernen, 
wie  248.  1388.  1403  u.  a. 

C.    Die  firele  Umgestaltung  der  Strassburger  handschrift. 

5.  ze  nuere  sagen  ist  mehrfach  belegt ,  auch  im  13.  jh.,  fär  ze  mare 
tuon  183,  4  finde  ich  keinen  beleg. 

16.  183,  12  nu  sol  ich  ez  euh  in  dutisken  berihten,  S  ändert,  da 
ihm  das  deutsche  vorlag:  ih  han  is  uns  in  dutischen  berihtet. 

19  —  24.  Y  183,  14  hat  das  ursprünglichere  kurze  und  trockene. 
Geschickter  S ,  wo  auch  die  stelle  aus  dem  pred.  Salomon.  genauer 
angegeben  ist.  Vgl.  d.  rom.  text  Ztschr.  lY,  6.  Dass  der  abschrei- 
ber  von  Y  die  worte  des  Ecclesiastes  (cap.  1,  2  vanitas  vanitatmn 
et  omnia  vanitas)  durch  Unachtsamkeit  verstümmelt  habe,  wie 
Harczyk  (s.  11  anm.)  anzunehmen  geneigt  ist,  erscheint  mir  frag- 
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lieh ,  da  S  ja  um  die  fehlenden  einzusetzen ,  noch  einen  reimvers 
hinzufügte:  in  mlhetn  gedanken  Salemon  saz,  Dass  wir  ihm 
das  zutrauen  dürfen,  beweisen  andere  ebenfals  geistliche  zusätze 
(s.  unten). 

49.  184,  15  der  von  criechen  was  gebom,  S  hat  die  gebräuchliche 
Wortfolge.  Harczyk  hält  (s.  6)  dies  für  das  relativum  und  ver- 
bindet es  eng  mit  dem  vorigen.  Aber  in  V  begint  mit  dem 
grossen  buchstaben  ein  neuer  abschnitt,  und  so  hat  es  auch  S 
aufgefasst. 

54.  56.  Verse  eingeschoben. 

69  —  77  f&hren  die  werte  185,  2  sinen  hof  näher  aus. 

85.  Zur  deutlichkeit  Alexander  eingeschoben  und  dadurch  der  reim 
gebessert  185,  6. 

88.  hunmc  f.  keiser  185,  9. 

89.  90.  geschickt  eingeschoben  mit  änderung  der  construction  und  ge- 

glättet. 

99 — 106  vgl.  185,  12.  —  99  6r  was  geheizen  amynj  wüen  gienc  der 
gwaU  sin.  Diese  werte  fehlen  in  Y.  Die  entscheidung  über  das 
Verhältnis  beider  texte  ist  an  dieser  stelle  nicht  leicht;  auch  der 
reim  ist  101  verschlechtert.  Doch  muss  man  wol  annehmen, 
dass  der  name  des  ahnen  in  der  vorläge  von  Y  auch  stand.  Ygl. 
Ztschr.  lY,  8.  Yielleicht  liess  ihn  der  Schreiber  aus,  weil  er 
ihn  nicht  verstand,  wie  er  186,  17  eren  für  Xersen  verstüm- 
melte. * 

108.    185,  19  frufnediohen  lip  von  einer  frau.    Daf&r  S  vü  herlichen  lib, 

102.  185,  16  a  wie  manie  voUwic  er  vaJU.  Der  volkstümliche  ausdruck 
a  wie  ist  beseitigt:  134  (186,  4).  172  (187,  2).  186  (187,  11). 
262  (189,  12).  268  (189,  16).  1167  (206,  18).  1212  (207,  8). 
1735  (219,  3).  1792  (219,  26).  Er  findet  sich  in  Y  u.  a.  auch 
221,  16.  219,  9,  wo  S  nicht  genau  dem  texte  entspricht.  Ebenso 
ist  entfernt  a  waz  1376  (210,  27).  1244  (208,  2)  und  cmoi  wi 
1489  (213,  15).  1515  (214,  7).  1930  (223,  7).  In  dem  ganzen 
vergleichbaren  abschnitte  ist  diese  wendung  in  S  nie  erhalten, 
noch  eine  ähnliche  gesezt.  Das  von  Harczyk  (s.  29)  angemerkte 
muss  schiefe  Vorstellungen  erwecken. 

134.   ein  weder  nider  goe  f.  186,  4  ane  goe, 

136.  137.  216.  diu  sunne  f.  das  msa 

1)  fUs  fud  Amint  dl  rey  baran,  qui  cd  rey  Xersen  ab  Uü  teneon.  Roman. 
Alex,  lied  v.  37  fg.  in  Germania  1,  277.  Gememt  ist  doch  wol  Amyntas,  dessen 
söhn  Alexander  in  Olympia  ^egte,    Ygl.  Herodot  5,  17  fgg.  J.  Z. 
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137.  In  S  wird  die  Verbindung  hergestelt  wie  oft  durch  unde,  nu 
(vgl  270),  do  (300.  308.  1137.  1593.  1311),  durch  das  pronom. 
demonstr.  f&r  das  personale  (wie  263.  1102)  usw. 

146.   dag  ime  ubäe  ee  hugen  was  186,  13  0e  hören  (P). 

148.  der  weif  aiser  ubir  sinem  ose  steU  186,  14  o&e  sineme  eggen. 
Stand  in  der  vorläge  äge^ 

152.   den  (visch)  man  in  dem  mere  sehet  gän  f.  186,  17  mach  vaJien. 

174.   rüerlich  f.  187,  3  seane  wert  (vgl.  Harczyk  s.  9). 

181.  187,  7  nu  verpenU  wie  sich  Alexander  vumam.  S  nu  höret, 
um  den  gleichklang  der  verben  zu  meiden. 

182  —  85.    187,  8  vgl  Harczyk  s.  9. 

192.   di  meistere  waren  cunstige  man  f.  187,  14  uwl  gerehte  man. 

195-  97.  187,  16  vgl.  Harczyk  s.  10. 

203.  scriben  f.  187,  20  puchstäbe  seggen  glättet  den  vers,  vgl.  Har- 
czyk s.  10. 

218.  verre^  die  algemeine  Vorstellung  f.  188,  5  wie  hoA  von  dem  wager 
gern  himde  ist. 

225.  188,  12  cia  sich  die  vergen  mit  pewarent.  wisen  einzuschieben 
ist  unnötig. 

236.  188,  21  ist  verderbt  S  hat  die  construction  fortgeführt  wie  239. 
In  der  vorläge  stand  unt  lerHn. 

273.   Widerholung  vermieden :  ig  was  entfernt 

274  —  79  vgl.  189,  21.  Die  zwei  verse  in  V  wurden  vom  Überarbeiter 
ausgef&hrt  in  vier,  und  zwei  neue  hinzugefügt.  278  ier  irbeig  di 
lute  unde  irsluch  geben  den  schlQssel:  dass  das  ross  ungestfim, 
kampflustig  (irre  unde  stritich)  und  stark  war,  genügte  ihm 
nicht  als  motivierung  des  folgenden.  V  gibt  unvermittelt  eine 
trockene  aufzählung  der  eigenschaften.  S  stelt  durch  v.  279  die 
Verbindung  mit  der  folgenden  Schilderung  her:  ig  was  freislich 
genuch  :  ime  was  sin  munt  usw. 

303.   man  hieg  . . .  dag  man  f.  190, 11  dag  sie.    Dasselbe  subject  ein- 


306.  also dag.    Construction  ist  durchgeführt  und  der  gedanke 

schärfer  gefasst,  f.  190,  13  also  . . .  den. 

311.  vgl  190,  17.  er  sprach  ist  beseitigt  und  nach  dem  vorhergehen- 
den hieg  in  indirecter  rede  fortgefahren  und  durch  wände  die 
Verbindung  hergestelt 

312.  vgl  190,  18.     Eine  sehr  ungeschickte  änderung,    deren  grund 
nicht  ersichtlich.    Der  reim  ist  verschlechtert  und  der  sinn  auch, 
da  man  nicht  sieht,  worauf  sich  sin  bezieht    Y  ist  ohne  tadel. 
vgl  191,  2.  Geglättet  und  durch  das  folgende  330—34  erweitert 
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334  fg.  Vgl.  191,  3  fgg.  Die  stelle  verrät  den  Überarbeiter  manuigfach. 
Siehe  die  oben  erwähnte  rOcksicht  anf  reim  und  metrik.  Dazu 
komt  der  gedrängte,  unverbundene  ausdnick  in  V,  der  nament- 
lich die  neugestaltung  von  341  —  347  veranlasste ,  durch  welche 
die  beiden  ungeschlachten  verse  191,  8  —  9  widergegeben  wur- 
den. Auch  die  drei  verse  191,  12  fgg.  erfuhren  aus  anlass  des 
ersten  langen  verses  eine  erweiterung. 

Auffllllig  ist,  dass  Ptolomaeus  den  königssohn  in  V  irzt,  in  S 
aber  duzt    Vgl.  die  Bas.  hs.  und  z.  1857. 

358.  Der  vers  geglättet:  dp  cfer  herre  die  vemam  f.  191,  14  n/nt  die 
Alexander  vemam. 

360.  Vor  diesem  verse  ist  in  S  eine  IQcke.  V  hat  in  vier  reimpaaren 
(191,  16)  durchaus  verständiges  und  die  entwicklung  der  dar- 
stellung  fSrdemdes  und  es  ist  auflällig,  dass  der  die  breite  lie- 
bende Überarbeiter  sich  diese  sätze  entgehen  liess,  wenn  sie  in 
seiner  vorläge  standen.  Man  könte  also  annehmen,  sie  hätten 
dort  gefehlt  Aber  es  spricht  nichts  dafür,  dass  sie  ein  zusatz 
in  y  seien.  Nun  sind  drei  dieser  reime  unrein  und  die  verse 
lassen  viel  zu  wünschen  übrig ;  möglich  dass  S  auf  eine  Umarbei- 
tung verzichtete  oder  sie  vergass.    Vgl.  d.  Bas.  hs. 

362.  vergoft  f.  den  ungewöhnlichen  ausdrnck  191,  24:  es  erU&te  (er- 
Uucte?)  8ich  aUer  siner  makt. 

365.   unsüete  besserung  f.  191,  26  e0  n6  gerMe  sich  euch  nimer  sider. 

372.   vgl.  192,  B,    Härte  und  Unklarheit  im  ausdnick  entfernt. 

376.   marstaüe  f.  gademe. 

384.  85  zur  Verbindung  eingeschoben. 

388  fg.  Der  reim  veranlasste  eine  interpolation  von  vier  versen.  Zu- 
gleich schien  es  nötig  zu  sagen,  wo  das  ross  blieb,  als  Alexan- 
der abgestiegen  war.  Vestian,  der  schon  zweimal  genant  war, 
ohne  dass  er  etwas  tat,  muste  es  halten.  Vgl.  Bas.  hs.  besa- 
gen knüpft  dann  an  den  reim  ingagen  wider  an. 

398.  heil  dir  scheint  das  gewöhnliche  gewesen  zu  sein.  V  verstand 
den  in  der  vorläge  stehenden  (?)  acc.  nicht  und  verschrieb  192,  16 
hü  dich  und  192,  19  heU  iuch. 

416  —  20.  Ein  in  den  Zusammenhang  nicht  passender  zusatz.  Die 
werte  der  vorläge,  welche  Y  nahe  steht,  wurden,  wie  schon 
Harczyk  (s.  18)  bemerkte,  misverstanden:  193,  1  unle  seh  ersieh 
sctddich,  nietM  versumer  sich.    Vgl.  d.  Baseler  hs. 

454—459.  Die  verse  194,  1  —  3  sind  dürftig,  die  reime  mangelhaft. 
gdaubet  :  bruäofe.  muter  :  Cleopatra.  So  war  eine  Umbildung 
notwendig. 
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478  fg.  Es  ist  wichtig  für  den  Standpunkt  des  Überarbeiters,  dass  er 
das  in  V  aus  der  vorläge  (original  vgl.  Bas.  hs.)  übergegangene 
wort  des  fahrenden  194,  14  ter  rede  toülich  nu  gedagen;  iuwer 
ezzen  wiUich  neuiht  fersagen  tilgte.^  Die  folgenden  zwei  verse, 
deren  Verbindung  nicht  klar  ist,  die  formell  auch  nicht  untadel- 
haft  sind ,  gab  S  dem  sinne  nach  gut  wider  und  knüpfte  sie  durch 
einschaltung  von  478  an  das  vorige  an. 

484.  85  enthalten  eine  sehr  gute  motivierung  dessen,  dass  Lysias  das 
wort  nimt.  Sie  kommen  auf  rechnung  des  geschickten  Über- 
arbeiters. 

487.   Alexander  1  194,  21  daz  chint.    so  vü  f  so  verre. 

492 — 94.  Die  Verbindung  der  gedanken  verbessert  S:  eiriefn  naph  .  . . 
hete  Alexander  f.  194,  23  do  hete  der  chunich  einen  naff  .... 
den  habet  Alexander, 

498.  Phüippus  uf  di  taheln  spranc  gibt  wol  keinen  sinn.  1 95,  3  uf 
fon  der  taveln. 

503.   lasterlichen  f.  195,  7  ane  tugent. 

504  —  7.  Die  verse  standen  nicht  in  der  vorläge,  sondern  sind  ein 
Zusatz  des  Überarbeiters,  der  sich  einen  verächtlichen  scherz  über 
die  Spielleute  erlaubte,  die  vorher  mitten  in  der  rede  Alexanders 
vom  essen  gesprochen  hatten.    Vgl.  z.  478. 

509  fg.  Die  lücke  der  Strassburger  hdschr.  (es  fehlt  blatt  15)  umfasst 
etwa  440  verse.*  Die  Vorauer  hat  an  der  stelle  294  verse,  also 
etwa  146  verse  waren  durch  den  Überarbeiter  hinzugefügt.  Die 
nachstehende  tabelle  soll  das  numerische  Verhältnis  beider  texte 
veranschaulichen. 


100  verse  Vorauer  hs. 

Strassburger  hs. 

abo 
hinzugefügt 

1. 

183,  1   —185,  26 

1  —  122 

22 

2. 

185,  26—188,  17 

123-230 

7 

3. 

188,  17-191,  18 

231  -  359 

28 

4  plusvorse  in  V 

4. 

191,  18  —  194,  18 

360  —  480 

20 

195,  8   -203,  17 

Lücke  c.  440  verse 

48% 

5. 

204,  3   -  206,  25 

1000-1187 

87 

6. 

206.  25  —  209,  27 

1188-1333 

45 

7. 

209,  27-213,2 

1334  —  1476 

42 

6  plusverse  in  V 

8. 

213,  2   —216,  4 

1477  - 1589 

12 

9. 

216,  4  —219,  4 

1590  —  1735 

45 

12  plusverse  in  V 

10. 

219,  4  —  221,  28 

1736-1881 

45 

2  plusverse  in  V 

11. 

221,  28-225»  1 

1882  —  1999 

17 

8  plusverse  in  V 

1)  Vgl.  z.  504. 

2)  Das  folgende  blatt  443.    Bl.  16  < 


'.  434.  61. 17  -=  432.  Bl.  18  =  428  verse. 
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967  — -  977  *  fehlen  nach  203,  21.  Nähere  ausführung  der  bedingungen, 
welche  Alexander  den  Tyriem  macht;  besonders  ist  hier  der 
gedanke:  „entweder  Unterwerfung  oder  Zerstörung  und  tod"  gut 
hervorgehoben,  während  V  nur  die  aufforderung  zur  Unterwer- 
fung enthält.  Die  anknüpfung  an  den  text  der  vorläge  ist 
geschickt  gemacht.  Der  reim  getvcUt :  Mtj  der  965  Ursache  der 
Interpolation  war,  wird  hier  977  mit  geringer  änderung  (gwaÜ  : 
luilsde  halt)  aufgenommen  und  dann  zwei  verse  zur  Verbindung 
angefügt  979.  80  do  si  dt  rede  vernanien,  ze  samene  si  quamcn. 

993  —  95.  Drei  verse  zur  Verbindung  eingeschoben  und  der  folgende 
204,  2  mit  zorn  er  der  nider  saa  in  zwei  zerlegt:  996  von  zome 
begunder  roten  ^  vor  ungeniute  er  nider  saz. 

1007.   wisheit  f.  sin  204,  7. 

1013  —  22.   Eine  Interpolation  genau  im  sinne  der  früheren  967  fg. 

1029  —  33.  1036  —  42.  1045  —  46.  V  begnügt  sich  204,  14  —  17  mit 
trockener  erzählung  der  tatsachen.  S  will  auf  eine  Schilderung 
des  kampfes  nicht  verzichten. 

1017.  hundrit  tasunt.  204,  19  zwainzec  thusent,  S  pflegt  die  zahlen 
zu  vergrössern;  hier  fügt  er  selbst  hinzu:  des  geloube  sver  so  mle. 
Man  vgl.  1091  züif.^  205,  9  etnluph.  —  1116  wk?r  dan  ein 
dtisunt.  205,  24  ein  tiisint.  —  1719  zehen  hundrit.  218,  18 
ein  hundert.  —   1977  eilif.  224,  15  aht.  —   2000  zvei.  225,  1  ain. 

1059  —  63.  S  fügt  hinzu,  der  wind,  welcher  die  Verwüstung  anrichte, 
heisse  boreas  in  den  bucJien. 

1073  —  78.  204,  27.  V:  Alexander  überlegte  den  schaden;  er  wüste 
sich  zu  helfen.  S:  Alexander  beklagte  den  schaden,  seine  lieben 
kampfgenossen ;  aber  er  tröstete  sich,  denn  er  wüste  sich  zu 
helfen. 

1096.   da  uf  stet  manie  cedrus  f.  205,  12  da  stet  uf. 

1098.  Die  namen  sind  vielfach  in  S  geändert,  oft  so  dass  man  die 
absieht  des  gelehrten  darin  erkennen  muss:  Jordanis  f.  Jordan. 
1109  Arahes  f.  Ärabati.^  1900  di  Perses  f.  Persi.  1911  Sar- 
dis  f.  Sardix.  1983  Persien  f.  Pcrsin,  1985  Cenonenses  f.  Zin- 
nonenses.  1989  Pamphüienses  f.  Panßicn.  1994  MedintricJie, 
1995  Meden  f.  MedinricJie.      1996  mit   Tobieti  f.  Tobia,     2001 

1)  Weismanu  hat  bekantlicb  eine  neue  zähluDg  von  hier  an,  weil  er  die 
lücke  aus  Y  ergänzte.  Da  er  aber  über  der  scito  die  zahlen  Massmanns  („  Deut- 
sche gedichte  des  12.  jh.")  angibt,  so  ist  es  practisch,  nach  Massmann  zu  citieren, 
der  f&r  die  lücke  451  verse  ansezte. 

2)  Weism.  las  eilif. 

3)  Doch  2154  (fehlt  in  V)  ArahiU. 

BEITBCHB.  7.   DEVTSOBB    PHILOLOOIB.     BD.   X.  «i 
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Artiienje  f.  Arf)icnin  lant    2013  di  Gazen  tdie  von  Ga4se,    2014 
Philistim  f.  Filistin, 

1563  acc.  Euphraten  f.  Euphrates.  1G23  acc.  Kartagincn  f. 
Kartago.  1848.  1851  dat.  Alexamlro  f.  Alexander.  1923  acc. 
JoJuinnem  (Zusatz  apostolum  et  evangelistam:  $}ian)  f.  Jdimnnes. 

1099.    lybanus  f.  205,  14  di;?,  weil  Jordan  vorhergeht. 

1101.   %ra;n  f.  205,  16  Sigiram. 

1105.  Zwei  verse  eingeschoben.  205,  19  si  {diepounie)  ncrfulent  ouch 
niefuer  me.  Dafür  schreibt  S:  man  saget,  daz  hdliz  geftUefi  ne 
muge  niemer  nie. 

1117  —  23.  V  205,  24  ist  kurz  und  ohne  Verbindung.  Diese  stelt  S 
geschickt  her. 

1126  —  27.  205,  27  den  bevalch  erz  gesez  in  die  hant.  S  den  bevalch 
er  mit  siner  hant,  di  er  da  wolle  lazen. 

1133  —  34  gibt  an,  was  sie  zimmern  selten. 

1145.  46.  Der  Zwischenfall  vom  angriff  auf  das  kastell  bleibt  in  V 
dunkel,  weil  man  nicht  weiss,  wo  es  stand.    Dies  fügt  S  hinzu. 

1151  —  60.  Es  ist  unklar,  wer  in  V  206,  11  die  si  sind,  welche  sich 
in  das  meer  senken.  S  erklärt:  die  entfliehen  konten,  und  führt 
das  folgende  aus. 

1161.  206,  15.  also  daz  eastd  was  endwart  Der  ungewöhnliche  aus- 
druck  {fy entwarn,  zerstören,  doch  nicht  sicher.*'  Lexer  ohne 
andern  beleg)  ist  in  S  getilgt:  do  daz  castel  zebrochen  wart, 

1163  —  86  vgl.  206,  11  —  23.  Die  darstellung  in  V  ist  unverständlich, 
obgleich  reime  und  verse  untadelhaft.  Eine  Verderbnis  ist  also 
nicht  anzunehmen.  Was  heisst:  do  beleib  der  burger  nie  nechein? 
S  tilgte  die  werte.  Auf  welcher  seite  waren  die  200  toten?  Es 
wird  1168—74  ausfuhrlich  hinzugefügt  und  verrät  sich  als 
Zusatz  durch  die  werte:  als  idi  mich  versinnen  kan.  Wer  ist 
der  geschlagene?  Siehe  1175  —  81.  —  Als  Alexander  zu  hilfe 
komt,  ziehen  die  Tyrier  ab.  206,  22  ist  dunkel:  o  we  daz  Tyre 
du  niht  (?)  genas;  also  wol  ir  ganegent  (begagent?)  was.  Die 
Unklarheit  war  vermutlich  in  der  vorläge;  denn  S  liess  die  werte 
aus.  Dass  aber  trotzdem  S  Überarbeitung,  nicht  neugestaltung 
ist,  beweisen  u.  a.  folgende  verse: 


V.  al   da  sis  von  den  porten 
triben 
da  wart   in  geschadet  vil 
sere. 


S.  stdzliche  si  triben 

di  Griechen  vofi  der  vesten. 
do  was  da  den  gesien 
gescadit  vü  sere. 
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1187.  88.  Mit  dem  vorigen  verbanden.  Y  206,  24  begint  einen  nenen 
abschnitt  mit  den  werten: 

nu  ioMU^  sagen  allen  die  des  niene  chunnen, 
wie  Tyre  wart  gewnnen. 
Der  erste  vers  war  auch  wegen  seiner  länge  nicht  zu  brauchen. 

1204,  1205 — 8.  Zusätze,  welche  für  den  Überarbeiter  sehr  charakteri- 
stisch sind.  V  erzählt  nach  der  beschreib ung  vom  bau  der  berg- 
fride  auf  flössen  kurz:  „er  wolte  die  bürg  gewinnen;  der  könig 
liess  die  mauern  brechen.''  S  sezt  hinzu:  „jenes  waren  die  Vor- 
bereitungen zum  stürm  von  der  seeseite  (1204).  Auf  der  land- 
seite  traten  räderwerke  an  stelle  der  flösse''  (1205  fgg.).  Man 
sieht,  S  arbeitet  nicht  vers  für  vers,  sondern  fiberlegt  den 
Zusammenhang  des  ganzen  sehr  wol. 

1239.  40  vgl.  207,  26.  Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  was  die  ände- 
rung  vomemlich  hervorrief.  Veranlassung  mag  der  reim  (tverlte : 
werden)  gewesen  sein.  In  die  äugen  springt  aber,  dass  S  wider 
unterschied  (vgl.  z.  1204)  zwischen  dem  stürm  oben  unter  Alexan- 
ders fahrung  und  dem  unten  (nider  an  der  erden).  Dem  ent- 
spricht auch  die  einfügung  von  1241.  42:  do  Im  man  werch  uf 
schtben  zo  der  mwr&n  triben. 

1245.  46.  Zur  Verbindung  eingeschoben. 

1251.  52.  Das  schwort  durfte  nicht  vergessen  werden. 

1253.  208,  6  einen  ger  von  golde  gedroseJU  vil  her.  Vielleicht  war  es 
schon  in  der  vorläge  verstümmelt,  oder  S  nahm  anstoss  an  dem 
gedanken  ein  sper  von  golde  gedrajet. 

1255—58.  208,  7  Es  ist  anzunehmen,  dass  schon  die  vorläge  den 
Schreibfehler  stan  den  herzogen  :  undertan  hatte,  weil  S  zu 
herzogen  den  reim  einflickte :  daz  sag  ih  u  vor  ungelogen.  Man 
mtiste  sonst  annehmen,  der  ausdruck  verturen  (er  lie  sich  es 
nieuht  ferturen)  hätte  die  änderung  veranlasst.  Dies  ist  nicht 
zu  entscheiden,  da  die  einzige  stelle,  wo  dasselbe  wort  noch 
erscheint,  203,  5  in  S  nicht  erhalten  ist. 

1271  —  75.  208,  19  und  1276  —  80.  208,  21  Erweiterungen. 

1283.  vgl.  208,  24  da  ir  noch  ie  abe  horte(t)  gesagen.  Geglättet;  von 
dem  ih  ie  gehorte  sagen. 

1297.  98.   Ohne  grund  eingefügt. 

1305.  hrunie  zu  widerholen  war  in  folge  der  einfügungen  nötig.  209, 11 
steht  richtig  (vgl.  anm.  Diemers  unter  dem  texte)  sin. 

1307 — 10.  209,  12  umgestelt  und  umgearbeitet.  Die  stelle  war  in  V 
verderbt. 

3* 
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1311  — 14  eingefügt,  um  von  der  menge  der  toten  eine  Vorstellung  zu 

geben,  wie  in  V  209,  3  thusint  unt  aver  thusint, 
1318  —  20.  209,  18  Der  dunkle  ausdruck  ist  nicht  wesentlich  gebessert. 
1321  —  26.  An  stelle  der  beiden  verse  209,  19,    deren  lezter  weitaus 
zu  lang  ist,  trat  eine  selbständige  Interpolation  mit  gutem  bilde: 
eine  vil  lange  wile 
slugen  di  phile 
eise  der  sne  unde  der  regen, 
da  Ueib  nianic  iure  degen. 
1339.  40.  Der  vorige  gedanke  ausgeführt. 

1342.   wise  lute  f.  210,  4  füre  chnehte.     Dem  Zusammenhang  ange- 
messen. 
1345.  46  kann  man  als  glättung  (210,  6)  ansehen,   aber  der  zusatz 
1347.  48  daz  er  sante  uhir  se  unde  lieze  heris  comen  me  ist 
unnütz.    Vgl.  d.  Bas.  hs. 
1357.  58  wird  hinzugefügt,   dass  die  maschinen  an  die  stadt  gebracht 

wurden. 
1359  —  61.  S  bestirnte  für  als  ehriechis,   muste  daher  drei  verse  aus 

einem  210,  14  machen  mit  dem  flicken:  beide  spat  unde  fro, 
1405.   kuninc  eingeschoben,    daher  aus  211,  19   zwei  verse  gemacht 

und  eingefügt:  von  dem  di  buch  sagen  noch. 
1413  fgg.  dar  Chananea  unsen  herren  bat  f.  211,  23  dojs  hetden  wip. 
Der  Überarbeiter  erinnerte  sich  des  textes  Matth.  15,  22  ,,  mulier 
Chananaea."    Die  stelle  ist  zur  Interpolation  geeignet.    Um  des 
reimes  willen  wurde  1414—17  aus  211,  24.  25.    Hinzugefugt 
wurde  noch  die  gewährung  der  bitte  1418  —  21: 
da  gewerte  $i  unser  herre 
durh  stn  selbes  ere 
unde  machte  da  zestuni 
ir  tohter  gesunt. 

1422  fgg.  211,  25  fg.  S  hat  zwei  vei*se  in  einen  zusammengezogen, 
dann  erweitert. 

1428.  29  ausfahrend  hinzugefügt. 

1432.    dar  umbe  mohter  f.  212,  i  er  sprach  er  mohte. 

1438  fgg.  der  riche  kuninc  Darius  der  antworte  ime  alsus  f.  212,  8 
Ain  richer  chunich  was  Darius,  er  wider  dahter  alsus.  V  gibt 
einen  ganz  neuen  anfang  und  erzählt,  was  der  könig  bat  S 
knüpft  an  die  meidung  des  boten  an  und  schiebt  deshalb  eine 
antwort  des  Darius  1440  — 1448  ein.  An  diese  weiss  er  dann 
die  Sendung  der  geschenke  geschickt  anzuschliessen. 
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1452.  einen  guldinen  hol  f.  212,  10  eines  chindes  stueel.  Das  wort 
stütisel  ist  noch  unerklärt,  war  also  vermutlich  selten  und  wurde 
hier  durch  ein  verständlicheres,  bekanteres  ersezt.  Auffallend 
ist  aber,  dass  chindes  in  guldinen  geändert  wurde,  da  in  crste- 
rem  grade  etwas  entehrendes  lag.  Dass  dies  das  ursprüngliche 
war,  beweist  v.  1466  daß  er  mit  anderen  kinden  des  balles  spi- 
Icn  gienge.  Der  Zusammenhang  der  stelle  muss  auch  auf  die 
deutung  von  stützd  fuhren.  Er  ist  nach  V:  Darius  will  den 
Alexander  verhöhnen  und  schickt  ihm  drei  Symbole  mit  einer 
deutung.  Der  kinder  -  stützel  meinte ,  es  zieme  dem  könige  mehr 
kinderspiel  als  männermord  212,  20.  Alexander  dreht  den  spiess 
um,  erklärt  die  gaben  für  löbelich  214,  17  und  deutet  den 
stützel  so: 

dojs  alles  ane  mir  sul  bestan, 

swaz  so  unter  dem  hlmele  ist  betan 

unde  ich  ts  alles  herre  std  werden 

uf  der  sclbllgen  erde. 
Nun  der  Strassburger :   Darius   sendet  einen  goldnen  ball  zum 
kinderspiel.    Alexander  antwortet  1537:  der  ball  bedeutet 

dasf  iz  aUiz  an  mir  sol  stan, 

daz  der  hlmel  hat  umbeyan, 

unde  ich  herre  stde  werden 

noch  an  diser  erden. 
Zu  gründe  liegt  also  in  V  die  Vorstellung  von  der  erde  als 
Scheibe,  wie  sie  auch  sonst  zu  belegen  ist:  „ditz  ist  der  werlte 
schibe,  gang,  lauf  Kenn.  7578"  (Lex.  II,  716).  diu  werlt  ist 
scheiblig  an  dem  gang.  Teichn.  A  162*.  (Lex.  II,  717).  — 
Dagegen  hat  S  die  erde  als  kugel,  ball  angesehen,  vgl.  Lex.  I, 
113:  „der  werlt  bat  Weltkugel,  Hans  4071/'  diu  erde  diu  ist 
kugdeht  Meiu3,\xer  Naturlehre  1  (WBI,  441).  „erdenklozy  erd- 
kugel.  biben  müz  der  erdenkloz  Pass.  K.  329,  9  usw."  Lex.  I, 
621.  diu  erde  ist  rehte  geschaffen  alse  ein  bal,  Berth.  v.  Be- 
gensb.^ 

1)  Ffir  dio  mittelalterlichen  vorstellimgen  von  der  gestalt  der  erde  habe  ich 
vorl&afig  nur  ausser  einigem  unbedeutenden  einsehen  können  Peschel,  Gesch.  der 
Erdkunde  (Mttnchen  1865),  wo  sich  das  hierhergehörige  mannigfach  zerstreut  findet 
Während  seit  Aristoteles  unter  den  gebildeten  die  ansieht  von  der  kugelgestalt  der 
erde  feststand,  geriet  diese  Vorstellung  besonders  im  mittelalter  wider  sehr  in  Ver- 
gessenheit und  niedrigere  traten  an  ihre  stelle,  sogar  die  von  einer  viereckigen 
form,  welche  wir  beim  Eosmas  Indocopleustes  (c.  550)  finden,  wie  es  scheint 
auch  bei  Bhabanus  (de  univ.  lib.  XII  cp.  2  fol.  171.  Peschel  s.  91  anm.)  und  bei 
Oerrasius  Tilburiensis  in  seinen  Otia  imperialia.  Mehr  verbreitet  war  die  annahm«, 
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So  kommen  wir  zu  dem  schluss ,  dass  unter  stuael  eine  scheibe 
zu  verstehen  sei,  die  den  kindern  als  Spielzeug  diente,  also 
möglicher  weise  eine  art  kreisel,  etwa  wie  ihn  sich  die  kinder 
machen,  indem  sie  ein  pflöckchen  durch  eine  kleine  holzscheibe 
(knopfform)  stecken  oder  wie  man  ihn  beim  brettspiel  verwendet. 

1454.   oi4ch  safUer  ime  ßehmvt 

zwene  herliche  scuchhant  f. 
212,  10   wi%de  dazu  ein  sci,chpant^ 

also  erz  in  sinem  herzen  vant. 
Der  grund  der  änderung  liegt  auf  der  band. 

1460.  61.  212,  14  Beide  gedanken  in  einen  zusammengezogen  und  die 
widerholung:  unte  sante  im  getilgt.  Ebenso  in  den  folgenden 
beiden  versen,  von  denen  212,  17  auch  zu  lang  war. 

1475.  vgl.  212,  24.  ob  Darios  wolte  hat  keinen  rechten  sinn.  Nach 
diesem  folgen  in  Y  sechs  verse ,  welche  den  Zusammenhang  hervor- 
kehren: täglich  solte  er  dienen,  d.  h.  sein  eigen  sein,  wie  man 
Schuhbänder  täglich  braucht.  Es  ist  kein  grund  zu  erkennen, 
weshalb  sie  S  ausliess.  Vgl.  d.  Bas.  hs.  —  Y  hat  hier  und  im 
folgenden  immer  ein  schuhbant,  S  zwei,  auch  1545. 

Nach  1479  fehlen  drei  verse  213,  5  —  7,  die  allerdings  zu  entbeh- 
ren sind. 

1485.    durch  ob  wird  die  Verbindung  der  gedanken  hergestelt. 

1489.  unmcere  f.  213,  16  stncehe. 

1490.  mit  besemen  wölde  slan  f.  213,  16  troute  zeslalien  vgl.  214,  8. 
1516. 

1494.  daz  ne  wäre  niwit  reht  f.  213, 19  ez  ne  ducht  iuch  gnade  nochreht. 
1521 — 24.    S  gab  bestimter  rüde  durch  hovewart;  denn  vom  hofhund 

ist  das  beispiel.    Daher  die  änderung. 
1526.    Y  hat  214,  13   zwei  verse  mehr:  unde  tcizzeht  iz  aüez  siner 

chdn  unde  beginnet  dar  wers  belen. 

die  erde  sei  eine  scheibe,  zu  der  YorsteUiiDgen  der  bibel  vom  erdkreis  zu  passen 
schienen.  Dafür  zeugt  der  geograph  von  RaveDiia  (6.  jh.),  die  zahlreichen  ,,  Rad- 
karten **  in  hss.  (8.  91)  und  auf  dem  tische  Karls  des  Grossen  (Einh.  vita  c.  33. 
Pesch.  8.  93);  ja  selbst  noch  nach  den  kreuzzügen  finden  sich  scheibendarstcllungen 
(s.  186).  Während  Augustinus  (s.  87),  Beda,  Adam  v.  Bremen  (8.90)  die  kugel- 
gestalt  festhielten ,  scheint  Isidorus  sie  verkant  zu  haben  (s.  88).  Vgl.  über  die 
Scheibengestalt  der  erde  Wack.  Kl.  Schrft.  I,  252,  über  die  erdkugel  ebenda  s.  253 
fgg.  und  Wack.  die  altd.  Handschriften  der  Bas.  Univ.  Bibl.  s.  20  anra.  und  Peschel 
Gesch.  d.  Zeitalt.  d.  Entdeckungen  (2.  a.  Stuttg.  1877)  s.  89  fgg.  So  ist  in  vollem 
umfange  wahr,  was  der  Araber  Ihn  el  W^ardi  (c.  1300)  beil&ufig  „erwähnt,  dass 
die  einen  die  erde  für  tafelförmig,  die  andern  für  eine  halbkugel,  noch  andere  für 
eine  kugel  usw.  hielten.''    (Pesch.  Erdk.  s.  120  anm.). 
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1527  —  34.   214,  14  —  18  freie  Umgestaltung  in  grosser  breite,  veran- 
lasst durch  die  verbindungslosen  wenig  glatten  verse. 
1538.    214,  21.    1540.    214,  23  s.  z.  1452. 
1541  —  44.   unnötige  er  Weiterung:  tibir  alle  dt  ri.che,  di  sint  in  crtriche, 

unde  iibir  alle  di  lant,  di  ie  wurden  genant 
1545  s.  z.  1475. 

1557.  dvs  screib  Alexander  do  unde  santie  Dario,  Kurzer  sachge- 
mässer  ausdruck,  gekürzt  aus:  215,  7. 

diz  sazte  man  do  aUez  an  einen  brief, 
daz  was  dem  chunige  Alexander  lieb, 
er  screib  in  selbe  mit  siner  hant 
er  wart  dem  chunige  Dario  gesant. 
1563.  64.   uhir  daz  wazzer  Eufraten 
vor  di  mere  Bahylonien. 
vgl.  215,  15—17.    über  (daz)  wazer  Eufrates. 
nevelU  gedanchet  er  des, 
ze  Babilonii  für  die  groze  stcU. 
alsus  wart  an  den  brif  gesazt. 
8  liess  zwei  verse  aus  und  reimte  Eufraten  (acc.)  :  Babylonien. 
Man  sieht  keinen  andern  grund,  als  die  abgerissenen  Sätze  und 
dass  es  seine  grammatischen  kentnisse  nicht  zuliessen  zu  schrei- 
ben an  daz  wazzer  Eufrates.    Dass  V  der  vorläge  näher  steht 
sieht  mau  daraus,   dass  S  sich  durch  den  lezten  vers  bewegen 
liess,  nun  directe  rede  folgen  zu  lassen. 
1565  —  77.   directe,   in  V  215,  19  —  24  indii'ecte  rede.     Dabei  findet 
von  1570  eine  Umarbeitung  und  erweiterung  statt 

1578.  215,  24  Y  begint  wider  einen  neuen  abschnitt:  Darios  was  ein 
chunnich  rieh  vgl.  212,  8.  Ebenso  wie  1438  ist  hier  die  Ver- 
bindung hergestelt. 

1579.  80.   215,  26.  S  hatte  1577  einen  vers  zuviel,  bedurfte  also  eines 

neuen  reimpaares :  und  er  in  gelas,  alse  da  gescriben  was. 
1583  fgg.    215,  24  fgg. 

V   er  sprach,  daz  mich  ie  bescalt, 

des  vater  mir  den  eins  ehalt, 

ich  salz  an  die  [scande]  chercn. 
S    iz  wurde  ze  scanden 

dem  tuniben  Alexandren, 

daz  er  mich  (MassuL  ertrich)  ie  besdtaU, 
Dass  es  so  heissen  muss,   ergibt  der  vergleich  beider  hss.,   die 
sich  hier  ergänzen.    Weismann  bemerkt  (I,  489)  „ertrich  ist 
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ein  lesefehler  Massmauus ;  iu  der  hs.  ist  er  deutlich  getrent  und 
in  trich  das  tr  iu  m  gebessert/'  —  1586  er  ist  worden  ze  halt 
muste  um  des  reimes  willen  hinzugefügt  werden. 

1595 — 97.  Die  namen,  die  in  V  216,  12  an  falscher  stelle  gebracht 
werden,  sind  heraufgenommen,  die  reime  desbalb  geändert  und 
ein  vers  eingeschoben:  der  brich  nehmet  in  cdsus. 

1603.  Der  doppelte  ausdi'uck  tiber  daz  wazzer  216, 10.  11  muste  geän- 
dert werden  und  eingefügt:  daz  si  daz  wolden  hcwanu 

1605.   uY^e  mit  strite  in  bestunden 
Wide  brehten  in  gebunden. 

So  änderte  er,   etwa  weil  ihm  das  fiir  einen  könig  unpassend 
schien : 
216,  12.  daz  si  in  selben  sazten  dernider 
unde  in  bunten  als  ein  wider, 

1607  —  11.  freie  Umbildung  von  216,  14  —  19.  Seit  etwa  den  lezten 
100  Versen  ist  ein  merklicher  fortschritt  in  der  kunst  des  Strass- 
burger  dichtere  eingetreten.  Während  er  früher  meist  vorsich- 
tig einzelne  werte,  constructionen  usw.  änderte,  bewegt  er  sich 
jezt  freier,  aber  immer  noch  auf  dem  boden  der  vorläge.  Dabei 
geschieht  es  dann  aber  bisweilen,  dass  er  gute  verse  und  vers- 
paare auslässt  wie  218,  9  — 13  u.  a. 

1612.    Die  Verbindung:  do  der  brieb  wart  gelesen  ist  von  S  eingeschoben. 

1617.    dem  alle  die  lant  sint  undirtan 

U)vde  der  di  fursten  hat  gevangen. 
f.  216,  23.    dem  alliu  lant  sint  undertan 

unde  die  fursten  höhet  gevangen 
ebenso  1618.   unde  des  wille  f.  unde  sin  unUe, 

1623.   er  bedwanc  Kartaginen  di  burch 
mit  gwalt  reit  er  da  durch 
f.  216,  27.    Kartago  diu  riche  burch 

mit  geioalte  reit  er  da  durch. 

1628.    der  ein  teil  Dario  höret  f.  217,  2  die  unsereft  lierren  ane  horent, 

1650.   vil  schiere  t  217,  14  uher  naht, 

1667  —  81.  vgl.  217,  22  —  27.  Zuerat  4  verse  zur  Überleitung  1667  — 
70.  Dann  nimt  S  den  ersten  vers  in  Y  auf,  kürzt  ihn  aber 
und  gestaltet  den  dunkeln  sinn  (alle  da  ir  man  sazen?)  in 
5  versen  um.  Dann  folgen  5  verse  aus  V  mit  geringer  ände- 
rung.  Über  die  lücke  in  V  s.  oben.  [1676  tybotes  :  do  des  hat 
schon  Weismann  gebessert.] 

1682.  Mit  einem  flickvers  (dar  nacA  in  curzer  stwvt)  wendet  sich  S 
zur  andern  Seite  und  fühlt  Alexander  ein,    während  Y  unver- 
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stäudlich  fortfährt:  er  Jiatc  einen  ubermüten  müht  217,  27.    Der- 
selbe grund  nötigt  1688  di  herzogen  zu  erwähneu,    die  218,  2 
fehlen. 
1690.   unde  wolden  ime  flidichen  scadefi»  Mit  absieht  (trotz  des  schlech- 
ten reims  auf  ;  gagen  uud  dem  dürftigen ,  überflüssigen  gedan- 
ken)  ist  die  berufung  auf  den  französischen  dichter  (218,  2  alsus 
hört  ich  maister  alberichen  sagen)  unterdrückt.    Und  das  ist  der 
Stellung  des  Überarbeiters  zu  seiner  deutschen  vorläge  angemes- 
sen.    Er  kante  die  quelle  nicht,   konte   sich  also   eine  solche 
berufung  auf  dieselbe  nicht  aneignen,   da  er  der  vorläge  selb- 
ständig gegenüberstand.    Vgl.  z.  v.  16. 
1695  — 1710.    218,  6  — 15.  Die  ersten  sechs  verse  halten  sich  ziem- 
lich ,  die  lezten  vier  genau  an  die  vorläge.    Die  dazwischen  lie- 
genden 1701  —  6  sind   mit  ausnähme  von  1704  ganz  frei.    Sie 
stehen  an  stelle  von  fünf  viel  charakteristischeren  versen  in  Y 
218,  9:        swer  in  von  verre  sach  gevam^ 
e  er  hinder  sich  gesach, 
80  heter  sin  ainen  stach, 
daz  er  sin  plüht  allez  spye 
unde  lebte  ouch  dar  nach  niewhte  me, 
1711—22.    218,  16  —  20   freie  bearbeitung.     1714  flickvers:   als  ich 
daz  buch  horte  sagen.  —     1716   ein  riter  gut  f.  ein  heU  uur- 
meclich  (vrümeclich).  —     1718  stolzer  riter  er  nam  ze  sich 
zehen  hundrit  f.  ein  hundert  riter  hat  er  umbe  sich   —    Zum 
schluss  sind  zwei  gute  verse  ausgelassen:  218,  20 
zime  mähte  niemen  brechen^ 
wan  ders  lebenes  wolte  vergezin, 
1723  —  42.   218,  21  —  219,  10.   Die  ersten  beiden  verse  zur  Verbindung 
eingeschoben.    Der  lange  vers  218,  24  unde  liez  iz  nieuht  durch 
die  scarphen  swert  fiel  aus.  —    Nach  1729  ist  eine  lücke.   Die 
verse  218,  25  —  219,  1 

Mennes  er  durch  den  schilt  stach, 
daz  daz  plüht  begunde  rinnen. 
Mennes  stach  hine  wider  durch  den  sinen, 
der  was  feste  hdfeiipein, 
daz  daz  plüht  an  dem  spere  schain, 
sind  kein  zusatz  von  Y,  sondern  gehören  dem  gedieht  an.    Ygl. 
die  Bas.  hs.    S  gibt  nur  das  resultat  des  sperkampfes,  während 
er  den  seh  Wertkampf  durch  die  verse  erweitert  1433: 
da  sltigen  di  recken 
mit  den  brunen  ecken. 
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Nach  1737  lässt  er  dann  den  für  höfischere  yorstellangeu  anpas- 
senden vergleich  mit  Siinson  fort  219,  5: 
groger  siege  wurden  nie  getan, 
sie  ne  duge  toiien  Sanisan. 
der  die  grozen  mdkt  an  inie  truch, 
daz  er  mit  eines  esdes  hacken  ein  tv^int  Hutes  erslüch. 
Vielleicht  sollen  die  verse  1740  —  42  die  kürzung  erklären: 
oh  di  rede  also  was, 
daz  mach  uns  al  hesunder 
nemen  michd  wunder. 
1743 — 49.  Einschaltung,  um  die  teilnähme  des  heers  am  Zweikampfe 
nicht  zu  vergessen.    Sie  bedingt,   dass  1750  Alexander  genant 
und  der  vers  219,  10  in  zwei  geteilt  wird. 
1756  —  61.   219,  13-15.  Freie  gestaltung. 

1765—71  und  1775—  78.    Über  die  in  219,  16.  18  trocken  aufgezähl- 
ten beiden  Badym  und  Juhal  wird  einiges  zur  Ulustration  hin- 
zugefQgt. 
1793  —  95.   219,  27  wol  wegen  der  altertümlichen  form  gehrano  (vgl. 

Weinh.  mhd.  gr.  390)  geändert. 
1799.    Zusatz  mit  flickvers:  ih  wxl  u  werlidten  sageti. 
1803—8.  220,  4  —  5  freie  Umgestaltung;  die  vorläge  ist  unklar  und 

hat  den  schlechten  reim  helit  :  chunich. 
1811  — 17.   Drei  verse  eingeschoben,  sonst  mit  V  übereinstimmend, 

1822.  Hiemach  hat  Y  zwei  verse  zugesezt  220,  15: 

so  strowet  Älcxatider, 

diz  ne  mohte  nehain  ander, 

1823.  di  menige  was  vil  groz  für  das  glättere  220,  16  diu  mcnige  diu 
was  mare  groz.  S  vermied  das  nur  durch  die  Vorauer  hs.  belegte 
(vgl.  218,  13.   226,  16)  adverbium  märe  (WB  II,  69). 

1835  —  38.  Die  gedanken  in  V  220,  24  —  27  sind  steif  und  ungeordnet 
1842.  221,  2.  Es  ist  mehr  als  fraglich,  oh  e  der  stürm  geschiede 
heisseu  kann:  ehe  der  kämpf  ein  ende  nahm.  V  hat  sich  und 
dies  ist  wohl  in  S  ausgefallen.  Die  namen  als  object  zu  fassen 
gestattet  der  sinn  nicht.  ~  Warum  steht  in  der  Überarbeitung 
Aia^x  au  stelle  von  Paris  ^  da  doch  in  V  passend  zwei  feindes- 
paare  genannt  sind?  221,  3 

Achilles  unde  Hector, 
Paris  unde  Nestor, 
Ist  Paris  eine  änderung  der  vorläge  von  V? 
1853.   do  in  Alexander  f.  221,  10  also  er  den  gravefh    Dies  ist  deut- 
licher. 
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1857.   Alexander  duzt  den  grafen,   in  V  221,  14  irzt  er  ihn.    Vgl. 

z.  334. 
1858  —  60.   221,  14  ia  trirt  in  ee  lasier  gewant 

S  da0  sol  dir  werden  noch  gewant 
ze  leide  unde  ze  ruwen. 
des  machtu  mir  getruwen, 
1861  —  64.   der  grabe  do  erz  gehorte 
Alexandra  er  antworte 
er  sprach  „nu  varet  scone^ 
daz  u  min  trehtin  loneJ^ 
Diese  verse  sind  eingeschoben  flir  221,  16,  wo  das  resultat  vor- 
weggenommen wird,  vgl.  z.  1891;  auch  ist  der  reim  mangelhaft: 
der  grave  daz  ros  umbewarf, 
a  wie  schierer  da  restarb, 
er  sprach  „gevisse  fuur  ich  einen  vanen  usw. 
1866  —  68.   daz  sol  u  werden  zebanen, 

muz  ih  behalden  minen  leben, 
ih  wü  in  u  so  wider  geben, 
vgl.  221,  19.  ich  sol  dim  also  wider  geben, 
daz  ez  dir  gaht  an  din  leben, 
1869.  70  eingeschoben: 

daz  man  der  vone  reden  mac 
biz  an  den  jungisten  tac. 
1884.    durh  den  stcdinen  hvi  f.  222,  2  dwrcÄ  den  hals  unde  durch  deti 
hut.    Der  grund  der  Änderung  ist  klar.    S  dachte  eben  schär- 
fer;  durch   hals  und  hut  schien  ihm  nicht  gut  möglich.    Er 
Änderte  dem  gemäss  auch  die  folgenden  verse:   daz  hübet  viel 
ime  vur  die  füze.    Dafür  heisst  es  nun: 
einen  so  freislichen  slach, 
daz  er  an  der  erden  tot  laxih, 
1891.   Wider  hat  Y  das  resultat  vorweg  genommen: 
222,  7.    Mennes  aber  ime  z&  chom 

den  herzogen  er  der  nider  stach. 
S  weiss  sich  geschickt  zu  helfen,  er  bezieht  es  auf  Mennes: 
Mennes  ime  aber  zu  quam, 
der  in  davore  der  nider  stach. 
1894.   da  er  daz  sper  mite  truc  f.  222,  10  swert  gesezt,    weil  es  zwei 
verse  danach  heisst:  durh  den  arm  unde  durh  den  schaft  quam 
daz  swert  gedrungen. 
1907.   biz  zo  den  stunden  daz  ime  f.  222,  19  zu  den  selben  stunden 
al  biz. 
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1913.   An  das  vorige  angeknüpft:  do  er  si  gewan. 

1916.  sine  helede  f.  222,  2Ö  manegen  degen, 

1917.  di  hmh  di  hetzet  Sardis.  Nicht  eben  geschickte  änderung  für 
den  vorangestelten  nom.  222,  25  diu  selbe  burcJi  SardiXy  von 
ir  sageht  uns  usw. 

1927  —  29.    223,  4  construction  geändert. 

1930.  Der  gedanke  vom  Übermut  des  stolzen  ist  in  V  223,  5  breiter 
aber  nicht  sehr  geschickt  ausgedrückt. 


S  er  tete  durh  sinen  vbirmui 
(dse  der  stolze  man  tut, 
der  sih  ze  sere  verhebet 
unde  ze  iungist  in  der   lastet 
liget. 


daz  er  vil  lasterliche 
Alexander  wolde  vahen 
unde  uf  einen  ast  han. 


V  er  tete  also  der  stolze  man 

deth, 
der  durch  sine  ubermuht 
sich  so  verre  verweilet, 
daz  er  für  sinen   argoren 

veUeht, 
unde  er  sich  nievht  warnet 

enzihi, 
owi  wi  diche  er  lasier  gesiht 

1931  fg.  vgl.  223,  10.   Hier  hat  S  gekürzt.    Vgl  die  Bas.  hs. 

V  iedoch  so  swur  er  ain  teil.      S  er  svor  bi  sinem  riche 
er  sprach,  so  uls  im  sines 

riches  heil, 
iz  ne  scolte  niemer  vierze- 

hen  naht  entegan^ 
er  solle  Alexander  uf  einen 
pom  hahen,  ' 

1933—40  freie  Überarbeitung  von  223,  12  —  15. 
1945.  46.    Eingeschoben,  um  ein  object  zu  dagen  zu  haben. 
1965.    Hiemach  hat  V  224,  4  —  8   sechs   plusverse,  während  S  nach 
einem  flickverse:   als  ich  mich  versinneti  han  den   vers  1960 
widerholt:  also  vil  sal  sin  in  einer  scaren.    In  V  heisst  es: 
die  fursten  will  ich  Zellen 
unde  die  menige  diu  mit  samit  in  chom. 
also  Dario  wol  gezam. 
wände  er  der  geweltigiste  chunich  was, 
da  man  von  ie  gelas. 
vü  witen  ginch  sin  gewaU. 

Auch  1968  ist  dann  ein  flick  vers  eingeschoben:  daz  wizzet  ane 
lugene.  Diese  ganze  art  und  weise  macht  es  wahrscheinlich, 
das3  der  Überarbeiter  hier  gekürzt  habe.    Nun  fehlen  die  verse 
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auch  in  der  Baseler  hs.    Und  dies  erschwert  eine  endgültige 
entscheidung. 

1974.  unde  sine  reise  merten  f.  224,  14  sine  riter. 

1975.  76  und  1978  —  82  eingeschoben,  gewissermassen  als  legitimation 

für  die  Zahlenangaben: 

oh  u  der  herren  wundrit 
des  ne  sfdt  ir  mir  wijsen  nity 
toandiz  cundit  uns  daz  liet 
unde  daz  buch,  da  ihz  ane  las, 
daz  ir  alsus  vil  was, 
1985  —  87.   Durch  geringe  änderung  ist  224,  17  geglättet. 
1993.   daz  (her)  kuninges  reisen  wol  gezam  f.  224,  23  also  si  (di  scar) 

in  chunigis  reise  wol  gezam, 
1997.  98.  funfzich  tusint  si  brachten 
alsus  hört  ich  ahten. 
Die  Zahlangabe  fehlt  in  V  224,  27,  stand  aber  wol  in  der  vor- 
läge, vgl.  Bas.  hs.    Statt  dessen  liess  S  zwei  verse  aus: 
Cüicien  heizet  ein  lant. 
si  brahten  im  ahzech  tusint. 
2003  — 10.   Umgestaltung  mit  Zusätzen ,  vgl.  225,  3.  4.    Man  beachte 
die  flickverse  2006.  2010. 


S  ime  brahten  di  von  Ärmenje 
ahte  tusant  in  einer  menige 
vü  sndle  jungelinge 
zo  sinem  tagedtnge. 
Armenien  ist  daz  riche 
daz  sagich  u  werliche, 
da  daz  wazzer  di  archam  treib, 
da  Noe  lebende  inne  Ueib, 
in  den  bergen  si  da  besaz 
vor  war  sddir  wizzen  daz. 

2011.  12  dienen  zur  Verbindung. 

2017  —  20  vgl.  225,  9.    Sehr  bedeutsam   für  die  geschicklichkeit ,  mit 
der  S  die  vorläge  umgestaltet. 


V  die  uzer  Armenin  lant 
si  brahten  ime  aht  tusint 
si  ne  mohten  ouch  ta  nicht 

baz, 
diz  was  da  diu  archa  gesaz, 
diu  uf  dem  wazer  swebete 

da  Noe  inne  lebete. 


S  ime  santen  sine  frie  man^ 
di  da  sazen  in  Frigiam 
mit  vil  guten  willen 
zvenzich  tusint  gesellen. 


Mit  leichten  änderungen  ist  ein  zusammenhängender  satz  hergestelL 


V  noch  do  sazen  sine  frie  man 
ferre  über  Frigiam. 
die  trugen  ime  guten  willen, 
si   namen   zeunnzeh  tusint 
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2022  —  26  vgl.  225,  12—15.    Freie  Umgestaltung. 

2031  —  35.  Der  Zusammenhang  in  225, 19  ist  unklar,  hier  frei  gebessert. 

2036  —  38.   Mit  einer  leichten  änderung  ist  der  Inhalt  der  Wahrneh- 
mung Alexanders  in  zwei  versen  angefügt.    Dann  heisst  es  wei- 
ter 225,  24: 
V  er  manete  sine  getrau  man      S  do  hesanter  sine  man 
die  im  ee  siner  note  die  von  Macedoniam  usw. 

ie  waren  ain  m&the 

Damit  eilt  Y  zum  ende  und  knüpft  hier  gleich  an  3247  an ,  wo 
es  heisst: 

do  maneter  sine  getruwe  num 
di  im  iiowren  einmuU 
eaUer  siner  ftote. 
y  brachte  also  den  kämpf  gegen  Darius  zu  ende  und  Hess  die 
entbehrlichen  Zwischenfälle  aus:   briefwechsel  mit  der  senduDg 
von  mohn  und  pfeffer,  Alexanders  heimreise  und  rückkehr  mit 
den  mannigfachen  kämpfen,   Alexanders  krankheit,   eroberung 
von  Batra,   erneuten  briefwechsel  und  den  kundschaftsritt  des 
königs.    Mit  3220  begint  die  Schlacht. 

3262  —  57  fehlt  in  V.  Die  verse  226,  5  —  7  gehören  nicht  in  den 
Zusammenhang;  sie  stehen  vielmehr  in  S  an  richtiger  stelle 
3275  —  79.  In  folgender  weise  stimmen  beide  noch  zulezt 
225,  26.    3257. 


V  mü  ainer  minner  menige 

so  reiht  er  in  gegegene. 

0e  Mescpotamia 

da  chomen  sie  gesamene 

in  der  "breiten  ouwe. 

[man]  mähte  nie  heschowen 

sehar  also  edde 

vor  eineme  chunige, 

die  der  ie  zesamene  chomen 

unde  so  groeen  schaden  genamen. 
Dieselben  verse  hat  V  erst 
226,  8  nach  den  folgenden: 

alle  die  volchwich 

[die]  von  Darios  git 
(die)  alle  bigher  sint  gescheen, 
$i  ne  muhten  dar  gu  geltdien  nievht. 


S  do  huh  sih  ge  hant 
di  chriechische  manige 
den  persen  ingegene. 
mit  michiler  frevele 
quamen  si  ge  samene 
bi  defn  strage  an  der  ouwen. 
wer  mohte  ie  bescowen 
gvei  so  herlichen  sca/ren. 
da  was  maniger  muter  barin. 
da  si  ge  samene  quamen 
unde  grogen  scaden  namen. 
da  was  dag  feit  vil  breit 
mit  den  toten  ubirspreit.  — 
aUe  di  volcwige 
Sturme  unde  strite 
die  von  Darien  gegite 
al  big  her  sint  geschit 
di  ne  glichen  dar  go  niet. 
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3270  —  74  sind  wol  als  eine  einschaltung  in  S  anzusehen.  Die  stelle 
ist  in  V  mehrfach  verderbt.  Dies  und  der  selbständig  hinzu- 
gedichtete schluss  der  geschichte ,  der  ebenfalls  unklar  ist  und  in 
seineu  gedanken  (226,  12.  13  ir  sulten  zins  hie  infahen,  da  ir 
vil  manegen  tach  habeht  tMcli  gesant)  noch  verwantes  mit  S 
(3281.  82)  zeigt  und  das  ende  des  liedes  226,  20 

dis!  lieht  ist  toar  unde  reMh. 

hie  duhte  siu  beide  diu  mae. 

nu  ist  zith  daz  lazcn. 
berechtigen   zu  der   annähme,    dass   die  vorläge,    welche    der 
Vorauer  handschrift  zu  gründe  lag ,  selbständig  den  faden  abge- 
schnitten hat. 


II. 

DIE    BASELER   HANDSCHRIFT. 

W.  Wackemagel  machte  im  jähre  1835  in  einem  progi*amm  der 
Universität  Basel  ^  auf  eine  in  einer  weltchronik  enthaltene  bearbeitung 
von  Lamprechts  Alexander  aufmerksam,  welche  sich  bis  jezt  einer 
näheren  Untersuchung  entzogen  hat.  „  Der  Schreiber '  (der  papierhand- 
schrift  E.  VI.  26  Fol.  XV.  Jh.)  wolte  eine  Weltgeschichte  zusammen- 
steUen.  Dazu  benüzte  er  erstlich  ich  weiss  nicht  welche  weltchronik 
(aber  ich  denke  keine  von  den  bekanten),  so  jedoch  dass  er  die  verse 
nicht  nur  wie  prosa  schrieb ,  sondern  sie  auch ,  von  reim  und  rhy thmus 
bald  mehr  bald  minder  verwischend ,  wirklich  in  prosa  aufzulösen  suchte. 
Er  macht  den  anfang  seines  buches  bei  den  kindem  Noahs  ...  So 
wird  die  geschichte  bis  zur  belagerung  von  Numantia  geführt:  daran 
knüpft  sich  dann  unmittelbar,  vom  Schreiber  in  gleicher  weise  behan- 
delt, das  leben  Alexanders.  Es  begint  auf  bl.  22  rw.  b.  (jede  seite  hat 
zwei  spalten)  mit  folgenden  Zeilen:  Zim  egiptten  fiectanibus  häng  io<is 
als  ich  von  im  geschriben  las  in  astrononiy  sineni  (1.  sinnen)  rieh  was 
er,  und  sin  gdich  niendert  noch  in  nigratnacye  die  wont  im  eigenlichen 
byJ^  Den  schluss  auf  blatt  67*  haben  wir  unten  angegeben.  Es  umfasst 
also  etwas  mehr  als  43  blätter,  jede  spalte  enthält  etwa  20  —  28  verse, 
das  ganze  ungefähr  4400  verszeilen. 

Die  Überlieferung  ist  meist  äusserst  mangelhaft:  es  ist  eine  lüder- 
liche  abschrift  einer  vielfach   als  dürftig  sich  darstellenden  überarbei- 

1)  Die  altdeutschen  handschriftcn  der  Baseler  miiversitfitsbibliothek.  BaseL 
(A.  Wieland.)    4.    64  s. 

2)  A.  a.  0.  8.  31. 
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tung,  welche  Wackernagel  an  das  ende  des  13.  Jahrhunderts  rücken 
zu  müssen  glaubte.  Der  anfang  (die  geschichte  des  Nectanibus) 
fol.  22  •* — 27*  besteht  aus  ca.  532  verszeilen,  von  denen  sich  nur  drei 
mit  dem  Strassburger  texte  (Massm.  Ged.  v.  154  — 58)  berühren. 
Darunter  sind  zwei  auf  einander  folgende  ohne  reim  und  fünf  reimlose 
Zeilen.  In  dem  übrigen  gedichte  finden  sich  nach  oberflächlicher  Zäh- 
lung 330  reimlose  zeilen/  d.  h.  also  ca.  8^/o,  abgesehen  von  einigen 
ganz  verderbten  stellen.  Diese  ungereimten  verse  beruhen  nicht  immer 
auf  Verstümmelungen  des  abschreibers ,  sondern  kommen  bisweilen  auch 
auf  rechnung  des  lezten  Überarbeiters,  der  ebenfalls  versuchte ,  das  ihm 
vorliegende  werk  zu  kürzen.  Manchmal  sind  diese  kürzungen  gelun- 
gen, vielfach  aber  so  gemacht,  dass  einzelne  reimverse  fehlen.  Beweise 
dafür  finden  sich  auf  jeder  seite.    Man  vergleiche  folgende  beispiele: 


S  3224.  uf  huctfale  er  reit, 
nie  man  ne  bescrett 
dichein  ros  also  gu 
dar  zo  stunt  inie  der  mut 

S  2960. 
Alexander  was  von  der  stat, 
da  Darius  mit  here  lac 

fünf  tageweide. 

da  enzmschen  was  ein  heide 

unde  ein  vil  tiefer  wach. 

mit  sinen  fursten  nam  er  rat, 

wa  er  einen  man  funde, 

den  er  ee  boten  sande 

deme  kuninge  Dario. 
Auch  auslassungen  ganzer  verse  und  grösserer  abschnitte  sind  häufig 
und  bezeugen  wie  auch  die  übrige  weltchronik,  dass  es  dem  Verfasser 
derselben  auf  reim  und  poetischen  wert  nicht  ankam. 

Wenn  nun  von  diesen  gesichtspunkten  aus  die  bedeutung  der 
Baseler  hs.  gering  erscheint,  so  wird  dieselbe  zunächst  schon  in  etwas 
dadurch  erhöht,  dass  uns  ohne  sie  f&r  den  grösseren  teil  des  Strass- 
burger textes  jede  beurteilung  äusserst  erschwert  wäre,  dass  wir  ohne 
sie  ihm  gegenüber  ausschliesslich  auf  Vermutungen  angewiesen  wären, 

1)  Sie  verteilen  sich  so  auf  jo  500  verszeilen:  28 •—32*  =  etwa  20  reim- 
lose, --37*  «  c.  70,  —42*  «  c.  44,  —47«'  «-  c.  50,  —52»»  =  c.  40,  darunter 
eine  verwirte  stelle.  —  57*  =  c.  50  mit  vielen  Verderbnissen.  —63*'  =«  c.  40  imd 
eine  zerstörte  seite. 


B  0e  vordrest  er  reit 

kein  man  bessers  nie  überschreit 

im  stüfU  danach  min  (1.  sin)  müt 

B  nu  waren  sy  komen  dar 
da  Alexander  sin  schar, 
daz  sy  hetten  fünf  tagweid  zu 

der  stat, 
da  Daryo  inne  hus  hat. 
da  zwissent  was  ein  heid 
und  ein  tieffer  grabe  wag 
ze  sinen  fursten  hat  er  frag 
und  nach  ir  aller  rat, 
wand  er  nun  sant  drat 
botten  zu  Taryo. 
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und  ferner  dadurch  dass  durch  die  kentnis  derselben  das  Verhältnis  des 
Strassburger  und  Vorauer  textes  neues  licht  erhält. 

Wie  die  folgende  im  einzelnen  durchgeführte  Untersuchung  zeigen 
wird ,  liegt  dem  Baseler  texte  eine  namentlich  saclüich  von  dem  arche- 
typus  (L,  Lamprechts  gedieht)  mehrfach  abweichende  recension  zu 
gründe.  Wackernagels  behauptung,^  der  Verfasser  habe  „mit  dem 
Lamprecht  in  der  band  noch  einmal  dessen  französisches  vorbild,  den 
Alexander  Aubris  von  Besanfon  verdeutscht,"  bedarf  keiner  Widerlegung; 
denn  sie  entbehrt  des  beweises  und  trift  ja  schon  in  sofern  nicht,  als 
auch  Alberic  die  abstammung  Alexanders  von  einem  zauberer  heftig 
zurückweist.  Eine  selbständige  bearbeitung  der  Alexandersage  aus  frem- 
der quelle  anzunehmen  ist  aber  unmöglich.  Dem  widersprechen  die 
wörtlichen  Übereinstimmungen  mit  Y  an  den  stellen ,  in  welchen  sich  S 
als  Überarbeiter  zeigt  und  die  vielfach  hervortretende  harmonie  der 
drei  texte.  Durch  diese  ist  bewiesen,  dass  Lamprechts  Alexander  die 
grundlage  auch  des  Baseler  textes  war. 

Daneben  findet  sich  nun  eine  reihe  von  stellen,  wo  B  auffallend 
zu  S  gegen  V  stimt  Diese  beweisen,  dass  in  ihnen  S  dem  archety- 
pus  näher  steht,  V  aber,  wie  wir  schon  oben  dargelegt  haben,  nicht 
Lamprechts  werk  selbst,  sondern  auch  nur  eine  Überarbeitung  ist. 
Oder  wo  diese  annähme  nicht  genügt,  weil  die  lesart  von  V  sich  als 
ursprünglicher  darstelt ,  zeigt  es  sich ,  dass  der  Baseler  und  Strassbur- 
ger text  einer  gemeinsamen  vorläge  entstammen,  welche  das  original 
ebenfals,  etwa  in  der  leichteren  weise  des  Vorauers,  überarbeitet  hatte. 
Bezeichnen  wir  sie  mit  L^. 

Wir  sind  also  nach  den  unten  angeführten  stellen  genötigt  anzu- 
nehmen, der  Baseler  text  beruhe  auf  Überarbeitung  der  vorläge  von  S. 
Wann  diese  vorgenommen,  ist  bei  der  vorliegenden  Überlieferung  schwer 
zu  entscheiden.  An  einigen  stellen,  wo  diese  gut  und  sicher  ist, 
erscheint  sie  nicht  ohne  geschick  und  selbständige  auffassung,  wie  41*^, 
47",  48"  u.  a.  bezeugen.  Dagegen  verrät  die  form,  welche  auch  nach 
Wackemagels  urteil  am  ende  des  13.  Jahrhunderts  über  das  werk  aus- 
gegossen worden  ist,  eine  so  mangelhafte  dichterische  befahigung,  ein 
solches  Ungeschick  und  solche  rohheit,  dass  man  beides  nicht  leicht 
demselben  reimer  wird  zuschreiben  können.  Dafür  sprechen  besonders 
die  altertümlichen  reime ,  welche  zum  teil  nachweislich  einer  mit  S  ver- 
wanten  quelle  entstammen  und  vom  lezten  Überarbeiter  (Bg)  nicht 
haben  beseitigt  werden  können,  dafür  spricht  auch  der  hinzugedichtete 
anfang  und  der  schluss  und  einige  nach  bestirntem  principe   gemachte 

1)  A.  a.  0. 

ZEITftCHB.    F.   DET7TRCHR  PHILOLOOTE.     BD.    X.  4 
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auslassungen  solcher  stellen,  welche  in  YS  den  fahrenden  geistlichen 
verrieten.  So  kommen  wir  zur  annähme  einer  doppelten  Umarbeitung^ 
der  ersten  (B^)  noch  im  12.  Jahrhundert  gemachten,  der  wir  das  eben 
angeführte  zuweisen  zu  müssen  glauben,  und  einer  zweiten  von  einem 
Alemannen  am  ende  des  13.  Jahrhunderts  oder  noch  später  ausgeführ- 
ten, welcher  wir  den  grösten  teil  der  vorliegenden  form,  die  meisten 
reime  und  die  späten  ausdrücke  zurechnen.  Das  schema  sieht  demnach 
so  aus: 


I 
V 


B,  S 

I 

Die  reime  der  Baseler  handschrift  mögen  den  beweis  liefern.  Dire 
eigentümlichkeiten  sind  im  ganzen  gedicbte,  soweit  die  mangelhafte 
Überlieferung  ein  urteil  zulässt,  dieselben.  Aufgezählt  werden  nur 
solche^  bei  denen  es  sicher  schien,  dass  ein  reim  beabsichtigt  war,  und 
zwar  zuerst  die,  welche  zweifellos  der  vorläge  entlehnt  sind. 
Alexander  :  wunder  44*,   an  derselben  stelle   S   3040.     Ähnlich   nur 

noch  im  schluss,  der  in  S  fehlt:  Casander  :  bisunder  63 ^ 
Anders  mag  es  sich  mit  dem  reime  tiberhanc :  geschant  34*  :hant60^ 

verhalten,   vgl.  unten  z.  1343.     Lexer  belegt  das  wort  frühestens 

aus  dem  15.  Jahrhundert.  (Lex.  II,  1622). 
fordrest  :  trost  39".     An  derselben  stelle  S  2357  vorderost  :  trost. 
gejagt  :  vachet  42  \    Weinh.  mhd.  gr.  206,  217.    Ist  der  reim  aus  der 

vorläge,  so  erweist  sich  S  2795  als  änderung, 
dag  :  sach  53*"  S  ibid.  5102.    Hierher  sind  auch  zu  rechnen  gesmak  : 

brach,  wo  S  6239  entlouch  :  rouch  hat,  und  widerwac  :  ungemach 

61%  wo  S  fehlt. 
gesip  :  fride  56 ""  (?).    gesippe  mit  dem  dativ  ist  in  der  Gen.  belegt 

(WB).     S  hätte  demnach  geändert  in  mäc  :  nach  5737. 
niemen  :  fliehen  49^.     Der  vergleich  mit  S  bestätigt  die   Vermutung, 

dass  der  reim   aus  der  vorläge  stamme,  denn  S  4156  hat  zu  man 

und  zu  fliehen  einen  reim  gesucht,  also  nach  bekanter  manier  zwei 

verse  durch  vier  widergegeben. 
handen  :  wunden  51^.    S  scheint  an  der  stelle  geändert  zu  haben  4682. 
ubersaisen  :  naschen  51^    In  S  4695  freie  Umgestaltung.    ubersiUen  in 
dieser  bedeutung  ist  nicht  häufig. 
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roch  :  och  42 '^  in  einer  stelle,  welche  die  vorläge  erkennen  lässt;  ebenso 
nach  :  och  53  %  wo  S  5039  fol.  sich  als  Umarbeitung  erweist. 

do  :  hoch  67*  vgl.  ibid.  S  6101  ho  :  also. 

ü  :  u.  In  52*  fürt  :  spurt  ist  die  vorläge  nicht  erhalten,  aber  in  31* 
erklärt  sich  geJßundet  :  verwundet  aus  dem  reim  V  198,  15  wunt  : 
chunt.    Oder  ist  zu  lesen  verwunt  :  gekunt? 

Ebenso  gehört  wol  der  vorläge  der  einzige  reim  o  :  uo,  so  :  fr&  43% 
der  in  S  nicht  selten  ist.  An  der  betreffenden  stelle  weicht  B  von 
S  ab.    Ebenso  hnue  :  we  38*  (vgl.  die  stelle  im  Rother  WB.). 

Von  den  im  folgenden  verzeichneten  reimen,  welche  sich  als  aleman- 
nisch charakterisieren  oder  doch  wenigstens  aus  diesem  dialekte  beleg- 
bar sind,  sind  einige  der  unter  a  :  ä,  e  :  e,  s  :  z  u.  a.  aufgezähl- 
ten aus  der  vorläge  nachweisbar  aufgenommen,  die  meisten  aber 
von  B,  erfunden. 

a  :  ä  vor  «  24'  25*  28*  33*  34'  36*  35''  38*  u.  o.;  vor  t  42 •  49% 
vor  r  60.  al.  gr.  33. 

e  :  ^  27*  43*  44'  44*  44*  45°  49'  {heren  :  heren  S  4100).  52'  66*" 
68  •  66.  al.  gr.  38. 

e  :  <B.  26*  30'  39*  43'  58'  63*.  al.  gr.  35,  vereinzelt,  scheinen  aber 
nicht  aus  der  vorläge. 

*  ;  i.   24*  24*  27'  57'  62'. 

i  :  ie.  nigramacye  :  by  22  ^  hie  :  si  (conj.)  61'  (sonst  si  :  U  usw.) 
Aber  vor  r:  schier  :  mir  61'  vgl.  aL  gr.  40.  63. 

0  :  d  vor  r  (meist  wort  :  hört)  23*  27'  40*  41"  45*  47*  64*  u.  oft, 
einmal  vor  s:  ros  :  los  28*.    Vgl.  al.  gr.  43. 

m  :  n.  Einige  nach  der  vorläge.  Vgl.  al.  gr.  203.  an  :  am  23*  33' 
(vgl.  1117).  36'  41'  (vgl.  2567).  42*  42"  43*  45"  46'  (vgl. 
3412).  48'  45*  47*  62"  55"  55*  60'  57'  67*.  —  Nach  ei  hdn 
(heim)  :  mein  (meine  conj.)  24"  ;  enkein  28*.  —  Nach  uo  ruom  : 
getuon  52'.  —  hawt  :  allesant  64".  —  undertän  :  kam  29".  al. 
gr.  203. 

8  :  0.  al.  gr.  188.  was  :  dag  23"  32*  42*  55*.  :  laß  28*  65*.  ;  für- 
baz  54*  63'  58'  (S  6235).  :  maz  36*  51'.  :  saz  47*  55"  56*  36% 
:ha0  47*.  :  vergae  36'.  —  sae  :  genas  26 ^  : palas  57*.  —  genas: 
mos  33*  —  gUs  :  vae  63*. 

gr6z  :  verlos  36"  :  sigdos  45*  59*.    schoz :  kreftdos  47*.    sigelos  : 
genoz  50*. 
hüs  :  üz  40% 
diz  :  paradis  61".    flisse  :  barad\s  (dai)  60*. 

4* 
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Apocope  des  n  ist  zweimal  sicher :    47  **  liezen  :  verhiebe  vgl.  al.  gr. 

382.  355.  —  jsuo  :  tuon  (inf.)  41',   in  der  al.  gr.  354  werden  zwei 

beispiele  angeführt. 
a  für  e.    har  (=  her)  :  schar  41**  ;  gar  bl  \  al.  gr.  21.  Daneben  findet 

sich  here  :  stre  43  ^  her  :  er  49  ^ 
Auffallend  sind  einige  i  :  ei  wie  eit  :  streit  (praet.)  50*'.    strtt  :  gebeit 

(pt.)  39*,  vgl.  striten  :  erbeiten  43',  riten  :  leiten  44*  (al.  gr.  57), 

und  ie  :  ei    hies  :  reis  (praet.)  32*,   wo  S  1060  heis^  :  reizet  hat 

und  gebieten  :  arebeiten  29  *  (al,  gr.  131). 
en  :  eben,    den  :  gegen  (=  gegeben  pt.)  29*.     So  findet  sich  der  inf. 

gen  geschrieben  ohne  reim  29 "",  im  reim  :  leben  35  **,  s.  mhd.  gr.  64. 

al.  gr.  38.    Lexerl,  749  („besonders  in  seh wäb.  denkmalern")  sezt 

es  lang  an. 
meit  (v.  mcejen  hs.  mett)  :  streit  36'.     „In  alemannischen  hss.  des  13. 

14.  jh.  begegnet  dieses  et  öfter"  mhd.  gr.  90  vgl.  al.  gr.  58,  5. 
Nicht  zu  belegen  vermag  ich  hän  (=  haben)  :  laden  24*  und   den 

vocal  in  gewessen  (=  gewahsen)  :  gdesen  28  **,  über  das  alem.  ss  = 

Äs  vgl.  al.  gr.  191.    Eme  form  wesset  findet  sich  S  1658  u.  Myst. 
nit  :  Sit  28*  44°  neben  niht  :  sieht  52**  u.  ö.  —    lut  (liut)  :  ut  28** 

(iiU  belegt  Lexer  und  mhd.  gr.  476  in  Myst.  u.  Wack.  pr.) 
Apocope  jedes  e  ist  sehr  häufig  wie:  sie  htwt  :  guot  23'.    nas  (subst.) 

;  was  28'.     lant  :  brant  (prt)  23'.    trag  :  mac  43".  got:botA^\ 
Ebenso  die  3.  plur.  ent    stachent  :  brachent  39  *.  mhd.  gr.  358. 
geboren   (=  gebceren)  :  waren   26'.    geberd(e)  :  swer   49'    (S  4114 

gebere  :  swere),  :  were  50*   (S  4604).    Der  lezte  Schreiber  macht 

sich  auch  sonst  mit  seiner  alem.  mundart  breit,   schreibt  sogar  ir 

dünt  :  m&t  49**,  helfang,  tusing  u.  a. 
sten  :  ewen  50'  neben  stän, 

macht  (=  mochte)  :  nacht  64*.  —  er  wel  :  gesel  23*. 
west  (3.  s.  prt.)  :vest  41*  (hs.  wiest,  wo  S  2734  liste  :  wiste)^  dagegen 

wist  :  list  44°. 
gelidcr  :  sider  51*  ein  später  pluralis? 

Dies  fahrt  uns  nun  auf  einige  der  nachclassischen  zeit  angehörige 
ausdrücke: 
23  "^  ir  minneschos  in  sere  sta^h.    mint^schue  sonst  nur  zwei  mal  (spät) 

?n  geistlichem  sinne  von  der  Jungfrau  Maria.  ^ 

1)  Gemeint  ist  wol:  ir  minne  schö^  (sagitta)  in  sere  stach.  Vgl.  Parz.5d2,  1. 
Manec  min  meister  sprichet  so,  da^  Amor  unt  Cupido  unt  der  zweier  munter  Venus 
den  Unten  minne  gebn  alsus ,  mit  geschähe  und  mit  (iure  .  .  .  Cupidö ,  din  strcUe 
min  misset  zallem  male  :  als  tuet  des  kern  Amores  ger.  Gotfr.  v.  Neifen  13,  20: 
wan  daz  midi  ir  minne  sträle  in  da$  sende  herze  schö^,  dost  diu  unverheilet 
wunde.  J.  Z. 
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2V  wer  ist  der  geslaffe  min.    gesläfe  nur  einmal  im  Trist.    (Doch  vgl. 

ahd.  gisläfoj  Graff  6,  802). 
^^*  och  ist  im  der  bcMrt  sin  geskdt  eis  einem  huzin.    Vgl.  Diefenbach 
gloss.  lat.  genn.  195  \   edus,  hedus,  hoedus:  hytzin,  kutein;    aus 
einem  Mainzer  vocabnlarius  exquo.    Lexer  I,  1595. 
26  ^  gehör  einmal  in  Bud.  weltchron.  und  einmal  später  (Lex.) 
27*  schechen  von  ritterlichem  tun  nur  in  der  Krone. 
27''  Javis  als  nom.  wie  in  der  kreuzfahrt  Ludwigs  Jovem. 
33'  die  siege  man  mit  nide  mcts. 
35*  bdidung.    Pass.  u.  Griesh.  pr.  (WB). 
35*  bort  =  nfer  nur  Heinz,  v.  Const  (Lex.). 
40 **  rittig  =  ritec,  fieberkrank,  spätes  und  seltenes  wort  (Lex.). 
42  •  fride  lanen,  Bab.  Dietr.  j.  Tit.  (Lex.). 
A:'^^  an  die  rosswence  man  sy  hant,  nur  einmal  aus  Fasnachtsp.  16.  jh. 

belegt  (Lex.). 
44*  besachen  =  bewirten,  später  ausdruck  (Lex.). 
49°  des  umrden  sy  schamrot 

hl*"  den  frid  si  ubersassen.    Bei  guten  Schriftstellern  selten. 
51*^  da  bliben  si  mit  underbint. 

bS^  es  det  uns  alles  frieden  mat    einem  mat  tuon  seit  Wolfr. 
53*  der  (füald)  het  von  blümen  rieh  bejag.    In  dieser  Verbindung  sel- 
ten und  spät. 
53  *"  tounder  ubergeit.    In  dieser  bedeutung  nur  einmal  im  Ls. 
60 '^  stoe  prt.  von  stiegen  nur  aus  Pass.  gesichert. 
61*  tciderdries  spätes  wort 

Es  wurde  schon  darauf  hingewiesen ,  dass  die  kürzungen  zum  teil 
dem  lezten  Überarbeiter  zur  last  gelegt  werden  müssen.  Im  algemei- 
nen ist  in  ihnen  ein  princip  nicht  zu  erkennen,  nur  das  ist  charak- 
teristisch, dass  alle  diejenigen  stellen  beseitigt  sind,  welche  geistliche 
reminiscenzen  enthielten.  Die  erwähnung  des  chananäischen  weibes  (s.  u. 
z.  1415)  zeigt,  dass  er  die  geschichte  nicht  kante  oder  sich  ihrer  nicht 
erinnert«.  Er  war  also  kein  geistlicher,  vermutlich  nicht  einmal  ein 
gebildeter  Schreiber.  Ausgelassen  sind  die  beziehungen  auf  Daniel  196, 17, 
Pantaleon  200,  6,  Naeman  202,  18,  Holofemes  202,  20,  Apocalypse 
1918,  Tobias  1997,  die  Arche  2005,  Salomo  4024  —  57.  Entfernt  ist 
sogar  der  name  gottes  aus  dem  sprüchwort  3613  und  der  beteurung 
3826.  Dass  dies  aber  in  der  vorläge  gestanden  hat,  wird  bestätigt 
durch  1103  fgg.  (s.  u.  zu  d.  St.),  wo  aus  der  reminiscenz  an  Hirams 
und  Salomos  beziehungen  (VS)  in  B  zwei  verse  stehen  geblieben  sind. 
Der  schluss  der  Baseler  hs.,  den  wir  unten  genau  skizziert  haben, 
ist  ebenfalls  eine  lüderliche  Umarbeitung.    Die  vorläge  tritt  deutlich 
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hervor  in  dem  augeführten  reim  Casander  :  hisunder  und  in  einer 
stelle  welche  den  fahrenden  verrät:  63*  ttf  die  red  suUen  wir  tri^ücmi. 
Wir  können  sogar  hier  einen  schluss  auf  die  gestalt  der  handschrift 
machen,  aus  welcher  die  Baseler  abgeschrieben  ist:  sie  war  ebenfalls 
zweispaltig;  denn  auf  fol.  64**  sind  12  Zeilen  aus  fol.  62^  widerholt 

Nach  alledem  müssen  wir  schon  von  vornherein  den  gedanken 
abweisen,  dass  der  lezte  Überarbeiter  (B|)  den  aufang  selbständig  hin- 
zugedichtet habe.  Was  aber  die  veranlassung  war,  die  einleitung  zu 
entfernen,  welche  VS  in  Übereinstimmung  mit  der  französischen  quelle 
gab,  und  die  geschichte  vom  Nectanibus  an  ihre  stelle  zu  setzen,  dafür 
fehlt  jeder  anhält.  Die  fabel  war  bekant  und  wurde  vermutlich  von 
manchem  fahrenden  Sänger  der  Alexandertaton  dem  liede  vorangestelt 
Das  bezeugt  der  den  drei  angeführten  texten  gemeinsame  protest  gegen 
dieselbe,  den  S  wol  kaum  bei  seiner  Selbständigkeit  in  solcher  ausfuhr- 
lichkeit  aufgenommen  hätte,  wenn  er  zu  seiner  zeit  unnötig  gewe- 
sen wäre: 


V  nu  sprechent  hose  lugenarc 
dag  er  eines  goukelares  sun  wäre, 
die  ez  inier  gesagent 
die  Uegent  also  böse  zagen, 
oder  die  es  i  gedaJifen. 
er  was  reJUer  cheiscr  slaJUe. 


S  noch  sprechint  nianige  lugenere, 
dae  er  eines  goucheleres  sun  were 
Alexander,  dar  ih  u  von  sagen: 
si  Uegent  alse  böse  zagen 
alle  di  is  ie  gedachten 
wände   er    was   rechte    kuninc 

slahte. 
sulhe  lugemmre 
Sidefi  sin  unniere 
nimer  geloube  ez  nehein  frum  man.        ieglichen  frumen  man. 

Später  kommen  die  texte  darauf  zurück ,  als  sie  vom  tode  jenes  mei- 
sters  berichten ,  den  Alexander  ze  tale  stiez  266 :  manche  lügner  sagen, 
er  sei  sein  vater  gewesen;  das  sei  schon  deshalb  unglaublich,  weil  er 
ihm  den  hals  brach. 

Hierzu  komt  eine  dritte  stelle ,  die  wir  unten  (z.  2984)  ausführ- 
lich behandelt  haben.  Die  dort  erhaltenen  verse  des  Baseler  textes  ^ 
beweisen,  dass  die  älteste  vorläge  L,,  also  auch  Lamprechts  gedieht, 
diesen  zweifei  an  der  göttlichkeit  des  vaters  hatte,  welchen  der  dichter 
der  Nectanibusgeschichte  zu  tilgen  vergass.  Die  fabel  selbst  wird  so 
dargestelt: 

Der  Ägypterkönig  Nectanibus  flieht  im  gewande  eines  weisen  vor 
seinem  feinde,  dem  könige  von  Persien,  nach  Macedonien.  König  Phi- 
lipp liegt  grade  zu  felde.    Nectanibus  komt  zur  königin  Olimpya^  wo 

1)  wanA  iah  bm  ein  Juncker  got^  dis  ist  der  leyen  spät 
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sogleich  ir  minneschuz  in  sere  stach  (23^).  Er  zeigt  ihr  allerlei 
Zauberei  und  teilt  ihr  mit :  daz  ir  in  kurzer  eit  ein  hocher  got  bi  gelit. 
Er  komt  selbst  zu  ihr  in  einer  traken  tois  (25^),  und  die  kOnigin  wird 
schwanger.  Sie  bittet  ihu  um  hilfe  gegen  Philippus.  Dieser  träumt 
die  geschichte  Yom  Ammon,  und  ein  dracbe  hilft  ihm  in  der  schlaeht 
Bei  seiner  rückkehr  bestärkt  ihn  im  guten  glauben  die  erscheinung  des 
drachens,  der  die  königin  küsst  (26*).  Ein  huhn  legt  in  des  königs 
schoss  ein  ei.  Eine  schlänge,  die  auskriecht,  stirbt,  ehe  sie  ins  ei 
zurückkehren  kann.  Dies  deutet  auf  Alexander  (26^).  Nectanibus 
befreit  die  königin  von  geburtswehen.  Als  Alexander  zur  weit  komt 
26°   an  der  ßit  ward  vemomen 

erdbidem  und  dam  Uik,  vgl.  S  132.  133. 
Philippus  erschrickt;   er  will  das  kind  nicht  als  seins^   wol  aber  wie 
sein  eignes  erziehen  lassen  und  nent  es  Alexander  (26^). 

Die  beschreibung  des  kindes  hat  einige  berührung  mit  S,   vgl. 
150  fgg.: 

es  wa^  ah  ein  luewe  umb  die  brüst  gehar. 
dag  was  vil  swer  der  mutier  sin. 
sin  äugen  gros  gru/wdichen  schin, 
27*  dag  eine  swarz,  dae  ander  gel, 
ee  bliche  untren  si  vil  snel. 
Unmittelbar  danach  wird  vom  Unterricht,  von  der  erziehung  und  vom 
zwanzigjährigen  alter  ^  kurz  und  abgerissen  in  9  versen  gehandelt. 

Philippus  ist  traurig,  dass  Alexander  ihm  nicht  gleicht.  Necta- 
nibus tröstet  die  königin  darüber.  Er  liest  in  den  stemen,  dass  er 
durch  den  eignen  söhn  sterben  soll.  Alexander  will  einsieht  in  die 
Sternkunde,  begleitet  den  Ägypter  des  nachts  und  stösst  den  „alten 
schalk^^  in  einen  tiefen  graben.  Da  er^rt  er,  dass  es  sein  vater  ist 
Er  nimt  den  toten  in  seine  arme  und  bringt  ihn  zur  mutter  (27). 
Die  erzählung  fährt  also  fort: 
28'  In  derselben  mt, 

des  mir  die  gescrift  Urkunde  gäy 
ein  fürst  us  Kabadocyen  lant 
Pilipo  ein  ros  sant. 
Erst  von  hier  an  ist  ein  eigentlicher  vergleich  der  texte  (S  272.  V 189, 20) 
möglich. 

daa  u?as  ungezamt  freislich, 
wild  und  daz  geschofle  wunderlich, 
es  bies  die  lut  und  slüg, 
es  was  tubhaft  genug. 

1)  Vgl.  diese  zeitschr.  DC,  476. 
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gescaplUe  V.  Der  lezte  vers  fehlt  iu  V.  278  is  irheis  di  lute 
ufidc  irduch,  iz  was  frcislich  gntich  S.  I)ie  beiden  verse  kommen 
auf  rechuuug  der  gemeiusamen  vorläge  von  S  mid  B  :  L, 

283.    di  imsen  waren  inie  wite  uf  getan»    ü  vast  uf  geslagen  sin  nas. 

Der   vers   ist  in  V  ausgelassen   (s.  o.),    also  die   lesart  von  8 

urspnmglicfa. 
285.    slanc.   B  sin  hübt  tiuiger  und  swac/i  (swanc  :  lafigj.    Ebenso  V 

swanc. 
304.    SB  ^  (28  **)  0u  im  getorste  nieman  gan.    V  zu  dem  ros. 
306.    SB  dae  im.     V  den. 

28  ^.    Die  götter  weissagen  dem  könige ,  dass  der ,  welcher  das  ross  bän- 
dige, sein  nachfolger  werde. 
320.    B  er  Juit  nut  vernommen 

me  daz  ros  dar  was  kotnen 

ebenso  S,  aber  V  190,  25  hat  die  verse  umgekehi't 
326.    Vestian  fehlt  in  B  an  dieser  stelle,  aber  auch  geste  V.     Ebenso 

334.     B  eu  den  sinen.     V  zeti  ehunden.    Aber  vgl.  z.  389. 
335.    B  was  seludles  mag  daz  sin.     S  nu  sage  mir^  waz  daz  sin  fnac. 

Anders  V  191,  5. 
338.    B  oh  es  ros  oder  leow  tut.    V  191,  6  teh  mc  weiz  weder z  ein  ros 

oder  ein  Icwe  deht.  frei  in  S. 
342.    B  do  sprach  Potolomeus  zu  dem  kint.     V  191,  8. 
344  fgg.    B  her  es  ist  ein  ros  geswind.    V  191,  9  Jwrre  ist  liuzival  ein 

ros  vil  stüinde.    Wortlaut  und  reim  schliesst  sich  an  V,  der  name 

steht  in  einem  andern  verse,  wie  in  S. 
348.    B  stimt  genau  zu  V,  das  irzen  war  ursprünglich. 
351.   BV  191,  13  Kein  marschalk.     S  nieman. 
354.   BV  191,  14  uhel  und  gut     S  waw  Ufule  wip. 

358.  BV  191,  15  Alexander.     S  der  lierer. 

359.  V  niwht  er  ne  leite  e.    Beide  bearbeituugen  änderten:  B  vil  haide. 
S  schiere. 

Vor  360  ist  nun  die  erwähnte  lücke  in  S,  welche  auch  Harczyk  (s.  12) 
hervorhob.    Sie  war  in  der  vorläge  von  BS  nicht.    B  schreibt: 

er  hies  die  knechte  springen, 

die  slüssd  balde  bringen, 

si  begmulen  alle  slieclien^ 

1)  Wo  unter  doppelbuchstabcn  BS  oder  BV  citiert  Ist ,  wird  immer  dio  lesart 
von  B  aDgeführt 
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si  fürchten  daa  er  ^i  hies 

Jier  US  eiehen;  des  er  st  tvol  erlies. 
vgl.  V  191,  16  er  reif  den   chinden  unt    hiea  im   den  sluezd 
gewinnen.    Die  folgenden  verse  freier.    Nach  5  versen  lautet 


B 


vor  gerne  die  tur  er  brach, 
er  det  ir  mit  dem  füs  ein  stos 
daz  die  iure  in  den  siai  schos. 
er  hies  si  aUe  hocher  stan^ 
er  toolt  allein  hin  in  gan. 
daz  ros  wollte  gegen  in  vam. 


361. 
372. 

379. 

382. 
389. 

398. 


416. 


430. 
457. 


470. 

477. 

Nach 

auch 

29* 


V  Alexander  erzumeht  daz, 
die  tur  er  nider  brach. 


er  hiz  sie  alle  äbestany 
er  wolle  alleine  dar  in  gan. 
Also  buzival  gegen  im  uz  wolle 
vam. 

es  in.    S  er  iz. 

V  192,  3  so  der  nie  seil  noch 


V  191,  23  ez  Alexander.    B  29' 
B  und  nie  zum  an  is  Team  gar. 
zom  an  kom.    Anders  S. 

BV  192,  8  ein  bot  Ute  dem  kunge  sagen  und  wolle  nut  vertagen. 

S  dem  hunige  wart  do  gesagit. 

B  mit  sinem  gesind,    zehenzic  fehlt. 

B  Vestiana  in  (im?)  daz  ros  enpfieng.    Ebenso  S,  während  in  V 

Vestian  überhaupt  fehlt. 

V  192,  16  heil  dich.  S  heil  dir.  B  heil  si  dir.  Vgl.  403,  wo 
S  ganz  abweicht.  V  192,  19  heil  iuch,  sprach  A.,  fcUer  min. 
B  fieil  mues  uch  och  sin,  sprach  A.,  vatter  min. 

B  2d^  ich  getrw  mit  minen  handen  den  zins  gewinnen  in  kur- 
zer  frist,  der  uns  her  ussen  ist.  Siehe  oben  zu  der  stelle.  Das 
misverständnis  lag  also  schon  in  der  BS  gemeinsamen  vor- 
läge (L,). 

y  193,  9  nadi  dem  site.    B  des  landes.    S  riterlichen. 
Eine  Umarbeitung  der  ganzen  stelle  scheint  schon  in  L,  vorge- 
nommen.   B  und  S  weichen  ab,   aber  nicht  so  weit  wie  von  V. 
457  B  hat  er  ein  ander  (unp?)  genomen  stimt  mit  S. 
B  eins  dinges  trag  ich  üblen  mut.     V  194,  11    war  eines  tinges 
trage  ich  iuch.    S  geändert. 
si  über  hugen  (VS  ubirhtir)  ist  bos  getan. 
477  fiel  die  einschal tung  des  fahrenden  in  S  aus.    B  stimt  zu  V 
im  folgenden: 

194, 14  ter  rede  unllich  nu  gedagen. 
iuer  ezzen  unUich  neuiht  fersagen. 


die  rede  stet  als  si  nun  ste. 
essent  ich  sol  uch  nut  sagen 

me. 
doch  samer  ogen  (Pcorrig.) 
ich  sprich  daz  ane  lougen^ 


nu  u?evn  (u?Swen?)  so  mir  dei 
ougen  da  ich  mit  kesihe. 
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iclh  dank  sin  aJlen  deii,  idi  kedancke  sin  aUen  den  hieny 

die  uch  den  rat  luint  gegen,  die  disen  ralit  Iwhent  gefrumity 

dag  si  geratten  niemerme  daz  er  niemer  eeren^  kumt 
keifier  kungin  an  ir  er. 

484.  85  fehlen  BV. 

487.  V  194,  21  so  verre.    S  so  vil.    B  alsus  zomcnklichen. 

488.  V  ein  smaheit    BS  smeddiche. 

489.  V  also  dicke  der  stdse  man  tühf.  B  ais  der  tore  dike  düL  S  frei. 
B  schliesst  sich  an  der  stelle  überhaupt  mehr  an  V,  verlUhrt  aber 
im  folgenden  ganz  frei. 

498.    B  von  dem  tische.    V  195,  3  von  der  tavdn.    S  uf  di  tabeleti. 
504—6  fehlen  BV. 

Hier  folgt  nun  die  lücke  in  S.  Die  verglichenen  verse  von  272 
an  sind  in  B  220,  also  etwa  ebenso  viel  als  in  S.  Iii  der  lücke  aber 
ist  V  umfangreicher  als  B.  Ersteres  hat  ca.  300  verse  ^  lezteres  nur 
ca.  230.  Im  ganzen  hält  sich  B  nahe  an  die  vorläge  und  stimt  viel- 
fach mit  y  überein ;  nur  einige  stellen  sind  ganz  frei  gestaltet  wie  das 
ende  der  geschichte  des  Pausanias.  Daneben  zeigen  sich  einige  stellen 
ganz  verderbt,  so  195,  19  fgg.  und  lückenhaft  wie  201,  22—202,  11, 
oder  gekürzt  wie  202,  26  —  203,  13  durch  ein  paar  reimlose  Zeilen. 
Dazu  kommen  einige  für  den  geschmack  der  Baseler  Überarbeitung 
charakteristische  auslassungen:  1)  196,  17  —  22  Bei  gelegenheit  des 
Darius  erinnert  V  an  Daniels  träum.  2)  200,  6  Nicomedias  erinnert 
den  dichter,  dass  dort  der  h.  Pantaleon  gemartert  wurde.  3)  202, 
18  — 19  Zu  Syrien  wird  bemerkt,  dass  dort  Naeman  wohnte,  der  vom 
aussatz  gereinigte.  4)  Gleich  darauf  202,  20  bei  Bethulia  wird  erwähnt 
die  ermordung  des  Holofernes  durch  Judith.    Vgl.  z.  1103. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  stelle  ferner  für  die  namen,  über  welche 
Scherer  QF  VII,  61  handelte.  Die  Baseler  hs.  bestätigt  seine  Vermu- 
tungen. 

195,  21.  Der  name  der  bürg  mntonia  {se  Äntonia  Weismatm)  fehlt. 

197,  24.  jse  Thelemone.    B  Tdlomone. 

198,  10.  Pausonias.    B  Pansomas,  Pasofnas. 
200,  4.  Kciabre,    B  Kalap. 

200,  17.   in  SicUien  lant.,    B  in  Sittiren  lant. 

201,  8.     ze  Kartagine.    B  ze  Kartago. 


201,  11.   dannetitvurden  sine  loten 
gesant 
über  al  meridien  lant, 


B  32*  darnach  sant  er  zehant 
hotten  in  eUie  lant 
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und  in  Britanyan 

und  danan  in  Oalileam. 

ze  Karttanison  er  sant 


dannen  in  Beihaniam 
unde  dannen  in  Galatiam, 
Kartanensen  er  enbot. 

In  der  lücke  (auf  seite  202)  fehlen  in  B  die  namen  BahiUmia^ 
Trcjay  Oapadotia,  Pede,  B  hat  auch  36''  (221,  2  fgg.)  die  trojanischen 
kämpfer  nicht. 

202,  14  folgen  auch  in  B  OaUeleam  und  N^talim  lanty  v.  16  Sabulan 
und  der  guMen  stat  Naason;   er  zerst&rtte  och  Samariam  die 
ffutte  stat  und  Siryam  (Y  Zityam,  vgl.  Schercr  a.  a.  c).    er 
gewan  ach  Bettuliam   (V  Pitaniam,  wozu  Scherer   bemerkt: 
„derselbe  irrtum  für  Bethulia  wie  in  der  älteren  Judith  und 
vielleicht  durch  diese  veranlasst''). 
Wir  treten  nun  wider  in  den  vergleich  der  drei  handschriften. 
963.   B  32^  daß  si  in  ze  einem  heren  wolten  nemen,   stimt  an  kürze 
mit  y,  sezt  nur  hinzu:  des  woU  er  inen  dank  sagen  \  und  wiU 
liges  herczi  tragen. 

985.  B  si  forchten  die  wer  Mein.    V  si  in  niene.    S  si  sin  ntht. 

986.  B  ze  heren.    YS  ze  nihte. 

987.  Der  sinn  in  VS  ist:  Sie  täten  es  nicht  aus  furcht  oder  weil  sie 
ihn  brauchten ,  sondern  sie  wären  ihm  freundlich  usw.  B  kehrt 
den  gedanken  um;  geruht  er  in  frundichen  mut,  ir  Jdeinot  und 
ir  gut  wolten  si  im  schenken, 

992.  In  den  folgenden  30  versen  schUesst  sich  B  eng  an  V  an.  So 
204,  2.  3  (V  bi  sinen  hals.  S  998  libe.  B  leben).  Die  Ver- 
derbnis 204,  3  ist  wol  auch  aus  B  nicht  zu  beseitigen:  er  weite 
si  haben  sunder  dank,  da  nach  unt  lang  fand  er  siner  fursten 
dri^  obgleich  es  von  S  stark  abweicht. 
1006.   BS  besten.    V  aüisten,     1007.  BV  ir  sinne.    S  unsheit. 

1008.  VS  versmahten.     B  versmacht  hetten. 

1009.  y  204,  8  der  Borne  mit  siner  kraft  unt  al  Chriechen  under  sich 
hiete  braht.    Daraus  hat  B  gemacht: 

den  die  Bömer  muesten  ze  sinem  heren  han, 
und  alle  die  Krieschen  lant  undertan. 
1035.    y  beviench.    S  hiez  umbevan.     B  umbe  zoch,    By  lassen  den 

vers  1034  folgen. 
1047.    204,  17   B  vestenUich,    Y  von  prise  wol    1062  (204,  19)  BV 
zwenzig  tusing.    S  hundrü  tusint.    B  unterscheidet  der  inren 
und  V.  22  den  ussem. 
1054  (204,  20)  By.     1056  (204,  21)  B  die  ende.    VS  unden.    Vgl, 
1196. 
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1060.   B  ein  mnt  der  wester  hies     S  der  selbe  der  da  horeas 
und  dcLZ  mer  dicke  reis  in  den  huochen  heißet 

unde  di  allermeist  reiset 
daz  mere  mit  den  unden 

Die  verse  fehlen  in  V,  eine  interpolation  dieses  sinnes  muss  also 
schon  in  L,  gestanden  haben. 

1065.    BV  hundert.    S  vtle. 

1071—81  in  B  verstümmelt. 

1081  — 86.  B  die  hies  er  ee  samne  machen  ze  ebnen  hoch  den  dümen 
da»    VS  ebenhoch. 

1091.   VB  etnloff  tusing.    S  züif.  (Weism.  eilif,) 

1103.  B  was  der  bumen  gefielen  daz  si  die  machten  ze  kieUen.  Dies 
sind  zwei  verse  aus  der  reminiscenz  in  VS  1095  —  1108  an 
Salomo  und  Hiram.  Diese  liess  er  aus,  jene  behielt  er  ohne 
Überlegung  bei. 

1109.    V  Arabatu    B  Arabite.    S  Ärabes. 

1117.  B  ais  Alexander  daz  vemam,  er  kos  vier  tuseni  siner  man. 
S  do  Alexar^der  daz  vemam,  vier  dusint  er  do  nam  uz  von 
sinem  here.  V  unt  erslugen  ein  tusint,  er  nam  des  hers  usw. 
Nach  der  Übereinstimmung  von  BS  und  dem  mangelhaften  inV 
wird  es  wahrscheinlich,  dass  der  Schreiber  zwei  verse  ausliess, 
indem  er  von  tusint  zu  tusint  sprang.  Vgl  die  hs.  205,  24: 
slugen  ein  tusint.  do  cUexander  daz  ver- 
nam  vier  tusint  er  nam  des  hers  daz  er 

1121.   VB  daz  gesesse  (gese^). 

1124.   V  Grado.    B  Glasat    S  Glatte. 

1151.   Vgl.  S.    Auch  B  schiebt  eine  erklärung  ein: 
edich  künden  mit  listen 
sich  selb  also  gefristen; 
si  sangten  sich  in  des  sewes  grund, 

1161  —  86.  Die  stelle  ist  wie  in  V  so  auch  in  B  dunkel.  Beiden  ist 
eine  anschauliche  Schilderung  des  kampfes  nicht  gelungen.  Die 
gute  Umgestaltung  komt  also  allein  auf  rechnung  von  S. 

1196.  Die  schiffe  sind  mit  hutten  wol  bedecket  \  daz  si  kein  für  forch- 
ten  und  das  under  tourchten  usw.  B  hat  unden  wider  nicht 
verstanden.    Vgl  1056. 

Die  folgende  bearbeitung  ist  ziemlich  frei.    Übereinstimmungen 
nur  1217.  1226.  1232.  1235.  1239  daz  si  bi  der  erde  B.     danider  an 
der  erden  S.    Fehlt  in  V. 
1240.   B  den  ersten  stürm.    V  ernst  stürm.    S  den  stürm. 
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1256.   Siehe  oben  z.  d.  st.  B  nun  sack  er  an  der  einen  stan  \  den  her- 

zogen  dem  Biryus  was  undertan. 
1263.   B  V  vom  herffrü  uf  die  binnen.    S  nider  uf  d.  z. 
1265— 1280  sehr  lückenhaft  in  3  Versen :  1270.  1276  mureWf,  vesteS. 

1284.  BV  keinen  zagen  (subst.)  S  niefnannen  verzagen. 

1285.  B  man  macht  och  mengen  schuwen.  Y  manegen  degen,   S  degene. 
1290.    B  die  siege  man  mü  nide  mas. 

1296  — 1306.    Die  beschreibung  von  Alexanders  rüstung  fehlt. 

1308.   B  daz  ir  waren  ane  zai.    V  209,  15   daz  iz  in  unzdlich  ist  ze 

sagefL    fehlt  S. 
1315  —  34.  Freie  bearbeitung.    Stimmen  nur  1327.  1332. 
1341.    B  bedenken (t)  uch  bi  zu,    V  bedenchet  iudi  sin  (in?)  zit  oder 

is  in  zit,  woraus  S  machte  des  ist  zit, 
1343.    B  gernnen  (gemnnen?)  si  den  Überhang  (:geschant).     Vgl.  60** 

si  namen  uberhang.    Der  aasdruck  war  dem  Schreiber  geläufig 

und  steht  hier  für  überhant.^    S  nement  nu  dise  di  uberin  hant. 

y  den  obem  sige  ist  ebenfalls  verschrieben. 
1345.    B  der  rat  der  da  ward  getan  \  den  wil  ich  uch  wissen  lan. 

V  210,  6  der  raht  der  ime  do  wart  getan  \  den  mugeni  ir  schiere 

verstan.    Frei  S. 
1347.    B  si  reitten  daz  er  über  se  \  sant  bald  nach  helfe  me.    S  daz 

er  sante  über  se  \  unde  lieze  heris  comen  me.    fehlt  in  Y. 
1353.   B  nun  und  sibenzig  wurden  dargestalt.    Dies  schliesst  sich  eng 

an  V  an,  das  210,  10  nur  mangen  mehr  hat.    Aber  VS  zwo. 

Im  folgenden  verse  YB  die  wol  wurffen  mit  gewait.    S  frei. 
1366.   B  er  sdi&f  daz  wazzer  und  issen  bran.     VS  daz  iz  (?)  in  dem 

wazzer  bran. 
1371.   BS  $i  musten  von  den  zinnen  gan.     V  do  alle.^ 
1393.    B  die  er  haUe  gesamt  vor  hin  in.    V  da  vor  sante  dar  in.   S  er 

sante  dar  in. 
1405.    B  Anttyobus.    VS  Antioch.  —  VB  fehlt  kunic. 

1410.  B  fehlt  räische, 

1411.  BS  sin  dochter  beslief,    V  211,  22  mit  siner  tohter  sliefe. 
1415.    B  do  got  der  heidnin  dockte  lost  von  des  bossen  geistes  rost. 

VS  unsern  herren.    B  erinnerte  sich  wol  der  geschichte  nicht. 

Er  zeigt   auch  sonst  keinen  sinn  für  derai*tige  reminiscenzen. 

Vgl.  z,  196,  17  usw. 
1422.   B  nun  ward  in  kurzer  stwnd  \  Dario  daz  mer  kund.     Dazu 

stimt  im  algemeinen  V,  während  S  frei  gestaltete. 
1425.    BV  Alexander  der  kuene  man. 

1)  Vgl.  auch  oberhant,  WB  I,  631.    Lexer  U,  134. 
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1434.   BY  dasf  er  in  mU  ee  hdffe  kam 

do  er  ir  grossi  not  vemam.    Frei  S. 

1438.  BS  der  riche  kung  Darius  usw.    V  Äin  r,  eh.  was  Barius. 

1439.  B  gedachte,    Y  wider  dachte.    S  antwortete. 
1450  fg.    212,  9.    B  V  er  forcUe  in  danach  lucgel 

eins  kindes  stuczd 

und  dar  g&  ein  schuchbant  usw. 

1463.  war  umb  er  im  die  kleinet  sant.    Dazu  stimt  im  alg.  V,  frei  S. 

1470.  B  mit  dem  reimen  er  im  huntj  den  man  nuczet  alle  stund,  dae 
er  im  deglich  dienen  solt  V  hat  hier  212,  25  —  213,  3,  wie 
oben  erörtert,  plusverse.  Die  Baseler  hs.  hat  mit  ihnen  den  zur 
erUärung  dienenden  gedankeu  gemein  und  zwar  hat  sie  ihn  vor- 
weggenommen. 

Nach  1478  lücke. 

1489.   BV  smaihe.    S  unmtßre, 

1521.  BV  lossen  rüden.    S  Uode  hovewart 

1526.  B  nut  wan  grinen  er  da  dut.  Vgl.  die  plusverse  214,  13.  S  liess 
also  die  verse  aus. 

1535  fg.   B  der  stucßd  d&t  uns  bekanty 
dcuf  dae  alles  an  mir  staty 
was  himd  und  erd  bedeket  hat, 
des  herre  ich  sol  werden. 
Dies  stimt  im  alg.  zu  Y,  nur  fehlt  das  charakteristische  214,  23 
uf  der  seibligen  erde.    Dadurch  ist  der  sinn  verwischt ,  beson- 
ders aber  durch  die  werte:  himmd  wnd  erd  bedecket.    Sie  zei- 
gen wie  sinlos  B  arbeitete.  Denn  er  verstand  stiiteel  oder  wenig- 
stens den  Zusammenhang  der  deutungen  nicht,  wüste  sich  aber 
auch  nicht  zu  helfen ,  wie  S.    Diese  stelle  allein  wäre  im  stände, 
die  begabung  des  Strassburger  überarbeiters  klar  zu  legen. 

1545.    BY  riemen. 

1557  fgg.  BS  kurz:  dis  schreib  er  an  den  brief  san,  den  sant  er  mit 
den  botten  dan. 
215,  7—10  scheint  das  ursprungliche,  das  schon  in  Lg  gekfirzt  war. 

1562.  B  mit  XI  tusing  wigant.    YS  zehensic. 

1563.  64.  B  über  dcuB  wasser  eufrattes  mitgewalt  für  für  die  stat  babi- 
lontf.  Die  stelle  ist  verderbt  Dies  würde  auch  fQr  die  Origi- 
nalität von  Y  sprechen,  s.  oben  z.  d.  st.  Doch  ist  eine  ent- 
scheidung  nicht  möglich. 

1565.  und  must  im  sinen  eins  gen,  weilt  er  behoben  dae  leben.  In 
zwei  Versen  215,  18  —  24  sehr  gekürzt,  indirecte  rede  beibehal- 
ten.   Ygl.  oben  z.  d.  st. 
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1578.  B  do  Daryttö  den  brieff  vemam.  S  ake  Darw  der  brieb  quam, 
y  Darius  was  ein  chunich, 

1581.  V  mit  zom.    S  eornltche.    B  zomenMich. 

1582.  V  mit  sinem  riche.    BS  bi  sinem  rieh. 

1585,  B  s^id  im  der  beschult  ^  des  vaUer  im  den,  zins  guU,  vgl.  V  215, 
28  daz  midi  ie  der  bescalt,  des  vater  mir  den  zins  ehalt 

1593.  B  Baryus  zwen  herzogen  gebot,  daz  sy  allexander  schiff  zer- 
steissen.  der  eine  hies  zibotes  (V  Typotes.  S  Tybotes)^  maryus 
der  ander  Sehr  zusammengezogen,  doch  ist  die  Y  ähnliche 
grundlage  zu  erkennen,  in  der  die  namen  folgten. 

1614.  BV  unser  herre.    S  Darius.  —    B  ser,    V  vü  sere.    S  harte. 

1615.  VB  daz  er.    8  er  heizet. 

1646.   BS  zutmet  er  des.    V  zürnet  er  sich  des. 

1649.   zwenzig  dusent.    Y  dar  zu  ... .  tusint    S  hundirt  tusint.   Man 

möchte  annehmen,  dasB  in  der  vorläge  zwanzig  gestanden  habe. 

Denn   l)  es  fehlt  jeder  grund  filr  B  die  zahl  herabzusetzen. 

2)  S  pflegt  öfter  höhere  zahlen  zu  nehmen,  vgl.  oben  z.  1017. 

3)  Der  ausfall  in  Y  erklärt  sich  dann  daraus,  dass  zu  und  zwan- 
zig gleichen  anfang  haben. 

1667  —77.   B  die  zween  herzogen  besamnetten  sich  mit  kraft, 

1681.  B  XXX  dusint.  Y  zehen  tusint  unde  drizech  tusind  darzuo. 
S  vierzidh. 

1683.  B  do  was  allexander  ocli  alda.  Auch  hier  wird  also  Alexander 
eingeführt;  damit  ist  es  unzweifelhaft,  dass  in  Y  217,  27  eine 
lücke  ist. 

1689.   Die  berufung  auf  Alberich  fehlt  auch  in  B. 

1696.   BS  sas  er.    Y  reiht 

1700.   B  er  slug  als  der  hagd  dtU.    Y  der  thoner  ...     8  der  donre  tut. 

1704.  vor  dem  BY.  Für  mach  bewam  schrieb  B  ist  beh&t^  liess  aber 
trotzdem  den  in  Y  darauf  reimenden  vers  stehen:  wa  er  kam 
gegen  in  gevarn,  ee  sich  ieman  umb  gesach,  so  beschaeh  im  von 
im  ungeniadi.  Dieser  gedanke  ist  in  S,  wie  bemerkt,  ausgefal- 
len.   Ygl.  218,  9  —  13. 

1719.   B  mit  hundert  ritta^n.    Y  ein  hundert.    S  zdien  hundert. 

Die  lücke  nach  S  1729  lautet: 


Y  218,  25  mennes  er  durch  den 
sehnt  stachy 

daz  daz  iHviU  begunde  rin- 
nen. 

mennes  stach  hinwider  durch 
den  sinen, 


B  36*  durdi  sinen  schiU  er  in  do 
stach, 
daz  man  daz  bl&t  schinen  sach, 

menos  och  sin  nut  vergas^ 
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der  was  feste  hdfenpein, 


daz  dag  plukt  an  dem  spere 
sckain. 


wie  sin  schilt  hert  hdfenbeinin 

was. 
da  durch  [stach]  in  der  heU  giUy 
daz  von  im  flos  daz  bliU. 

Es  bleibt  unerklärt,  warum  S  die  stelle  ausliess.  Darf  man 
bei  ihm  an  ein  springen  von  stacJi  zn  stach  denken? 

1730.  B  si  stachen  hed  enander  nider;  do  griffen  si  zcn  swerten  sider. 
V  ir  iewedere  stach  den  anderen  nider ;  alda  grifen  si  zen  swer- 
ten sider.    S  ir  iegweder  den  anderen  stach  usw. 

1735.   Der  vergleich  mit  Simson  fehlt  BS. 

1750.  Hiemach  eine  lücke,  verraten  durch  den  reimlosen  vers.  Es 
wurden  also  leider  auch  die  in  V  219,  11  fehlenden  verse  1752. 
53  nicht  erhalten. 

1759.  B  Alexander  was  mit  flisse  gewaffnet  gar,  daz  half  im  daz  er 
genas.  S  doch  half  in  daa  er  genaSj  das  er  so  wd  gewa- 
fent  was, 

1762.   B  DanJdin.    VS  Baclym. 

1792.  ^  des  er  gros  hb  gewan.  S  vü  michel  Ich  er  des  gewan.  V  a 
wie  guht  einen  hp  daz  swert  gewan, 

1796.  VB  sinem  herren.  S  Alexandro.  —  BS  uf  band.  V  uf  das 
höbet. 

1805.  B  nu  wert  uch  her,  sprach  Danklin,  land  ower  eilend  werden 
scJnn.  V  nu  wert  iuch,  herre  chunich,  alsiis  sprach  sin  riUer 
Dadymy  hiute  si  iuwer  eilen  schin. 

1822.  BV  als  der  daz  gras.    S  daz  sltic  er  nider  als. 

220,  15.  16  fehlen  BS.  so  strowet  Alexander,  diz  ne  mohte  nehain 
ander, 

1823.  B  als  vü  wurden  da  erslagen,    Y  also  vü  lag  er  da  reslagen. 
1825  —  48.   In  B  frei  gestaltet  in  5  versen.    Der  vergleich  mit  dem 

kämpfe  auf  dem  Wülpenwerde  und  vor  Troja  fehlt. 
1849.   B  Sinkun.    VS  Pifnchun. 
1852.   BS  dö  in.    V  den. 

1856.  B  kundüceit.    VS  kintheit. 

1857.  geduzt  wird  in  BS. 

1858.  B  es  wirf  ze  lasier  dir  gewant.  V  ez  unrt  iu  ze  laster  gewant. 
BY  der  groff  daz  ros  umb  warff.  Fehlt  in  S.  B  ßhrt  fort  sin 
gemuet  daz  was  scharf,  hat  also  wie  S  die  unpassende  antici- 
pation  221,  16  entfernt,  aber  ganz  selbständig. 

1886.    BV  222,  4  daz  im  daz  habt  fiel  für  die  fuesse. 
1911.   V  Sardix.    S  Sardis.    B  Oardix. 
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1912.   BV  von  den  sinen  ward  sy  verhrant.    S  schiere  wart  si  ver- 

brant, 
1916.   B  sin  degen.    Y  manegen  degen.    S  sine  helede. 
1918  fgg.   Die  beziehung  auf  die  Apocalypse  fehlt  in  B. 
1926.   BV  ntit  sere  er  es  noch  Jdagt    S  niwit  langer  er  gedagete, 
1928  fg.    Das  beispiel  vom  stolzen  fehlt  in  B. 
1931.  .V  iedoch  so  swur  er  ain  teil,    er  sprach  so  wfe  im  sines  riches 

heü.    B  doch  swor  er  ein  teil  bi  sines  riches  heü.    Dagegen  S 

er  svor  bi  sinem  riche. 
223,  11,   iz  ne  scolte  niemer  vierteilen  naht  ente  gan,    B  es  stuende 

nid  vierzehen  tag.    Fehlt  in  S. 
1962.  63.    Die  stelle   vorher  ist  sehr  verstümmelt.    Hier  gibt  S  6660 

man,  B  sechs  tusing  sechs  hundefi  sechs  und  sechzig  man,  vgl. 

y  sehs  tustnt  unde  htmderet  sehst. 
1965.   Die  sechs  plusverse  in  Y  224,  4  fg.  fehlen  auch  B. 
1985.    Y  Zinnonenses.    B  Kononeses.    S  Cenonenses. 
1989.    Y  Panßien.    S  Pamphilienses.    B  Papüi, 
1992.    Y  die  des  tmges  liuzd  hedroz.    S  dem  wigis  lutzil  verdroz.    B 

die  der  reisse  nrd  verdros. 
1997.  Die  erinuerung  an  Tobias  fehlt  in  B.    Eine  zahl  fQr  die  Meder 

gibt  auch  B  mit  S :  von  Medendrich  hundert  (S  fünf  zieh)  tusing. 

Cilicien  aber   erwähnt  es  mit  Y  224,  27 :    achzig  tusing  wart 

gesant  von  CiUiczya  dem  lant. 

2000.  B  von  Ninive  brachte  dar  zwenzig  tusing  in  ir  schar.    Y  ain 
unde  zewainzich.    S  zwei  unde  zvencich. 

2001.  B  achzig.    YS  ahte. 

2005.   Die  erinneruug  an  die  arche  fehlt  B.  —    BS  die  von  Armenye. 

Y  die  uzer  Armenin  lant. 
2013.   Y  die  von  Gaze.    S  di  ubirmtUige  Grozen.    B  die  sneUen  Oassem. 
2012.   BS  Daryo.    Y  ime. 
2018.   BY  verre. 


2034.   B  sech  hundert  tusing  was 
ir  da 
die  gern  dienten  Täryo 
dar  zu  drissig  dusing  och 


Y  0eÄs  hunderet  tusint  waren   si 
gezaU, 
da  was  der  hof  manichfaU, 
unde  dar  zu  drizech  tusint. 


S  an  sehs  hundrü  unde  drizich  tusunt    daz  aUiz  Dario  quam. 

In  der  weiteren  vergleichung  von  BS  wird  nur  das  hervorgeho- 
ben, was  für  die  Baseler  bearbeitung  besonders  charakteristisch  oder 
für  Verständnis  und  text  von  S  wichtig  ist 

ISITSCHB.   F.   DBVT8CHB    PHILOLOOIB.     BD.   X.  5 
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2045.  B  schiebt  ein:  woU  er  ein  fronier  ritter  sin  daz  er  ntd  wiche 
von  den  sinen  und  wand  er  wolt  in  kurczlich  bestan. 

2047.  eine  wage  maJienes.  ß  ein  ungefuegen  wagen  vol  olsek  (?). 
2066.  den  mähen.    B  der  kam, 

2089.  Alexander  sendet  als  antwort  auf  den  mohn  eine  band  voll  pfef- 
fer  mit  einem  brief  und  dem  auftrage^  dies  solle  Darius  essen. 
Dabei  wird  der  in  2074  angedeutete  bauptgedanke  weder  hier 
noch  vom  boten  dem  Darius  gegenüber  hervorgehoben.  B  dage- 
gen sagt:  sin  her  wer  unzaglich  (unzallicJi),  do  so  versech  er 
sich  sy  weren  weich  als  die  körn.  Und  dasselbe  bestelt  der 
böte  dem  könig  auf  die  frage:  was  ret  er  das  jsü  dem  körn? 
here,  es  was  im  nut  jsom,  er  as  sy  gueÜich;  er  sprach,  din 
her  wer  onzcd  rieh  (unzallich) ,  doch  weren  sy  swes  und  weich, 

2132.   Ämenta.    B  (hnibya. 

2154.    Arabite.    B  Aräbitten, 

2157  —  74.  Erzählung  vom  begräbnis  der  gefallenen  und  von  pflege  der 
verwundeten,  in  welcher  die  empfindung  des  dichters  durch- 
blickt (vgl.  sine  liebe  wicgenoze  und  die  trauer  über  den  tod 
derer,  die  ihm  Tyrus  hatten  einnehmen  helfen),  fehlt  B. 

2192.  ze  hundrit  tusinden,  B  zehen  hunder  tusent  wurdent  gezaU  und 
zwenzig  tusent  mer, 

2202.   B  Abtirus  —  lit  —  zwosserU  dem  gebirge  und  dem  mer. 

2284  —  99.  Die  Zerstörung  Thebens  von  grund  aus  (daz  fuUemunt), 
fehlt  B. 

2325.    Xersem,    B  Erxses.     2350  Erxers. 

2455.   den  sul  dir  ouch  der  sun      B  daz  er  in  anne  gnad  müs  geben 
geben 
oder  unr  Verliesen  den  leben         oder  es  gab  im  an  sin  leben. 

2462.  zinsere.    B  zinsgeschol.    Das  compositum  nur  hier  belegt 

2463.  Occeatyr.    B  Ocyator. 

2518.   Nach  dieser  drohung  Alexanders,  die  in  B  noch  durch  einige 

verse  erweitert  ist,  sind  die  verse  bis  2549  ausgefallen. 
2558.    der  rite  bestunt  in  der  nah.    B  ein  hittmikeü  (?)  in  gerne,  daz 

er  aUda  rittig  wart. 
B  Alexander  wd  genas, 
der  meister  in  do  mani 
daz  er  den  besant 
der  den  vtdsch  konde  bruwen 
und  dankte  im  siner  truwen. 


2599.   nu  heiz  in  dir  gwinnen 
und  danke  in  der  minnen 
di  er  dir  kuninc  tete 
do  er  dich  wamote. 
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2606. 


2613. 


Tarminen  hiejs  er  dan 
ze  siner  anesichte 
PhiUppo  er  do  richte, 
wander  in  hahite  belogen, 
in  daz  lant  ze  Ännenta. 


Mlexander  hies  den  groffen  fachen 
und  schuf  daz  recht, 
daz  er  in  hat  belogen: 
die  Zunge  ward  im  us  gezogen, 
B  in  die  grossen  Norminan.    Unmit- 


telbar darauf  folgt  2622  in  Andrya. 
Von  2643  —  2721  stehen  in  B  26  verse.  Der  text  ist  ganz  roh  ver- 
derbt; so  ist  zam  beispiel  nicht  einmal  der  anfang  der  rede 
Alexanders  bezeichnet,  sondern  von  2657  springt  der  Schreiber 
auf  2677.  Es  ist  daher  zur  beurteilung  von  S  fast  nichts  zu 
entnehmen ,  nicht  einmal  zu  entscheiden ,  ob  das  bild  vom  brau- 
sen des  meeres  2717  sein  eigentum  ist. 


2736.   in  oMen  dem  gebere 
als  er  der  siner  were 


B  cHs  er  in  etwas  wissen  woU 
oder  im  mer  sagen  soU. 


B  hat  also  noch  ein  motiv  hinzugefügt. 
2738  fgg.  Während  die  handschriften  im  früheren  meist  stark  von  ein- 
ander abweichen ,  zeigt  das  folgende  auffällige  Übereinstimmung 
und  mag  als  probe  eines  Stückes  von  B  dienen,  das  uns  sorg- 
fältiger überliefert  ist  als  das  meiste  andre. 


unde  ginc  hinder  in  stan 
unde  gab  ime  einen  slac  san, 
durh  den  stehelinen  hui 
verwndeter  den  hdt  gut, 
er  het  is  gerne  me  getan 
wen  daz  in  geviengen  sine 

man. 
Alexander  hinder  sih  gesach 
zo  dem  helede  er  sprach: 
warunibe  woldet  ir  mir  slan? 


do  sprach  Dariesis  man: 
ih  ne  bin  dines  heris  niet; 
min  stolzheit   mih   her  zo 

verriet, 
ih  bin  von  Persia  gebom, 
mth  hete  Darius  irkorn 
zeinen  guten  knechte, 
er  sprtich,  ob  ih  ime  brehte 

din  houbü  abe  geslagen, 


B  hinder  sinen  ruhen  er  Team, 
sin  swert  er  ze  beden  henden  nam, 
er  släg  in  durch  den  stahelhuty 
daz  dar  nach  gieng  daz  blüt. 
er  hette  im  gerne  me  getan^ 
do  fiengen  in  sin  man. 

Alexander  hinder  sich  gesach, 
zu  dem  helden  er  do  sprach: 
war  unib  dörlicher  degen 
wdttest  du  mich  dot  legen^ 
was  han  ich  under  dich  getan? 
do  sprach  Daryus  man: 
here  bis  des  wanes  fry 
daz  ich  der  diner  einer  sy. 

ich  bin  von  Persya  gebom, 
Darijus  hat  mich  us  erhom 
ze  einem  der  besten  an  sinr  schar, 
er  sprach:  brecht  ich  im  din  h&M 

dar 
oder  den  tod  fromte  dir 
5* 
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dais  ml  th  dir  gware  sagen, 
er  gäbe  mir  ze  lone 
sine  tohter  scone, 
di  gäbe  duhte  mir  gut. 
dar  zo  stunt  mir  der  muty 
daz  ih  si  gerne  irworbe 
oder  deginüiche  stürbe, 
nune  mac  des  nitoit  wesen. 
sol  ih  Verliesen  daz  leben^ 
so  ruivit  mih  daz  scone  tvip 
mer  dan  mines  selbes  lip. 
ouh  ne  bin  ih  der  eriste  niet, 
der  dwrh  herzdichiz  lieb 
sin  lib  sazte  in  wage, 
groz  wäre  min  gnade^ 

moste  ih  di  selbe  frowen 
vor  min  ende  noh  bescowen. 


sin  rieh  geb  er  halbes  mir 
und  sin  tochtter  schon.^ 

die  gäbe  duchte  mich  so  gut, 
daz  mir  kan  in  minen  müt, 
ich  wellte  sy  erwerben 
oder  degenlichen  sterben 
nun  mag  des  nut  gewessen, 
und  ob  ick  nut  mag  genessen 
so  ruwet  mich  daz  schone  unb 
hartter  den  min  eigen  lip, 
doch  der  erst  ich  nut  bin 
der  lip  und  g&t  durch  hohen  sin 
an  die  wage  hat  gdeit. 
es  ducke  mich  gnade  und  gros 

heü,^ 
daz  ich  noch  die  jungfruwen 
vor  minem  ende  möchte  schäwen 


2776.  er  for  mit  fride  . .  .  Alexar^der  saget  ime  grozen  danc.  B  er 
hiez  im  fride  banen  von  aUen  sinen  mctnen.  Eine  ergänzung 
der  lücke  ist  aus  B  nicht  möglich.  Weismann  schrieb  dan. 
Nahe  liegt  in  sin  lant. 

2787.  Die  Verehrung  der  frauen  erwähnt  auch  B,  wenn  auch  ganz 
abweichend.  Es  fehlt  die  erwähnung  der  tougen  minne  und  der 
mehrung  des  lehens. 

2800.  er  sluch  ros  unde  man  unde  alliz  daz  ime  zo  quam  an  den 
berch  unde  in  daz  tal.  daz  gesahen  ubir  al  sine  viandCy  schiere 
hüben  st  sih  danne.  B  scheint  ursprünglicher:  er  sl&g  ros  und 
man,  sin  fyent  wichent  vomen  hin  dan. 

2806.  unde  fluhen  hine  ze  Batia,  vü  schiere  besaz  er  si  da.  H  sy 
fluchen  ze  wercheram  (?)  wider,  die  besaz  er  sider. 

2827.  er  sprah  ze  Alexandre.  B  einer  valscheit  er  sich  vermas^  er  kam 
da  Alexander  sas, 

2857  fgg.  B  steht  der  vorläge  näher,  S  hat  frei  überarbeitet,  auch 
den  Übergang  der  indirecten  in  die  directe  rede  vermieden: 

1)  Man  könte  die  lÜcke  ergänzen:  die  geb  er  mir  ze  lone? 

2)  wfid  niwet  UU? 
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und  wie  Battram  die  mer 
wer  bercbet  und  gevangm. 


von  Alexander  ist  ergangen 
über  uns  ein  michel  räch. 


unde  wer  da  tot  was  blihen,     B  wie  vil  der  sinen  erdagen  wer, 
unde  wer  dannen  wäre  comen 
mit  scaden  unde  niht  mit 

fromen, 
unde  wi  Batran  dt  mere 
gare  beroübit  were, 
unde  wi  sin  muter  unde  sin 

wib, 
di  ime  waren  so  der  Hb, 
unde  sine  Mnt  wa/ren  ge- 

vangeny 
unde  unie  da  was  irgangen^ 
daz  enboten  ime  sine  man, 
unde  daz  Alexander   hete 

getan, 
unde  hiezen  ime  clagen 
irn  vü  michelen  scaden, 
unde  swann  er  daz  vememe, 
dcus  er  in  queme 
schiere  ze  hdfe 
unde  selbe  mit  gdfe 
reche  sin  ande, 
er  lide  groze  scande. 

Es  sind  hier  im  wesentlichen  dieselben  principien  der  Über- 
arbeitung zu  erkennen,  die  wir  früher  an  dem  vergleich  von  VS 
dargelegt  haben. 

2887  —  2914  fehlt  in  B  bis  auf  den  vers  2904  din  frunt  wird  ich 
niemer. 

2915.  daz  ih  dinem  wibe  habe  getan  ze  gute  da  genoz  si  miner  muter. 
B  wie  ich  din  m&tter  geret  han^  daz  han  ich  durch  dich  nut 
getan  :  min  mütter  ere  ich  dar  an. 

2920  —  23  fehlt  in  B. 

2924  fgg.  Merkwürdig  ist  das  Verhältnis  der  beiden  handschriften  im 
folgenden.  Nach  S  bittet  Perus  den  Darius  um  hülfe;  er  lehnt 
sie  ab,  weil  ihn  Alexander  bedränge,  sendet  aber  dennoch  seine 
leute.  Dies  ist  vermutlich  aus  einem  misverständnis  der  vorläge 
hervorgegangen ,  deren  spur  man  vielleicht  noch  im  eingang  von 
B  erkent  Nach  B  bittet  Darius  den  Poims  um  Unterstützung. 
Dieser  kann  zwar  selbst  wegen  krankheit  nicht  kommen,  sendet 
aber  Soldaten.  Vgl.  z.  3590.  Wir  setzen  die  interessante  stelle  her: 


diner  hdf  bitten  wir  och 
daz  du  selber  Jcumest  bald 

unde  rechest  den  gewalt 
oder  du  Jcumest  ze  schaden. 
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do  qiMfn  ein  brieb  Dario 
van  dem  kuninge  Poro 
vü  verre  ue  von  Indicm 
tmde  batf  dag  er  ime  sine 

man 
ge  hdfen  tvolde  senden. 


B  ein  brieff  sant  er  Daryo  * 
gik  dem  kung  Pon^, 
der  kung  was  in  India. 
er  bat  in  dag  er  in  sante  sa 


sines  Volkes  so  vü  er  möch  aUep'- 

best, 
wand  ÄUexander  und  gest 
in  w&sten  in  dem  lant 
mit  raube  Uf^  mit  brant. 


der  enbot  im  die  mer, 
dag  er  in  krankheü  wer, 


die  mich  nun  tätige  tut  ane 
krafft 

dach  sefid  ich  dir  min  ritter- 
schafft. 


wände  in  di  inienden 

in  sineme  lande 

mit  raube  jäh  mit  brande 

heten  starke  bestan. 

do  enbot  er  ime  wider  san, 

dag  er  ime  gerne  queme, 

ob  ime  nit  ne  beneme 

urlauge   unde   Alexandres 

herescrafl 
di  in  lange  hete  belacht, 
doch  walder  sih  genenden 
unde  walde  ime  senden 
von  Persischen  lande 
sine  wigande 
di  ime  hdfen  Salden 
swes  sa  er  walde. 

Auch  hier  hat  S  den  abergang  der  indirecten  in  die  directe 
rede  gemieden,  und  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der 
text  B  dem  ursprünglichen  näher  steht. 

2970  —  72.   Drei  verse  an  stelle  des  einen :  dag  Alexander  kerne  ge  hant. 

2973  —  75  ebenso:  walt  er  weren  Hb  und  lant.  Den  Überarbeiter  S 
verrät  der  vers:  beide  spat  unde  fra. 

2984  —  3003.  Diese  verse  fehlen  in  B  und  man  ist  geneigt  sie  auf 
rechnung  von  S  zu  setzen,  welcher  sich  vor  seinem  publikum 
entschuldigt,  dass  er  diese  erscheinung  von  Alexanders  vater, 
der  sich  ein  gewaltiger  gott  nent,  hier  erzählt.  Es  wird  beson- 
ders darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  dieser  vater  Pfailippus 
gewesen  sei,  der  durch  seine  grosse  list  mit  hilfe  des  teufeis 
dies  wunder  zu  wege  gebracht  habe.  Es  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden, wie  viel  davon  in  der  vorläge  gestanden  hat.  Dass 
aber  die  vorläge  von  B  auch  etwas  von  dem  zweifei  gehabt 
habe,  das  von  dem  ttberarbeiter  grösstenteils  beseitigt  wurde, 

1)  sanU  DorytM. 
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3004. 


3010. 


weil  er  ja  den  Nectanibus  zum  yater  Alexanders  gemacht  hatte, 
davon  zeugen  zwei  verse  (2986.  87),  welche  in  B  an  eine  fal- 
sche stelle  geraten  sind.  Wir  müssen  die  texte  hersetzen,  um 
dies  zu  veranschaulichen.  Auf  Umgestaltung  eines  vorliegenden 
textes  in  S  lassen  die  verse  schliessen:  2984  in  den  huchen  han 
ih  gelesen.  3001  als  ihe  an  den  huchen  las.  2995  daz  er  spate 
unde  fro.  Es  ist  ungeschickt,  dass  sich  S  auf  die  bücher  beruft 
zuerst  für  die  gottheit  des  vaters ,  dann  dafür  dass  Philippus  der 
vater  sei. 


Alexander  lieber  sune 
durch  dich  bin  ih  her  conien, 
ich  wil  dir  lazen  schin 
dajs  ih  ein  gwaldich  got  bin. 


ih  wil  dir  sin  bereite 
eo  diner  arbeite. 


2986. 
2987. 


dir  ne  mac  nieman  gescaden. 
di  wü  ih  dir  holt  herze  tragen, 
tu  du  den  rat  min: 
du  satt  selbe  boten  sin 
hin  zo  Dario. 


B  er  sprach:  lieber  sune  min 


ich  bin  ein  got  krefftig. 

ich  schaffe  dir  seid  und  sig, 

die  ich  dir  7ml  des  herzen  trag^ 

wond  ich  dir  wol  gehelffen  mag. 

ich  schaffen  dir  gdeit 

in  aller  diner  arbeit. 

wond  ich  bin  ein  hocher  got 

dis  ist  der  leyen  spot. 

und  in  truemen  bringen  für  (?) 

der  got  spra^ih  aber  do 

voislich  zu  Allexandro: 

du  hasf'  rat  uf  den  sin 

wen  du  sendest  ze  Taryo  hin; 

du  solt  selber  der  bot  sin. 

daz  ist  der  rai  min. 


und  soU  des  wol  genesetiy 
wond  min  hüt  sol  bi  dir  wesen; 
bis  aller  angst  ur^  sorgen  fry. 

Die  mit  dem  fragezeichen  versehene  zcile  ist  unverständlich.  Der 
Überarbeiter  sah  sich  veranlasst,  danach  die  rede  des  gottes 
noch  einmal  zu  beginnen. 

3021  --  23  fehlen  B  mit  dem  namen  Eomulus,  der  3031  erst  (ßmidus) 
genant  wird.  Die  verse  eif^  an  der  hant  fürtte  jener  man  sind 
dadurch  unklar. 

3025.  sere.  B  verre.  Danach  schiebt  B  ein:  die  wege  waren  im  mit 
wol  bekant. 
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3031.   In  S  verderbt,  auch  B  ist  nicht  sicher. 


Alexander  hiz  do  biten 
sinen  man  mit  einen  volen. 
al  eine  reit  er  dar  tMr 


B  Omulum  bat  er  beuten 
mit  dem  ledigen  rosse  da. 
do  reit  er  hin  über  sa. 
die  nacht  reit  er  aUein 
da  er  do  des  morgens  kan 
der  stolze  man 
unde  quam  des  tages  an  di         gereuten  an  die  stat. 
stat 

3048  —  53  fehlt  B. 

3054  fgg.  in  S  frei  gestaltet ,  in  B  ganz  kurz :  3060  --  70  fehlen  ganz. 
Wo  die  antwort  des  Darius  begint,   ist  nicht  bezeichnet,   sie 
lautet  besonders  im  anfang  abweichend: 
du  düst  din  botschafft  frevelich 
daz  mich  daz  nimt  wunder, 
und  werest  du  joch  selber  Alexander, 
es  wer  geng  (?)  vnmessenklich  (vermessentlich?\ 
daz  du  so  redest  vor  dem  rieh. 
Man  möchte  annehmen,   dass  die  verse  in  der  vorläge  gestan- 
den hätten. 
3080  —  82  in  B  ein  vers. 
3086—91  fehlt  B. 

3110.  Auf  den  Widerspruch  dieser  stelle,  wo  Alexander  ein  kleiner 
zwerg  genant  wird,  während  er  denselben  leuten  3038  wie  ein 
gott  erschien,  hat  Harczyk  schon  aufmerksam  gemacht.^  Wie 
er  entstanden,  wird  auch  aus  B  nicht  ganz  klar,  vermutlich 
wegen  der  mangelhaften  Überlieferung.  Zwar  tritt  an  der  ersten 
stelle  mehr  hervor ,  dass  seine  ausstattuug  das  göttliche  anse- 
hen gab:  manger  sprach:  wer  ist  der,  der  so  rilich  vert  und 
im  sin  gevert  (?).  nteman  wer  (wen?)  er  mag  sin  ein  got.  Aber 
aus  der  zweiten  stelle  vermag  man  keine  klarheit  zu  gewinnen. 
Es  heisst  da: 

si  versmachtten  in  zu  den  eren, 
si  jähen  man  möchte  sin  enteren, 
er  wer  ein  fnechtig  man. 
ein  Jcung  soltte  böser  botten  han. 
An  der  stelle  4640  fehlt  in  B  der  vergleich  zwischen  der  grosse 
Alexanders  und  des  Perus:  Pörus  gewachsen  was  über  ein  dn 
mos.    Auch  3234  di  sprachen  er  tvere  ein  got  fehlt  B. 

1)  A.  a.  0.  8.  25. 
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3142  fgg.  In  B  fehlt  die  erkennungsscene.  Statt  dessen  stehen  fol- 
gende verse:  dis  det  er  durch  den  list,  wand  er  wol  wist,  da 
sin  diener  vil  bereit  wurden  durch  die  gittikeit  in  sinen  hoff  ze 
ritten.  Dann  f&hrt  B  fort:  er  wolt  nut  lenger  beuten^  übergeht 
die  gewalttat  3164  fgg.  und  kürzt  bis  3181. 
3199.    Das  beispiel  lautet  in  B: 

eine  mer  wil  ich  uch  sagen: 
ich  sach  fltechen  ein  michel  her, 
die  hatten  keiner  stockte  wer 
gen  zwen  wessen  vest, 
die  si  alle  triben  ze  nest, 
3202 — 7  fehlt  B.    Ebenso  3316—25;   die  stelle  charakterisiert  sich 
durch  die  verse  3317  daz  buch  sagit  uns  also  und  3321  ih  wil 
u  werlichen  sagen. 
3343  —  45.    Statt  dessen  in  B: 

AUexander  man  da  sa^ch 
uf  sie  ziehen  nideklich(en). 
was  er  mocht  erstrichen 
an  der  flwM  mit  siner  schar, 
die  waren  da  verlorn  gar. 
3349  —  51  und  3353  —  83  die  klage  der  genossen^  eitern,   verwanten, 
geliebten ,  frauen ,  kinder  begleitet  von  der  trauer  der  verhüllten 
gestime  fehlt  B. 
3390.    er  quam  uf  sinen  sal.     B  sus  harn  er  uf  sinen  sal. 
3394  —  3411.   In  B  sind  nur  vier  unverständliche  worte  erhalten. 
3415  fgg.   B  weicht  ab,  ist  unverständlich:  fortuna  nun  an  mir  tut  ir 

recht  als  sy  ie  pflag  der  hut  underlag. 
3428—3483.    Der  brief  des  Darius  weicht  in  B   (50  verse,   in  S  55) 
von  S  ab ,  hat  nur  einige  berührungen  und  wenige  gleiche  verse. 
Die  namen  sind  verstümmelt:    3470  der  lit  in  der  stat  u)erde 
die  da  heisset  nia  minyanda  ze  gise  und  ze  madyan,    S  myn- 
jatany  ze  sufis  unde  ze  batran.    Auffallend  ist  dass  S  3453  oun 
wi  gebraucht,   das  sonst  sorgfältig  vermieden  wurde,  wie  oben 
s.  29  gezeigt  worden.    Im  folgenden  3489  rät  man  dem  Alexan- 
der,  nach  Darius  bitte  zu  tun,  ihm  weib  und  mutter  wider  zu 
geben.    Davon  steht  in  S  vorher  nichts,  wol  aber  in  B. 
3492  —  3522.    Die  antwort  Alexanders  umfasst  in  B  nur  5  verse. 
3537.    der  des  huninges  Xersen  was.    B  der  wüond  kung  karbi  was. 
3538  —  41.  44.  45  fehlt  B. 

3548  —  52  fehlt  B.    Ebenso  3555—58  vgl.  an  den  buchen  han  thgde- 
sen.  daz  sült  ir  wizzen  vor  war. 
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3560  —  63  fehlt  B. 

3573.  si  waren  dar  versendet  ze  pinlicher  Jmte.  Die  deutung  der  stelle 
gibt  B:  und  Mint  in  botscJmft  waren  als  ich  es  las,  die  nut 
noch  sinem  willen  was, 

3579  —  85  vgl.  den  einzigen  vers  in  B:  mit  grossem  gute  er  sy  wider 
hein  sant. 

3590  fgg.  Wir  haben  zu  2924  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  S 
sich  irrte,  als  er  von  einem  brief  des  Perus  an  Darius  sprach. 
Hier  ist  die  bestätigung.  In  dem  zweiten  briefe  bezieht  sich 
Darius  auf  den  ersten. 

3600  -  3606  fehlt  B. 

3613.  ee  grozer  arbeite  sal  ^nan  got  ftel^en  unde  State  fruntscaft  bese- 
Jien,  vgl.  B  so  es  dem  nian  übel  gatj  so  sol  er  gutter  frunde 
helffe  gem. 

3617 — 40.  Klage  und  Versprechungen  des  Darius  mit  dem  geschenk 
an  fraueu  fehlt  B. 

3646  —  53  fehlt  B.    Ebenso  3658  —  61. 

3656.   ze  caspen  poticn.    B  ze  caspis. 

3674  —  81  fehlt  B.    Im  folgenden  bis  3690  weicht  B  ab. 

3691.    Bysan.    B   Wisan. 

3709—43.  Die  rede  des  Darius  gegen  die  mörder  urafasst  in  B  nur 
8  verse,  die  nur  einige  berührung  mit  S  haben. 

3749  —  59  fehlt  B.    Die  folgende  darstellung  weicht  sachlich  ab.   Nach 
S  3684  fg.  brach  Alexander  gegen  Darius  auf.    Dem  entspre- 
chend heisst  es  3761:   er  reitet  über  den  Strach  und   eilt  auf 
den  palas,   wo  der  mord  geschehen  war.    Nach  B  au  erster 
stelle  belagert  er  die  stadt.    Dem  entsprechend  fährt  B  hier  fort : 
do  mm  wurde7i  disse  nver  bekant 
in  der  stat  und  in  dem  lanty 
die  inrcn  wurden  unfro. 
si  bereitten  sich  do, 
daz  si  Ällexander  in  Hessen, 
ob  er  in  verhiesse 
daz  si  soUtefi  fride  han, 
ze  hant  mit  sinetn  her  breit  usw.  (3760). 

3778  —  3815  fehlt  in  B  und  ist  vermutlich  eigentum  von  S.  Denn 
3816  knüpft  er  an  den  ersten  gedanken  wider  an.  Vgl.  im  fol- 
genden B  recfi  ich  dich  ntU  ze  hant,  so  kum  ich  niemer  in  min 
l4mt  mit  S  3826  unde  ob  ih  daz  lieze ,  so  wold  ih  da^  mih  ver^ 
wizze  got  von  sinem  riche  imer  etviglicJie. 

3873  —  80,   Beschreibung  der  bare  fehlt  B. 
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3904—11  fehlt  B.    Ebenso  3919  —  21  vgl  dag  sag  ik  u  evaren, 
3925  —  35  fehlt  B,  vgl.  nu  höret  wi  wr  dar  zo  hequam, 
3936—81.   Die  busse  der  mörder  weicht  in  B  ganz  ab.    In  S  werden 
sie  gehangen;  wegen   des  gegebenen  eides  rechtfertigt  sich  A: 
man  ne  sal  dem  untruwen  man  neheine  truwe  leisten.  Besser  B: 
da  nach  hies  er  sy  leitten 
hin  jsü  Daryus  graK 
mit  grosser  ungehäb 
mantens  in  der  eide 
und  siner  m&tter  heil  der  beide, 
er  sprach:  daz  wil  ich  lassen  war. 
ich  wil  ach  geben  zwar 
land  und  erttrich  so  vil^ 
daz  ir  sin  nut  me  muegen  gem. 
do  wolt  er  nut  enbern 
er  hies  lebendig  gegraben, 
daz  lant  sullen  ir  iemer  haben 
und  och  daz  erttrich, 
ir  sind  iemer  güng  rieh. 
So  hielt  er  also  nach  B  sein  wort. 
3990 — 94   fehlt  in  B  mit  dem   namen  Boxane    Derselbe  wird   erst 

4000  Beksama  genant. 
4024  —  57.  Die  erinnerung  an  die  herlichkeit  Salomos  fehlt  in  B. 
4059.    ein  böte  mit  directer  rede.     B  ein  brieff:  wie  Porus  us  India 

komen  was  mit  grosser  manheit. 
4079  —  81  fehlt  B.    Ebenso  4092  —  98.    Der  Übergang  von  indirecter 

in  directe  rede  ist  in  B  vermieden. 
4102  —  12.   Die  nochmalige  rede  fehlt  B.    Ebenso  4121—27. 
4121  —  71.   Alexanders  rede  ist  in  B  leidlich  überliefert,  29  verse  lang; 

in  S  also  sehr  erweitert. 
4180  —  83  fehlt  B:  sie  springen  fröhlich  auf,  singen  und  binden  die 

fahnen  an. 
4194  —  4267.   Der  brief  des  Porus  ist  in  B  (25  verse)  sehr  dürftig. 
4200  — 15.  4236  —  67  fehlen  ganz.    4234  Crelus  (Oresus  Weism.) 
B  Erhules. 
4272  —  87  in  B  nur  die  werte:  nu  bereuten  uch  helden  güty  daz  wir 
zerstören  den  ubermüL    Wenig  länger  ist  die  antwort  Alexan- 
ders 4290  —  4315.    Das  beispiel  vom  hunde  steht  auch  in  B. 
4322  —24  fehlt  B. 

4328  —  70.  Die  Schilderung  vom  wesen  des  elephanten  fehlt  B.    Ebenso 
4375 — 85  vom  meister  derselben  und  ihrer  aufreizung. 
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Die  list  Alexanders  und  ihr  erfolg  4386 — 4443  sind  mit  wenigen  Ver- 
sen  abgetan;   dazu  ist   die  stelle  verstümmelt.     Die  rede  des 
Perus  4452  —  4489  lautet:  gedenkent  helden  dlendrich,  daz  die 
krechen  unendlich  ie  geforsten  underwinden  sich  ee  ieren  in 
unser  land, 
4490  fg.    Hier  stimmen  die  handschriften  wider  mehr ,   auch  die  beru- 
fung  auf  die  quelle  4503  steht  in  B.    Die  erwähnung  der  Indi 
4496.  4516  fehlt  B. 
4526  —  83.    Die  rede  des  Perus  in  B  sehr  verstümmelt  in  8  versen. 
4586  fgg.   Der  kämpf  ist   in  B  abweichend  dargestelt.     Der  anfang 
scheint  verstümmelt,  als  Forus  die  red  gedet  ze  hant  man  die 
mören  sach  geborest  framklich  und  die  andren  von  sin  rieh  ze 
Samen  si  do  drungen,  sy  woren  noch  unbetungen.    nuwe  hrafft 
Porus  und  sin  ritterschafi 

zeigtten  Allexander  do 

daz  si  noch  strittes  worent  fro, 

sy  trungen  uf  die  kreichen 

und  machten  mangen  siechen^ 

den  kein  arzat  noch  emem  (?) 

daz  was  krafft  toider  kraffl 

von  der  besten  ritterschafft, 

die  do  mochten  leben, 

vü  manger  must  dem  andren  geben 

bede  lip  und  leben  gar  ane  schulde. 

es  mocht  nieman  haben  hulde 

den  der  sich  mit  kraft  erwert 

und  sich  der  in  not  emert 
(4602)    bis  an  den  zwenzigosten  ^  dag 

der  kretcJhen  vil  dot  gelag. 

wie  hart  der  stürm  were, 
(4604)    muedes*  nutnes  geberde 

sach  man  nienen  under  in. 

zu  manheit  stund  ir  aUer  sin, 

(4608)  den  grosten  *  schaden  da  gewan 

(4609)  Allexander  und  sin  man. 

4639  —  87.   Auch  im  Zweikampf  weichen  die   darstellungen  völlig  ab. 
Neu  ist  in  B  besonders  die  vorhergehende  ceremonie: 
zehen  man  do  man  sacJi  .... 
die  zen  ze  samen  giengen, 

1)  dritten  S.  2)  blodis  S.  3)  grosem  S. 
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den  Tcanff  sy  an  mengen 

mit  ellentliafter  hende, 

dag  soU  och  nie^ixan  wenden, 

wan  ir  einig  dat. 
Der  kämpf  selbst  trägt  in  B  individuellere  züge  als  in  S :  Alexan- 
der ist  im  nach  teil;  denn  Porus  ist  sehr  gross.  Er  treibt  ihn 
hierhin  und  dorthin;  wäre  Alexander  nicht  gewanter,  er  wäre 
verloren.  Seine  freunde  geben  ihn  schon  auf;  da  blickt  sich 
Porus  nach  ihnen  um,  und  diesen  augenblick  nuzt  der  kOnig: 

AUexander  was  vil  not, 

daz  er  sin  selbes  nemi  war. 

wond  er  mit  nid  uf  in  dar 

slüg  der  grimyg  man. 

er  treib  in  dar  und  dan. 

wan  Fo}iAS  gewaschsen  was 

über  ein  elnmas. 

gar  anne  tmderlos  huwen  sy  ze  samen. 

si  dorfften  sich  nut  schämen 

ir  manlicher  kra/ß. 

AUexander  wer  behaft 

mit  des  dodes  hitterkeit, 

den  sin  unmessig  snellikeit. 

es  fügte  sich  also, 

daz  Bortcs  was  unmassen  frOj 

er  wand  den  sig  erfochten  han. 

nun  sah  er  an  den  kreisse  stan 

marken  durlichen  degen, 

die  sich  alle  hettent  erwegen 

AUexanders  leben  gar. 

der  ungehabe  nam  er  war, 

daz  er  sumte  sich  ze  lang 

AUexander  zu  im  sprary. 
In  S  finden  wir  statt  dessen  die  Conventionellen  züge  und  das 
bild  vom  wilden  schwein.    Hier  glaubt  Alexander  den  sieg  zu 
haben,  Porus  leute  schreien  und  er  sieht  sich  nach  ihnen  um. 
4718  —  34  fehlt  B. 

4853.    do  ward  ime  unwert    B  die  bette  was  im  unwert, 
4874  —  90.    Die  antwort  Alexanders  umfasst  in  B  einen  vers. 
4907  —  17  fehlt  in  B.    Vgl.  wdt  ir  ein  luizü  gedagen,  so  wil  ih  u 
reifte  sagen,  als  ihz  an  einem  bucJie  las. 
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4929  —  31  fehlt  B.  4932  —  34  steht  an  stelle  eines  verses:  ge  hispen 
der  portten  hub  ih  mich  dan.    Ebenso  4935  —  37. 

4938  —  45  fehlt  B. 

4954.   sibene  unde  zvenzic,    B  viergig  an  der  zcd, 

4955  —  65  fehlt  B.-  Vgl.  4956  vor  war  ih  u  daz  sagen  mac,  wand 
ihe  selbe  ane  sach. 

4976  —  5005.   Die  aufzählung  der  tiere  fehlt  B. 

5012.  harte  muweten  si  min  here  mit  speren  ioh  mit  scoBzen.  di  stwr^ 
ben  ungenoezen.  Der  fehler  findet  auch  durch  B  keine  erklä- 
rong,  wo  zwei  reimlose  zeilen  überliefert  sind:  die  datten  uns 
angst  mit  grossem  leit  (leide  groz  ?).    di  vertriben  wir  mit  stAos. 

5026  —  31  fehlt  B.  Das  folgende,  in  B  vier  yerse,  ist  in  S  zu  sie- 
ben erweitert.  Dafür  sprechen :  5035  ouh  sag  ih  u  zvaren  und 
5038  nu  wirz  u  sagen  muzen, 

5039  —  42.  In  B  zwei  yerse,  die  ursprünglich  scheinen  und  in  S  durch 
vier  widergegeben  sind:  der  nechsten  nachttes  da  rhoch  komen 
grosse  fuchse  och. 

5045  —  47  fehlt  B. 

5048.  fliegen  wir  sagen  cdse  tuben  unde  ledersvalen.  B  fliegende  swal- 
ben  komen  dar  gar  gros  als  düben.    Es  sind  zwei  reinilose  Zeilen. 

5057.   Acia.    B  Aczya. 

5075.   gigande  fehlt  B. 

5095.    vier  unde  zvenzic.    B  achzig. 

5106.   unz  an  di  none.    B  bis  an  den  mitten  dag. 

5144.  einen  boum  ane  lotiby  der  ne  hatte  Hat  noh  fruht.  B  einen  b&m 
ich  sach  vol  lobes  und  fruchtbar  was. 

5147.  Ein  vers  in  B  durch  drei  in  S  mit  flickvers:  ob  irs  mir  gelou- 
bet    5152  —  56  fehlt  B:  daz  wizzet  werliche. 

5157 — 5359.  Die  geschichte  von  den  blumenmädchen  fehlt  in  B.  Dass 
sie  in  der  vorläge  stand;  davon  scheinen  mir  spuren  vorhanden: 

B  ich  h&b  mich  dannen  mit  minem 


her 
als  uf  bi  dem  mer 
ich  scich  ein  bürg  vor  mir  stan. 


S  5157. 

do  wir  füren  bi  dem  mere  usw. 
5359.  do  gesach  ih  unde  mine 
man 
eine  scone  burch  vor  uns  stan. 
Der  anfang  dieser  geschichte  ist  mit  dem  anfang  der  folgenden 
in  B  verwebt. 
5369.   Die  seltenere  form  bürsten  hat  auch  B. 

5373.    B  sin  hut  von  swinen  bürsten  was  verwachsen  also  daz  sy  ni^ 
man  macht  verhowen. 
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5383  —  87  von  det'  minne  fehlt  B. 

5417  —  25  fehlt  in  B,    verrät  sich   als   Überarbeitung  durch  berufung 

auf  die  quelle  5417  und  den  S  eigenen  flickverä  5422  daz  sag 

ih  u  zvaren. 
5431.  32.   B  von  saffir  smaragten  si  waren,    Solte  in  S  zu  lesen  sein: 

mit  smaräde  für  mit  rade? 
5439.    Vorher  in  B :  wende  dillen  und  dach  aUes  von  göld  und  gesteine. 

Dafür  fehlt  5441.  42  di  iure  unde  glockelin  di  waren  alliz  guldin. 
5459  —  64  fehlt  B. 

5485.  lampriden  hut.    B  Lampferden  hut. 

5486.  ih  tar  iz  wol  sag&n  ubirlut  in  S  eingeschoben. 

5493  —  95  fehlt  B :  da  der  werlt  abe  *  stat  unde  der  himel  umhe  gat 
alse  umhe  di  ahssen  daz  rat.  Man  ist  geneigt,  die  stelle  trotz- 
dem der  vorläge  zuzuweisen,  da  nach  1535  fgg.  der  überarbei- 
ter  eine  andere  ansieht  von  der  erde  gehabt  zu  haben  scheint, 
wie  oben  nachgewiesen. 

5510.  B  erläutert:  die  dier  si  da  namen  und  zugefi  ze  gründe  nider. 
Die  zahl  wird  auf  vierzig  angegeben. 

5513.   Meroves  hiez  di  burcJi.    B  Moros.    56*  Meros. 

5522.  Candacia.     B  Candatis. 

5523.  B  schaltet  ein :  wittwen  lebens  sy  wielt  und  nach  5525  die  waren 
an  wirde  unbetrogen. 

5533.    Amo^i.    B  Detnon.    Aber  55*"  steht  Amon, 
Hiernach  folgt  in  B: 

ich  hiez  ir  sagen  seltene, 
daz  sy  kern  enteil  gen  mir 
uf  den  berg  durch  daz  ivir 
ze  rate  umrden  nne  wank 
unib  miner  gotter  opffcrgang. 
Dafür  fehlt  5536  —  40. 
5546.    di  haten  lange  oren.    B  hatte  guldin  ring  in  den  oren,  5547 — 

50  fehlt  B. 
5553.   paniere :  mere.    Die  gewöhnliche  form  pantier  hat  auch  B. 
5559.   spingen,    B  spengelin.    Die  zusätze  5556   di  da  hufint  harte. 
5560  di  sprechend  unde  singen  sind  zusätze  des  an  dieser  stelle 
vielfach  tätigen  überarbeiters.     5561  —  65  vom  unverbrennbaren 
holze  fehlt  B.    Ebenso  die  Schilderung  der  kröne  5569  —  77. 
5581.    carbunkel.    B  karfunkel. 

1)  Herr  prof.  Zacher  teilt  mir  mit,  dass  zu  lesen  sei:  nahe  stat,  Pscadoc. 
xartk  Ttiv  äfia^av  roö  noXov  2,  23  B  ed.  Mi)ll.  s.  82  d.  22,  vgl.  Müll.  s.  80  vgl. 
Tit.  ed.  Hahn  4747  fgg.    Altd.  Mus.  1,  263. 
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6582.    Hiernach  fthrt  B  fort: 

und  lat  sich  vahen  in  ir  schos.  vgl.  5586. 

tvie  es  sy  an  hreiften  gros 

Menocerus  ist  es  genant,  vgl.  5583. 
5584.  85  und  5587.  88  sind  zusätze  von  S. 
5591  —  93  umarbeitang.    5594.  95  zusatz.    Darnach  schreibt  B: 

dajs  det  die  frow  uinib  dae 

daz  ir  min  gestalt  tmd  min  lü> 

heimlich  manit  daz  dem  wibe 

min  Tcuntschafft  tvurde  gegeben. 

der  ich  sider  kam  in  angest,  und  in  not  min  leben. 
5613.   Tholomeus.    B  PolomeuSy  vier  Zeilen  später  Pottolomeus.  Ebenso 

55*  beide  formen. 
5622.    lieb  was  so  der  lib.    B  lieber  den  der  lib. 
5639.   Das  unpassende  scone  steht  in  B  an  andrer  stelle:  er  sazte  sy 
Pottolomeus  hie  schon  uf  sin  hübet. 

5649.  sende  etwen  nach  mir  hie  by,  als  ob  ich  din  diener  sy. 

5650.  Antigonus.     B  Achmus  (Achinus  56*?). 
5659.  60.    Übergang  fehlt  in  B. 

5663  —  66  fehlt  B.    Ebenso  5668  —  70. 
5676.   Parthis.    B  Partus  am  ende  einer  reimlosen  zeile. 
5689  —  92  fehlt  B. 

5698  fgg.  ist  in  B  durch  misverständnis  verstümmelt.  Alexander  hat 
sich  far  Antigonus  ausgeben  lassen  und  macht  sich  auf^  das 
geraubte  weib  wider  zu  gewinnen.  In  S  wird  in  erster  person 
weiter  erzählt.    Vgl.  B: 

Antthing^  für  mit  dem.  kint 
und  aUes  sin  gesind, 
wie  sin  name  verwandlet  were. 
seiher  nam  der  helt  mere 
den  sturmvan  in  die  hant. 
Candalus  fürte  si  in  daz  lant  usw. 
später  wird  dann  (5754)  in  erster  person  fortgefahren. 
5709.   Zu  Bala  wird  in  B  hinzugefügt:  die  man  noch  erkennet. 
5713  —  20  fehlt  B.    Ebenso  5725  —  30,  vgl.  daz  sag  ih  u  zvaren. 
5739 — 49  fehlt  B.    Die  ganze  stelle  ist  vielfach  erweitert. 
5787  —  94  fehlt  B.    Statt  dessen:  min  gesinde  lies  ich  ritten  dan,  mit 
Candtdo  reit  ich  dan. 

1)  Vgl.  z.  5650.    In  der  vorläge  scheint  also  Antigonus  gestanden  zn  haben 
(s.  diese  ztschr.  IV,  22).    Tholomeus  5708  in  S  ist  Schreibfehler. 
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5798  —  5812  fehlt  B.  Statt  dessen:  waz  dar  uffe  wer  daz  wundret 
mich  und  zwei  verstümmelte  Zeilen. 

5815 — 17  drei  nichtssagende  verse  nur  in  S.  Ebenso  5819  von  den 
mach  ih  u  sagen. 

5824.  phedemen.  B  also  groz  heben  sind.  Das  wort  ist  selten,  Lex. 
I,  136  citiert  nur  MGB  591,  7  var.,  vgl.  Lex.  II,  232. 

5825  —  33.  Die  aufzählung  der  übrigen  wunder  fehlt  B,  ebenso  der 
verbindende  vers:  vernemet  noch  vier  waz  ih  u  sage. 

5835 — 40.  S  hat  vergessen,  dass  er  die  bürg  der  königin  Candacis 
schon  5511  fgg.  eingeführt  hat.  B  sezt  sie  als  bekant  voraus: 
bis  wir  kotnen  zu  Meros.  Jener  stelt  uns  die  mutter  Candaulis 
noch  einmal  vor,  dieser  föhrt  fort:  Candacis  die  kungin  frute 
sich  in  irem  sin,  daz  ireni  sun  Kandolo  so  wol  gelungen  was 
also,    vil  schone  sy  uns  engegen  gieng. 

5847  —  58.    Die  beschreibung  des  weibes  fehlt  B. 

5866  —  70  fehlt  B.  Ebenso  5879  —  82  die  aufforderung  an  die  mutter 
ihm  zu  danken. 

5887  —  5913.  In  B  nur:  wol  gebuwen  und  gezieret.  In  S  eine  ein- 
gehende beschreibung  des  palas,  darin  zwei  flickverse  5894. 
5904  und  der  schluss:  di  nc  mach  u  nieman  gesagen  5912.  — 
In  gleicher  weise  ist  das  folgende  erweitert.  B  hat  5913  — 
6046  nur  folgendes: 

5913.    ein  wazzer  ran  dar  under. 
5916.   sin  bodem  was  goldes  rieh. 

die  kungin  fürtte  mich 
5939.   in  eitlen  andrefi  palas, 
5947.    da  sy  selb  ze  tische  sas. 
Es  fehlt  also  die  beschreibung  der  hofhaltung,  des  ess-saales 
mit  seinem  Vorhang ,  leuchter,  Wundertier,  mit  Junkern  und  Jung- 
frauen.   Leztere  sind  in  einem  folgenden  verse  erwähnt:   6046 
und  fünf  hundert  jungfniwen  die  ir    nach  giengen.     Ebenso 
werden  die  zwerge  in  einer  zeile  abgetan  und  dann  der  ziemlich 
übereinstimmende  schluss  angefugt.     Die  Überarbeitung  von  S 
verrät  sich  wider  in   mannigfach  subjectiver  farbung  und  flick- 
versen:  5924.  5940.  5997.  6066  {daz  merket  vor  ungelogen  fehlt 
bei  Lexer). 

6079  fgg.  Es  fehlen  auch  ferner  die  individuellen  züge:  6082  —  88 
(B  daz  sy  mir  dette  bas  bekant  ir  heimiidi  gemach),  6091  —  99, 
6102  —  8. 

6126.    B  des  lackt  die  fruwe  do. 

ZEIT8CHR.    F.    DEVTSCHE    PHILOLOGIE.     BD.   X.  6 
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6176  —  83  vgl.  B. 

wer  sich  ge  hoch  ml  Iheben^ 
dem  Wirt  genidret  sin  leben; 
wen  im  die  seid  ist  under, 
si  wirf  et  in  da  nider, 
6187—96  fehlt  B.     Statt  dessen  eine  kurze  widerholang  des  hohns. 

Von  der  rede  Alexanders  hat  B  nur  6197.  98.    Dann  folgt  6211 

die  antwort  der  königin,  in  welcher  die  ermahnung,  die  frauen 

nicht  zu  schelten,  6217 — 21  ebenfalls  fehlt. 
6229.    Caracter.    B  Krater  58*  Karater.    Über  ihn  wird  nach  6231 

hinzugefügt : 

er  kam  och  da  in  michel  not, 
wand  daz  im  glucke  halff  von  dan, 
daz  er  von  der  not  endran. 
6236  —  38.    Der  Vorhang  fehlt  B.     Ebenso  6241.  42. 
6246.    Statt  dessen  B:    des  furcht  ich  mich  (mit)  sinnen,   daz  ich  sy 

sollte  minnen. 
6290  —  92.    B  ein  vers:  mag  ich  ich  frist  im  hie  sin  lih. 
6296 — 98  ungeschickt  widerholt.    In  B:  der  mir  leid  hat  getan, 
6321.   eilenden  fehlt  B.    Ebenso  6322  —  26  von  der  mishandlung  eines 

boten,  und  dasselbe  6355  —  58. 
6328.   ieman  sin.    B  soUicher  here, 
6330.  31.   ih  bin  minis  herren  herzöge,  er  hiez  mich  füren  sinen  vanen. 

B  mis verstanden:  min  her  hat  mangen  herzogen,  des  eigen  ich 

wol  möcht  wesen. 
6360—62  fehlt  B. 
6394  —  6454  fehlt  B,  enthält  die  erzählung  von  der  götterversamlung, 

in  welcher  Alexander  nach  seinem  todestage  fragt. 
6465  —  66.    Statt  dessen  in  B:   eim  land  mr  nachten,  daz  wart  mir 

genant,  daz  es  hies  der  megteland. 
6468.   Hiernach  folgt  in  B :  die  kungin  Amasya  hies  sy  und  ire  meget- 

tin  gaben  dik  gros  pin  mit  stürme  und  mit  strit.     6470  —  72 

fehlt.    6484  steht  noch  einmal  Amasya. 
6489  —  6500.    Die  andre  möglichkeit,    dass   nämlich  Alexander   den 

sieg  gewinne,  wird  vorangestelt.    Fehlt  B. 
6534  fgg.    Von  hier  an  ist  in  B  vergessen,   dass  der  brief  Alexanders 

noch  nicht  zu  ende  ist;   es  wird  plötzlich  in  der  dritten  person 

erzählt:    da  bot  im  die  rein  einen  breiff  von  ir  fruwen  dar; 

Alexander  las  in  gar  usw.    Der  Inhalt  dieses  Schreibens  ist  in 

indirecter,  nach  6547  aber  in  directer  rede  gegeben.    Die  ant- 
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wort  darauf  6564 — 78  umfasst  in  B  nur  sechs  verse.    Danach 
heisst  es  abweichend  von  S: 

6582.    dannen  scheid  och  der  wigant. 
sider  stund  ir  rieh 
vor  aUen  kungen  fridlich. 
6589.    Hiermit  ist  der  lange  brief  des  königs,   der  4918  begann,   zu 
ende.    B  fthrt  also  fort: 

Nun  f&r  Ällexander  dan, 
über  ettoe  meng  lant  er  kan 
eu  einer  stat  krefßig  hekanty 
die  ist  Bahüony  genant, 
da  bleib  er  mit  gemach 
von  aUer  urlieges  sach 
bis  an  sin  dottes  vart, 
doch  det  er  ein  hervart. 
Und  erst  hiemach  findet  sich  die  erklärung  (6589  —  96) ^   dass 
Alexanders  bericht  an   seine  mntter  aus  sei^   in  S  genau  mit 
denselben  werten,   mit  denen  er  4906 — 13   eingeleitet  worden 
war  (diese  fehlten  auch  dort  in  B);  in  B  bedeutend  umfang- 
reicher und  in  einer  form,  welche  zeigt,  dass  dieser  Überarbeiter 
die  beziehung  der  werte  auf  das  vorhergehende  nicht  verstand: 
ein  brieff  von  im  geschriben  wart 
OUimpya  der  kungin 
der  vil  lieben  m&ter  sin 
und  sinem  meister  Äristoüües. 
er  det  im  kunt  als  och  ee, 
wie  er  unsig  {und  sine)  man 
Poro  den  sig  gewan, 
und  och  alle  strit 
die  er  erfochtten  het, 
und  was  er  Wunders  het  gesehen, 
als  Äristottües  den  brieff  gelas, 
was  an  dem  brieff  geschriben  uxj^, 
ein  er  hin  wider  sant 
da  er  stAst  geschriben  vant: 
dem  werden  kunig  Ällexandro 
wunste  Äristottiles  also, 
dae  du  mit  frueden  lange  lebest, 
dinem  leben  gut  ende  gebest, 
6597  —  6729  fehlt  in  B.    Nach  einigen  überleitenden  versen  wird  berich- 
tet von  Alexanders  hochmütigem  entschlusse,  das  paradies  zu 

6* 
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gewinnen.  Er  verachtet  den  guten  rat  der  seinen;  denn  er  ist 
unersättlich.  Auf  der  fahrt  haben  sie  furchtbar  zu  leiden,  bis 
sie  zum  Euphrates  kamen.  Hier  sezt  B  wider  ein,  freilich  ohne 
den  namen  und  mit  wenigen  übereinstimmenden  versen  (6729. 
6735.  6737).  Dann  komt  eine  lücke  bis  6871,  angedeutet  durch 
„fünf  Zeilen  Zwischenraum.''  Dem  zuge  zum  paradiese  voraus 
gehen  in  B  etwa  20  verse,  von  denen  S  nichts  hat;  sie  schlies- 
sen  sich  unmittelbar  an  die  eben  citierten  an: 

Allexander  ward  kunt  getan 

etvie  geslechtte  sessen  in  Paran, 

die  f&gten  der  wdtte  gros  not 

manig  hett  geleg  von  in  dot 

und  weren  nut  gut  nachgebur. 

numgen  ward  ir  leben  sur. 

wan  si  namen  überhangt 

wib  und  kint  slugen  sy  ze  hant. 

og  und  magog  waren  sy  genant. 

Allexander  noch  dar 

mit  einer  krefftiger  schar 

und  betwang  sy  sunder  dank 

und  treib  sy  an  allen  wank 

in  ein  gebirge  gros, 

dae  an  die  pigine  stostj* 

an  dae  wiettende  mer. 

da  vermuret  er  dag  selb  her. 

er  treibs  durch  ein  enges  toll, 

da  der  weg  was  smal, 

ein  mur  von  einem  berge  unce  an  den  at^ren  goch 

gdich  den  bergen  hoch, 

und  besaczt  mit  gütter  wer. 

danan  zoch  er  mit  sinen  her  dan  (?) 

an  ein  wasser  er  do  kan.  (6729). 
6741  —  6870.  Diese  in  B  ausgelassene  stelle  bietet  wenig  charakteri- 
stische Züge ,  die  von  S  breit  ausgeführt  sind :  neue  gefahren  auf 
der  Schiffahrt y  neue  beratung  mit  den  gesellen,  endlich  ankunft 
vor  der  mauer  des  paradieses.  B  begint  mit  den  werten:  da 
sachens  in  einem  venster  stan  einen  vil  alten  man. 

1)  Siehe  z.  1343. 

2)  Ich  kann  nicht  anders  verstehen  als:  es  reichte  his  an  den  anfang  sc  der 
weit.  Das  praet.  stöe  von  stiezerif  das  nach  Lexer  ü,  1190  nur  durch  einen  reim 
,y gesichert  schien/'  ist  durch  den  gleichen  hier  bezeugt. 
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Von  hier  an  nimt  die  Übereinstimmung  beider  texte  schnell  ab 
und  endet  mit  7150;  im  Wortlaut  sind  nur  noch  anklänge  wahrzuneh- 
men. Es  wird  schwer  zu  entscheiden  sein,  wer  sich  der  vorläge  am 
engsten  anschloss.    Der  vergleich  des  Inhalts  ergibt  folgendes: 

S.  Der  alte  an  der  tfir  fragt  nach  ihrem  begehr.  Auf  die  ant- 
worte Alexander  wolle  den  zins  des  landes,  erkundigt  er  sich  wer  die- 
ser sei,  kehi-t  nach  kurzer  ab  Wesenheit  zurück,  erwidert,  Alexander 
müsse  heimfahren,  und  schenkt  ihm  einen  bedeutungsvollen  stein  (6871 
—  6958). 

B.  Das  gesinde  fragt  den  alten  aus  und  erfährt,  dass  man  am 
paradiea  sei.  Alexander  hat  verlangen  es  zu  besitzen  und  schickt  einen 
boten  mit  einer  drohung.  Der  ab  ein  dübe  gris  fragt  wer  ihn  schicke 
und  erwidert  sogleich : 

es  mag  also  nui  ergan. 

wie  gewaltig  er  sy  über  die  lant, 

doch  ist  got  über  al  die  weit  der  hetHant 

gewaltiger  den  er  sy. 

das  soU  du  sehen  hie 

hy  dissem  stein  den  ich  hie  hon, 

ich  sage  dir  was  er  wunders  kan. 
Wir  erfahren  nun,  wie  der  stein  aussieht  (7137)  und  dass  Alexan- 
der ihn  wägen   solle.    Der  böte  bringt  ihn  und  der  könig  nimt  die 
Prüfung  sofort  vor.  (7115.  7118.) 

S.  Nach  einer  beratung  (6959  —  7010)  kehrt  das  beer  um  nach 
Griechenland.  Hier  forscht  nun  Alexander,  wer  ihm  die  kraft  des 
Steines  sagen  könne.  Man  nent  verschiedene  namen,  weiss  aber  kei- 
nen bescheid  zu  geben.  (7011  —  84).  Da  wird  ein  alter  Jude  herbei- 
getragen, der  alles  erklärt  und  auf  einer  wage  ihn  gegen  gold  und 
gegen  eine  feder  und  erde  wägt.  (7085  —  7152).  Daran  knüpft  er  die 
deutung.  Er  warnt  vor  hochmut  und  gierigkeit,  kündet  ihnen  den  tod 
und  knüpft  daran  eine  geistliche  ermahnung:  Alexander  solle  witwen 
und  waisen  schützen  und  sich  an  „seiner  gnade  genügen^*  lassen. 
(7153  —  7246). 

B.  Alexander  legt  gold  auf  die  wage  („7  zeilen  zwischenraum"X 
dann  silber,  holz,  eisen,  blei.  Da  rät  der  alte  man  von  dem  paradis^ 
den  stein  mit  erde  zu  füllen,  dann  werde  ihn  eine  feder  aufwiegen; 
dies  bedeute  des  königs  tod.    Also  geschieht  es. 

ge  hant  da  er  dag  wegen  sach 

wider  sin  ItU  er  do  sprach: 

Ich  sich  nun  wcl  an  dissem  stein 


Digitized  by  LjOOQIC 


86 

dcuf  der  umb  minen  gewaU  geh  Mein 
der  kung  in  dissem  kungkerich. 
Während  nun  unser  lied  zum  ende  komt,  kurz  berichtet,  Alexan- 
der habe  nach  jener  Vorschrift  gehandelt  bis  er  nach  zwölf  jähren  gestor- 
ben sei  und  einen  geistlichen  schluss  hinzuffigt,  hebt  die  Baseler  bear- 
beitung  nach  „sechs  Zeilen  Zwischenraum''  yon  neuem  an  (foL62*). 
Es  sind  noch  c.  486  verse,  darunter  noch  zweimal  sechs  resp.  sieben 
Zeilen  Zwischenraum.  Der  Inhalt  ist  folgender :  Alexanders  liebste  freun- 
diu,  die  ihn  stets  begleitet,  Hess  ihn  auf  sein  verlangen,  nachdem  sie 
treue  geschworen,  in  einem  glase  an  einer  kette  ins  meer,  damit  er 
erkenne,  tocus  tounders  in  dem  mer  sy.  Ein  mann  wirbt  um  sie  und 
sie  wirft  die  kette  ins  meer,  aber  der  könig  wird  gerettet  Sehr  ver- 
stümmelt ist  das  folgende:  Alexander  will  auf  einem  zwischen  zwei 
greifen  gebundenen  sessel  zum  himmel  fahren.  Eine  stimme  veranlasst 
ihn  zur  umkehr;  nach  einem  jähre  findet  er  erst  sein  beer  wider. 
Den  sinn  der  folgenden  14  verse  vermag  ich  nicht  zu  ermitteln.^ 
Alexander  ist  traurig  in  der  ungewissheit,  dass  es  noch  ein  von  ihm 
unbezwungenes  land  gebe,  und  kehrt  nach  Babilon  zurück. 

63*.  Eine  frau  gebiert  dem  könige  ein  kind,  das  halb  mensch, 
halb  tier  ist.  Ein  meister  deutet  es  auf  Alexanders  ende  und  seine 
nachfolger.  Dieser  betet  zu  Jupiter.  In  Macedonien  sint  Anctpoter 
{Andpiter)  auf  mord  und  sendet  seinem  söhn  Geländer  ein  gift,  das 
dessen  bruder  Jdbdl  (Jubal)  bei  gelegenheit  unter  den  wein  mischt  aus 
räche  für  eine  ihm  vom  könige  angetane  unbill.  Alexander  will  durch 
eine  feder  erbrechen  hervorrufen,  aber  auch  diese  hat  Jobal  mit  gift 
bestrichen.  So  liegt  der  sterbende  im  palas  bis  mitternachts  da  will 
er  sich  in  den  vorfiberfliessenden  Euphrat  stürzen ;  aber  Boxane  bewahrt 
ihn  davor  und  bewegt  ihn,  seine  angelegenheiten  zu  ordnen. 

Jdexcmdro  gevid  der  rat. 

do  hies  er  vü  drat 

Jobam  (Jobai?)  hin  springen 

im  Simeonen  bringen, 

der  obrest  schriber  was. 
Er  lässt  Aristoteles  mitteilen,   dass  er  den  ägyptischen  priestern  eines 
schacees  dusing  lib.^  vermache,  auch  dort  begraben  sein  wolle.    Zum 
Pfleger  wird  Pottdomeus  bestelt.    Der  knabe  den  Boxane  gebiert,  soll 
keiser  sein;  ists  ein  mädchen  so  soll  Macedonien  ihr  eigen  sein.  Danach 

1)  Es  ist  die  übel  verstümmelte  geschichte  von  den  bänmen  der  sonne  und 
des  mondes.  J.  Z. 

2)  Abkürzung  f&r  j^nd.    Beimt  auf  kunt. 
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folgt  die  weitere  verteilang,  die  besonders  um  der  namen  willen  mit- 
geteilt werden  mag: 

danne  Arideos  der  bruder  min 

Pdoponenser  fürst  sol  sin. 

Pelagenenser  und  Capodocyer 

die  hob  Sinieon  min  schriber, 

daz  er  da  furste  sy. 

NichpoUer  die  sag  ich  fry 

nenien  nach  ir  willen 

einen  fursten  der  inen  geval. 

Licye  Panpile  der  frunt  min 

Jobas  und  Kassander  haben  in 

daz  lant  fner  von  Oatticye  uncz  an  daz  Walser  hin, 

daz  man  heist  der  sunen  schin. 

Gaüician  schaf  ich  also 

iren  votier  ÄncipUro. 

ich  schaff  mit  willigen  müt 

Siryam  die  stat  gut 

Siczyone  und  da  bi  daz  lant. 

ze  dem  ist  es  wd  gewant. 

es  sol  licJi  machy  (?)  sin 

Ellesponttum  des  frunde  min 

Licatro  der  Sdecyus  ist  genant 

JBdbylony  in  sin  hanl 

gib  ich  im  gerne, 

er  ist  wol  wert  der  eren. 

Fenicis  der  sol  pflegen 

des  landes  umb  Babilony  gelegen. 

Polomeus  min  lieber  man 

sol  Cleopatran  ze  wibe  ha/n 

die  etwen  min  votier  het^ 

wen  er  ie  nUnen  wiüen  det 

und  dientte  mir  an  allen  has, 

er  sd  über  oU  Satropas 

Oiryones  bis  Battranim 

gewaUtiger  p  fleger  sin. 
66*.  Unter  naturerscheinmigen  wird  Alexanders  ende  in  Macedo- 
nien  angekündet.  Er  zeigt  sich  auf  dringen  dem  volke  und  spricht 
von  seinem  lezten  willen.  Es  wählt  Perticam  (Perdätä)  zum  herscher, 
dem  der  sterbende  seine  gemahlin  befielt  Einen  Macedonier ,  der  ihn 
beleidigt,   schlägt   er.    Dann   schickt  er   nach  königlicher  sitte   sein 
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gewand  in  apoloni  tempd  und  sin  gut  den  templen  uberaU  und  befiehlt 
seinem  bruder  Ärideus  ihn  in  Alexandrea  begraben  zu  lassen. 

Der  schluss  der  Baseler  handschrift  lautet  folgendermassen : 

Ich  wil  och  nut  getagen 

ein  teil  siner  gelegenheit  sagen 

sines  liebes  und  siner  tcig. 

er  was  des  büches  sag 

ein  man  ze  kurcz  noch  sse  lang, 

weder  ze  gros  noch  ze  hranch, 

ze  rechtter  mas  gdibet.^ 

die  istory  von  im  schribet: 

sin  ogen  stünden  im  froKch, 

doch  eins  dem  andren  nui  gelich, 

munt  und  wangen  wol  gevar, 

an  gliden  waz  er  krefftig  gar, 

er  waz  ein  uberstark  man 

doch  gesigt  im  an 

vil  dike  zom  und  win, 

daz  er  an  wicze  müste  sin. 

so  er  der  was  sunder, 

so  hatte  er  liste  umnder, 

er  waz  als  die  geschriffl  zait, 

dru  tind  dfissig  jor  alt 

da  er  ze  achtzehen  joren  kam 

da  hüb  sich  sin  stritfcn  an, 

daz  dreib  er  siben  jor 

on  underlos  daz  ist  wor. 

die  acht  jor  in  sinem  rieh 

leptte  er  gar  fridlidi. 

mit  fru^eden  buUe  er  da 

die  gutte  stoit  AUexandrya, 

die  geschriffl  seit  ufhs  für  war 

daz  im  in  sibenzehen  jor 

alle  heidenschafft  wer  underdenig  gar, 

er  wart  gebom  an  dem  sechsten  dag  des 
monets  genner, 

do  starb  er  an  dem  vierden  dag  in  dem 
monat  abbreUen, 

got  stur  uftö  daz  wir  stellen 

1)  Das  wort  ist  nur  einmal  in  Gc9t.  B.  belegt  (Lex.  WB). 
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nach  aUen  gütten  dingen, 
so  fnag  uns  wol  gelingen^ 
und  mag  der  seien  werden  rat. 
hie  mit  dis  buch  ein  ende  hai. 

BERLIN,   SEPT.    1878.  KAHL  KINZEL. 


ZUR  BASLER  ALEXANDERHANDSCHRTFT. 

Vor  zehn  jähren  sante  mir  der  selige  W.  Wackernagel  mit  gewohn- 
ter gefälligkeit  die  Basler  handschrift  E.  VI.  26.  Es  war  meine  absieht, 
den  darin  enthaltenen  text  von  Lamprechts  Alexandreis  durch  volstän- 
digen  abdnick  algemein  zugänglich  und  benuzbar  zu  machen.  Aber 
die  harte  einbusse  an  der  leistungsföhigkeit  meiner  äugen,  welche  ich 
vor  mehr  als  fünfzehn  jähren  in  folge  aufreibender  Verwaltung  doppel- 
ten amtes  unter  einem  für  mich  sehr  ungeeignetem  klima  erfahren 
habe ,  ist  der  ausfuhrung  dieses ,  wie  manches  anderen  Vorhabens  immer 
wider  hinderlich  geworden.  Nunmehr  hat  herr  dr.  Kinzel  nach  meiner 
abschrift  auf  den  vorstehenden  blättern  ausführliche  auskunft  über  jenen 
Basler  Alexandertext  und  über  sein  Verhältnis  zu  dem  Strassburger 
und  dem  Vorauer  gegeben,  der  ich  auf  grund  meiner  damals  gemach- 
ten aufzeichnungen  noch  einige  meist  auf  den  übrigen  inhalt  der  hand- 
schrift bezügliche  angaben  und  bemerkungen  beifüge,  welche  einige 
weitere  aufklärung  über  das  verfahren  des  Schreibers  der  Basler  hand- 
schrift gewähren  können. 

Die  handschrift  besteht  aus  217  papierenen  folioblättern,  und 
enthält  eine  art  weltchronik,  welche  zwar  in  fortlaufenden  zeilen  wie 
prosa  geschrieben,  aber  in  ihrem  ersten  drittel  fast  durchweg  aus  ver- 
sificierten  vorlagen  geschöpft  ist,  deren  bald  volkommener  erhaltene, 
bald  mehr  oder  weniger  verunstaltete  verse  überall  durchbrechen. 
Bl.  1^  begint  mit  einer  aufzählung  der  nachkommen  Noahs: 

Sem  Japet  vnd  \  cham,  die  hint  \ 

die  von  noe  geboren  sind^  \ 

an  diffen  fel\ben  ßtmde  \ 

ze  hinden  begundCy 

vnd  gew\vnS  in  ir  eil 

kind  vnd  hindes  |  kinder  vü  usw. 
Wie  die  vergleichung  mit  dem  echten  texte  der  Rudolfschen  weltchro- 
nik in  der  Heidelberger  pergamenthandschrift  cod.  Pal.  327  ergibt,  ist 
diese  aufzählung ,  so  wie  das  meiste  darauf  folgende ,  bis  blatt  22 ,  bis 
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zur  ausführliclien  gescbichte  Alexanders,  unzweifelhaft  ein  unmittelbarer, 
aber  sehr  flüchtig,  oberflächlich  und  nachlässig  gemachter  auszug  aus 
der  weltchronik  des  Budolf  von  Ems.  Zahlreiche  verse  und  kleinere 
wie  umfänglichere  versreihen,  ja  ganze  blätterfolgen  des  Budolfschen 
textes  sind  in  diesem  auszuge  ganz  übergangen,  und  die  aufgenonune- 
nen  verse  sind  grossentheils  mehr  oder  weniger  wilkürlich  behandelt, 
zuweilen  bis  zu  völliger  entstellung.  Der  eben  mitgeteilte  anfang  der 
Basler  handschrift  entspricht  dem  siebenten  blatte  der  Heidelberger 
handschrift  cod.  PaL  327. 

Es  folgt  weiter  in  der  Basler  handschrift: 

Bl.  3°.  Assurs  söhn,  Belus,  der  erste  könig  in  Assya.  Dessen 
söhn  Ninus  lässt  aus  liebe  zu  seinem  verstorbenen  vater  dessen  bild 
anfertigen ;  daraus  entspringt  der  bilderdienst  (=  c.  Pal.  fol.  20). 

Bl.  4*.  Semiramis  vertreibt  ihren  Stiefsohn  irepechtta  (c.  PaL: 
Trebetd),  der,  über  raeer  entrinnend 

har  in  diffe  land  \ 
U  der  mufel  die  hübtßat  | 
jse  trid  ßifl  der  eddman  \ 
in  gaUia  dem  land 
(=  c.  Pal.  fol.  ir  ....  die  hovbßat  ze  Triere  stifte  der  edel  werde 
man  in  Gallia  dem  lande), 

BL  4^  Semiramis  wird  von  ihrem  söhne  Ninias  erschlagen,  weil 
sie,  in  der  minne  unersättlich,  ihn  zwingen  wolte  de  er  hi  ir  lege. 
(=  c.  PaL  f.  22\) 

BL  4"*.  Krieg  der  könige  amon  rafal  femaüa/r  aryock  chodolacha- 
mor  usw.    Sieg  Abrahams.    (=  c.  Pal.  f.  24'.) 

BL  5'.    Ismahel  und  seine  söhne.    (=  c.  Pal.  f.  30.  32.) 

BL  5^    Esaus  söhne,    (c.  Pal.  f.  41^) 

BL  5*.    Könige  zu  Abrahams  zeit.    (=  c.  PaL  f.  51**.) 

Bl.  6*^".  In  Italien  Janus  zu  dem  Saturnus  entrann.  Beschrei- 
bung des  Saturnischen  Zeitalters.  —  pittus.  pfanus  [Picus.  Faunus]. 
laUin.    (=  c.  Pal.  f.  118^  119\) 

Das  nächstfolgende  stück  auf  bl.  6* — 7*  zeigt  kaum  eine  spur  von 
versen.  —  Aufzählung  verschiedener  von  den  Juden  besiegter  könige.  — 
Salmana far  von  affrya  vieng  den  küng  von  iffrahd  die  zehen  geflechtte 
der  Juden  vnd  ßrte  ß  in  dz  gebirge  vnd  hies  fy  dar  in  verwrken.  — 
Nabuchodo7wssor  vmi  bäbilony,  —  Küng  zirius  von  berfya  und  sein 
söhn  kanpifus,    [Cyrus  und  Cambyses.] 

Von  bL  8'  ab  wider  deutlich  in  versen.  —  Könige  von  Ägypten. 
Serapis  usw.  —  Nahuchodonosor  lebt  wie  ein  wildes  tier  im  walde.  — 
Elmordach  lässt  durch  metzger  seinen  vater  Nabttchodonofor  zerstücken 
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und  mit  den  stücken  hungrige  geier  füttern.  —  Könige  von  Ägypten.  — 
Äkab.  (Scheint  zusammengestöppelt  zu  sein  aus  dem  Budolfschen 
stücke  c.  Pal.  f.  52  — 93.) 

BI.  10 \  Könige  in  Griechenland:  Danas,  Cradanus,  ciirops  [Da- 
naus, Dardanus,  Cecrops]  u.  a.  cruthonyus  der  was  der  erße  man 
der  Be  kriechen  je  legan  meißren  den  erße  wagen  den  liß  vant  er  In 
finS  tagen.  (=  c.  Pal.  f.  93"  .  . .  der  kunich  Erictoniuf.  von  dem  div 
fabd  feit  alfus.  daz  er  wäre  der  erße  man.  der  ee  chriechen  ie  began. 
Meißem  den  erßen  wagen,  den  liß  vant  er  bi  ßnen  tagen.) 

Bl.  10  ^  Griechische  könige  und  götter,  in  meist  verderbten 
namen  und  wunderlicher  folge,  darunter:  pramechevs  [Prometheus], 
Hercules,  Pelops,  Mdapus  [Melampus],  Perseusj  arbeiten  des  Hercur 
les,  Centauren,  Lapithen,  Minotaurus,  Theseus,  Jason ,  Argonauten. 
(=  c.  Pal.  f.  116  — 119.) 

Bl.  14  \    Trojanischer  krieg.    (=  c.  Pal.  f.  120  ^) 

Bl.  17*  —  22''  ist  widerum  frei  von  versspuren.  —  Auf  bl.  17* 
beginnen  unter  der  rothen  Überschrift  De  reng^io  Bomanorum  mittei- 
lungen  über  römische  geschichte:  Sid  wir  der  herfcha/ft  vier  \  mer  ze 
end  kamen  sind  \  so  Jiand  wir  an  ze  fagen  wie  fich  \  romfches  rieh 
erh&b  dz  romfche  \  rieh  was  an  ßnem  an  genge  \  edler  riehen  dz  minße 
dar  nach  \  ward  es  aller  riche  dz  ßerkße  usw. 

Bl.  IB* von  romfchen  rieh  vnd  wie  es  \  har  kamen  fy  das 

wä  ich  kurcz\lich  fagen  wer  fürbas  wiffen  \  ml  der  lefi  kronicd  oder 
luca\num  oder  den  gütten  orafuum  [Orosium].  —  Folgt  die  geschichte 
Boms  von  Eneas,  lattin,  afchanius^  ßuius,  amulus^  numitor,  rea, 
ramtdus,  remus^  acuma  phanbüyus  [Numa  Pompilius],  tidius  oßilyuSy 
ancus  marcuSy  tarquinius  prifcuSj  feruius  dulyuSy  tarquinius.  Con- 
suln ,  dictatoren.  Octauianus  Augustus  und  das  kaiserreich.  —  Dazwi- 
schen eingestreut  biblische  Chronologie  und  angäbe  von  jahrzahlen. 

Bl.  21*.  In  der  cö\fifl  zitU  ward  der  gros  allex\ander  von 
meczydani  püipes  \  fun  der  zer  furite  dz  rieh  der  \  perfar  vnd  den 
jungE  kAng  dar\jum  des  tachter  raxam  [Eoxanen]  er  ßder  \  nam  alfo 
zergieng  dz  rieh  der  \  perfar  vnd  kan  vf  dz  rieh  der  \  kriechen, 

Alexander  ßtffie  in  egipto  \  allexandry  die  grofß  ßat  \  vnd  da 
er  die  wdt  enhalb  mers  |  in  zuelff  joren  alle  betungS  hcU  \  do  ward  im 
van  ßnem  fchenken  \  vergeben  vnd  ßarb  mit  aUer  \  krieche}^  groffer  klag 
von  al\lexanders  her  kamen  die  fachß  \  vnd  die  fwoben  do  aUexan- 
der  I  dat  was  fin  her  ward  in  vier  \  her  geteilt  vnd  in  iiij  künkes 
[21**]  rieh  die  zerfürtten  es  mit  mangem  strit  usw.  anithyohus  [Anti- 
ochus].  —  Judas  machabeus  usw der  diffe  \  mer  also  w^elt  wif- 
fen der  leffe  |  den  groffen  aUexander  oder  dz  |  b&ch  der  machabeis  . . , 
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Daran  schliessen  sich  noch  einige  angaben  aus  der  römischen 
geschichte,  über  M.  Curtius,  Pyrrhus,  HannibcU,  Scipio  AfricanuSy 
die  Zerstörung  Carthagos  und  Numantia, 

Darauf  folgt  unmittelbar  die  ausfuhrliche  erzählung  yon  Alexan- 
der dem  Grossen,  zwar  ebenfals  wie  prosa  geschrieben,  aber  doch 
durchweg  deutlich  auf  versen  beruhend,  reichend  von  hl.  22'' 

(e)ä  egiptten  nectanibus  \  Mng  was  . .  . 
bis  bl.  67*"         . ...  hie  mit  dis  b&ch  ein  \  ende  hat 

Zunächst  hinter  dieser  gereimten  geschichte  Alexanders  ist  fast 
eine  halbe  spalte  leer  gelassen;  wie  dergleichen  leer  gelassene  stellen, 
bald  nur  den  räum  weniger  zeilen  befassend ,  bald  auch  umfänglichere, 
nicht  selten  in  dieser  handschrift  zwischen  den  einzelnen  absätzen  des 
textes  begegnen.    Darnach  geht  der  text  weiter: 

Ein  vngefüege  der  \  mifmüetikeit  in  \  den  ziüE  gefchach  grof 
wun\der  vor  der  funS  vfgOg  \  ein  für  mit  groffem  brecht  \  vnd  gieng 
vor  der  funS  \  hin  den  gancjsen  dag  vnd  [bl.  67*]  gieng  vor  der  funS 
vnder  \  dz  ma  dz  brecht  hört  über  \  alU  lant  es  haglet  Seh  fechf  \  dag 
vnd  fechf  neckt  gros  \  ßein  vnd  gros  scheber  [schawer,  schUrJ  da  vö  \ 
verdarb  des  landes  vil,  —  Darnach  V»  spalte  leer.  —  Dann :  Es  f&r 
vs  der  erden  |  by  rom  für  vncz  wi  (?)  |  den  himel  dz  macht  d-en  \  luitS 
gros  forcht  dz  fich  \  lieff  in  den  wald  vnd  vf  \  den  dJorffere  in  dz 
gebirg  \  die  hund  die  nüt  an  die  lüt  \  mügen  ivefs  die  lieff en  [bl.  68'] 
vber  die  alben  dz  fy  hungers  \  ßurbS.  —  Der  ganze  übrige  räum  von 
spalte  68'  ist  leer. 

Bl.  68*.  Dar  nach  wart  ze  \  rom  vnder  in  felber  \  ein  groffer 
ßrit  der  gefch\ach  von  dem  meißer  des  vol\kes  der  gehet fß  wz  \ 
gratto  [Gracchus] 

Es  folgt  nun  der  weitere  verlauf  der  römischen,  und,  an  diese 
sich  anschliessend,  der  deutschen  kaisergeschichte  in  prosa ,  ohne  deut- 
liche spur  von  versen. 

Bl.  68".  Mithridates.  69^  Crassits.  Pompejus.  Caesar.  71**.  Chri- 
stus. Äugustus.  74'.  Tiberius.  74'".  Caligula.  Claudius.  76*.  Nero. 
76^  Galba.  76*.  Vespasianus.  77'.  Titus.  77^  Domitian.  77*.  Nerva. 
Trajan.  78  ^  Hadrian  usw.  bis  96*^.  Valentinian.  Dazwischen  Chri- 
stenverfolgungen und  pabstgeschichte. 

Bl.  97*.  Ankunft  der  Hunnen. 

Bl.  98**.  Crracian  usw.  Die  reihe  der  kaiser  mit  zwischengestreu- 
ten kirchlichen  notizen,  bis  113°.  Constantinus  leonts  sun. 

Bl.  113*.  Prpin.  115'.  Karol  der  grof  119^  Ludwig  Ka/rols 
fun.    120*.  Luder  keiffer  ludwigs  fun  usw.  deutsche  kaisergeschichte 
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bis  auf  Karl  IV.  Gegen  ende  sind  einzelne  zage  aus  der  Schweizer 
und  ans  der  Basler  geschichte  eingestreut.  Den  beschluss  bildet  ein 
bericht  über  den  schwarzen  tod  und  die  Geisler. 

Die  alte  band  reicht  bis  blatt  179 ^  und  auf  bl.  ITö""  steht  die 
jüngste  von  ihr  eingetragene  jähr  zahl  1356:  In  dem  M.  CCC.  \  in. 
ior  von  xps  \  gehwrt  kam  der  vorge\fchribe  ertbidem  in  tüt\fche  land 
vnd  funderlich  gon  basel  dz  die  \  ßat  v^fid  vnd  dsf  münfier  vnd  all 
kächen  vnd  [17 5"^]  vü  hüffer  vnd  bi  dryhun\dert  monfchen  do  det 
der  I  bidem  kum  alf  vü  fchade  \  alf  dz  für  dz  v^brant  die  \  hüffer  fo  fi 
vervaUen  waren  usw. 

Auf  den  stellen,  welche  zwischen  den  abschnitten  des  alten  tex- 
tes  leer  geblieben  waren ,  hatte  eine  jüngere  band  schon  vielfach  nach- 
trage eingeschoben.  Auf  den  hinter  blatt  179  nachfolgenden  38  blät- 
tern hat  dann  dieselbe  jüngere  band,  und  haben  ausserdem  auch  noch 
mehrere  andere  bände  verschiedene,  meist  auf  die  Schweiz  bezügliche 
geschichtliche  notizen  hinzugefügt,  welche  ungefähr  bis  an  das  ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  reichen. 


Um  die  mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  hatte  der  archipresby- 
ter  Leo  eine  abschrift  des  griechischen  Pseudokallisthenes  aus  Eon- 
stantinopel  heimgebracht,  und  darnach,  im  auftrage  des  herzogs  Johan- 
nes von  Campanien  und  zunächst  für  dessen  bibliothek ,  eine  lateinische 
bearbeitung  derselben  im  geschmacke  seiner  zeit  angefertigt,  die  so 
grossen  beifall  fand,  dass  sie  sich  über  das  ganze  abendland  verbrei- 
tete und  die  hauptquelle  aller  abendländischen  darstellungen  der  Alexan- 
dersage wurde.  Auch  in  lateinische  distichen  ist  sie  im  jähre  1236 
gebracht  worden,  zu  Kecanati,  durch  Qualichinus  (Quilichinus,  Wil- 
kln)  von  Spoleto,  den  man  hie  und  da,  ohne  erkenbaren  grund,  auch 
als  Wilkinus  von  Arezzo  aufgeführt  findet.^ 

1)  Der  anfang  seiner  bearbeitung  lantet  nach  der  Florentiner  handschrift, 
Lanrentiaoa,  Plut.  LXXXIX.  Inf.  46:  Incipit  prohemium  in  istoria  Alexandri  regia 
McLcedoniae  a  Vüichino  iudice,  cive  Spolentino,  metrice  composüa.  Et  primo  de 
quatuor  principalibus  regnis  mwndi. 

Fast  Äbrae  legem  quo  [l.  qua]  circumcisus  habetur 
Quatuor  in  mundo  regna  fuisse  fenmt. 
Am  Schlüsse  nent  sich  der  Verfasser: 

Historiam  dictam  dictavü  carmine  quidam, 

Qui  Q^aiickimM  nomine  dietus  erat, 
Oivis  Spoienti:  dum  esset  apttd  Becanatum, 

Jüic  versificans  condidit  ista  mebra. 

Post  natum  Christum  stmt  anni  müle  ducenti 

Terque  duodeni  quum  fU  istud  opus. 
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Die  lateinische  bearbeitung  des  archipresbyter  Leo  ist  sehr  häufig 
abgeschrieben,  und  ist  auch  im  15.  Jahrhundert  oft  gedruckt  worden 
unter  dem  titel  Historia  Alexandri  Magni  regis  Macedonie  de 
prelÜB;  aber  fast  alle  handschriften  derselben,  zumal  die  jüngeren, 
und  noch  mehr  die  alten  drucke  bieten  einen  arg  verderbten  und  inter- 
polierten, für  wissenschaftliche  zwecke  ungeeigneten  text.  Eine  gute 
kritische  ausgäbe  gebricht  noch  gänzlich,  ist  aber  dringend  zu  wän- 
sehen,  denn  sie  erst  würde  eine  gesicherte  grundlage  für  wissenschaft- 
liche fo'rschung  gewähren. 

Das  alte  romanische  Alexanderlied  ist  zwar  leider  yerloren, 
bis  auf  die  ersten  100  verse,  die  Paul  Heyse  vor  mehr  als  zwanzig 
jähren  aufgefaoden  und  in  seinen  Bomanischen  Inedita  (Berlin  1856) 
herausgegeben  hat;  ^  jedoch  lässt  sich  durch  sichere  combinationen  hin- 
länglich erkennen ,  dass  sein  Verfasser  im  wesentlichen  der  darstellung 
des  archipresbyter  Leo  gefolgt  ist.  Nur  die  am  anfange  vorgefundene 
erzählung,  dass  der  zauberer  Nektanabus  Alexanders  vater  gewesen 
sei,  und  den  beschliessenden  ausführlichen  bericht  von  der  heimtücki- 
schen Vergiftung  Alexanders  durch  einen  sendling  seines  eigenen  heer- 
führers  und  Statthalters  Antipater,  hat  er,  als  seiner  abendländischen 
und  christlichen  gesinnung  und  gesittung  widerwärtig,  verworfen.  Die 
angäbe  von  des  Nektanabus  Vaterschaft  hat  er  ausdrücklich  als  eine 
freche  lüge  bezeichnet,  und  an  den  schluss  hat  er  eine,  wahrscheinlich 
zunächst  aus  lateinischer  quelle  geschöpfte,  aber  ursprünglich  talmu- 
dische erzählung  ethischen  gehaltes  von  einem  zuge  Alexanders  nach 
dem  paradiese  gesezt. 

Der  älteste  bearbeiter  der  Alexandersage  in  deutscher  spräche, 
der  pfaffe  Lamprecht,  ist  widerum  dem  alten  romanischen  Alexan- 

Die  Pariser  handschrift  fügt  noch  hinzu: 

Et  correxit  opus  anno  du/ranU  secwndo; 
Et  sie  dictanbi  musa  magistra  dedit 
CHregorius  nonus  tunc  Petri  sede  regebat, 
BomaniM  princeps  tunc  Fredericus  erat. 
Handschriften  des  Qaalichinns  befinden  sich: 
in  Wien:  chart  sec.  XV  (1482);   Ygl.  Stephan  Endlicher,  in:   Jahrbücher 
der  Literatur.    Bd.  57.    VTien  1852.    Anzeige  -  blatt  nr.  LVII  s.  13—18. 
in  Paris,  nr.  8501.    Kl.  fol.    Perg.;   Tgl.  Berger  de  Xivrey  in:  Notice  et 

Extraits  de  Manoscrits  2C.    Paris.  1834.    4^    Xni,  2.    S.  207-209. 
in  Berlin,  bibl.  reg.  theol.  fol.  194.  chart  sec.  XV.  (1471.) 
Aus  der  Florentiner  papierhandschrifb  sind  die  rubriken  mitgeteilt  in :  Giusto 
Grion,  i  nobili  fatti  di  Alessandro  Magno  etc.    Bologna  1872.    S.  187—205. 

1)  Seitdem  widerholt  gedruckt;  am  bequemsten,  mit  ausführlicher  erlfiute- 
rung  yon  Alfred  Bochat»  in  Pfeiffers  Germania.    Stuttgart  1856.    1,  273  —  290. 
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derliede  getreulich  gefolgt,  auch  zu  anfange  in  der  Verwerfung  der  Vater- 
schaft des  Nektanabus,  und  nicht  minder  am  Schlüsse  mit  der  erzäh- 
lung  von  dem  zuge  nach  dem  paradiese,  hinter  welcher  er  der  Vergif- 
tung nur  noch  ganz  kurz  mit  drei  zeilen  gedenkt  (v.  7271  fg.  ed.  Mass- 
mann): do  wart  ime  vergeben. 

sint  ne  mohier  niurit  leben^ 
wandime  sin  haubtt  gare  0efpteU. 

Der  Basler  Schreiber  bat  in  seine  Chronik  den  Inhalt  von  Lam- 
prechts Alexandreis  eingeschaltet,  unter  beuutzung  einer  handschrift, 
deren  wert,  wie  die  vorstehende  Untersuchung  des  herrn  dr.  Einzel 
gezeigt  hat,  selbst  aus  seiner  flüchtigen  und  rohen  aufzeichnung  noch 
an  zahlreichen  stellen  hervorbricht.  Aber  einige  erzählungen,  die  er 
bei  Lamprecht  vermisste,  von  Alexanders  angeblichem  vater  Nekt^na- 
bus,  und  von  seiner  meer-  und  luftfahrt,  seiner  befragung  des  baum- 
orakels,  seiner  Vergiftung  und  seinem  testamente,  hat  er  doch  nicht 
übergehen  wollen,  und  hat  sie  deshalb  dem  Lamprechtschen  texte  noch 
hinzugefugt.  Woher  mag  er  diese  wol  entnommen  haben?  Dass  er 
selbst  sie  aus  dem  lateinischen  der  Historia  de  preliis  übersezt,  und  gar 
in  versen  übersezt  habe,  ist  durchaus  nicht  wahrscheinlich;  vielmehr 
wird  er,  wie  seine  übrigen  gereimten  stücke,  so  auch  diese  aus  einer 
gereimten  vorläge  entnommen  haben. 

Von  Rudolf  von  Ems  hat  er  sie  nicht  entlehnt,  weder  aus  des- 
sen weltchronik,  die  ja  überhaupt  nur  bis  auf  Salomon  reicht ^  noch 
aus  dessen  Alexandreis,  wie  schon  ein  flüchtiger  blick  auf  die  ersten 
blätter  von  Rudolfs  viel  ausfuhrlicher  gehaltenen  erzählung  lehrt,  so 
dass  die  vergleichung  mit  deren  Schlüsse  entbehrlich  wird,  welche 
gegenwärtig  unausführbar  wäre,  weil  die  einzige  bekante  handschrift 
von  Rudolfs  Alexandreis ,  die  Münchener  papierhandschrift  des  15.  Jahr- 
hunderts, cgm.  203,  schon  im  6.  buche  mit  v.  21,483  (=  Curtius 
lib.  VII  cap.  VII)  plötzlich  abbricht. 

Gereimte  deutsche  bearbeitungen  der  Alexandersage  nach  Rudolf 
sind  mir  drei  bekant  worden:  die  um  1284  vollendete,  sehr  aus- 
gedehnte ,  gröstenteils  auf  die  in  lateinischen  hexametern  abgefasste 
Alexandreis  des  Oualterus  a  Gastellione  sich  stützende  des  Ulrich 
von  Eschenbach,  von  welcher  jezt  herr  dr.  Toischer  eine  ausgäbe 
vorbereitet;  die  im  jähre  1352,  wesentlich  auf  grundlage  der  Historia 
de  preliis  ausgefQhrte  des  Österreichers  Seifrid,  über  welche  Ferdi- 
nand Wolf  einige  auskunft  gegeben  hat  in  den  Jahrbüchern  der  Lite- 
ratur. Bd.  57.  Wien  1832.  Anzeige-Blatt  nr.  LVII  s.  19—24;  und 
eine  gereimte  Übersetzung  der  versificierten  lateinischen  fassung  des 
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Qualichinus  von  Spoleto  durch  einen  ungenanten,  in  einer  im 
jähre  1397  geschriebenen  papierhandschrift  der  gräflichen  bibliothek  zu 
Wernigerode  (Zb.  2.   4^    134  bll.). 

Aus  keiner  dieser  drei  bearbeitungen  scheinen  die  ergänzenden 
Zusätze  zum  Lamprechtschen  texte  in  der  Basler  handschrift  zu  stam^ 
men,  obschon  ich  Ober  ihr  Verhältnis  zur  Alexandreis  des  Ulrich  von 
Eschenbach  jezt  nicht  sicher  aburteilen  kann,  weil  meine  abschrift  der 
Wolfenbüttler  handschrift  mir  nicht  zur  band  ist. 

Es  blieben  also  noch  drei  ältere  behandlungen  der  Alexander- 
sage in  betracht  zu  ziehen,  über  welche  Rudolf  selber  im  fünften  buche 
seiner  Alexandreis,  nachdem  er  die  babylonischen,  assyrischen  und  per- 
sischen herscher  bis  auf  Alexander  aufgezählt  hat,  sich  folgendermassen 
ausspricht.  Alle  dife  groffe  herfchaß 

Die  mit  maniger  funder  craß 

Sich  hatte  creßediche 

Geteilet  in  die  riche 
15635  Erßreit  alexanders  hant    fol.  141^ 

Durch  was  ich  h<ibe  die  genant 

Die  do  die  richeflen  waren 

Vor  alexanders  joren 

Das  teil  ich  vch  fagen  wie 
15640  Vor  ime  wart  dekeiner  nie 

So  creßig  gar  nach  [1.  noch]  lange  fit 

Als  er  was  by  finer  zit 

Do  von  bedurfie  ich  des  wol 

Ohe  ich  dis  buch  bericJUen  fol 
15645  Das  ich  befinnet  we'  bas 

Krancke  finne  fint  fie  [1.  0e]  las 

Den  fint  von  ime  die  mere 

Zu  lang  zu,  fiarg  zu  fwere 

Als  ich  vch  wü  beweren 
15650  Zu  lang  iß  an  den  meren 

Dife  ouenture 

an  [1.  an]  guter  finne  fiure 

Zu  ßarg  an  dem  gedickte 

Wie  man  fie  berichte 
15655  Z&  fwere  den  verdrieffen  wü 

Wenne  fie  kumet  an  das  zil 

Des  han  ich  gar  verwegen  mich 

Vnd  iß  das  genüglich  (?) 
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Wan  fo  manig  wife  man 
15660  Vor  mir  sich  hat  genumen  an 

Z&  dichtende  die  mere 

Dem  eddn  geringere 

Dichtes  dwrch  ßner  htdden  foU    fol.  442  \ 

Von  herholtzheim  her  berchtolt 
15665  Der  hat  als  ein  befcheiden  man 

Gefuge  vnd  wol  gefprochen  dran 

Vnd  det  befcheidefdiche  erkant 

Das  er  von  ime  gefchriben  vant 

Doch  hat  er  gedichtet  nicht 
15670  Des  die  hyftorie  von  im  gicht 

Das  der  zehende  mShte  wefen 

Des  ich  von  ime  han  gdefen 

Es  hat  ouch  nach  den  alten  ptte/n 

Stumpflich  nicht  wol  befnitten 
15675  Ein  lamprecht  gedichtet 

Von  welfche  in  dutfche  berichtet 

Ain  [1.  Min]  frunt  her  bitterolf  hat 

Ouch  durch  ßner  füge  rat 

Gedichtet  ein  eifwas  [neizwaz?]  mere 
15680  Von  dem  wifen  wunderere 

Als  mir  iß  von  ir  [1,  im\  gefeit 

Das  iß  voar  das  ist  mir  niht  leit 

Obe  des  fpruche  ais  eben  gant 

So  eben  ßne  lieder  ßant 
15685  So  fol  er  wol  volle fam 

Vnd  die  worheit  dar  an  bewam 

Das  er  von  iihe  nicht  anders  iehe 

Wan  das  er  gefchriben  fehe 

Wo  die  mere  fpeUent  ßch 
15690  Do  fd  er  hören  des  bit  ich    fol.  142  ^ 

Vnd  diene  es  iemer  vff  min  zil 

Wan  ich  in  dutfcher  Zungen  wü 

Ein  vrhab  difrc  inere  wefen 

Als  ich  die  worheit  habe  gdefen 
15695   Vert  es  als  ich  han  gedocht 

Sit  ich  han  zu  famen  brocht 

AUes  das  die  fchrift  utis  feit 

Mit  vngdogener  worheit 

Endehaftet*  mere 

BB1T8CHB.   F.   DBUT80HB    PHILOLOGIE.     BO.    X,  7 


Digitized  by  LjOOQIC 


98  J.  ZACHBB 

15700  Von  dem  wifen  wunderere 

Iß  aber  icman  für  mich  kumen 

Vnd  hat  fidi  des  angenümcn 

Das  er  die  mere  dichte 

Noch  der  hiflorien  nahte 
15705  Als  ich  ße  gelefen  han 

Dem  wü  ich  die  mere  lan 

Hat  er  verrer  vnd  bas 

Dan  ich  gefprocken  one  has 

Las  ich  ime  die  mere 
15710  Sint  fie  gante  vnd  gewere 

Hab  es  aber  nieman  ßch 

Vnderwunden  fo  lant  mich 

Gedienen  toerder  lute  grus 

Dar  ich  wil  vnd  dienen  mus 
15715  Vf^  vernement  von  mir  hie 

Wie  es  dem  wunderer  ergie. 

Die  abfassungszeit  von  Rudolfs  Alexander  ist  nicht  bestirnt  und 
sicher  bekant,  mag  jedoch  wol  in  die  dreissiger  jähre  des  13.  Jahrhun- 
derts fallen. 

Die  Alexandreis  des  pfaffen  Lamprecht  erscheint  ihm  bereits 
als  veraltet;  er  rügt  an  ihr  die  herbheit  der  form,  den  mangel  an  sti- 
listischer glätte  und  an  gewanter  handbabung  des  reinen  reimes:  eigen- 
schaften  der  älteren,  damals  schon  seit  etwa  einem  halben  Jahrhunderte 
aufgegebenen  und  misachteten  darstellungsweise. 

Berthold  von  Herboltesheim^  hat  nach  Rudolfs  angäbe  fCir 
„den  edelen  Zäringer^'  gedichtet,  doch  wahrscheinlich  für  den  lezten 
Zäringischen  herzog,  Berthold  Y,  der  1186  zur  regierung  kam  und 
1218  starb.  ^  Rudolf  lobt  den  Berthold  als  einen  verständigen  und 
geschickten  dichter,  der  seiner  quelle  gewissenhaft  gefolgt  sei;  jedoch 
sei  seine  erzählung  nicht  erschöpfend  und  enthalte  kaum  den  zehnten 
teil  dessen ,  was  Rudolf  selbst  über  Alexander  gelesen  habe. 

Einen  Biterolf  bezeichnet  er  als  seinen  freund,  wie  er  an  einer 
anderen  stelle  des  Alexander  (bl.  30*  v.  3167.  MSHgn.  4,  867^}  einen 
„her  Wetzel,''  den  Verfasser  eines  Margareten -lebens,^  und  in  seinem 

1)  Ein  Herbolzheim  ist  auf  der  grossen  Stielerschen  karte  von  Deatschland 
ungefähr  4Vt  meilen  nordwestlich  von  Ansbach »  fast  halbweges  zwischen  Ansbach 
nnd  ViTürzbiirg  angegeben,  nnd  als  zu  Scbwarzburg-Rudolstadt  gehörig  bezeichnet. 

2)  Bartsch,  germanist.  Studien  1,  2  nach  Mone,  Badisclies  archiv  1,  49. 

3)  Vgl.  Bartsch,  germanist  Studien  1,  1 — 30. 
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Wilhelm  von  Orlens  (MSHgn.  4,  869^)  einen  uns  sonst  unbekanten  dich- 
ter Vasolt  als  minvriufU  aufführt,  und  lobt  ihn  als  liederdichter.  Eine 
Alexandreis  desselben  kent  er  jedoch  als  ein  neuentstandenes  und  viel- 
leicht noch  unvollendetes  werk  nur  erst  vom  hörensagen.  Er  hegt 
günstige  hofnung  davon,  wenn  dem  freunde  die  erzählende  dichtung 
eben  so  wol  gelinge  wie  die  lyrische,  mahnt  ihn  jedoch,  sich  an 
geschichtlich  glaubwürdige  quellen  zu  halten,  und  da  aufzuhören,  wo 
die  berichte  sich  ins  märchenhafte  verirren. 

Wie  die  bemängelung  des  inhaltes  von  Bertholds  Alexandreis 
und  die  mahnung  an  Biterolf  gemeint  gewesen  ist,  das  lässt  sich  klarer 
und  bestimter  entnehmen  aus  dem  was  Rudolf  selbst  über  seine  eigene 
absieht  und  quellen  angegeben  hat.  In  den  bereits  angeführten  versen 
15692  fgg.  erklärt  er  ausdrücklich  dass  er  zuerst  in  deutscher  spräche 
die  wahre  geschichte  Alexanders  zu  erzählen  beabsichtige,  nachdem 
er  das  gesamte  geschichtlich  zuverlässige  und  glaubwürdige  quellen- 
material  zusanmiengebracht  habe.  Aber  zuvor  schon,  am  beginne  sei- 
nes vierten  buches,  hatte  er  über  seine  hauptquellen  sich  folgender- 
massen  ausgesprochen: 

Wer  dirre  weite  prifes  ger 

Der  fol  nicht  furbas  dan  her 

Keren  vnd  ßdien 
12840  An  den  gevoeren  buchen 

Wie  maniger  hande  tourdikeit 

Den  mit  lobe  was  bereit 

Die  vor  vns  ßnt  gefcheiden  hin    fol.  116". 

Mit  flisse  leren  [1.  lernen]  das  an  in 
12845   Wie  fie  noch  eren  firebeten 

Die  toile  das  ße  lebeten 

Juden  cristen  heiden 

Wer  ime  das  lat  befcJieiden 

Wie  kufch  ße  behielten 
12850  Iren  orden  vnd  des  wieUen 

Und  ie  doch  der  wette  pris 

Beiagetent  in  manige  uns 

Der  mag  ßch  wol  gebeffem  dran 

Es  fy  wip  oder  man 
12855  Ohe  er  der  lere  volge  gicht 

Die  er  dar  an  gefchriben  ficht 

Der  feJben  mere  han  ouch  ich 

Eine  [eitles?]  vnderwunden  mich 

Das  guter  lere  waltet 
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12860  Wer  gerne  fie  behaltet 

Vnd  han  dem  noch  geßchet  vä 

Als  ich  vch  befcheiden  wü 

Von  Werne  die  ouenture 

Hat  dekeine  flure 
12865  Die  han  ich  vil  noch  fanden  gar 

Noch  den  ich  gerne  voUefar 

N&  harent  rechte  wer  die  fint 

Do  der  kunig  Conßantin 

TrAg  mit  gewalte  fchone 
12870  Die  rbmfche  Crone 

Vnd  er  mit  dem  riche  was    fol.  116^ 

Zu  Conßantinopel  als  ich  las 

Z&  Borne  hatte  er  getan 

Die  iine  waren  vndertan 
12875  Zwene  richtere 

Bechle  vnd  vnwandelbere 

Johannes  vnd  Marimts 

Die  herren  beide  hieffent  fus 

Die  foltent  ein  eiswas  [1.  neizwae]  enden 
12880  Vnd  einen  botten  fenden 

Dem  keifer  hin  ssü  Criechen  do 

N&  was  der  wife  leo 

Zu  Borne  ein  meißer  alfo  wis 

Das  von  kunfl  der  hohefle  pris 
12885  An  ime  fo  m^eißerlichen  lag 

Das  er  mit  lere  ires  rotes  pflag 

Der  wart  eü  kriechen  in  dz  lant 

Z&  botten  do  von  in  gefant 

Der  foUe  in  wißicher  craft 
12890  Werben  des  riches  botfchaft 

Do  der  dem  keifer  det  erkani 

War  vmbe  er  dar  was  gefant 

Vnd  der  kunig  ßch  beriet 

Was  er  enbutte  ßner  diet 
12895  Leo  begunde  f&chen 

An  kriefchen  blichen 

Etliche  mere 

Die  worent  fo  gewer e    fol.  117'. 

Das  er  niht  dete  wider  got 
12900  Vnd  wider  fin  gebot 
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Obe  er  in  fchrifft  berichte 

Vnd  in  latine  dichtete 

Vnd  e&  beffertmge  kerne 

Wo  man  ße  vememe 
12905  Nach  ßner  ger ender  fliehe 

Vant  er  do  vü  buche 

Die  er  compcüierte 

Die  geschifft  do  mit  gierte 

By  andern  buchem  vant  er 
12910  Was  von  alexander 

Arißotües  e  flreit  [1.  fchreip] 

In  des  rat  er  ie  bdeip 

Noch  des  gedichte  er  dichtete 

In  latinfchem  gerichte 
12915  Wie  er  gebom  der  weite  wart 

Vnd  weis  er  vff  ßner  vart 

Wimderlicher  wunder  vant 

Wie  er  mit  creffien  vberwant 

AUe  hunigliche  Riche 
12920  Das  feit  er  vil  kurteediche 

Die  geburt  vnd  ßne  wunder 

Seite  er  gar  befunder 

Vnd  lat  p.  lie]  die  ftrite  vngefeit 

Die  er  by  ßnen  giten  fireit 
12925  Mit  difen  meren  kerte  er  wider 

Vnd  fchreip  ße  difen  herren  ßder    fol.  117^ 

Do  dife  mere  an  [1.  von]  ime  Uiben 

Vngefeit  vnd  vngefchriben 

Do  nam  ße  Curtus  Rufus 
12930  Ein  wifer  pfaff  hies  cdfus 

Vnd  fchreip  ouch  in  latine 

Oar  die  ßrite  ßne 

Die  er  dreip  mit  ßner  hant 

Vnd  wie  er  betwa/ng  die  lant 
12935   Was  er  mit  den  Juden  ie 

Oroffer  wwnder  begie 

Das  feit  der  wife  Jofephus 

Der  heüige  Methodius 

Crißus  martelere 
12940  Der  fchreip  von  ime  die  mere 

Wie  er  ogmogog  [L  Qog  Magog]  beflos 
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Die  verflüchten  kunige  gros 

Vnd  wer  die  frovoe  dimphias 

Von  ort  vnd  von  gehurte  was 
12945  Vnd  wie  es  vnibe  die  frowen  kam 

Do  aUxander  ende  nam 

Noch  der  vrkunde  worheü 

Die  iegelicher  von  ime  feit 

Hon  ich  geßchet  lange  her 
12950  Vnd  han  noch  mines  hertssen  gcr 

Funden  ir  aUer  fiure 

Die  ße  der  ouenture 

Gegeben  hant  mit  worheit 

Als  ir  gewere  worheit  feit 
12955  Noch  der  wil  ich  volle  vam    fol.  117 ' 

Die  worJieit  an  dem  dutfch  bewam 

Das  ich  darzü  fpriche  nicht 

Wan  das  die  ouenture  gicht. 

Hiernach  waren  die  hauptquellen  Budolfs  die  Historia  de  preliis 
des  archipresbyter  Leo  und  Curtius,  und  neben  diesen  für  manche  ein- 
gestreute einzelheiten  noch  die  Historia  scholastica  des  Petrus  Gomestor 
und  einige  andere  gewährsmänner,  auf  die  er  sich  mitunter  auch  wol 
namentlich  beruft.  Vorzugsweise  aber  hielt  er  sich,  und  hierin  von 
seinen  Vorgängern  abweichend,  gemäss  seiner  absieht,  die  wirkliche 
geschichte  Alexanders  zu  erzählen,  an  Curtius,  den  er  aus  der  Historia 
de  preliis  wie  aus  einer  gleichberechtigten  quelle  ergänzte,  und  dann 
noch  die  übrigen  quellen  für  einzelheiten  aushelfend  heranzog,  und 
dies  weitschichtige  mateiial  behandelte  er  mit  so  behaglicher  breite, 
dass  sein  werk  zu  grossem  umfange  anschwoll,  und  dass  er  mithin  gar 
wol  zu  der  äusserung  gelangen  konte,  er  wisse  von  Alexanders 
geschichte  zehn  mal  mehr  als  Berthold. 

Beiläufig  will  ich  hier  noch  ein  versehen  erwähnen,  welches  ihm 
in  seinem  sechsten  buche  untergelaufen  ist,  weil  sich  daran  fast  unwil- 
kürlich  eine  Vermutung  knüpft  über  das  alter  der  von  ihm  benuzten 
Curtiushandschrift.  In  einer  Schilderung  der  bedrängnis,  in  welche 
Alexanders  Soldaten  auf  dem  marsche  nach  Bactriana  durch  den  man- 
gel  an  lebensmitteln  geraten  waren,  sagt  er: 

Sie  assen  lange  tmle        (fol.  189'.) 
Vifche  US  dem  Tile 
20885  Das  was  ein  bach  die  aldar  ran. 
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Den  bach  Tile  wird  man  aber  auf  alleii  karten  vergeblich  suchen. 
Vielmehr,  wie  die  gesamte  übrige  zugehörige  Schilderung  aus  Curtius 
4,  4  entnommen  ist,  so  verdankt  auch  dieser  bach  seinen  Ursprung 
lediglich  einer  zeile  desselben  capitels:  in  guarum  [frugum\  penuria 
milites  fluviatüi  pisce  et  herbis  sustinebantur.  Dieses  för  uns  jezt 
höchst  außällige  und  verwunderliche  misverständnis  Budolfs  erklärt 
sich  am  einfachsten  durch  die  Vermutung,  dass  er  eine  Curtiushand- 
Schrift  des  neunten  Jahrhunderts  benuzt  habe,  in  welcher,  nach 
damals  ja  ganz  gewöhnlicher  falscher  wortabteilung ,  in  zwei  Worten 
geschrieben  war:  fiuuia  tili,  was  er  dann,  als  ihm  augenblicklich 
unverständlich,  nach  massgabe  des  ihm  wolgeläufigen  declinationspara- 
digmas,  in  fluvio  Tili  vermeintlich  v  erbessert ,  und  demgemäss  über- 
sezt  habe,  ohne  sich  durch  den  mangel  einer  präposition  anfechten  zu 
lassen.  —  Übrigens  hatte  die  von  ihm  benuzte  Curtius -handschrift 
dieselben  grossen  lacken ,  wie  alle  übrigen  uns  bis  jezt  bekanten  Cur- 
tius-handschriften.  Diese  hat  dann  Rudolf  aus  seinen  übrigen  quellen 
nach  bestem  vermögen  auszufallen  versucht. 

Von  jenen  drei  älteren  von  Budolf  genanten  Alexandriaden  hat 
der  Basler  Schreiber  grade  die  älteste,  die  des  pfaffen  Lamprecht ^  fast 
vollständig  in  seine  kunstlose  und  ungeschickte  aufzeicbnung  aufgenom- 
men. Ergänzend  aber  hat  er  ihr  noch  sieben  abschnitte  hinzugefugt, 
und  zwar:  1)  vor  dem  beginne  des  Lamprechtschen  textes  (bl.  22''fgg.) 
die  erzählung,  wie  Nectanabus  durch  seine  Zauberkunst  vater  Alexan- 
ders wurde;  und  dann  hinter  dem  Lamprechtschen  gedichte  die  erzäh- 
lungen:  2)  wie  Alexander  in  einer  taucherglocke  ins  meer  hinabstieg 
(bl.  62*);  3)  wie  er  in  einem  mit  greifen  bespanten  wagen  himmelwärts 
fuhr  (bl.  62'');  4)  wie  er  die  bäume  der  sonne  und  des  mondes  befragte 
(bl.  62*);  5)  von  einer  vorbedeutenden  misgeburt  in  Babylon  (bl.  63*); 
6)  von  Alexanders  Vergiftung,  testamente  und  tod  (^.63"");  7)  von 
Alexanders  statur  und  lebensjahren  (bl.  67 '"*').  —  Alle  diese  sieben 
abschnitte  stammen  aus  der  Historia  de  preliis,  und  finden  sich  in 
deren  Strassburger  ausgäbe  vom  jähre  1489  auf  bl.  2'.  34*.  34'.  Zl\ 
35*.  36*  und  37°.  Da  man  nun  nach  Budolfs  andeutungen,  so  knapp 
gehalten  sie  auch  sind,  doch  vermuten  darf,  dass  Berthold  von  Her- 
bolzheim der  Historia  de  preliis  gefolgt  sei,  könte  man  wol  auch  auf 
die  Vermutung  geraten,  dass  der  Basler  Schreiber  diese  sieben  stücke 
aus  der  verlorenen  Alexandreis  des  Berthold  von  Herbolzheim  geschöpft 
habe.  Indes,  so  sehr  auch  durch  die  nachlässige  wilkür,  mit  welcher 
der  Basler  Schreiber  seine  vorlagen  ausgeschrieben  hat,  die  beurteilung 
erschwert  und  beeinträchtigt  wiid,  brechen  doch  in  seiner  fassung  der 
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zngesezten  stücke  deutliche  anzeichen  durch ,  welche  auf  einen  erheblich 
späteren  und  yiel  weniger  kunstverständigen  und  kunstfertigen  Verfas- 
ser seiner  vorläge  schliessen  lassen. 

Hiermit  aber  werden  wir  über  die  bekanten  Alexandriaden  hinaus 
verwiesen  auf  solche  behandlungen  der  Alexandersage  oder  einzelner 
teile  derselben,  welche  anderen  gedichten  episodisch  eingeschaltet 
sind.  Natürlich  richtet  sich  nun  die  Vermutung  zunächst  auf  die  fort- 
setzungen  der  Rudolfschen  weltchronik,  über  welche  freilich  bis  jezt 
nichts  weiter  bekant  ist,  als  die  verstreuten  und  spärlichen  nachrich- 
ten,  welche  Adelung,  v.  d.  Hagen,  Yilmar,  Massmann  u.  a.  gegeben 
haben.  Der  gute  des  herrn  oberbibliothekars  professor  dr.  Zangemei- 
ster verdanke  ich,  dass  ich  mit  genehmigung  des  hohen  grossherzog- 
lichen ministenums  die  Heidelberger  handschriften  von  Rudolfs  welt- 
chronik benutzen  und  in  einer  derselben  diese  Vermutung  grossenteils 
bestätigt  finden  konte. 

Die  Heidelberger  papierhandschrift  c.  Pal.  146  vom  jähre  1367, 
bestehend  aus  102  blättern  in  gross  folio,  ist  von  einer  deutlichen  und 
geübten  band  geschrieben,  die  seite  zu  drei  spalten ,  von  ungleicher, 
gegen  ende  gedrängterer  und  bis  zu  80  und  darüber  ansteigender  Zei- 
lenzahl. Auf  bl.  99  y  in  der  mitte  der  zweiten  spalte  der  Vorderseite 
steht,  in  grösseren  buchstaben,  die  schlussschrift:  Finitus  est  iste  Über 
per  manus  JohH.  |  Kemeronis  de  Hufen  vnd'  nufche.  |  Conßafi  dyoc\ 
Anno  düi  MüPo  \  CCC^mo.  Ixvip,  proxinia  feria,  iiij.  \  post  festum 
heati  Nycolai  ^%,  &  \  patris  fcdarium  und  darunter  von  späterer  band : 
est  gabriel  Bidler.  1419,  Die  dahinter  noch  folgenden  spalten  und 
blätter  sind  leer  geblieben. 

BL  1'  begint  mit  einer  gereimten,  aber  sehr  prosaischen  und 
armseligen  klage  über  die  für  dichter  und  Schreiber  so  schlechten 
Zeiten : 

daz  fvolt  got  dae  noch  waere 
Die  tzchter  vnd  auch  die  fchrtbe' 
Den  Hüten  aUo  wd  gezem 
Des  doch  laider  nu  nicht  eniß 

Daran  schliesst  sich  am  ende  dieser  spalte  die  rote  Überschrift:  Hie 
hebt  ßch  an  die  vorrede  \  des  maißers  Gotfrides  von  Bitem  \  von  dem 
gefchepfd  \  der  guten  Engel  und  d'  hoefen,  \  und  darnach  sp.  1**  die  vor- 
rede der  Thüringer  reimbibel:  Krist  hWe  kuifer  %er  alliu  kraß  usw., 
welche  bis  gegen  ende  von  bl.  3*  reicht,  so  dass  bl.  3'  leer  bleibt.  — 
BL  4*  begint  Rudolfs  weltchronik: 

Bichf  got  hWe  über  alliu  kraft  usw. 
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Kadolfs  tod  wird,   uach  Salomos  geschichte,   ganz   wie  in  der 
Wernigeroder  handschrift  (vgl.  IX,  471  dieser  Zeitschrift)  erwähnt: 
Der  die  buch  tihtet 
Hat  vns  her  gerihtet 


Der  ßarh  in  waelfchen  riehen 
Er  ßarh  an  Salomone 


Darunter  rot: 


Sein  nam  ift  vns  wol  bekant 
Rudolf  von  enfe  iß  er  genant. 


Hie  hebt  fich  an  ain  nüwes  puch, 
(schwarz)    Da  Salomon  der  ryche 

Wart  beßatet  königliche  usw.,  wie  in  der  Werni- 
geroder handschrift. 

Dem  Schlüsse  der  Wernigeroder  handschrift  (vgl.  IX,  470  dieser 
ztschr.)  entspricht  bl.  93'  unten: 

Äjseen  fi  nu  hier  dae  prot 
Vnd  vber  wunden  aUe  ir  not 

Dann  aber  geht  in  dieser  Heidelberger  handschrift  die  erzählung  fol- 
gendermassen  weiter: 

Bl.  93'  der  miselsüchtige  Naam.  94*  Job.  94*  Nabuchodo- 
nosor,  drei  männer  im  feurigen  ofen,  Daniel.  97^  Evilmerodach,  der 
seines  vaters  leichnam  von  hungrigen  raubvögeln  verzehren  lässt  97* 
Darius,  Alexander,  und  zwar  zunächst  in  wenigen  versen  ganz  sum- 
marisch: Alexander  besiegte  Darius,  Perus,  den  könig  von  Aethiopien 
usw.  und  eroberte  alle  königreiche  bis  an  das  paradies.  Darauf  aber 
folgt  in  ausführlicher  erzählung: 

BL  97*  Alexanders  zug  nach  dem  paradiese. 

98'*  Taucherglocke. 

98*  Greifenfahrt 

98'  Bäume  der  sonne  und  des  mondes. 

99*  Die  krankheit  des  kOniges  Ezechias   zu  Rom  (d.  i.  des 
königes  Hiskia ,  Jesaias  c.  38). 

Die  vergleichung  dieser  stücke  mit  der  Basler  handschrift  lehrt 
nun,  dass  der  Basler  Schreiber  schon  die  erzählung  von  Alexanders 
zuge  nach  dem  paradiese  nicht  mehr  unmittelbar  aus  Lamprecht 
geschupft  hat,  sondern  aus  einer  fassung,  die  mit  der  in  der  Heidel- 
berger handschrift  c.  FaL  146  dargebotenen  nahezu  identisch  war,  und 
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aus  derselbigeu  auch  die  erzähluDgen  von  der  taucherglocke ,  der  grei- 
fenfahrt und  den  bäumen  der  sonne  und  des  mondes. 

Die  gegenfiberstellung  weniger  stellen  wird  genügen  diesen  Sach- 
verhalt zu  veranschaulichen  und  zu  bewähren. 


Basler  handsehrift. 

Paradiesesfahrt: 

bl.  60°. 
Danan  zoch  er  mü  finö  \  her  dan 
an  ein  waffer  er  do  \  kan 
er  fragte  der  lütiS  \  der  mere 
von  fvanS  dz  \  waffer  were 
gerunS  \  vnd  gefloffen 


fy  fpracM  \  von  dem  paradis 

er  fpra\ch  wer  jenia  fo  tois 

dein  I  ßn  ßm  dar  zu  d&eclUe 

dz  I  ieh  es  gefehen  mochUe 

do  I  feüte  ma  im  vir  war 

es  I  nuxMte  nieme  dar 

er  I  fprach  wil  ßn  nun  got  amo\ne 

ruehen 
fo  wil  ich  es  |  verfüchen 
ze  hant  hies  er  \  bereitten  ßn 
zwie  hundert  [60*]  galliene 
die  fpiffe  foUte  tragE  \ 
da  müßen  rekm  vnd  zage  \ 
ßch  bereite  zwor 
dz  fy  leptte  fünf  \  jor  usw. 
Taucherglocke : 


bl.  62*. 
Allexander  liat  fründin  \  genug 
der  eine  die  kroie  \  trug 
die  im  die  liebße  was  |  vnder  in 


Heidelberger  handsehrift  146. 

bl.  97*. 
Ich  fag  ew  daz  vil  ßcherlich 
Daz  durch  ßn  kunigrich 
Ain  wazzer  ran  vnd  ein  pfl&m 
Des  nam  der  kunig  vil  wol  goum 
Er  fragt  die  Hub  der  fnaere 
Von  wannen  der  phlume  waere 
Gerunnen  vnd  geflozzen 
Der  muß  dez  haben  genozzen 

bl.  97  •. 
Sie  fagten  von  dem  paradiz 
Er  fprach  waer  ieniant  fo  wiz 
Dem  ßn  ßnne  daczuo  tohie 
Der  es  gewinnen  mohte 
Da  fait  man  im  für  wanr 
Es  mag  neniant  dar 
Er  fprach  wü  ßn  min  got  ruehen 

So  wil  ich  es  verfüchen 
Zeliant  hiez  er  berait  ßn 
Zwaihundert  fchiff  vnd  Galin 
Die  die  fpiz  fdten  tragen 
Do  mußen  recken  vnd  zagen 
Sich  berihten  zwar 
Dez  ß  lebtet^  fünf  iar  usw. 

Dar  nacJi  für  er  wol  fünf  iar 

bl.  dS\ 
Mit  praite^n  her  mit  grozzer  fehar 
Do  hett  er  fründinne  genüg 
Vnder  den  ain  die  kröne  trüg 
Die  im  die  liebfl  waz  vnder  in 
Der  trüg  er  vü  holden  ßn 
Wann  ß  waz  ain  fdidnes  weip 
WolgeßaÜ  waz  ir  lip 
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da  er  mit  here  fir 
fo  I  nd^  fy  ciwend  hi  im  fin  usw. 
Oreifenfahrt: 
bl.  62^ 
Er  fprachichtDtßi\nungemdiemer\ 
iver  in  dem  himel  wer  \ 
Dasf  wä  ich  ver/uchen  uflich  \ 


Basler  handsehrlfU  Heidelberger  buidsehrifl;  146. 

Zä  der  (praeh  er  mit  finne 
Du  bift  min  kuniginne 
Vü  dick  er  ir  vor  liebin  fwur 
Swa  der  chünig  mit  h'  hin  für 
Da  m&ß  fi  alles  mit  im  vom  usw. 

bl.  98". 
Nu  weß  ich  g'ne  die  mere 
Wer  vf  dem  himd  waere 
Dan  unl  ich  waerlich 
Verfuchen  fprach  der  kunig  rieh 
Da  mit  der  kunig  vefie 
Hieg  ßigen  e&  ainem  nefle 
Da  lagen  iung  griffen  an 
Die  pracht  man  dem  kunig  dan 
do  er  faß  mit  fin'  kröne 
Er  fprach  eiehent  mir  die  grifen 
fchone  usw. 
bl  98'. 
Er  kom  eu  ainem  poum 
Des  namen  die  finen  goum 
Des  poumes  phlag  die  funne 
Da  von  hett  er  vü  wunne 
Dar  vs  fo  fprach  ain  ftimme 
Vil  life  vnd  niht  mit  grimme 
Wo  wüt  du  kunig  here 
Ze  lande  komefl  du  nimm'  mere 
Des  wart  er  trurig  vnd  vnfro  usw. 
Dieselben  Zusätze  wie  in  der  Heidelberger  handschrift  C.  Pal.  146 
finden  sich,   nach  den  angaben  von  Vilmar  und  Massmann,^  auch  in 
einigen  anderen  handschrifben  der  echten  Rudolfschen  weltchronik  ange- 
hängt: in  der  Kasseler  handschrift  (Ms.  theol.  fol.  4  pgm.  vom  jähre 
1385.    Yihn.  nr.  21.    Massm.  nr.  17),  in  einer  Stuttgarter  (kgl.  privat- 
bibliothek,  pgm.  14.  jh.,   Vilm.  nr.  22.    Massm.  nr.  26)   und  in  zwei 
Wallersteiner  (1.  1.  8.  pgm.  14.  jh.,  Vilm.  nr.  3,  Massm.  nr.  10,  und 

1)  Yilm&r,  Die  zwei  recensionen  und  die  handschriftenfamilien  der  Welt- 
chronik Badolfs  von  Ems.  (Programm).  Marburg  1839.  4^  —  Der  keiser  und  der 
kiinige  baoeb,  oder  die  sogenante  Eaisercbronik,  heransgeg.  von  H.  F.  Maasmann. 
Quedlinburg  und  Leipzig  1854.  (=  Bibliothek  der  deutschen  National-  literatur  IV,  3) 
'd,  167  fgg. 


er  hies  fügen  0&  eim 

da  I  lagen  jung  griffen  in 


die  wurden  gebogen  usw. 

Bäume  der  sonne  und  des  mondes: 

bL  62*. 
er  kam  0&  einem  b&m 
des  I  nam  die  fun  g&m 
des  I  fwn  pflag  die  fune 
da  vö  hat  \  er  wune 
Dar  vf  fprach  ein  \  flim 
lis  vnd  niU  grim 
wa  I  wUt  du  küng  her 
ze  lande  \  kunß  du  niemer  mer 
des  ward  er  vnfro  usw. 
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ohne  Signatur,  pgm.  14.  jh.,  Yilm.  nr.  42.  Massin.  nr.  11).  Auch 
sind  sie  übergegangen  in  spätere  textgestaltungen ,  die  aus  der  Rudolf- 
schen  Weltchronik  und  der  Thüringer  Reimbibel  gemischt,  und  durch 
einschaltungen  und  fortsetzungen  erweitert  sind;  so  in  eine  Heidelber- 
ger (c.  Pal.  321.  Papier,  15.  jh.  Yilm.  nr.  26.  Massm.  nr.  24),  eine 
Wiener  (nr.  2921.  Papier,  vom  j.  1393.  Yilm.  nr.  38.  Massm.  nr.  32), 
und  wol  noch  in  manche  andere. 

Dass  aber  grade  diese  stücke  aus  der  Alexandersage,  und  dass 
sie  grade  an  dieser  stelle,  hinter  der  geschichte  Nabuchodonosors,  in 
die  fortsetzung  der  Budolfschen  Weltchronik  aufgenommen  worden  sind, 
ist  nicht  wUkürlich  und  zuf&llig  geschehen,  sondern  beruht  auf  altem 
Vorgänge.  Es  sind  nämlich  dieselben  stücke,  welche  gleicherweise  in 
der  Eaiserchronik  wie  im  Annoliede  kurz  erwähnt  werden  bei  gelegen- 
heit  des  von  dem  propheten  Daniel  auf  die  vier  monarchien  gedeuteten 
traumes  Nabuchodonosors  von  den  vier  tieren  (vgl.  Daniel,  cap.  7). 
Am  vollständigsten  ist  die  ältere  fietssung  erhalten  im  Annoliede  (ed. 
Bezzenberger  v.  203  fgg.): 

Bcui  dritti  dier  was  ein  lebarte: 

vier  arin  vederich  her  havite, 
205  der  beceichinote  den  criechishin  Alexanderin 

der  mit  vier  herin  vur  aflir  lantin, 

una  her  der  werüt  einde 

bi  guldinin  siulin  bikante. 

in  India  her  di  tv&fii  durchbrach 
210  mü  euein  boumin  her  ßcJi  d-a  gefprach. 

mit  isfmn  grifen 

vur  her  in  Hüften, 

in  eimo  glase 

liejs  er  ßch  in  den  si: 
216  d&  ivurfin  sin  ungetruwe  man 

die  kettinin  in  dass  meri  vram. 

si  quadin,  obi  du  wollis  sihen  umnter, 

so  voalz  iemir  in  demo  grünte. 

du  sach  er  vure  sich  vliein 
220  manigin  visc  grosfin, 

half  visCy  half  man. 

dad  diuht  un  vili  harte  vreiffam. 

D&  gedachti  der  listige  man 

wi  her  sich  mohte  generian. 
225  der  wag  v&rt  in  in  demo  grünte. 
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durch  daz  glas  sach  her  manige  umnter, 
une  her  mit  einim  (L  sinim)  Uäte 
daa  scarphe  meri  grünste, 
(üsi  diu  vlut  des  hlutis  inpfant, 
230  si  warf  den  heirin  aniz  lant, 
so  quam  her  widir  in  sin  riche, 
fjool  intfingin  un  die  Griechen, 
manigis  tounderis  geniete  sich  der  selbe  man, 
driu  deil  her  der  werilte  eume  gewan. 
In  der  Eai&erchronik ,  und  zwar  in  der  Vorauer  handschrift  (bsg. 
von  Diemer,  Wien  1849  s.  17),  wie  in  allen  von  Massmann  benuzten 
(Eaiserchr.  1,  48) ,  fehlen  die  bäume  der  sonne  und  des  mondes  (=»  An- 
nolied 209.  210)  und  die  ausdrucksweise  weicht  im  einzelnen  von  der 
des  Annoliedes  mehrfach  ab;  Eaiserchronik  jedoch  und  Annolied  haben 
beide ,  wie  bereits  E.  Eettner  im  neunten  bände  dieser  Zeitschrift  nach- 
gewiesen hat^    aus  einer  gemeinschaftlichen  noch  älteren  deutschen 
quelle  geschöpft. 

Als  endpunkt  der  züge  Alexanders  werden  in  der  Eaiserchronik 
und  im  Annoliede  die  beiden  säulen  (des  Herakles)  bezeichnet,  gemäss 
der  alten  alexandrinisch- griechischen  sagengestaltung;^  eine  angäbe, 
die  im  abendlande  so  algemein  gangbar  geworden  war,  dass  sie  sich 
sogar  auf  alten  landkarten  am  äussersten  ostrande  eingetragen  findet. 
Dagegen  scheint  die  rabbinisch- talmudische  erzählung  von  Alexanders 
zuge  nach  dem  paradiese  erst  durch  den  pfaffen  Lamprecht  nach  dem 
vorbilde  seiner  romanischen  vorläge  in  die  deutsche  literatur  eingeführt 
worden  zu  sein.  Wenn  es  aber  in  dem  gedichte  von  könig  Bother 
(ed.  Bückert  v.  4952  fg.)  heisst,  der  alte  herzog  Berhter  von  Meran 
f&hrte  an  seinem  helme  einen  stein 

der  tmbe  mitte  nackt  schein 
in  aUen  den  g^ären 
alsejs  liecht  tac  wäre, 
den  brächte  Alexander 
von  vremideme  lande 
dar  nie  nichein  kristin  man 
weder  e  noch  sint  Mne  quam, 
der  stein  hieß  Claugestian.  (:  man) 
80  kann  diese  angäbe  doch  nicht  ohne  weiteres  und  unbedenklich  auf 
die  in  der  Lamprechtschen  Alexandreis  enthaltene  paradiesesfahrt  Alexan- 

1)  Vgl.  Psendokallisthenes  ed.  MtOler  lib.  3  cap.  17  und  Alezandri  M.  epi- 
stola  de  sita  Indiae  ...  ad  Ariatotelem  ...  ed.  A.  Paalini.  Giessae  1706.  8. 
8.  37.  38. 
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ders  zuröckgeführt  werden,  denn  Lamprecht  stelt  ja  (v.  6894  fg.  ed. 
Weismann)  die  äusserung,  dass  der  aus  dem  paradiese  erhaltene  stein 
ein  bei  nacht  leuchtender  karfunkel  sei,  nur  als  blosse  unsichere  Ver- 
mutung eines  unkundigen  hin ,  neben  gleichwertigen  Vermutungen  ande- 
rer, die  ihn  für  einen  topas,  beryll,  onyx,  amethyst,  Jaspis,  sapphir 
usw.  hielten.  Kostbare  edelsteine  werden  zwar  in  der  alexandrinisch- 
griechischen  gestaltung  der  Alexandersage  verschiedentlich  erwä]mt, 
und  im  texte  C  des  Pseudokallisthenes  wird  sogar  ausdrücklich  erzählt, 
Alexander  habe  aus  einem  geschlachteten  fische  einen  bei  nacht  leuch- 
tenden edelstein  entnommen,  in  gold  fassen  lassen,  und  ihn  dann  als 
nächtliche  leuchte  gebraucht;^  aber  die  unmittelbare  quelle  jener  angäbe 
im  könig  Bother,  so  wie  herkunft  und  bedeutung  des  dort  gebrauchten 
Steinnamens  Claugestian  aufzufinden,  ist  mir  noch  nicht  gelungen. 
Arabische  schriftsteiler  bringen  den  Alexander  in  nähere  beziehung  zu 
edelsteinen,  wie  das  in  der  natur  der  sache  liegt,  weil  hochschätzung 
der  edelsteine  im  morgenlande  einheimisch  und  uralt,  in  christ- 
licher abendländischer  litteratur  dagegen  ziemlich  jung,  und  meist 
fremdländischen  Ursprunges,  erst  seit  den  kreuzzügen  allgemeiner  in 
Übung  und  geltung  gekommen  ist.  Aus  solcher  quelle  wird  die  aus- 
zeichnung  Alexanders  als  eines  meisterlichen  edelsteinkenners  in  dem 
von  Wolfram  von  Eschenbach  verdeutschten  Parzival  des  gelehrten  in 
allerlei  litteratur  belesenen  Guiot  stammen  (Parz.  773,  23). 

Für  die  vier  übrigen  in  der  Basler  handschrift  dem  Lamprecht- 
schen  texte  hinzugefügten  stücke,  für  die  geschichten  von  Nectanabus, 
von  der  misgeburt  in  Babylon,  von  Alexanders  Vergiftung  und  testa- 
mente,  und  von  seiner  statur  und  seinen  lebensjahren,  bietet  die  Hei- 
delberger handschrift  C.  Pal.  146  nichts  entsprechendes.  Von  den  vier 
anderen  stücken  derselben  handschrift  aber,  welche,  wie  oben  nach- 
gewiesen wurde,  ebenso  vielen  der  Basler  handschrift  entsprechen,  urteilt 
Yilmar  (a.  a.  o.  s.  36),  sie  seien  weit  geringeren  wertes  als  die  ihnen 
unmittelbar  vorangehende  (von  Salomos  tode  bis  zu  Elisas  tode  rei- 
chende) erste  fortsetzung  der  Budolfschen  weltchronik,  und  stamten 
gewis  erst  aus  dem  14.  Jahrhunderte,  ohne  sich  weiter  und  bestimter 
über  ihre  herkunft  auszusprechen.  Indes  lässt  sich  die  herkunft  doch 
zunächst  wenigstens  for  eines  dieser  stücke  nachweisen,  und  daraus 
dann  auch  ein  schluss  auf  die  der  übrigen  gewinnen. 

1)  Pseudok.  ed.  Müller,  lib.  2  cap.  42:  KsUijsi  dk  toOtov  [töv  ix^uv]  In 
Öipeaiv  airroO  avttre/jicTv  ^  dtg  äv  tSy  rrp^  x&v  lyxdTixtv  avroV  dtäd-caiv.  Tovtov  dk 
yirofiivov.  l^iXafAxffe  Ud-og  iv  Tfj  xoiliq  airoü,  tag  nävrac  dokitv  iofindSiov  flvai, 
jiaßuiv  ^k  rhv  K^ov  6  jiK^vS^og,   xal  X9^^  ivd-slg  xo&tuv  fv  raig  vv^v  Amrl 
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In  der  erzählung  von  der  taticherglocke  sucht  Alexander,  ehe  er 
sich  in  das  meer  hinablässt,  seine  freuudin  auszuforschen,  ob  sie  ihm 
80  zweifellos  ergeben  sei,  dass  er  ihrer  obhut  die  an  der  glocke  befe- 
stigte kette  anvertrauen  könne.  Sie  versichert  ihn  ihrer  unbedingten 
treue  und  Zuverlässigkeit  und  gebraucht  dabei  die  worte: 

lieber  herre  min 
Soelt  ich  ertrinken  in  dem  Bin 
Vnd  wider  lebendig  werden 
Vnd  gen  vf  difer  erden 
So  wolt  ich  lieher  herre  min 
Dir  ymmer  vndertenig  fin 


SoÜ  ich  an  dir  die  triwen  min 
BrecJ^en,  ich  muß  .6.  tot  /in 
Oder  mich  .e.  verfenken 
Vnd  mich  fdber  ertrenken. 

Der  freundin  Alexanders  eine  beziehung  auf  den  Bhein  in  den 
mund  zu  legen  ist  aber  ein  so  absonderlicher  einfall,  dass  nicht  füg- 
lich zwei  verschiedene  Verfasser  unabhängig  von  einander  darauf  geraten 
sein  können.  Nun  wird  in  Mones  anzeiger  für  künde  der  deutschen 
Vorzeit  (Karlsruhe  1839)  8,  208  berichtet  von  einer  aus  Neresheim  in 
die  Thurn  -  und  Taxissche  bibliothek  zu  Begensburg  gekommenen  perga-^ 
menthandschrift  des  14.  Jahrhunderts,  welche  Johann  Enenkels  Welt- 
buch enthält,  und  begint: 

Got  aller  ding  ein  über  cliraft 
Gib  meinem  mut  die  maißerfchaft 

und  in  diesem  berichte  wird  bemerkt:  „In  dem  gespräche,  welches 
Alexander  vor  seiner  fahrt  unter  das  meer  mit  seiner  frau  wegen  ihrer 
treue  hält,  sagt  sie  zu  ihm: 

lieber  herre  mein 
fol  ich  ertrinchen  in  dem  Rein 
und  wider  lebentick  werden 
und  gen  auf  der  erden 
fo  woÜ  ich  lieber  herr  mein 
dir  underUenich  sein 


joU  ich  an  tVn-  die  trcw  mein 
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zerbrechen  ich  woU  in  dem  Rein 
mich  warlich  e  verfencken. 

So  genaue  Übereinstimmung  der  beiden  charakteristischen  stellen 
drängt  zu  dem  Schlüsse ,  dass  die  ganze  erzählung  von  der  taucherglocke 
im  Heidelberger  Cod.  Pal.  146  aus  Enenkel  geschöpft  sei,  und  zu  der 
Vermutung ,  dass  es  mit  den  erzählungen  von  dem  zuge  nach  dem  para- 
diese,  von  der  greifenfahrt  und  von  den  bäumen  der  sonne  und  des 
mondes  sich  eben  so  verhalten  werde.  Mit  diesem  also  gefundenen 
ergebnisse  trift  die  Wahrnehmung  zusammen,  dass  Massmann  in  seiner 
aufzählung  der  handschriften  der  Budolfschen  weltchronik  (Kaiserchro- 
nik 3,  167  fgg.)  die  in  mehreren  derselben  vorkommenden  auf  Alexan- 
der bezüglichen  abschnitte  ohne  weiteres  als  dem  Enenkel  zugehörig 
bezeichnet. 

Johann  oder  Jansen  der  Enenkel,  ein  Wiener,  verfasste  sein 
Weltbuch  oder  seine  Weltchronik  unter  starker  benutzung  der  Kaiser- 
chronik und  der  Budolfschen  Weltchronik  nach  1250.  Sie  ist,  bis  auf 
wenige  hie  und  da  verstreute  kleinere  abschnitte,  ungedruckt.  Mass- 
mann (Kaiserchronik  3 ,  109  fgg.)  verzeichnet  sieben  handschriften  der- 
selben: 1)  Begensburg,  14.  jahrh.,  pgm.;  2)  und  3)  München,  cgm. 
11,  13.  jahrh.,  perg.  u.  cgm.  250.  14—15.  jahrh.,  papier;  4)  Heidel- 
berg, cod.  Pal.  336  fol. ,  15.  jahrh.,  pap.;  5)  Wolfenbüttel,  cod.  Aug. 
289,  15.  jahrh.,  pap.;  6)  Leipzig,  BatsbibL,  14.  — 15.  jahrh.,  pap.; 
7)  Berlin,  nr.  480,  15.  jahrh.,  pap.  —  Keine  dieser  handschriften 
konte  ich  jezt  benutzen,  und  ebensowenig  eine  der  späteren  erweite- 
rungen  der  echten  Budolfschen  Weltchronik,  in  welche  viele  stücke  aus 
Enenkel  übergegangen  sind;  deshalb  vermag  ich  die  Untersuchung  hier 
nicht  weiter  zu  führen.  Indes  berechtigt  das  bis  hieher  ermittelte 
bereits  zu  der  Vermutung,  dass  der  Basler  Schreiber  für  die  über 
Lamp rechts  text  hinausgehenden  stücke  der  Alexandersage,  und  wol 
auch  überhaupt  für  seine  gesamte  aufzeichnung ,  neben  der  echten 
Budolfschen  Weltchronik,  entweder  unmittelbar  aus  Enenkel,  oder 
—  und  das  möchte  wol  das  wahrscheinlichere  sein  —  aus  einer 
späteren  durch  einschiebsei  und  anhänge  erweiterten  gestaltung 
der  Budolfschen  Weltchronik  geschöpft  habe. 

HALTJS,  IM   OCTOBER   1878.  J.  ZAGHER. 
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BEITRÄGE  AUS  DEM  NIEDERDEUTSCHEN. 

Alts,  grerstina. 

Derselbe  starke  lateiner,  dem  wir  es  verdanken,  dass  kokitti  auf 
unsere  tage  gekommen  ist,  hat  uns,  wie  ich  nun  sehe,  auch  mit  einem 
nominativus  plur.  masc.  (starker  declination)  des  adjectivs  gerstin 
beschenkt.  Der  nachweis  über  diesen  fund  wird  nicht  allein  die 
dunkle  vorläge  aufhellen,  sondern  auch  meiner  auffassung  von  biersunn 
zu  gute  kommen. 

Unter  den  in  der  Zeitschr.  d.  berg.  GV.  von  prof.  Crecelius  mit- 
geteilten Werdener  Traditionen  enthält  eine  (6,  62)  folgende  angäbe:  si 
in  silfds  pastio  sit^  duo  pascuales  porci  (also  mit  eichel-  oder  büchel- 
mast  fett  gemachte),  si  non,  duo  gesnia! 

Zunächst  sei  bemerkt,  dass  in  allen  Schriftstücken  s  zuweilen  für 
st  gesezt  wird.  Ein  beispiel  liefern  dieselben  traditionen.  Der  Orts- 
name Makkonsokke  (6,  37)  solte  Makkonstokkon  (zu  den  grossen^  stocken, 
? baumstümpfen)  lauten;  vgl.  Makkinstokkou  (6,  59),  heute  Mackenstock 
bei  Bredenei  (nach  Crecelius,  Index  geograph.).  Ferner,  wie  man  im  heu- 
tigen niederdeutschen  r  vor  s  meist  verschluckt,  so  muss  das  schon  in 
altsächsischer  zeit  bei  leuten  wie  unser  latinissimo  zuweilen  der  fall 
gewesen  sein.  Nia  endlich  ist  ein  lapsus  calami^  für  ina.  Gesnia 
gibt  somit  alts.  gerstina  sc.  porci, 

Mnd.  timmerde,  n« 

Von  baronen  aus  Brabant  und  Flandern,  welche  zu  Otto  IV. 
stiessen,  als  dieser  gegen  den  könig  von  Frankreich  zu  felde  zog,  sagt  die 
Sassenchronik  s.  227,  dass  sie  kamen  an  timmerde  manigfalt.  Schel- 
ler glossiert:  „timmerde,  n.  gebäude.*'  Gemeint  ist  der  ritterliche 
schmuck,  besonders  des  helmes,  mhd.  zimierde.  Sprachanalogie  hat 
den  nd.  Chronisten  verleitet,  unbefugter  weise  in  einem  fremdworte 
(ital.  cimiere)  hd.  z  mit  t  zu  vertauschen.  Gleichwol  hat  der  Nieder- 
deutsche einen  guten  griff  getan  und  dem  fremdlinge  einen  passenden 
echt  deutschen  rock  angezogen. 

Genetiv  partie.  regiert  vom  mnd*  wat  «=  alts.  al  that* 

Auf  diese  fagung  war  im  mnd.  wb.  s.  v.  behoden,  behuden  bei 
hehuddes  aufmerksam  zu  machen.  Es  heisst  nämlich  Sündenf.  406 : 
wat  nu  behuddes  is,  dat  mot  hir  vor.  Behttddes  ist  hier  genetiv 
des  partic.  behudd  =  behut,  beiludet.    Ein  solcher  genetiv  findet  sicli 

1)  Vgl.  Seib.  ürk.  676  c.  a.  1340:  apttd  quercum  dictam  Mackeneyk,  womit 
gewiss  eine  riesenciche  gemeint  war. 

2)  Doch  wol  kein  lapsus  typographi? 

ZEITSCHR.   F.   DKUT8CHE    PHILOLOGIE.     BD.    X.  8 
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auch  ib.  y.  389:  wat  in  einen  juwdken  verborgens  si.  Hier  hätte 
der  herausgeber  seine  vorläge  verborgens  =  verborgenes  aufnehmen 
und  nicht  durch  verborgen  verbösem  sollen. 

Westf.  lederspeeht,  lifrspeeht,  m. 

Der  name  lederspeckt y  liarspecht  (Soest)  ^  für  die  fledermaus 
beruht  auf  einer  ähnlichkeit,  welche  das  volk  in  der  lebensweise  des 
Spechts  und  der  fledermaus  wahrgenommen  hatte.  Beide  wählen  hohle 
bäume  zur  wohnung,  beide  spähen  nach  kerfen  und  vertilgen  dieselben. 
Unser  lederspecht  ist  von  besserem  gepräge,  als  schwedisches  läder- 
lappy  gefällt  aber  weniger  als  mhd.  lederstvcde.  Eine  treffliche  Zusam- 
menstellung ist  die  der  lederschwalbe  und  der  fe  der  schwalbe!  Wie 
die  fledermaus  in  der  dämmerung,  häuser  und  scheunen  umkreisend^* 
von  fetten  kerfen  schwelgt,  die  sie  erjagt,  so  durchstreift  die  schwalbe 
als  unermüdliche  jägerin  am  tage  dasselbe  Jagdgebiet  und  macht  sich 
durch  schlingen  (swaihtcing)  der  kerfe  nützlich. 

Berg  und  Westfalen  haben  auch  joladermüs,  plaermus,  bei  Iser- 
lohn pliärmüs  =  flattermaus,   was  sich   an  plademy  pktemy  pliäm 

(flattern)  reiht 

Nd.  fettminnekeii. 

Im  D.  WB.  heisst  es:  yyfettmännchen  scheint  entstelt  aus  fettmönch/* 

Ist  es   aber  nicht!    Das   ältere  fettmännchen,   bei  Frisch  fettmannely 

wird  zwar  den  namen  von  einem  darauf  geprägten  menschenbilde  haben, 

aber  das  braucht  kein  mönchsbild  gewesen  zu  sein.    Im  Bergischen  ist 

männschen  (männken)  volksausdruck  für  menschenbild ,  dann  aber  auch 

für  bild  überhaupt.    Gar  kein  bild  trugen  die  im  ersten  viertel  dieses 

Jahrhunderts  so  häufigen  bergischen  fettmännekes ,  als  gröste  kupfer- 

münze  im  werte  eines  halben  stübers.    Ausser  den  fettmcmnekes  gab 

es  früherhin  auch  kölnische  pStertnännekes ,  die  wol  sicher  von  einem 

bilde  des  h.  Petrus  den  namen  hatten.    Noch  heute  iBt  bei  uns  der 

name  cassemänneken  gebräuchlich  für  ein  2  ggr.  oder  2V2  sgr.- stück. 

Er  erinnert  an  die  zeit,    wo  „Berliner  courant'^   in  unserer  gegend 

äusserst  selten  war  und  doch  von  den  Staatskassen  verlangt  wurde. 

Unsere  eitern  legten  sich  damals  die  kassamännchen ,   welche  in  ihre 

bände  kamen,   vorsorglich  zurück,    um  porti  und  steuern  damit   zu 

bezahlen. 

Mnd*  vette  karaere,  iind.  fettkamer« 

Wir  lesen  in  den  Münst.  beitr.  2,  152:    ei  qui  prteest  eustodUe 

capUvorum  in  Betthenkamere  tantum.    Man  bessere  veUhenkamere, 

1)  Bei  Iserlohn  nur  die  redensart;,  ha  suhraiet  as  en  liarspecht, 

2)  N.  J.  Tidn.  1875  nr.  5  heisst  es  von  einem  hunde,  der  eine  bekante  per- 
son  wittert  und  sacht:  han  flyger  som  en  Jäderlapp  hring  ffäggame. 
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Veite  kamere  ist  antiphrastische  bezeichnuDg  des  gefängnisses.  Bei 
HamelmaDn  Op.  Geneal.  Histor.  v.  1324  heisst  es:  ibi  (zu  Arnsberg) 
debebcmt  munütssima  custodus  dictte  „die  vette  kammere''  tradi  et 
servari  ttsque  in  reditum  Electoris,  Das  wort  hat  sich  in  der  grafschaft 
Mark  (Hemer,  Elsey  und  anderwärts)  als  fettkammer,  fettkämmerken 
(gyn.  speckkämmerken)  Ar  schülergefängnis  erhalten.  Man  vergleiche 
dazu  noch  aus  dem  köln.  Süderlande:  hai  mott  häime!  süss  schennet 
de  frtigge  tm  schUitt  iären  Thommes  acht  dage  op  de  speckkamer. 

Und«  gftmerschalt,  f. 

Bei  Eindl.  Münst.  beitr.  3,  241  steht;  ptdli  et  ova  liberof'um  pro 
ghamerschult  XXXptdliy  centum  et  quinqtuiginta  ova.  Da  der  liberi 
hier  30  waren,  so  betrug  die  abgäbe  für  den  einzelnen  1  huhn  und 
5  eier.  Ebenda  s.  239  findet  sich  hanierschtdt ,  in  Eindl.  Yolmestein 
1,  283  jamerschtdt  Dem  herausgeber  mnss  die  leztgenante  form  f&r 
die  echte  gegolten  haben,  da  er  nur  an  ihr  einen  erklärungsv ersuch 
macht  und  sagt:  „ob  der  name  von  dem  jammern  oder  geschrei  der 
hühner  abgeleitet  ist,  weiss  ich  nicht.'*  Man  wolle  das  „jammern'* 
nicht  lächerlich  finden,  es  ist  westfälisch,  z.  b.  tvann  de  hane  op  der 
hourd  (gestell  auf  welchem  die  hühner  übernachten ,  vgl.  got  haurds) 
jdmert,  dann  htirwet  Um  tid  (bald)  hai  im  hüse.  Aber  sowol  jämer- 
schfdt  als  hamerschuU  sind  verlesene,  oder,  weil  man  ghämerschuU 
nicht  begriff,  wilkürlich  gesezte  formen.  Grimm,  der  hamerschuU  und 
ghämerschuÜ  in  den  BA.  376  anm.  **  anführt,  bezeichnet  dieselben  als 
eine  „sonderbare  benennung.**  Auffallend  ist  gämerschuU  allerdings, 
die  abgäbe  selbst  aber  keine  servile,  die,  wie  Grimm  annimt,  mis- 
brauchsweise  auf  freie  ausgedehnt  wäre.  Oämerschult  ist  nur  ein  ande- 
rer name  für  jene  fiscaUsche  abgäbe ,  die  freie  von  ihren  häusern  und 
gutem  an  den  stuhlherm  des  freigerichts  steuerten,  und  welche  sonst 
grafenschuld  genant  wird. 

Der  name  gämerschtdt  ist  ohne  zweifei  aus  gademer  schult  zusam- 
mengezogen. Qademery  gädemer,  gämer,  wozu  sich  noch  die  formen 
gedemer,  gdmer,  gSmer  gesellt  haben  mögen ,  sind  ableitung  von  gadem, 
welches  schon  im  Soest  Dan.  187  zu  gäm  (alter  druck  gäm  =  gäm) 
verkürzt  erscheint.  Oadem,  gäm  bedeutete  im  mnd.  (vgl.  mnd.  wb.) 
Stockwerk,  kleines  schlechtes  haus,  anbau,  bude  und  kramladen,  nicht 
aber  ist  die  bedeutung  grosses  haus  (vgl.  DWb.  s.  v.  gadem  lila) 
bisher  belegt.  Beiläufig  fSr  künftige  lexicographen  ein  guter  hd.  beleg 
aus  der  Berleburger  chronik  des  16.  jh.  s.  10  der  benuzten  handschrift: 
grosse  vnd  hohe  gd>ewe,  die  man  gadumb  nennet.  Zu  diesen  bedeu- 
tangen  des  gadem  füge  ich  noch  fiQr  Westfalen  eine  aus  dem  anfange 

8* 
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des  laufenden  Jahrhunderts:  gadem  wurde  die  stube,  ja  die  rau ch- 
ic am  m  er  in  alten  bauernhäusern  genant.  Daraus  dürfte  wol^  was  auch 
sonst  wahrscheinlich  ist,  der  schluss  erlaubt  sein,  dass  in  Westfalen 
einst  jedes  gebäude ,  welches  herd  und  rauchkammer  (riäke  und  Mär) 
hatte,  gadum  heissen  konte.  Darnach  ist  gademer,  gämer  ein  haus- 
besitzer,  ein  mann  der  eigenen  rauch  hatte,  und  gämerschtdt  die  abgäbe 
des  rauchhuhns  oder  rauchhahns  (r(mkhane). 

Erst  später,  als  gadem  eine  kleine  räumlichkeit,  besonders  gerin- 
ges bauschen,  hütte  vorzugsweise  bezeichnete,  konte  gademer  die  bedeu- 
tung  hausier,  einlieger  (alts.  hurüing),  inquüinus  erhalten;  vergl. 
Frisch  1,  312. 

Noch  mag  hier  eine  ableitung  von  gämer  erwähnt  werden.  Ich 
meine  gdmersch.  Im  Lüdenscheider  Becht  nr.  14  werden  die  Oamer- 
schen  genant.  Eine  glosse  dazu  deutet  ganz  befriedigend  für  den  con- 
text  und  die  etymologie:  „sind  ein  wohner  in  geringen  hütten,  so  das 
bürgerrecht  nicht  haben.*^ 

Mnd.  sik  begreTen« 

8ik  hegeven  bei  RV.  6514:  he  (Isegrim)  hadde  so  grate  pine 
darafy  so  dat  he  sik  ganz  begaf  ist  von  Hoffmann  durch  „abstehen 
von  etwas,  es  aufgeben/'  im  mnd,  wb.  durch  „schwach  werden,  hin- 
schwinden^' gedeutet  worden.  Gegen  diese  deutungen  muss  ich  ein- 
spruch  erheben,  Sik  hegmoen.  ist  in  Südwestfalen  ein  ganz  gewöhn- 
licher ausdruck.  Gegenüber  einem  schwer  erkrankten  oder  verwunde- 
ten, der  sich  verloren  gibt,  ganz  mutlos  ist,  hört  man  aller- 
wärts  sagen:  N6,  du  matisti  nüt  begi9wen!  oder  wenn  von  einem  sol- 
chen gesprochen  wird:  hat  begi9t  sik,  hai  begaf  sik  ganz.  Der  aus- 
druck bedeutet  also:  am  leben,  am  aufkommen  verzweifeln,  allen 
lebensmut  verlieren,  sich  verloren  geben.  Hoflmann  hätte  statt  „es 
aufgeben''  sagen  sollen:  sich  aufgeben. 

Nd.  slie,  f.,  mhd.  aller,  m.,  got.  sleij^a. 

Bei  Grimm  Myth.*  1115  steht  eine  niederhessische  formel  gegen 
hünsche  (eutergeschwulst).  Dieselbe  findet  sich  in  Schambachs  wb.  mit 
dem  unterschiede,  dass  das  übel  slie  genant  wird.  Schambach  sezt 
es  unter  sUe^  schleihe,  aber  mit  einem  „die  schlänge?"  Dass  eine 
aufblähung  (padde,  f.) ,  eine  geschwulst  (ttiddik)  nach  der  kröte  benant 
wurde,  begreift  sich  leicht,  schwer  aber,  wie  der  name  eines  fisches 
oder  einer  schlänge  den  ausdruck  für  geschwulst  liefern  könne.  Unsere 
gegend  kent  slie  (schleihe)  nicht ,  sie  hat  dafür  litoe,  ags.  sleöve,  sUve; 
Teuth.:  lytce^  lutve.    Dagegen  haben  wir  sl^,  nicht  die  (1.  sefe),  für 
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eutergeschwulst.  Das  reicht  hin ,  um  die  etymologische  Verschiedenheit 
festzustellen.  Bei  uns  ist  i  durch  wegfall  eines  th  oder  d  entstanden. 
Slfe  muss  demnach  got.  deipa  (schaden)  sein.  Ganz  nah  verwant  ist 
das  mhd.  sUer,  stro.  (für  slider)^  schwäre,  geschwür,  beule. 

Mnd.  untMdeii* 

Für  umbedeHy  unbeden  hat  Scheller  (glossar  zur  Sassenchronik) 
entbieten  angesezt,  wo  nur  erwarten  passt.  Die  betreffenden  stellen 
sind:  228  dat  se  (die  Engländer)  hulpen  striden  deme  heisere y  af  (ob) 
he  umbeden  (1.  umbede  =  unthedede)  stdker  ridderschap,  de  ome  syn 
am  to  htdpe  gaf  und  230:  af  he  to  seges  sture  syn  hadden  (1.  hadde 
oder  hedde)  unbeden  (für  untbedet). 

Alts,  seofflsehas»  pL 

Das  wort  muss  aus  skolfischas  assimiliert  sein.  Skclfiskas  sind 
buchstäblich  schaarfische,  zugfische,  welche  in  grosser  menge  aus  den 
Bussen  in  unsere  bäche  ziehen,  um  daselbst  ihren  laich  (schäd^)  abzu- 
setzen; vgl.  alts.  scola,  ags.  scolu,  engl,  shoai.  Der  name  schollfiske 
ist  noch  heute  an  der  Buhr  und  Lenne  gebräuchlich.  SchottfisTcen  ist 
treibfischen  zwischen  zwei  netzen.  Da  es  besonders  Barben  sind ,  welche 
sich  als  schoUfiske  zeigen ,  so  wurde  das  treibfischen  im  Altenaer  Statut 
auch  jiigebarven  (barben  jagen)  genant. 

Mnd.  horeweseipel. 

Fürsten,  priester  und  amtleute  haben  gern  mit  grossem  masse 
eingemessen;  daher  die  namen  koningesnuüder^  wihscepü  (wispel), 
domegere  mudde  {dom-meyer-müMe)  Seib.  ürk.  666.  Unwahrscheinlich 
ist  es,  dass  man  durch  Versetzung  eines  stoffnamens  das  mass  indivi- 
dualisiert habe.  Horewescipd  (Seib.  ürk.  129  vom  j.  1206:  auene 
guatordedm  mensuras  que  vtdgo  horeweseipel  dicuntur)  wird  daher 
etwas  anderes  als  ein  getreidemass  von  gebrautem  ton  bezeichnet  haben. 
Überdies  ist  auch  noch  nicht  nachgewiesen,  dass  haraw,  hory  har  töpfer- 
ton bedeutet  und  dass  man  grössere  hohlmasse  von  ton  anfertigte. 
Nachweisbar  sind  für  hör,  har  die  bedeutungen  schlämm,  kot  {coenum 
und  stercus)y  nasenschleim,  höchstens  lehm  zum  häuserbau.  Wahr- 
scheinlich ist  horeweseipel  ein  synonym  von  wihsceptl  (weihscheffel,  tem- 
pelscheffel).  Aus  *haruw  konte  horuw,  horew  verlauten.  Dieses  ver- 
mutete haruw  dürfte  ndd.  form  für  ahd.  harucy  ags.  hearg  gewesen 
sein.    Auch  Grimm  sezt  (Myth.^  59)  haraJim  der  lex  ripuar.  unbedenk- 

1)  schäncfi  (laichen)  für  altes  schäthcm,  Teath.:  schaiden  (s.  ▼.  cn^ysen);  in 
CornwaU  nent  man  die  zinngraupen  shoad  oder  shode,  Wonderfol  Mag.  y>  20. 
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lieh  mit  haruCy  hearg  in  yerbindimg.  Gibt  man  diese  anffassong  zu, 
80  werden  noch  ein  paar  compostta  anders  als  bisher  gedeatet  werden 
müssen.  Der  name  der  villa  Horohusun  (a®.  962,  Wig.  Gorv.  Gesch. 
1  s.  257),  sp&ter  aach  Harhusen  genant,  gelegen  am  fasse  des  alt- 
heiligen Eresberges,  wird  dann  nicht  Kothansen,  sondern  Weihhausen 
zn  übersetzen  sein.  Eben  so  mag  dem  mannesnamen  HoroboUa  (Tra- 
dit.  Gorbej.)  nicht  sowol  der  name  eines  tongefässes ,  als  der  einer  weih- 
schale, blntschale  {lautbolU)  zu  gründe  liegen.  Eine  beziehung  auf 
den  mosaischen  schöpfungsmythus  ist  ohnedies  allzu  gesucht  und  daher 
unwahrscheinlich.  Unter  den  altdeutschen  namen  sind  nicht  wenige 
spitz-  und  Schimpfnamen;  daher  konte  einem  menschen  nach  irgend 
einem  vorfalle  leicht  der  name  hordboUa  beigelegt  werden. 

Und*  berteh,  berelu 

Im  mnd.  wb.  ist  herich  (245)  unerklärt  geblieben.  Beric,  frei- 
lich für  mof»;  steht  bei  Seib.  IJrk.  551  s.  108,  wo  die  curia  de  Beric- 
Hedemer  (Berghemer,  heute  Hemer  borg),  ein  herrenhaus,  erw&hnt 
wird,  wovon  jezt  nur  wenige  trümmer  vorhanden  sind.  In  den  beiden 
stellen  unter  herich^  bedeutet  dasselbe  wald,  holzung.  Unter  berch 
(240)  ist  gar  kein  beispiel  f&r  diese  bedeutung  aufgelführt 

Was  Humbold  Ans.  d.  Nat  1 ,  323  vom  span.  motUe  bemerkt, 
passt  auf  südwestf.  berg,  welches  die  Wörter  waldj  gehclte  u.  a.  fast 
ganz  aus  der  Volkssprache  verdrängt  hat.  Diese  bedeutung  hatte  herg 
aber  schon  im  ma.  und  nicht  blos  in  unserer  gegend.  In  Seib.  Qu.  1^ 
160:  ein  aehtwort  Kultes  in  deni  lengeudder  berge.  Staph.  l^  373: 
veer  mark  gheldes  in  mynem  huse  haue  vnde  berghe  vnde  in  neghen 
marghen  ploghelikes  landes. 

C^edert ,  oder  genedert? 

In  Seib.  urk.  920 ,  die  —  wol  zu  beachten  —  nach  einer  abschrift 
mitgeteilt  ist,  steht:  darum  dat  vthse  vurschr.  burger  yn  den  scheiß 
neu  gekreneket  noch  geuedert  en  werden.  Dazu  im  glossare:  geve- 
dert  920,  gefährdet.  Buchstabenversetzungen,  wie  hier  eine  anzu- 
nehmen wäre,  konmien  allerdings  vor  (vgl.  z.  b.  haderen),  gleich  wol 
wird  genedert  zu  lesen  sein.  Nederen  war  in  der  kölnischen  mundart 
gebräuchlich  (s.  Altd.  Neujahrsbl.  f.  1874  s.  131);  ebenso  vernedereny 
z.  b.  uHini  dat  salzwerk  zo  Werte  anders  vernedert  wurde,  Seib.  urk. 
993,  während  ein  mnd.  geverden  weder  von  dem  herausgeber  des  mnd. 
wb.,   noch   von  mir  bisher  aufgefunden  ward.    Genedert  druckt  auch 

1)  VoeÜa/nd  im  ersten  beispiele  »  veeddcmd  ist  Weideland ,  roeüand  ist  » 
roedMUamdf  rodeland. 
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in  der  betreffenden  stelle  schärfer  das  aus,  was  geifagt  werden  soll, 
nämlich  dass  das  neugegiündote  kloster  Ewich  bei  Attendorn  nicht 
durch  geistlich  -  weltliche  erwerbsamkeit  die  steuerkraft  (den  sekoiß) 
der  attendomer  bärger  vermindern  solle. 

Oewelde,  geweilde,  n. 

Im  mnd.  wb.  ist  dieses  wort  nur  in  der  bedeutung  gewalt  auf- 
geführt; es  bedeutet  aber  auch  gewild. 

In  zwei  zusammengehörigen  teilungsurkunden  von  1396  (der 
archive  zu  Haus-Letmathe  und  zu  Haus -Hemer)  komt  vor:  daigewdde 
haJffy  dat  holt  hcdffy  weiter  unten  dann :  dat  geweilde  in  dat  hoU  halff, 
welches  leztere  die  andere  hälfte  bezeichnen  soll.  Man  könte  versucht 
sein  unter  getodde,  geweüde  alts.  höltgitoeldUhi  (Lac.  arch.  2,  221), 
späteres  holzgewdde  zu  verstehen,  mit  welchem  j>o^5<a<e5,  ^'ura,  domir 
nia  d.  h.  rechte  oder  anteile  am  gemeinwalde  verdeutscht  wer- 
den. Dagegen  spricht  aber  1)  dass  unsere  Urkunden  gerechtsame  die- 
ser art  noch  besonders  aufführen;  2)  dass  fQr  solche  gerechtsame  in 
Westfalen  andere  namen  galten,  z.  b.  echttvorde;  3)  dass  die  erste  Posi- 
tion eine  sonderbare  tautologie,  die  andere  einen  höchst  unbeholfenen 
ausdruck  enthalten  würde.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  gewdde 
far  gewild  zu  nehmen  und  vom  jagdrecht  in  privatwaldungen  (hier  holt) 
zu  verstehen.  In  der  zweiten  position  muss  dann  in  zu  ind  gebessert 
werden.  Geweide  würde  sich  ohngefähr  zu  gewild  verhalten,  wie  heu- 
tiges gebeUe  zu  gebild.  Geweilde  ist  rheinfränkische  form,  wie  der- 
gleichen in  den  betreffenden  Urkunden  noch  ein  paar  vorkommen. 

Haipedoni« 

Im  mnd.  wb.  fehlt  dieser  pflanzenname.  Wie  hd.  hagedorn  auf 
verschiedene  gewächse  bezogen  wird  (vgl.  DWB.),  so  ist  das  auch  im 
nd.  der  fall.  Teuth.  bietet  haeghdoem,  comue.  arhutus.  Fragt  man 
bei  uns,  was  hagedorn  sei,  so  vermutet  der  eine  den  Weissdorn,  der 
andere  den  wildrosenstrauch.  Vor  200  jähren  wüste  ohne  zweifei  jeder 
erwachsene  Iserlohner,  dass  dem  craiaegus  dieser  name  gebühre,  denn 
damals  stand  noch  ein  alter  weissdornbaum  am  Südengraben.  Unser 
grabregister  des  17.  Jahrhunderts  erwähnt  ihn  unter  dem  namen  hage- 
dorn. Im  mittelalter  muss  hagedorn,  wie  es  recht  ist,  in  Nieder- 
deutschland vorzugsweise  den  geehrten,  königlichen,  blanken,  oft  zu 
einem  kleinen  bäume  heranwachsenden ,  Jahrhunderte  dauernden  Weiss- 
dorn bezeichnet  haben.  Die  hauptstellen,  in  welchen  nur  dieser  gemeint 
sein  kann,  sind: 

Tom  lesten  $e  dat  äUe  reden, 
dat  men  dem  hagedorne  beden 
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stdde  de  krönen,  sint  men  vtmde 

nicJU  synen  gelyk  in  aller  künde; 

he  were  scharp,  hart  unde  smnde  (stark) 

unde  nicht  vorzaget  vor  dem  mnde,  Aesopus  (Hoffui.)  8. 18. 

Her  sniet  ju  i$  nu  htdpe  not, 
darumme  mote  gi  ju  nu  keren 
to  uf^eme  koninge  unde  heren, 
dat  is  de  blanke  hagedorn, 
den  hebbe  we  dar  to  gekom.    Wigg.  Scherfl.  2,  45. 

Swinde  und  nicht  vorzaget  vor  dem  winde  passen  am  besten  auf 
den  Weissdorn;  entscheidend  ist  aber  Uank.  Die  bluten  des  gemeinen 
Crataegus  sind  weiss,  auch  sein  stamm  verdient  dieses  prädicat,  wenn 
man  ihn  mit  dem  des  schwarzdorns  vergleicht.  Der  wahrscheinlich 
durch  mischehe  mit  dem  prächtigen  hochroten  Crataegus  der  gärten 
entstandene  domstrauch  mit  blassrosenroten  bluten  ist  zu  selten,  um 
hier  in  betracht  zu  kommen.  Ich  erinnere  mich  nur  eines  einzigen 
Strauches  dieser  art,  den  ich  hier  in  einer  fehlhecke  gesehen  habe.  Die 
hundsrose^  ist  nicht  blank,  sondern  schwach  roseuroth,  überdies  wird 
sie  äusserst  selten  baumartig.  Die  feldrose  (rosa  arvensis)  hat  zwar 
weisse  bluten ,  kann  aber  ihrer  schwäche  wegen  hier  nicht  gemeint  sein. 

Offenbar  passt  auch  der  name  hagedorn  am  besten  zum  Cratae- 
gus. Dieser  bildet  ganze  hage  (gehäge  und  hecken) ,  während  die  wild- 
rosen  nur  vereinzelt  darin  vorkommen. 

Geachtet  war  der  Weissdorn.  Anders  hätte  man  ihn  nicht  mit 
verliebe  zu  malbäumen  benuzt.  öfters  beschattete  ein  baumartiger 
Crataegus  unsere  westfälischen  freistühle  (vgl.  RA.  797).  Auch  der 
berbom  des  Bodelschwingschen  freistuhls  war  ein  Weissdorn.  [Wenn 
übrigens  Grimm  in  der  angeführten  stelle  bemerkt,  dass  er  keine 
beispiele  von  freistühlen  unter  ap feibäumen  und  buchen  gefun- 
den habe,  so  ist  das  zufall.  In  Tross  Samluug  merkw.  urk.  steht 
s.  62 :  Item  ein  (sc.  vrystoT)  tho  Ostönen  in  des  Wulves  hove  achter 
dem  huisc  ander  dem  appclbome  7Ui  Soest  wart.    In   den  Münst. 

1)  Warum  hundsroso  (rosa  canina)?  Docli  nicht  wie  bei  der  hondskamille 
und  andern  hündischen  gewachsen,  um  das  schlechte  asu  bezeichnen;  gibt  es  ja 
noch  mehr  arten  der  wildrose,  welche  nicht  ein  haar  besser  sind.  Mir  scheint  der 
name  mit  unserem  namen  slagdärn  zusammenzuhängen.  Der  hundsrosonstock  mit 
seinen  starken  stacheln  dient  gewiss  seit  alter  zeit  dazu  böse  hunde  zu  demütigen. 
Der  alte  Hagener  kttster  erzählte:  ,,Wir  haben  sehr  böse  hunde  auf  dem  lande, 
aber  sie  können  nicht  glauben,  wie  mich  dieselben  respectieren ,  nachdem  ich  ihnen 
einmal  mit  einem  tüchtigen  schlagdomstocke  aufgewartet  habe." 
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beitr.  aber  heisst  es  3 ,  636 :  up  die  hogede  an  die  nemeliche  stede 
geheiten  die  iseni  hocken,  dar  en  frygreve  sitten  scd  gehert  den  rüg- 
gen  na  dem  lande  van  der  Marke]  Dass  der  königliche  hagedorn  der 
Weissdorn  gewesen  ist,  dafür  spricht  endlich  auch  name  und  brauch 
bei  Angelsachsen,  Engländern  und  Iren.  Ags.  hagaparn  war  spina 
alba.  In  England  steht  der  Crataegus  als  mük  white  hawthom  in  ganz 
besonderer  achtnng;  seine  blühenden  zweige  {may,  maybloom)  ent- 
sprechen unserm  mai,  niaihusk  (grüne  birken-  oder  buchenzweige)  bei 
mai-  und  pfingstgebräuchen.  Ein  hagedorn  (Crataegus)  war  hadge  der 
Tudors.  Der  gemeine  Ire  betrachtet  die  alten  hagdombäume  mit  reli- 
giöser scheu.    Vgl.  Kohl,  Engl.  Skizzen  3. 

ISERLOHN.  P.  WOESTE. 


BERICHT   ÜBER   DIE    VERHANDLUNGEN    DER   DEUTSCH -ROMANISCHEN 

SECTION    DER    XXXIÜ.  VERSAMLUNG    DEUTSCHER    PHILOLOGEN    UND 

SCHULMÄNNER  ZU  GERA 

vom  30.  September  bis  8.  october  1878. 

I.  Yorsitzeoder :  prof.  dr.  E.  Sievers,  Jena, 
n.  „  „        ,,   Sachs,  Brandenburg. 

1.  Sitzung.    Montag,  den  30.  September  12  uhr. 

Der  erste  Vorsitzende,  herr  prof.  Slevers,  erdfnet  die  Verhandlungen  der 
section  durch  eine  kurze  anspräche.    Die  dann  folgende  einzeichnung  der  einzelnen 
anwesenden  ins  album  der  section  ergab  nachstehende  mitgliederliste : 
1}  Mahn,  prof.  dr. ,  Steglitz. 

2)  Benecke,  director,  Berlin. 

3)  Dfintzer,  prof.,  Cöhi. 

4)  Hugo  Weber,  prof,,  Weimar. 

5)  H.  Osthoff,  prof.  dr.,  Heidelberg. 

6)  H.  Weissenborn,  prof.  dr. ,  Erfurt 

7)  F.  Neumann,  privatdocent  dr.,  Heidelberg. 

8)  Grube,  Oberlehrer  dr.,  Berlin. 

9)  Reinhold  Köhler,  dr.,  Weimar. 

10)  Ph.  Weg  euer,  dr.  ^  Magdeburg. 

11)  Wentrup,  rector  dr.,  Rossleben. 

12)  Ernst  Wfllcker,  archivar  dr.,  Weimar. 

13)  Fedor  Bech,  prof.  dr.,  Zeitz, 

14)  Pfundheller,  Oberlehrer  dr.,  Tarnowitz. 

15)  Heinr.  Fischer,  dr.,  Greifswald. 

16)  Ernst  Regel,  dr,  Gera. 

17)  Rob.  Schneider,  realschullehrer,  Halberstadt 

18)  F.  Hummel,  realschullehrer  dr.,  Weimar. 

19)  Selmar  Eckleben,  stud.  phil.,  Halle. 
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20)  Opitz,  dr.,  Naoinbaig  a/S. 

21)  H.  Dünger,  dr.,  Dresden. 

22)  Kernb.  Döring,  dr.,  Leipzig. 

23)  Koch,  prof.  dr.,  Grimma. 

24)  H.  Paul,  prof.  dr.,  Freiburg  i/B. 

25)  Seh  mager,  realscbullehrer,  Gera. 

26)  J.  Hobbing,  lehrer  a.  d.  hdbem  bürgeracbiile ,  Nienburg  a/W. 

27)  G.  Stier,  gymuasialdirector ,  Zerbst. 

28)  Sachs,  prof.  dr.,  Brandenburg  a/H. 

29)  F.  H.  Stratmann,  Krefeld. 

30)  B.  Sprenger,  reallehrer  dr.,  Northeiin. 

31)  Hoefer,  gymnasiallehrer  dr.,  Soehauscn  i/A. 

32)  Holfeld,  dr.,  Guben. 

33)  H.  Kluge,  prof.  dr.,  Altenburg. 

34)  Deuticke,  gymnasiallehrer  dr.,  Berlin. 

35)  Hofmeistor,  dr.,  custos  a.  d.  univ.-bibl.,  Rostock. 

36)  E.  Sievers,  prof.  dr.,  Jena. 

An  stelle  des  in  der  vorjährigen  versamluug  zu  Wiesbaden  zum  viceprftsiden- 
ten  omanten,  aber  behinderten  herm  prof.  Fedor  Bech  wird  herr  prof.  Sachs 
erwählt.  Nachdem  noch  die  wähl  der  beiden  Schriftführer  —  dr.  Wegener- Mag- 
deburg und  des  unterzeichneten  —  vol zogen,  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

2.  Sitzung.    Dienstag,  den  1.  octobor  morgens  8  uhr. 

Der  Vorsitzende,  herr  prof.  Sievers,  gedenkt  zunächst  mit  warmen  werten  der 
im  lezten  jähre  aus  dem  leben  geschiedenen  germanistischen  fachgenossen:  Crei- 
zenach,  Woeste,  H.  Leo,  K.  Weigand,  K.  Tomaschek  und  des  Orientalisten 
N.  Westergard.  Daran  schüessen  sich  ein  paar  geschäftliche  bemerkungen.  Zur 
einsieht  für  die  mitglieder  werden  in  dem  versamlungslocale  zwei  schriften  nieder- 
gelegt: von  herm  realscbullehrer  Robert  Schneider,  Halberstadt,  ein  ozempkr 
seiner  schrift:  Spervogels  Lieder  für  die  Schule  erklärt  und  mit  einem  Glossar  ver- 
sehen. (Abdr.  aus  dem  Progr.  der  Realschule  zu  Halberstadt,  o.  J.  4^  [1876]). 
Ferner  von  herm  gymnasial -director  Stier -Zerbst  ein  facsimile  -  druck  einer 
Wycliffe-bibel  (ohne  titelblatt).  nach  herrn  Stratmanns  ansieht  ein  ezemplar  der 
Pickering-  ausgäbe. 

Der  versitzende  verliest  ein  schreiben  des  reichskanzlers,  worin  das 
gesuch  der  voijährigen  versamlung,  die  bisher  dem  Schiller-Lübbenschen 
nd.  Wörterbuche  gewährte  reichsnnterstützung  nach  abschluss  desselben  From- 
manns Zeitschrift  fär  deutsche  mundarten  zu  gute  kommen  zu  lassen,  abschläglich 
beschioden  wird.  Auf  eine  abermalige  petition  wird  auf  verschlag  des  versitzenden 
durch  die  versamlung  verzichtet  und  die  angelegenheit  somit  erledigt. 

Hierauf  wird  herrn  prof.  Paul  das  wort  erteilt  zu  seinem  vortrage  über  das 
vocalsystem  des  Germanischen  auf  grundlage  der  neuesten  for- 
schungen.  Redner  betont  in  seinen  einleitenden  worten  zwei  momente  lautlieher 
vorändemngen,  1)  den  accent,  2)  die  analogie  oder  fomiassociation.  Mit  zuhülfo- 
nahme  dieser  zwei  factoren  sei  der  ganze  indogermanische  vocalismus  von  neuem 
wider  aufzubauen.  Die  forschung  auf  diesem  gebiete  sei  durchaus  noch  nicht  als 
abgeschlossen  zu  betrachten,  sondern  das  arbeitsfeld  sei  erst  eröiihet.  Doch  seien 
immerhin  bereits  die  grundlagen  geschaffen ,  auf  denen  weiter  gebaut  werden  könne 
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und  auf  die  sich  vor  allem  die  spezialforschimg  za  stellen  hat.  IMeser  neue  boden 
sei  zwar  erst  ftr  die  forschnng  über  den  indogermanischen  vocalismus  geschaffen, 
doch  sei  es  bereits  gestattet ,  hieraas  die  conseqnenzen  für  den  germanischen  voca- 
lismns  zn  ziehen.  Bedner  kritisiert  die  früheren  versuche,  besonders  J.  Grimms, 
fürs  Germanische  ein  vocalsystem  anfznsteUen  und  komt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
alles  bisherige  ungenügend  und  eine  reform  dringend  notwendig  sei.  Versuche  in 
dieser  lichtung  seien  auch  bereits  gemacht  Viel  gutes  finde  sich  schon  bei  Ame- 
lung.  Dem  richtigen  aber  am  nächsten  komme  Brugman  (in  seinen  Untersuchung 
gen  über  nasalis  sonans  und  stammabstufung)  und  weiterhin  Ost  hoff.  Auf  gmnd 
dieser  neuesten  arbeiten  sei  es  möglich  ein  neues  System  aufzustellen,  in  dem 
samtliche  vocale  und  ablautreihen  ihre  richtige  stcUung  finden.  Bedner  will  den 
ersten  versuch  machen,  das  bis  jezt  nur  zerstreut  aufgestellte  zusammenzufassen, 
zu  erweitem  und  zu  erganzen  und  so  wenigstens  die  grundlinien  eines  neuen  ger- 
manischen vocalsystems  zu  skizzieren. 

Bedner  geht  aus  von  der  entstehung  des  indogermanischen  vocalismus.  Die 
s-und  «-reihe  ist  durchaus  constant:  wir  haben  entweder  sonanten  (t,  u)  oder 
consonanten  (j,  10).  Dem  gegenüber  gab  es  aber  zwei  a- reihen,  vielleicht  noch 
mehr,  die  deutlich  von  einander  geschieden  waren.  Diesen  zwei  a  entspricht  die 
ganze  reihe  von  nüancen  e  —  a  —  0.  Bedner  bezeichnet  die  zwei  a  mit  a  und  A. 
Von  diesen  zwei  gmndvocalen  ist  ursprünglich  einer  in  jedem  werte  enthal- 
ten gewesen  und  zwar  selbständig.  Dagegen  waren  %  und  u  nie  selbständig,  son- 
dern sie  traten  anftnglich  nur  auf  entweder  als  teile  von  diphthongen  oder  als  con- 
sonanten. Eine  dreifache  Spaltung  der  grundvocale  hat  dann  stattgefunden  ent- 
sprechend einer  dreifachen  abstufung  des  accents,  hochton,  tief-  oder  nebenton 
und  unbetontheit.  Der  jeweilige  abstand  vom  hauptton  des  Wortes  ist  der  haupt- 
massstab  für  die  accentabstufung.  Darnach  werden  im  Indogermanischen  drei  vocal- 
stnfen  der  zwei  grundvocale  unterschieden:  eine  starke,  eine  mittlere  und  eine 
schwache.    Bedner  wählt  hierfür  folgende  bezeichnungen: 

a)  Starke  stufe:  a«  Ä^. 

b)  Mittlere  stufe:  ai  Äi. 

c)  Schwache  stufe:   in  beiden  reihen  «»0,  d.  h.  wir  haben  ausstossung  des 
vocals. 

a^  ist  -B  gr.  o  -B  europ.  o,  ai  ^=  gr.  i  —  europ.  e,  Af  "^  gr,  S  ia  offener 
sflbe,  Ai  »  gr.  «. 

Im  Indogermanischen  ist  die  mittlere  stufe  als  die  mit  der  eigentlich  nor- 
malen betonung  versehene  zu  betrachten.  Bei  der  weitem  entwicklung  machen  sich 
verschiedene  factoren:  Verschiebung  des  accents  in  den  einzelsprachen,  ausgleichung 
innerhalb  des  Systems  u.  dergl.  geltend.  Den  anfang  dieser  entwicklung  versezt 
redner  schon  in  die  indogermanische  zeit  zurück.  Nirgends  sei  die  analogiebildung 
in  solcher  tätigkeit  wie  grade  in  diesem  punkte.  Bedner  weist  alsdann  darauf  hin, 
wie  bereits  im  Indogermanischen  eine  dehnung  der  kürzen  statt  hatte:  ät  »>gr. «, 
«1  —  gr.  1}.  Was  die  schwache  stufe  anbetrifft,  so  muss  man  zwei  fiUle  imter- 
Bcheiden:  einmal,  der  vocal  schwindet  ganz,  vergl.  gr.  nn^  :  7i#r o/ia»,  ^pet. 
Das  andere  mal  entstehen  beim  aus&ll  des  vocals  lautgrappen  wie  rp,  Ip  usw. 
(d.  h.  son.  -f  conson.),  die  sich  nicht  zum  anlaut  eignen,  wie  andrerseits  durch 
Tocalausfidl  entstandene  pr»  pl  usw.  (d.  h.  conson.  +  son.)  sich  nicht  zum  auslaut 
schicken.  Wo  durch  vocalausfall  solche  Verbindungen  entstehen ,  übemimt  jeweils 
der  sonore  laut  (r^  l,  m,  n,  j,  v)  die  function  des  vocals.  In  besagter  Stellung 
werden  also  die  consonanten  r  l  m  n  j  v  zu  scnantischem  r  l  m  n  und  den  vocalen 


Digitized  by  LjOOQIC 


124  NEUMANN 

i  nnd  u;  z.  b.  ai  wird  auf  schwacher  stufe  bei  folgendem  yocal  zu  j,  bei  folgen- 
dom  consonanteo  zu  i,  ebenso  au  zu  v  resp.  u,  ja  zu  j  resp.  i,  ar  oder  ra  zu  r 
resp.  sonantischem  r.  Diese  sonantischen  t^  u^  r  usw.  können  sich  nun  sowol 
mit  der  starken  als  der  mittleren  stufe  der  zwei  grundvocale  Terbinden;  wir  haben 
somit  vollkommenen  parallelismus : 

starke  stufe:  a%%(j)     ja^      a^fA      a^r      Äfi 
mittlere  stufe:  ai%(j)     ja^      aiU      aiT      Ati 
schwache  stufe:     i,  j       j,%     u,  v        r         i,  j 
usw.    So  würden  die  sonst  als  i-  und  u- reihen  bezeichneten  vocalreihen   unter- 
gebracht werden:  i  und  u  an  sich  werden  also  nicht  gesteigert,   sondern  nur  der 
grundvocal ,  mit  dem  sich  jene  verbinden ,  modificiert  sich  je  nach  der  tonabstufnng. 
Von  einer  selbständigen  i-  und  u- reihe  kann  demgemäss  nicht  die  rede  sein,  eben- 
sowenig wie  von  einer  r-,  Z-  usw.  reihe. 

Nach  diesen  bemerkungen  über  den  indogermanischen  vocalismus  gieng  red- 
ner  zur  betrachtung  des  germanischen  vocalismus  über.  Hier  müsse  zunächst 
widerum  rücksicht  auf  die  betonung  genommen  werden.  Im  Germanischen  fand 
nämlich  in  bezug  auf  den  accent  eine  revolution  statt.  Der  hauptton  trat  auf  die 
Wurzelsilbe;  die  stelle  des  nebentons^  das  Verhältnis  von  mittlerer  und  schwacher 
stufe,  all  dies  gestaltete  sich  anders.  Auch  die  vocalqualit&t  wurde  dadurch  beein- 
flusst.    Die  erörterungen  des  redners  lassen  sich  kurz  folgendermassen  darstellen: 

1)  Starke  und  mittlere  stufe: 
a^  (gr.  o)  »I  german.  a 
a,  (gr.  €)  =        „        e  (bisweilen  i) 
»a  (gr.  w)  =        „        ö 
«1  (gr.  1?)  =        „        :  got.  e,  ahd.  ä 
Ä^  (gr.  ä  in  offener  silbe)  entspricht  im  Germanischen: 

1)  6  (för)  in  offener  silbe, 

2)  aus  ä  gekürztes  ä  in  geschlossener  silbe  vor  doppelconsonans  und  im  diph- 
thong:  Jialda,  haiJuild;  haita,  haihait» 

^i  (S^-  «)  =  german.  5. 

ax  vor  nasal  und  liquide  wird  germanisch  in  ursprünglich  unbetonter  silbe  zu 
u  {numatiH),  in  betonter  silbe  zu  i  {nima). 

2)  Schwache  stufe. 

In  wertem  wie  kmiu,  triu  mit  hn,  tr,  welche  als  anlaute  zu  fangieren  f&hig 
sind ,  treten  keine  modificationen  weiter  ein.  Anders ,  wo  die  gruppe  cons.  +  son. 
+  cons.  auf  schwacher  stufe  entsteht.  Dort  entwickelt  sich  überall  ein  u  aus  dem 
sonantischen  r  l  m  n;  es  entstehen  also  die  lautgruppen  ur,  id  usw.  oder  ru,  lu 
usw.  Die  stelle  des  u ,  ob  vor  oder  nach  der  liquide ,  richtet  sich  nach  der  stelle 
des  vocals  in  denjenigen  formen,  in  denen  er  nicht  ausgefallen  ist.  Doch  hält 
redner  die  Stellung  ur,  tU,  un,  um  mit  dem  stimlaute  vor  der  liquide  für  die 
ursprüngliche,  lautgesetzliche,  die  Stellung  ru  usw.  mit  dem  stimlaute  nach  der 
liquide  für  die  durch  analogie  hervorgerufene.  Vgl.  bundatis  (aus  hnd  —)  mit  Wn- 
dan,  aber  brtikana  (aus  brk  •— )  mit  brikan. 

Bedner  zeigt  hierauf  noch  an  einigen  beispielen,  wie  bei  der  angedeuteten 
germanischen  Weiterentwicklung  des  vocalismus  ursprünglich  getrente  laute  zusam- 
mengefallen sind,  vergl.  a«  (»  germ.  a)  und  Äi  (««  germ.  d)  und  versucht  dann 
darzulegen,  wie  die  germanischen  ablautreihen  bei  dieser  neuen  auffassung  des 
vocalismus  aus  den  urgermanischen  entstehen  und  sich  erklären. 
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Bei  den  ablantenden  verben  haben  wir  im  präsens  indogermanisch  durchgängig 
mittlere  stnfe.  Im  perfect  finden  sich  noch  drei  stufen»  als  die  trennung  und  der 
Wechsel  des  accents  eintrat:  der  Sgl.,  der  den  hauptaccent  auf  der  stamm-  ( Wur- 
zel-) Silbe  hat,  repräsentiert  die  starke  stufe,  der  plural  und  Optativ  mit  dem  ton 
auf  der  endsUbe  repräsentieren  die  schwache  und  mittlere  stufe  der  wurzel.  (Die 
frage  freilich,  wo  im  lezteren  falle  ursprünglich  schwache,  wo  ursprünglich  mitt- 
lere stufe  und  von  welcher  form  aus  sich  die  eine  oder  andere  stufe  verallgemeinert 
hat,  lässt  redner  einstweilen  noch  offen;  er  beschränkt  sich  auf  Vermutungen).  Bei- 
spiele: skr.  dadära,  3.  p.  plur.  dadiiM  ==  schwache  stufe;  aber  gcigäda,  3.  p.  plur. 
^ä^adüs  *=s  mittlere  stufe;  gr.  nliie-  :  n^nUxn  =  mittlere  stufe;  aber  t€v-  :  r^ra- 
rat  =  schwache  stufe,  {a  ist  aus  n  sonans  entstanden).  Beim  verbaladjectiv 
(part.),  das  ebenfalls  den  accent  auf  der  endsilbe  hatte,  ist  auch  entweder  die 
schwache  oder  die  mittlere  stufe  verallgemeinert.  —  Redner  geht  jezt  auf  einzel- 
heiten  im  Germanischen  ein: 

a- reihe:  präs.  e,  i  z.  b.  nimxt,  giba.  Im  perf.  sgl.  haben  wir  die  starke 
stufe  mit  a«  :=  germ.  a  in  nam,  gab.  Im  plural  findet  sich  sicher  schwache  stnfe 
bei  folgender  einfacher  consonans:  gebum  =  *gegbum  (wurzelform  schwach:  gb), 
sicher  mittlere  liegt  vor  im  particip  nutnanSy  borans,  gibans.  In  der  klasse,  die 
durch  {binda  band)  bundtim  butidans  repräsentiert  wird ,  fallt  mittlere  und  schwache 
stufe  zusammen:  beidemal  muste  sich  u  entwickeln.  Einer  form  wie  prtMk-  kann 
nur  die  schwache  stufe  prsk-  zu  gründe  liegen  (u  hat  sich  aus  r  entwickelt ,  und 
zwar  prusk,  nicht  pwrsk  wegen  friskan,  s.  o.)  Ebenso  kann  das  part.  brukans 
vnderum  nur  auf  der  schwachen  stufe  brk-  basieren,  gegenüber  numans  auf  mitt- 
lerer stufe.  Zur  a- reihe  retjhnet  redner  dann  auch  steiga,  biuga  mit  den  formen 
staig,  baug  der  starken  stufe  und  stigum^  bugum  der  schwachen  stufe. 

-4. -reihe:  hierher  gehört  fara,  for.  Präs.  fara  =  mittlere  stufe  von  A 
(ili);  prät.  fdr  (urspr.  ä)  =  starke  stufe;  farans  =  mittlere  stufe.  In  fornm  ist 
das  6  aus  dem  sgl.  durch  analogie  in  den  plural  Übertragen,  der  eigentlich  *ßrum 
lauten  sollte.  Hierher  rangieren  ferner  reduplicierende  verba  wie  teka,  taitök 
(=  för) :  in  taitökum  liegt  dieselbe  analogie  an  den  sgl.  vor  wie  in  forum.  In 
depa,  saizlep  haben  wir  jüngere  angleichung  des  Präteritum  an  das  präsens,  weil 
der  ablaut  durch  die  reduplication  überflüssig  gemacht  erscheint.  Yergl.  femer 
hvöpa,  kvaihvöp,  wo  umgekehrt  das  6  des  prät.  das  ö  des  präs.  hervorrief;  femer 
8aia  (eine  präsensbUdung  wie  skapja),  saisö  usw.  Scheinbar  gibt  es  noch  eine 
dritte  klasse:  haJda,  haihcdd;  skaida,  skcnakaid;  aukay  aiavk;  doch  in  der  tat 
nur  scheinbar:  hier  ist  der  ablaut  gewissennassen  „latent"  ijiathald  aus  haihcHd 
gekürzt,  s.  o.).  *  —  Neben  der  mittleren  stufe  fehlt  übrigens  auch  bei  A  die 
schwache  stufe  nicht  ganz;  vergL  zu  skaida  ahd.  skidunga  mit  schwacher  stufe 
(skatd-  :  skid  »=  8k(a)id),  zu  stauta  unser  stüteen,  zu  faran  fürt  («»  /H),  zu 
graban  grubüön  (»  grb-) ,  zu  mlta  ahd.  suUa  (==  slU).  Redner  will  auch  an  zur 
reihe  A  rechnen  und  in  immun  (vergl.  gunst)  einen  rest  schwacher  stufe  erblicken. 

Redner  geht  dann  noch  auf  die  beliandlung  und  entwicklung  der  beiden 
grundvocale  in  ableitungs-  und  flexionssilben  ein,  muste  sich  aber  leider 
wegen  schon  sehr  vorgeschrittener  zeit  auf  einige  wenige ,  sehr  summarische  andeu- 
tungen  beschränken.  Aus  demselben  gmnde  konte  auch  nur  eine  kurze  debatte 
stattfinden,  an  der  sich  die  herren  prof.  Osthoff  und  Sievers  beteiligten.  Darauf 
schloss  der  sitzung  um  10  uhr. 

1)  Siehe  Osthoff,  morphologische  antersuchungen  bd.  I,  8.  888  fg.  anm. 
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8.  Sitzung     Mittwoch,  den  2.  october  morgens  8  ohr. 

Zunächst  wurden  einige  geschäftliche  angelegenheiten  erledigt:  die  tages- 
Ordnung  wurde  festgestellt  und  dann  zur  wähl  eines  Präsidenten  f&r  die  nächst- 
jährige versamlung  zu  Trier  geschritten.  Zum  ersten  Vorsitzenden  der  section 
wurde  herr  prof.  dr.  Wilmanns  in  Bonn  gewählt,  zum  zweiten  versitzenden 
designirte  die  section  herm  prof.  dr.  W.  Förster  ehendaselhst. 

Hierauf  erhielt  herr  prof.  S  a  c  h  s  -  Brandenburg  das  wort  f&r  seinen  nach- 
rufan  Grandgagnage.  Nachdem  reduer  ein  paar  kurze  notizen  über  die  toten 
des  verflossenen  Jahres  aus  dem  kreise  der  romanischen  und  englischen  philologen 
(Th.  Wright,  Hartzenbusch,  Peschier  u.  a.)  gegeben,  geht  er  etwas  näher  auf  das 
leben  und  wirken  von  Grandgagnage  ein  (geb.  zu  Lüttich  9.  juni  1812,  gest. 
ebenda  7.  Januar  1878).  Er  rühmt  seine  grossen  Verdienste  um  das  Studium  des 
wallonischen  dialeots.  Seine  arbeiten  (De  Torig^ne  des  Wallons^  Liege  1852, 
Memoire  sur  les  andens  noms  de  lieux,  Brux.  1855  und  endlich  sein  Dictionnaire 
de  la  langue  waUone,  das,  seit  1850  erscheinend,  leider  unvollendet  geblieben, 
für  dessen  Weiterförderung  jedoch  sorge  getragen  ist)  seien  es  ja  vorzüglich,  denen 
wir  unsere  kentnis  des  Wallonischen  verdanken. 

Alsdann  erteilt  der  versitzende  herrn  archivar  dr.  £.  Wülcker  aus  Weimar 
das  wort  zuvörderst  zu  einigen  bemerkungen  über  den  fortgang  der  arbeit  an  dem 
von  W.  im  verein  mit  Lorenz  Diefenbach  herausgegebenen  hoch-  und  niederdeut- 
schen Wörterbuch  der  mittleren  und  neueren  zeit  zur  ergänzung  der  vorhandenen 
Wörterbücher,  insbesondere  des  der  brüder  Grimm.  Redner  teilt  mit,  dass  die 
redaction  des  Werkes  nunmehr  von  Diefenbach  auf  ihn  übertragen  sei  und  dass  aus- 
sichten  auf  ein  schnelles  erscheinen  der  nächsten  lieferungen  und  des  restes  vom 
ganzen  vorhanden  seien. 

Nachdem  herr  prof.  Sievers  dem  redner  namens  der  versamlung  die  besten 
wünsche  für  das  weitere  gedeihen  des  so  dankenswerten  unternehmen  ausgespro- 
chen, schreitet  herr  dr.  Wülcker  zu  seinem  vortrage  über  die  entstehung  der 
kursächsischen  kanzleisprache. 

Redner  geht  aus  von  einer  Würdigung  der  Verdienste  Luthers  um  die  nhd. 
Schriftsprache  und  seinem  oft  widerholten  aussprach,  er  rede  nach  der  säch- 
sischen kanzle i.  Er  weist  darauf  hin,  dass  dieser  aussprach  noch  nicht  genü- 
gend geprüft  und  in  jeder  beziehung  verstanden  sei,  dass  es  dazu  vielmehr  eines 
bisher  noch  versäumten  eingehenden  Studiums  der  Urkunden  und  historischen  Ver- 
hältnisse bedürfe.  Redner  habe  als  vorstand  des  Ernestinischen  g«samtarchivs  zu 
Weimar  eine  grosse  zahl  einschlägiger  Urkunden  zu  verwalten  und  will  aus  diesen 
einen  kleinen  beitrag  zur  erklärang  des  in  frage  stehenden  punktes  liefern.  Es 
handelt  sich  hauptsächlich  um  zwei  fragen:  1)  was  ist  kanzleisprache?  2)  wie  weit 
wirkt  die  kanzleisprache?  Die  hauptkanzleisprache  in  Deutschland  war  die  kaiser- 
liche, unter  deren  einfluss  die  sächsische  stand.  Yergleichungspunkte  —  um  die- 
sen einfluss  zu  constatieren  —  bieten  eigentlich  nur  die  laut-  und  flezionslehre : 
Stil,  syntax,  wertschätz  waren  fast  von  vora  herein  dieselben  in  beiden,  ebenso  die 
formelhaften  redewendungen ,  wenngleich  dieselben  in  der  sächsischen  kanzlei  nicht 
von  so  sehr  zwingender  kraft  waren.  Redner  skizziert  die  entwicklungsgeschiohte 
der  kaiserlichen  kanzleisprache.  Bis  ins  14.  Jahrhundert  war  die  lateinische  spräche 
die  der  Urkunden.  Im  jähre  1330  tritt  auf  binnendeutschem  gebiete  die  deutsche 
spräche  an  stelle  der  lateinischen  in  Urkunden  auf:  Frankfurter  zinsbücher  nämlich 
gehen  um  diese  zeit  plötzlich  mitten  im  texte  in  deutsch  über.    In  der  Bairischen 
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kanzlei  wurde  bereits  im  10.  decennium  des  13.  Jahrhunderts  das  Deutsche  in  fami- 
liären Urkunden  angewant.  Das  Deutsche,  das  dann  von  nun  an  im  14.  jahrh.  in  der 
kaiserlichen  kanzlei  üblich  wurde,  ist  dialectisch  ausserordentlich  mannigfaltig  und 
\ielfach  beeinflusst:  die  schreibcr  gehörten  vei-schiedenen  dialecten  an.  Es  gab 
daher  im  14.  Jahrhundert  und  bis  in  die  erste  hälfte  des  15.  Jahrhunderts  hinein 
keine  über  den  mundarten  stehende  spräche.  In  Ludwig  des  Baiern  kanzlei 
schrieb  man  oberbairisch,  die  kanzleispraohe  Ruprechts  von  der  Pfalz  war 
pfälzisch:  keiner  übemimt  die  spräche  seines  Vorgängers.  Einige  nivellierungen 
finden  sich  jedoch  schon  hie  und  da  im  14.  Jahrhundert,  aber  ohne  dass  dieselben 
grade  weitere  Verbreitung  und  geltung  fanden.  Besonders  wichtig  war  für  die  ent- 
wicklung  der  kaiserlichen  kanzlei/^prache  die  zeit  Karls  IV.  (1347  —  1378)  und 
Wenzels  (1378—1400).  Unter  Karl  IV.  herscht  das  Deutsche  (Östreichische)  in 
Prag  vor.  In  der  Prager  kanzlei  bürgert  sicli  nun  eine  gewisse  conventioneile 
Schreibweise  ein ,  und  so  entsteht  auf  grundlage  der  Prager  kanzlei  eine  art  Schrift- 
sprache für  Ober-  und  Binncndeutschland.  Grade  das  ihr  eigentümliche  conven- 
tioneile empfahl  sie  überall  und  verschaffte  ihr  grosse  Verbreitung.  Durch  Schrei- 
ber, welche  noch  andere  dialecte  sprachen,  wurde  sie  dann  weiterhin  beeinflusst  — 
Unter  Wenzel  selten  zwei  ereignisse  ilie  entwicklung  der  Schriftsprache  ein  wenig 
aufhalten;  einmal  Wenzels  absetzung,  dann  die  Hussitcnkiiege.  Durch  Ruprecht 
(1400 — 1410)  komt  die  pfalzische  spräche  in  die  kaiserliche  kanzlei,  mit  ihm  schwin- 
det sie  aber  auch  wider.  Die  spräche  in  Sigismunds  (1410  —  1437)  Urkunden 
steht  dem  böhmischen  Deutsch  schon  wider  sehr  nahe,  Alb  rechts  (1438—1439) 
Schreibweise  ist  ähnlich.  Friedrichs  III.  (1440—1493)  Urkunden  vertreten  anfangs 
einen  etwas  andern  dialect:  seine  hauptkanzlci  befand  sich  in  Graz.  Doch  finden 
sich  auch  hier  concessionen  an  die  spräche  der  übrigen  reichsteile  und  das  aufgeben 
spccieller  cigentümlichkeiten.  Die  kentnis  der  aus  der  kaiserlichen  kanzleisprache 
sich  entwickelnden  art  Schriftsprache  verbreitet  sich  immer  weiter  bei  den  Schrei- 
bern des  ganzen  reichs,  vor  allem  unter  kaiser  Maximilian  (1403  —  1519).  Ihm 
muste  bei  seinen  weit  über  Deutsclüand  zerstreuten  besitzungen  besonders  daran 
gelegen  sein,  dort  eine  algemeine  und  überall  verstandene  spräche  durchzuführen. 
Alle  officiellen  schriftstticke  in  Ober-  und  Nicderdeutschland  bis  zu  den  Niederlan- 
den, welche  vom  Kaiser  Maximilian  ausg^engen,  zeigen  im  grossen  ganzen  eine 
und  dieselbe  spräche,  deren  grundlage  die  der  kaiserlichen  kanzlei  bildete.  So  hat 
gerade  Maximilian  um  die  gründung  einer  algemeinen  spräche  sich  in  hohem  grade 
verdient  gemacht. 

Redner  gieng  hiemach  zum  zweiten  teil  seines  Vortrags  über:  entwicklungs- 
geschichte  der  kursächsischen  kanzleisprache.  Redner  spricht  sehr  eingehend  über 
die  historischen  Verhältnisse  der  sächsischen  länder  ausgangs  des  mittelalters ,  die 
verschiedenen  teilungcn  usw.  und  constatiert  den  einfluss  dieser  Verhältnisse  auf 
die  kanzleisprache.  Der  herschende  dialect  in  den  sächsischen  ländern  war  der 
mittel-  oder  binnendeutsche.  Ganz  gleiche  Sprechweise  fand  sich  freilich  nicht 
überall;  im  norden  gab  es  z.  b.  nd.  gebiete.  Doch  tritt  dies  in  den  Urkunden  der 
kanzlei  kaum  hervor.  Diese  fussen  durchaus  auf  der  binnendeutschen  mundart 
Redner  charakterisiert  dieselbe  nach  ihren  hauptsächlichsten  eigentümlichkeiten. 
Bald  trat  aber  eine  änderung  ein.  In  Urkunden  aus  dem  7.  und  8.  Jahrzehnt  des 
15.  Jahrhunderts  erscheinen  die  rein  binnendeutschen  formen  verdrängt  durch  for- 
men, die  dem  Binnendeutschen  imd  Oberdeutschen  gemeinsam  sind.  Diejenigen 
formen  werden  bevorzugt,  die  auch  in  der  gloiclizeitigen  kaiserlichen  kanzlei 
gebräuchlich  waren.    Die  kursächsische  kanzleisprache  machte  die  umfassendsten 
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zagest&ndnisse  an  die  kaiserliche,  nach  deren  ronster  sie  sich  immer  mehr  und 
mehr  formt.  Nur  in  knrsächsischen  schrcihen  ganz  vertraulichen  und  familifiren 
inhalts  erhielt  sich  die  rein  binnendeutsche  mundart  1485  war  diese  annäherung 
an  die  kaiserliche  kanzlei  vollzogen,  und  die  so  entstandene  kanzleisprache  bleibt 
von  da  an  massgebend.  Friedrich  des  Weisen  nachfolger  änderten  die  schi'eibweise 
nicht  mehr.  Wie  nun  Maximilian  die  Verbreitung  der  kanzleisprache  im  offiziel- 
len verkehr  über  ganz  Deutschland  förderte  und  so  zur  gründung  einer  allgemeinen 
Sprache  beitrug,  so  führte  Luther  seinerseits  dieselbe  nunmehr  auch  in  den  pri- 
vatverkehr ein. 

An  den  ^  ortrag  knüpfte  sich  eine  ziemlich  lebhafte  debatte ,  die  sich  jedoch 
nur  auf  einzelne  untergeordnete  punkte,  nicht  auf  die  behandelte  frage  im  allge- 
meinen bezog.  Es  beteiligten  sich  an  derselben  die  herren  prof.  Sievers ,  prof  Paul, 
dr.  Wegener,  gymnasialdir.  Stier  und  dr.  Haushalter -Rudolstadt. 

Es  folgte  zunächst  ein  an  trag  des  herrn  dr.  Wegener.  Redner  komt 
auf  das  (oben  genante)  schreiben  des  reichskanzlers  zurück.  Dasselbe  lehnt  eine 
reichsunterstützung  für  Frommanns  Zeitschrift  für  deutsche  mundarten  aus  dem 
gründe  ab,  weü  die  form  des  Unternehmens  in  vielen  beziehungen  wissenschaft- 
lichen anforderungen  nicht  genügend  rechnung  trage.  Redner  wünscht  deshalb ,  die 
versamlung  möchte  dafür  ein  anderes ,  rein  wissenschaftliches  unternehmen  in  anre- 
gvLug  bringen  und  für  dieses  die  Unterstützung  der  reichsregiening  erbitten.  Herr 
dr.  Wegener  schlägt  vor  die  gründung  einer  samlung  wissenschaftlicher 
deutscher  dialect-grammatiken  in  der  art  wie  die  samlung  indogermani- 
scher grammatikeu  bei  Breitkopf  undHärtel,  die  roman.  grammatiken  bei  Gebr.  Hen- 
ninger. Dieselben  seien  nach  einem  bestimten  auszuarbeitenden  plane  anzufertigen. 
Redner  stelt  den  antrag,  dass  eine  commission  erwählt  werde,  welche  bis  zur 
nächstjährigen  versamlung  den  plan  fnr  dies  unternehmen  ausarbeite,  mit  einem 
buchhändler  in  Verbindung  trete  und  sich  mit  ihm  über  die  kosten  verständige,  die 
endlich  auch  ein  promemoria  über  das  unternehmen  anfertige,  welches  dann  von 
der  nächstjährigen  versamlung  der  reichsregierung  übermittelt  werden  könne.  Die 
leitung  des  ganzen  Unternehmens  möge  die  section  herrn  prof.  Sievers  übertragen. 

Der  antrag  wird  angenommen  und  die  commission  sezt  sich  in  folgender 
weise  zusammen:  für  Niederdeutschland:  die  herren  prof.  Paul,  dr.  Wegener; 
für  Mitteldeutschland:  die  herren  prof.  Braune,  prof.  Sievers;  für  Süddeutsch- 
land: herr  dr.  Winteler. 

Den  schluss  der  sitzung  bilden  einige  bemerkungen  des  herrn  prof.  Mahn 
aus  Berlin  über  deutsche  Wörter  dunklen  Ursprungs,  die  aus  dem  kel- 
tischen stammen  und  dort  ihre  erklärung  finden.  Es  sind  concrete 
Substantive,  die  redner  aus  dem  Keltischen  zu  erklären  versucht.  (Thiemamen  wie 
habicht,  bock,  grille;  pfianzennamen  wie  tanne,  roggen,  binse,  femer  rock,  krug, 
besen,  wiese,  alb,  elf  usw.)  An  den  vertrag  knüpfen  herr  prof.  S t ei nt ha  1 -Ber- 
lin, der  sich  besonders  gegen  die  erörterungen  des  redners  über  das  wort  alb  und 
seine  sippe  wendet,  und  herr  prof.  Sievers  einige  bemerkungen.  Darauf  schluss 
der  Sitzung  (11  uhr)  und  schluss  der  Verhandlungen. 

HBIDBLBBBG.  FBITZ  KEUMANN. 


Hall«,  Bnrhdrnckttrel  de«  Waiaanbaw 


Digitized  by  LjOOQIC 


EIN   LEGENDÄR  AUS  DEM  ANFANGE   DES  ZWÖLFTEN 

JAHRHUNDERTS. 

L 
Einleitung. 

Vor  einiger  zeit,  ende  1875,  entdeckte  heiT  dr.  6.  Schmidt,  direktor 
des  kgl.  dom-gymnasiums  in  Halberßtadt,  als  deckblätter  in  einer  inku- 
nabel  der  dortigen  dombibliothek  vier  pergamentblätter  mit  bruchstucken 
eines  altdeutschen  gedichtes.  (Die  inkunabel,  der  sie  entnommen,  ver- 
mochte hr.  dr.  Schmidt  bei  späterer  nachfrage  nicht  mehr  anzugeben.)  Er 
saute  zunächst  abschrift,  und  dann  auf  ersuchen  auch  die  blätter  selbst, 
zum  zweck  der  Veröffentlichung  in  zuvorkommendster  weise  herrn  prof. 
Zacher  zu.  Lezterem  stellte  es  sich  bald  heraus,  dass  die  blätter 
bruchstücke  desselben  gedichtes  seien,  wovon  teile  schon  veröffentlicht 
waren  durch  Schade  unter  dem  titel  „Fragmenta  carminis  theodisei 
veteris^'  [Habilitationsschrift  bei  Übernahme  der  ordentlichen  professur. 
Königsberg  1866]  und  durch  Barack,  Germania  XU,  s.  91  —  96,  und 
femer,  dass  die  neu  gefundenen  blätter  mit  den  hallischen  von  Schade 
publicierten  aus  ein  und  derselben  handschrifb  stammten.  Der  eigen- 
tQmliche  besonders  durch  die  neu  hinzutretenden  fragmente  deutlicher 
hervortretende  Charakter  des  gedichtes,  dann  auch  die  merkwürdigen 
sprachformen  liessen  eine  genauere  Untersuchung  höchst  wünschenswert 
erscheinen,  und  hr.  professor  Zacher  hatte  die  gute,  mir  diese  und 
damit  auch  die  herausgäbe  der  halberstädter  blätter  anzuvertrauen. 
Bei  ausf&hmng  der  arbeit  wurde  ich  von  ihm  in  dankenswerter  weise 
unterstüzt. 

Fragmente  des  gedichtes  sind  uns  also  erhalten  in  zwei  handschrif- 
ten ,  einer  älteren  und  einer  jüngeren.  Von  der  älteren  handschrift  befin- 
den sich  6  blätter  unbekanter  herkunft  (von  Schade  in  der  Ordnung 
1.  2.  3.  4.  6.  5  herausgegeben)  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Halle, 
4  blätter  in  der  dombibliothek  zu  Halberstadt.  Die  handschrifb,  gross - 
octav ,  bestand  in  dem  bereiche  der  uns  erhaltenen  blätter  höchst  wahr- 
scheinlich ans  lagen  von  je  6  blättern.  Die  uns  erhaltenen  10  blätter 
gehören  zu  3  auf  einander  folgenden  lagen  und  zwar  in  folgender 
Ordnung  (indem  ich  vorgreifend  auch  schon  den  Donaueschinger  blät- 
tern ihren  platz  anweise): 

ZSIT8CHB.   F.  DXUTSCHB  PHILOLOGIS.      BD.  X.  9 
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Es  hängen  zusammen  in  läge  I  blatt  1  und  6,  2  und  5,  in  läge  II 
blatt  3  und  4,  in  läge  III  ebenfalls  blatt  3  und  4.  Nur  die  ballischeu 
blätter  läge  11,  5  und  in,  2  sind  einzeln. 

Die  Schrift,  gross  und  deutlich,  gehört  in  den  anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts. Abkürzungen  erscheinen  selten;  nach  to  wird  gern  o  und  u 
weggelassen;  die  lateinische  endung  -us  wird  ausnahmslos  durch  das 
bekante  häkchen,  m  n  ein  en  oft  durch  ein  dem  griechischen  accentus 
circumflexus  ähnliches  zeichen  gegeben.  Die  verse  sind  nicht  abgesezt, 
doch  steht  mit  wenigen  ausnahmen  nach  jeder  verszeile,  und  nur  da, 
ein  punkt;  jedesmal  der  zweite  versanfang  hat  eine  rote  majuskel.  Auch 
erscheinen,  und  zwar  nicht  allein  bei  beginn  eines  neuen  abschnittes, 
einige  grosse  rote  initialen.  Die  e^nnamen  sowie  die  werte  got, 
crüce,  engd  sind  meist  durch  senkrechte,  zwischen  die  einzelnen  buch- 
staben  gesezte,  rote  striche  ausgezeichnet 

Ziemlich  häufig  erscheinen  auf  einfachen  vokalen  und  diphthon- 
gen,  sowie  auf  t(7,  wenn  dahinter  o  oder  u  weggelassen  ist,  accente, 
„et  acuü  et  circumfleii^'  sagt  Schade. 


acute  auf  i  65 

ä  32 

g  29 

8    9 

»  12 

circnmfl.    „    „    3 

«    6 

„  10 

„     5 

„     7 

acute  auf  »  12 

ä  14 

e    4 

6  10 

ü     3 

circumfl.    „    „    6 

«  11 

»  17 

„  10 

»     1 

acute  auf  ie  14 

ia  1 

tu  2 

et   1 

uo  0 

Ott  1 

circomfl.   „    „  40 

«    0 

„    5 

„19 

«    1 

»    1 

Was  diese  zeichen  bedeuten  sollen,  ist  mir  nicht  klar  geworden. 
Auf  die  quantität  der  vokale  haben  sie  keinen  bezug,  wie  obige  Zusam- 
menstellung ergibt;  insbesondere  sollen  die  circumfleie  nicht  die  länge 
eines  vokals  bezeichnen  {gewisse  143.  ende  291.  6rÜien  Ibl.  weseti  457. 
pron.  ire  87.  285.  Sngden  727.  tcerthen  206.  vort  401.  vände  292. 
umden  724.  wrthe  346.  434.  eüngon  743  usw.).  Allerdings  ist  es 
mir  auch  zweifelhaft,  ob  wir  es  in  allen  diesen  fällen  wirklich  mit  dem 
circumflex  zu  tun  haben.  Das  betreffende  zeichen  sieht  meist  gerade 
so  aus,  als  habe  die  feder  des  Schreibers,  welche  herauffuhr,  um  den 
acut  von  oben  nach  unten  zu  ziehen,  schon  leicht  das  pergament  gestreift, 
ehe  sie  an  dem  punkte  angelangt  war,  wo  der  acut  ansetzen  sollte;  so 
konte  leicht  links  neben  dem  acut,  mit  diesem  oben  einen  ganz  spitzen 
Winkel  bildend,  ein  zarter  oft  kaum  wahrnehmbarer  strich  entstehen. 
Auch  bringt  dasselbe  wort  bald  das  eine  bald  das  andere  zeichen ,  z.  b. 
gewisse  139.  147.  457,  gewisse  143.  inden  131,  ^de  291.  erthen 
205,  erthen  1hl,  wisen  711,  wesen  Abi,  pron.  ere  6.  11.  476  usw., 
ere  87.  285  usw.    Doch  bleiben  auch  bei  abzug  der  zweifelhaften  fälle 

9» 
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noch  genug  accente  übrig,  welchen  man  die  geltong  eines  circomflexes 
beilegen  kann.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es  mir,  dass  wir  es  hier 
mit  der  nachlässigkeit  des  abschreiben  (denn  dass  wir  einen  solchen 
annehmen  müssen,  wird  sich  später  ausweisen)  zu  tun  haben.  In  der 
Originalfassung  waren  die  accente  wol  so  verwendet,  wie  in  den  meisten 
alteren  handschriften ,  d.  h.  auf  einfacher  kürze  acut^  auf  einfacher 
länge  circumflex,  auf  diphthongen  meist  der  circumflex,  zuweilen  aber, 
besonders  auf  eij  oUy  auch  der  acut  (vgl  Wackemagels  altd.  Lesebuch 
5.  aufl.  3.  290  fgg.  298.  299.  322  usw.).  Ich  gebe  die  zeichen  in  den 
anmerkungen  unter  dem  texte ,  während  ich  im  texte  selbst  nach  mass- 
gäbe  der  mhd.  quanlitätsverhältnisse  accentuiere. 

Bruchstücke  einer  jüngeren  handschrift  sind,  wie  schon  bemerkt, 
herausgegeben  von  Barack  in  Pfeiffers  Germania  XII,  91  —  96;  es  ist 
eine  frühestens  um  die  mitte  des  12.  Jahrhunderts  gefertigte  Umsetzung 
ins  hochdeutsche.  Für  die  sprachliche  Untersuchung  nicht  besonders 
ausgiebig  (nur  die  reime  sind  beweiskräftig),  ist  sie  von  wert  für  die 
quellen -Untersuchung,  weil  sie  zum  teil  in  der  älteren  handschrift  ver- 
lorene verse  enthält. 

Einer  eingehenden  Untersuchung  ist  das  gedieht  bisher  nicht 
gewürdigt  worden.  Schade  hatte  zwar  die  absieht,  ausführlicher  dar- 
über zu  handeln ,  hat  diese  absieht  aber  bis  jezt  nicht  zur  ausfiihrung 
gebracht.  In  der  kurzen  einleitung  zu  seiner  ausgäbe  der  hallischen 
fragmente  gibt  er  nur  eine  beschreibung  der  handschrift  und  wenige 
bemerkungeu  über  die  spräche  —  er  nent  sie  kurz  „mitteldeutsch"  — , 
den  Versbau  und  reim,  der  ihm  einen  dichter  aus  dem  ende  des  11. 
oder  anfang  des  12.  Jahrhunderts  anzeigt;  femer  führt  er  für  die  erzäh- 
lung  von  der  YeroniUa  eine  quelle  an  (lat.  cod.  der  Stuttgarter  biblio- 
thpk.  Kaiserchr.  m,  597  fgg.)  und  spricht  sich  endlich,  aber  ohne  nähere 
begründung,  dahin  aus,  dass  das  gedieht  keinesfalls  als  quelle  der 
Kaiserchronik  anzusehen  sei.  —  Dem  entgegen  äussert  sich  eine  kurze 
notiz  in  Zamckes  liter.  Gentralblatt  1867  nr.  50  vom  7.  december: 
„Das  von  Schade  als  habilitationsschrift  publicierte  hallische  frag- 
ment  sec.  Xn  (dessen  Inhalt  ins  11.  Jahrhundert  zurückreichen  kann) 
gehört  zu  demselben  gediclite  mit  den  von  Barack  publiderten  fragmen- 
ten  in  Pfeiffers  Qermania  12,  90  fgg.  Das  ganze  war  eine  an  die  rei- 
henfolge  der  könige  (und  päbste?)  geknüpfte  legendensamlung ,  ähnlich 
der  Kaiserchronik.  Da  diese  zu  anfang  ein  deutsches  in  solcher  weise 
disponiertes  buch  nent,  haben  wir  hier  wahrscheinlich  jenes  buch  vor 
uns.  Die  von  Barack  herausgegebenen  fragmente  sind  etwas  jünger, 
die  Überlieferung  wilder.  Daher  brauchen  wir  auch  im  12.  Jahrhundert 
nicht  alle  Unebenheiten  in  metrik  und  stil  den  dichtem  zur  last  zu  legen.'' 
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Auch  Scherer  scheint  QF.  VII,  s.  39  —  42,  wo  er  auf  den  Inhalt 
der  fragmente  kurz  eingeht,  das  gedieht  zur  Kaiserchronik  in  beziehung 
zu  setzen.  Eine  kurze  erwähnung  des  werkes  findet  sich  noch  in 
Scherers  „Geschichte  der  deutschen  dichtung  im  11.  und  12.  jahrh/' 
(QF.  XII,  s.  39).  Meines  wissens  ist  dies  aber  auch  alles,  was  bisher 
über  diese  fragmente  gegeben  wurde. 

Es  erübrigt  noch ,  die  gesichtspuukte  darzulegen ,  von  denen  ich 
bei  herausgäbe  des  textes  ausgegangen  bin.  Schade  hat  in  seiner 
herausgäbe  verschiedentlich  am  texte  geändert,  zuweilen  hat  er  Wörter 
zur  besserung  des  verses  herausgeworfen,  zuweilen  auch  zur  besserung 
des  reimes  andere  flexionsvokale  genommen,  doch  verf&hrt  er  wenig 
consequent,  indem  er  einmal  jüngere,  ein  anderes  mal  ältere  formen 
statt  der  überlieferten  einsezt,  z.  b.  29  havode  für  havodo ,  253  begunde 
für  hegundo,  245  dragodo  f&r  dragede  u.  a.  m.  Ich  bin  der  meinung, 
dass  man  bei  älteren  denkmälern,  zumal  solchen,  die  nur  in  einer 
handschrift  und  dazu  nur  in  bruchstücken  überliefert  sind,  sehr  con- 
servativ  verfahren  müsse.  Ich  habe  deshalb  am  texte  fast  nichts  geän- 
dert, speciell  auch  die  überlangen  verse  in  der  überlieferten  gestalt 
belassen,  obwol  einige  mal  besserung  leicht  gewesen  wäre.  Es  kom- 
men genug  andere  ebenso  holprige  verse  vor,  wo  besserung  unmöglich 
ist,  dann  andere,  die  zwar  besserungsfähig  sind,  die  sicher  aber  in 
ihrer  ganzen  länge  auch  im  original  gestanden  haben ,  wie  z.  b.  v.  313. 
Tho  ihie  apostdi,  (dsö  wir  sagodon,  under  then  juihen.  Hier  komt 
der  Zwischensatz  ako  wvr  sagodon  unbedingt  auf  rechnung  des  über- 
haupt gern  mit  sagen  wirtschaftenden  Verfassers;  fEir  den  sehr  sorgfäl- 
tigen (vgl.  später)  abschreiber  wäre  ein  solcher  einschub  unerklärlich. 
Auch  ist  ein  punkt  in  betracht  zu  ziehen,  der  bei  Würdigung  der 
älteren  poetischen  denkmäler  nur  zu  oft  übersehen  wird,  nämlich  dass 
die  gedichte  durchaus  nicht  immer  von  solchen  abgefasst  sind,  welche 
einen  besonderen  poetischen  beruf  in  sich  fühlten ,  sondern  zum  grossen 
teil  nur  dem  umstände  ihr  dasein  verdanken ,  dass  es  f&r  jene  zeit  weit 
schwerer  war,  in  prosa  zu  schreiben  als  in  versen.  So  bedienten  sich 
denn  auch  manche  der  gebundenen  rede ,  die  eigentlich  sehr  wenig  dafür 
befähigt  waren ,  und  hauptsächlich ,  ja  wol  ausschliesslich,  auf  den  Inhalt 
gewicht  legend,  die  metrische  form  vernachlässigten.  Bei  dieser  Sach- 
lage halte  ich  es  nicht  nur  f&r  möglich ,  sondern  sogar  für  wahrschein- 
lich, dass  die  verse  in  ihier  jetzigen  gestalt  schon  ziemlich  ebenso  im 
originale  gestanden  haben,  und  da  würde  es  natürlich  fehlerhaft  sein, 
zu  bessern. 

Ich  habe  nur  da  geändert,  wo  der  fehler  augenscheinlich  war  und 
die  richtige  lesart  ganz  nahe  lag;   alle  auch  nur  in  etwas  unsicheren 
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coDJecturen  sind  in  die  anmerkungen  verwiesen.  Im  texte  versehe  ich 
nur  die  langen  vokale  mit  circomflexen ,  schreibe  v  an  stelle  des  durch- 
gängig dafär  erscheinenden  u  (auch  nach  s  und  0,  wo  vielleicht  die 
Schreibung  w  mehr  am  platze  gewesen  wäre),  s  an  stelle  des  durch- 
gehenden /*.  Die  fast  ohne  ausnähme  mit  kleinen  anfangsbuchstaben 
versehenen  eigennamen  gebe  ich  mit  grosser  initiale.  Ausserdem  habe 
ich  die  Interpunktion  durchgeführt. 

Es  kann  auffallen,  dass  ich  den  text  der  Barackschen  bruch- 
stücke  auch  da  bringe ,  wo  er  schon  in  der  älteren  handschrift  erhalten 
ist  Ich  hätte  mich  hier  allerdings  mit  registrierung  der  verschiedenen 
lesarten  begnügen  können,  aber  erstens  yrürde  dies  kaum  weniger  zeit 
und  räum  in  ansprach  genommen  haben,  und  zweitens  brauche  ich 
auch  die  nur  in  der  Orthographie  abweichenden  formen,  weil  ich  spä- 
terhin einige  bemerkungen  an  die  spräche  des  jüngeren  stückes  knüp- 
fen will. 


n. 

Text 


Ofto  an  einen  thinge  gemachot,        Hir 

thaz  nä  imo  wSre  gescaffot. 

Einer  in  thd  sagodo, 

thaz  min  thaz  also  ged&n  havodo: 
5    Iz  hedde  th&r  ein  gut  wtf, 

iz  wSre  ere  also  lief  so  ther  Itf, 

The  hieze,  sagode  her,  Yeronilla; 

„ik  ne  weiz,  of  se  iz  üg  ddn  wille. 

Iz  ist  an  einen  döcho  gemachot, 
10    rehte  nä  imo  gescafot/^ 

Se  begunden  ere  sftn  bidden 

ande  ein  punt  goldes  bieden. 

Se  sprag,  se  ne  dorfton  ere  bieden 

nechetner  slahton  mieden. 
15    £r  gSve  se  in  then  leven, 

8r  se  in  that  wolde  gegeven. 

Se  gelovede  Sr,  that  se  mit  in  vöre, 

1  Die  hs,  hat  einen,  nicht  dinen,  wie  Schade  angibt,  4  min  thaz  hauodo 
Ö  wif  6  ere  lief  7  sagode.  Schade  bessert  den  vers:  the  hieze  Veronille 
10  imo  gescafot  11  ere  12  pünt  bieden  13  ere  bieden  14  ne  cheiner  mie- 
den      15  leuen        16  ge-^uen       17  §r    in 
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that  thes  genesen  mÖste  ere  hfirre. 

Zo  Röniam  vören  thö  the  harren; 
20    in  thrin  mänethen  (se)  vören, 

That  se  zo  JerüsalSm  ne  mohton 

an  thrin  jären  ande  in  seven  nahton. 

Also  Yeronille  in  the  palazan  gieng, 

thaz  fröne  biletbe  se  vore  se  höng. 
25    Also  se  iz  vore  ine  drög, 

s&n  her  the  godes  genäthe  ontsöf. 

Se  bat  thö  Tyböriam  then  herren, 

thaz  her  then  b&ch  up  wolde  kieren. 

Thö  her  thaz  gedän  havodo, 
30    that  bileihe  se  np  ine  legede. 

In  ther  selver  stunt 

wart  ther  knning  wole  gesont. 

Thö  hiez  her  Pilftto,  also  wir  gesaget  haven, 

ava  nemon  then  levon. 

35    Ther  grimmo  kuning  Nero, 

ther  zo  Borna  was  herro, 

He  dede  gröze  nöde 

manigen  godes  drüde, 

There  Itchamon  her  dede  quelen: 
40    gode  offeroden  se  thie  sielen. 

Her  plag  uvelere  dede, 

thes  minnede  |  her  nvele  liude.         Hiv. 

There  was  ein  Symon  ther  koukelere, 

ther  sagodo  that  her  godes  sun  were, 
45    Ande  sagode  oug  Ingeliche  thing, 

her  wöre  Bachölis  kint: 

Ene  ontfönge  van  gode  Bachöl, 

the  bodescaf  brehte  ere  Oabrigl. 

„Thaz  ist'^  sagode  her  ,, gelogen, 
50    that  PStrns  ande  Paulas  sagen''  — 

19  Sthade  heuert:  Zo  Rdmam  thd  the  hdrren  in  umt.  20  i  adren  21  ierif 
22  iaren  i  23  i  gieng,  mchit  gleng,  wie  Schade  gibt.  25  ine  drög  26  nnt 
sof         27  Tyberin         29  hiuodo.    Schade  bessert:  harode.    30  ine         31  stünt 

33  hiez  ist  m  kleineren  huehstäben  iiberges€ihrid}en.    Schade  liest  irrig  alse.  hauen 

34  l^non.  Bis  zum  ende  der  seile  läuft  eine  rote  weUenlinie,  35  Ther  grosse 
imMle.  grimo  ndro  39  Schade  bessert:  quellen  40  sielen  41  änelere  42  her 
bildet  den  anfang  einer  neuen  Seite,  nnele  linde.  Schade  gibt  irrig  an:  üaelQ 
linde        47  nnt  fönge 
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Wände  the  zvene  harren 

thö  zo  Borna  wären  — 

„Cristus''  sagode  her  „ere  hgrro 

was  ein  drugenere, 
55    Then  ihie  juthen  viengen 

ande  an  ein  crfice  gehiengen. 

Wie  solden  the  jathen 

that  ged6n  mugen, 

Of  Cristus  ere  hSrre 
60    godes  sun  wSre? 

Woldon  mig'^  sagodo  her  „mine  viande  v&n, 

ik  wolde  in  allen  untg&n^ 

Ik  mohte^'  sagodo  her  „versvinden 

under  eren  handen; 
65    Hedde  ik  avar  thes  geren, 

ik  mohte  over  se  veren. 

Wie  solden  se  mir  gedarenP 

ik  mag  then  harden  stein  thurgvaren. 

Wie  mohten  se  mig  bedriegenP 
70    ik  mohte  in  in  thie  wölken  untfliegen. 

Viele  ik  oug  van  then  wölken  zo  ther  erthen« 

mir  ne  mohte  nechein  scatho  werthen. 

Ik  havoft  mig  bevunden 

in  allen  thesen  thingen. 
75    Thaz  Petrus  ande  Panlns  sagen, 

that  wilt  that  smä  volk  war  haven. 

Nn  saget  mir  einen  kuning  othir  grßven, 

the  ane  üren  got  wille  gelonfen! 

That  se  sagent,  that  ist  gelogen: 
80    thes  ist  thaz  arme  volc  bedrogon. 

Hun{geroch  ande  nachot  se  selven  gien,      Hiir. 

also  mi(n)  an  in  mag  gesien. 

51  zuene  53  Xpc.  Schade  bessert  den  vers:  Cristus  ere  htoe  54  dru- 
genere  55  juthen,  Schade  besset^:  Juden.  58  Schade  bessert:  that  ie  gedön 
mugen  59  Xpc  ere  61  uiande.  Sehade  tilgt  sagodo  her.  62  i  unt  gan 
63  uer  suinden.  Schade  tügt  sagodo  her.  65  geren  66  «"uer  ueren  67  geda^ 
ren  68  thurg  uaren  69  be  driegeu  70  ithie  unt  fliegen  72  ne  chMn 
74  i  thingen  75  sagen  76  sma,  der  aceeiU  auf  dem  m  läset  das  wart  fast 
tote  sina  erscheinen,  78  an  euren,  nkht  anenren,  wie  Schade  liest,  gelöufen. 
Schade  bessert:  gelouven  79  gelögen  80  be  drogon  81  mü  der  sweiien 
sübe  von  hnngeroch  begint  ein  neues  blatt.         82  Das  n  von  min  ist  serstärt.    in 
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Petrus  ande  stn  bröther  nit  ne  havodon, 

newär  that  se  sig  vischeoes  bedragodon: 
85    Alse  these  nog  ne  havoD, 

newSre  that  se  sig  eres  predigenes  dragon. 

SA  gedäne  linde  volgodon  eren  hSrren, 

thes  havodo  her  Intcel  Sren. 

The  volgodon  eren  hdrren  Cristum, 
90    the  in  anderen  räth  ne  wisten.'^ 

Nä  thesen  lasterlichen  worden 

begunde  imo  PStrus  anworden, 

Ande  sprag:  ,,then  richedöm,  then  thu  sages, 

mit  themo  thiufele  thu  inen  haves, 
95    Then  gewunnes  thu  mit  kouchelisten 

ande  mit  grözen  uncusten. 

Seiden  se  godes  hulde  gewinnen, 

the  then  ce  vUe  minnen, 

Se  ne  kumen  ava 
100    unrehtere  have, 

Ande  an  godes  minne  geven, 

that  se  an  rehter  wts  haven. 

Tbeses  richedümes  wir  ne  geren, 

new&r  thaz  wir  then  lif  generen. 
106    Uns  sint  the  rtchedüme  behalden,  — 

verthiene  wir  se  an  godes  hulden,  — 

The  niemer  ne  vergen, 

BÖ  thiese,  the  wir  hir  gesien. 

There  gen&the  wir  geren, 
110    the  iemer  ande  iemer  gewaren. 

Van  themo  richeddme  sint  unse  wort, 

zo  themo  ist  unse  müt  gekart, 

Thure  then  wir  thesen  vemüthen 

88  bröiher.  haaodon,  nkht  häuodon»  wie  Schade  cwgM.  84  be  dr&godon 
86  pdigenes  87  dren  88  §ren  89  Xpm.  Sehade  segt  CrUte  90  in.  Schade 
beeeeri  rät  91  Na  grosse  inUiaie.  thesen.  worden  hat  der  Schreiber  zweimal 
gesezt,  doch  tOgte  er  das  eweUe  durdi  untergeseste  pwtkU  und  eine  durchgezo- 
gene rote  Urne,  92  imo  an  wrden  98  Sdiade  tügt  ande  spra^.  sages. 
94  Schade  bessert:  diofele.  inm  haaes.  95  gewnnes,  wofür  Schade  gewinnes  seet. 
97  gewinnen  98  uile  minnen  99  Sahade  bessert:  dr  ava.  äna  100  häne 
101  gödes  genen  102  hauen  103  ne  geren  104  generen  106  gödes  hül- 
den  107  niemer  ne  ner  gen.  108  thiese  gesien  109  g^en  110  Iemer 
ande  iemer  gewaren,  das  zweite  iemer  ist  mU  kleineren  buchstaben  iUfergesdirieben, 
112  SdMde  bessert  möt       li3  ner  mithen 
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ande  hunger  ande  thnrst  ande  vorst  geltthen/' 
115    Thö  thit  I  Symon  PdtruB  gesprochen  havodo,     Hiiv. 

Symon  m&gus  thd  zo  themo  kuninge  sagodo: 

„H£rro  keiser  N6ro, 

niet  ne  merke  an  ere  18re! 

Iz  ist  gedrog,  that  se  sagen, 
120    alse  wir  gesaget  haven. 

Se  sulen  wole  gesien, 

wie  mine  thing  sulen  erg&n. 

Ik  ne  wille  an  thesen  unwerthe 

langer  sin  an  there  erthen; 
125    N&  then  untrösto,  that  se  thir  sagen, 

sA  wille  ik  thtnere  gen&the  haven. 

Ik  wille  mit  there  wftrheit  varen, 

ik  sal  thig  wole  bewaren; 

Ik  bin  van  ther  wftrheit  comen, 
130    ik  wille  oug  thftr  ana  wonen. 

De  wille  mtne  thing  enden, 

an  güden  ende  brengen. 

Thd  mir  that  houvet  avesldn! 

ik  sal  an  themo  thridden  dage  ersten. 
135    Min  sal  avar  that 

thön  an  gesvSslicher  stat/' 

Van  NSrdne  wart  that  geboden, 

alse  her  selve  havode  gebeden. 

Her  machodo  thd  gewisse 
140    ein  sin  gelichenisse; 

Van  einen  wethere  her  iz  machodo; 

nft  imo  selven  her  iz  scafodo; 

Mit  themo  thiufele  machodo  her  iz  gewisse ; 

thaz  slög  min  in  einer  vinstemisse. 
145    Her  was  imo  selven  an  eine  slde  gegän, 

thö  min  thaz  gedrog  solde  sl&n. 

Then  wether  slög  min  gewisse 

114  gelithen  115  Mü  Symon  begwU  eine  neiie  seUe.  116  mag* 

117  n^,  Sduide  bessert:  N6re.  118  ^re  16re  119  sagen  122  ergan,  Schade 
beesert:  ergen.  125  Nathen  sagen  1^  Nach  hauen  fehU  der  pu$ikt.  128  wöle 
bewaren  129  bin  cam  130  ana  wnen  131  ^nden  133  Schade  bessert  do 
aus  tho.  houuet  aoe  slen.  134  anthemo  däge  136  thön,  Schade  bessert: 
don.  angesueslicher  139  Her  grosse  mUiale.  gewisse  142  imo  143  thinfele, 
Sehade  bessert:  dinfele.  gewisse  144  I  145  imo  side  gegan  146  sl&n 
147  Weiher    gewisse 
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an  Symönis  gellchenisse. 
Themo  kuninge  her  is  ne  gewag 


Lücke  yon  2  blättern  oder  130  bis  150  versen. 

150    „thaz  mag  ig  thir  vor  w&r  sagen,        Hiiir. 

Iz  ist  nu  fan  imo  gedän; 

§r  dömesdage  ne  sal  her  niet  erstän. 

Sin  siele  ist  nu  thar  cumen, 

th&r  se  iemer  sal  wonen, 
155    Thär  se  in  ther  diefer  hellen 

in  themo  peche  sal  wallen/^ 

„  Ik  haven  thes  selvon ''  sprag  NSro  „  mit  thir  gethaht, 

wände  thu  inen  ze  themo  döthe  haves  braht. 

Thu  salt  thir  is  niemer  gerömen, 
160    thaz  thu  iz  dMes  themo  kuninge  van  Bornen; 

Ir  ne  thurfent  is  fig  niet  gemenden, 

ik  sal  fich  beithen  n&  imo  senden/' 

„Wir  ne  havon^'  sagode  Petrus  „thes  negeine  sorge, 

wat  unsen  Itchamen  gewerthe; 
165    ünson  lichamen  mäht  tu  daren, 

the  sielen  solen  zo  genäthen  varen. 

Thin  siele  sal  n&  imo  cumen 

ande  iemer  mit  imo  wonen/' 

Thö  gebot  Nero  themo  grSven  Agrippen, 
170    that  her  van  in  dgde  rihten, 

That  he  lieze  PStrum  an  ein  crüce  hän 

ande  Paulo  that  houvet  avasl&n. 

Thit  gerihte,  that  ik  gesaget  have^ 

gebdt  her  thön  in  themo  nästen  dage. 
175    The  cristen  the  thö  zo  Roma  wären 

the  baden  the  zv8ne  hSrren, 

Weinende  se  thd  b&den, 

149  Die  A«.  Ao^  gewag,  nicht  toie  Sdwde  UeH:  gewog.  151  imo  152  niet 
153  Biele  camen  154  iemer  wnen  155  i  ther  diefer  156  i  157  gethaht 
158  wand«  inen  159  niemer  gerdmen.  Nach  geromen  fMt  derpwnkt.  160  rem, 
wofwr  SdkMde  Börne  sejgt.  161  niet  165  licham.  Schade  bessert:  mäht  thn 
167  imo  168  temer  imo  wönen  169  In  greven  ist  das  r  iJibeTgesehriehen, 
170  L  Nach  rihten  fehlt  der  pmkt.  171  petra.  172  In  paulo  ist  das  &  über- 
geschrieben,        11  i  Schade  bessert:  d6n.    i        176  Nad^  herren  fehU  der  punkt. 
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tbat  se  iz  thnre  goth  ddden, 

That  se  in  there  naht  üzfaren  wolden, 
180    that  se  tben  leven  behilden: 

Tbe  cristenheit  ne  mehte  niet  best&n, 

solden  se  tben  dötb  thö  anag&n. 

Petras  ande  Paulus  baden, 

that  se  sö  ne  deden: 
185    6ot  solde  tbere  cristenheit  b6de  havon, 

al  wurthen  |  se  thö  geslagen;  Hiiiv. 

Got  ne  lieze  se  niet  verwerthen, 

al  solden  se  th6  sterven. 

Petrum  verwunnen  sine  vrient, 
190    thaz  her  thes  nahtes  fizgieng. 

Thd  her  zo  tbere  burgporten  quam, 

unse  herro  imo  th&r  bequam 

In  sö  gedänen  gewande, 

sö  her  inen  6r  bekande. 
195    Petrus  besöhte  thö  an  sinen  gebede, 

wat  her  imo  gebude, 

Wat  her  dön  solde 

ande  war  her  selve  wolde. 

ünse  hSrro  sagode ,  her  wolde  zo  Borna  ingön, 
200    ande  avar  thaz  mar<7rium  untfSn. 

Thö  vernam  Petrus  an  simo  werde, 

that  her  the  rethe  zo  imo  karde. 

Thaz  meinede  oug  unse  h6rro, 

that  stn  gen&the  mit  tben  wöre, 
205    The  hir  an  ther  erthen 

thurg  inen  gemartilet  werthen. 

„Thu  Salt  thig''  sagodo  her  zo  Pötrö 

„wale  gehaven  thar  zö, 

Thu  salt  mir  volgen  in  thisemo  dage, 
210    alse  ik  thir  ofto  gesaget  have. 

Thu  Salt  selve  an  thes  crüces  ende 

178  Schade  bessert:  got.         181  cristenheSt         182  doth    anagän        185  höde 
186  wrthen.    Mit  se  hegint  eine  neue  seile.        187  niet       189  Petra  Qer|wimen 
urieDt      190  ozgieng    191  borg  porten  quS        192  imo       194  inen        196  imo 
gebüde.    Naßh  gebdde  fehXt  der  fumkt,  199  ingdn  200  martyria  nntfön 

201  vernft  202  r^the  imo  203  meinede.  Schade  bessert  h^ire  aas  heiro. 
204  wSre.  205  anther  Erthen  206  inen  werthen  207  Die  hs.  gibt  sagodo. 
Sfhade  sezt  in  den  text  sagode.  210  gesaget  hauet  baue  211  Na€h  seine 
stM  ein  punkt. 
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üzrechen  thine  hende. 

Thig  sal  nä  minen  worden 

ein  ander  umbegurden. 
215    Thu  Salt  hüde  nä  mir  ggn 

ande  thtnen  Idn  untfgn. 

Thu  baves  minere  sc§fo  wole  geplegen, 

Ik  sal  (thir)  thtnen  lÖn  geven. 

Thu  Salt  bade  zo  minen  riebe  cumen 
220    ande  salt  vorth  mit  mir  wonen/^ 

Thö  gieng  PStrus  in  the  stat  frdlicbe 

ande  hoffodo  zo  godes  riebe. 

Then  cristenen  her  then  tröst  sagode, 

then  emo  unse  bSrro  |  gesaget  havodo.  Hivr. 

225    In  themo  selven  dage 

nam  min  imo  then  leven  ave. 

Thö  bat  her  that  min  imo  an  themo  erüce 

up  kSrde  the  vöze, 

Want  her  thes  wirtbig  ne  w§re, 
230    thaz  her  hSnge  sö  unse  bSrre. 

An  tlies  Itchamen  quälen 

beval  her  gode  the  sielen, 

That  her  sie  an  stnen  ende 

zo  stnen  gen&tben  untfSnge. 
235    Sumeliche  that  sagen, 

Paulus  ne  wurthe  thO  ntt  geslagen 

£r  over  ein  jär  thär  nä, 

thaz  ne  weiz  ich  wie  thaz  gescft. 

Miletus  ein  biscof  uns  saget 
240    van  sancta  Marien  there  maget, 

That  se  versceithe  in  themo  anderen  jftre 
that  zo  himile  was  gevaren  unse  b^rre, 

214  ombe  gnrden  215  h&de ,  Schade  bessert:  hüde.  na  m  ir  gdn  216  unt  fdn 
217  geplegen  218  thir  feMt  g6nen  219  Schade  bessert:  hüde  220  In  vorth 
ist  h  über  t  gesehrieben,  wonen  221  i  222  Mit  godes  begint  ewie  neue  teHe; 
stoischen  dieser  und  der  vorhergehenden  seile  steht  am  rande  nocfc  von  anderer 
hand  that  223  Die  hs.  hcU  sagode;  Schade  seet  ohfie  diese  lesart  gu  erwähnsHy 
sagodo  in  den  text,  224  Mit  gesaget  begint  ein  neues  Uatt.  226  nft  üno  äue 
227  Inio  228  nöze  229  Das  s  in  thes  ist  übergeschvuiben,  281  Das  s  in  thes 
ist  übergeschrieben.  licham  233  sie  234  unt  fenge  236  ne  wrthe.  Nach 
geslagen  fMt  der  pwnkt,  237  «m  238  gesea  239  Miletus  grosse  inüale. 
240  sei  Ttiarien,  Schade  bessert:  sancte  Mänjen.        241  uer  sc§ithe  i    jare 
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Ande  bt  monte  olivSti  blive, 

th&r  unse  h8rre  zo  themo  himile  stige, 
245    Thär  se  sig  reinliche  dragede 

ande  Johannis  tröst  havodo 

Ande  andere  ther  apostoldram, 

thie  thär  samo  mit  ere  wären, 

Thog  se  thaz  volc  ISreden 
250    ande  zo  ther  cristenheit  bekSrden. 

Thd  begonde  sig  in  then  dagen 

sancta  Maria  nvele  gehaven, 

Wände  ere  j&moren  begnndo 

van  Gristo  eren  kinde. 
255    Thaz  ne  was  niet  verholen  eren  drütkinde, 

thog  se  iz  dede  bringe, 

Wände  ere  stn  engel  sftn  quam, 

ther  se  van  imo  sus  trteten  began: 

„Gesegonot  sistu  Maria  von  godo! 
260    thes  bin  ik  zo  thir  bode/' 

Ein  palman|rts  her  uphOf,  Hivv. 

that  her  van  then  paradyso  thrfig, 

Ande  sprag:  „thiz  grdne  rts,  thfire  maget, 

thin  sun  thir  iz  gesant  havet, 
265    Thaz  min  iz  in  themo  thredden  dage 

vor  thtner  bftren  drage; 

So  sal  ther  mSre  dag  geschien 

that  thin  snn  thig  sal  nntflgn/' 

ThO  sprag  sancta  Maria  zo  themo  engele  sd  gehören: 
270    „Nu  woldik  thaz  the  apostoli  htr  w&ren, 

That  se  min  plegen 

ande  min  ende  gesagen/* 

Ther  engel  sprag:  „itb  sal  also  geschien, 

sO  w&r  landes  so  se  na  gSn/^ 
275    Ther  engel  thö  van  ere  scheit, 

243  bllue           244  stige            245  Schade  bessert:  dragodo  246  johls 

247  apldy-     248  ihie  thic  Rämo  mit  ere  wären.     251  dägon.    252  scä  üoele.  fuuh 

gehauen  fMt  der  pmikt,         258  Sehade  bessert:  jämeron  begande  254  Xpo 

255  drat  kinde           256  tho  se           257  sän  qnfi           %8  imo  261  mü  rfs 

begint  eine  nene  seäe.    nphöf         262  Schade  bessert:  paradSso  drog  263  nach 
thiz  steht  ein  punkt.    rts.    Schade  bessert  dftre  aus  thnre.       264  ge  sant      265  i 

266  baren  dräge         267  geschien        268  nnt  fön        269  scä    eigele.  Sdiade  sezt 

in  seinen  text  eingele.         270  apii        271  pl^en        272  gesägen  273  Schade 
bessert  it  aus  ith.    gesehlen        274  gen        275  scheit 
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an  drüyogon  mÖdo  se  thär  bleif. 

Sancta  Maria  thigede  thd  zo  godo 

lange  an  eren  gebede, 

Ande  begundo  ine  thes  flSn, 
280    that  se  then  thfifel  ne  dorfto  gesien, 

That  se  then  leithen  hellewart 

ne  gesßge  an  ther  varth. 

That  se  then  gesien  ne  thorfte, 

then  se  an  ther  varth  vorhte. 
285    The  godes  stimne  ere  thö  sagodo, 

that  se  sig  wole  gehavodo, 

Her  wolde  se  bewaren, 

ere  ne  solde  niet  gedaren. 

Thes  ne  mohte  negein  mennische  untgSn 
290    her  ne  solde  ine  gesien, 

Her  quSme  imo  selvo  z6  an  sinen  ende, 

thog  her  thes  stnes  an  emo  ntt  ne  vnnde. 

Wat  solde  her  an  imo  vinden, 

the  h!r  wonede  äne  sunden? 
295    Themo  sanctus  Martinas  versagodo  an  sinen  ende 

ande  sprag  wes  her  bdse    .... 


Lficke  von  2  bl&tiern  oder  130—150  versen. 

. scolde  g  . .  willen       Dir. 

thaz  ire  lichnamen  am  . .   wollen 
Oemischet  warthe  zfl  ther  erden, 
300  von  ther  her  geboren  wolde  wertheu. 
Inmitten  valle  Josapbat  ist  ire  graf, 
thär  man  iemer  sint  gotes  dienestes 
plach. 
303  Wir  bidd(en)  genäthen  thig  hei-  Wir  bitten  dich  gen&then  heilige 
ligen  vrüwen,    Hsir  vröwen, 

276  aDdrauogon      277  Sca     279  ine  300  bero        302  thaz 

fldn  280  Schade  bessert:  düfel.  gesien 
281  helle  wart  282  gesege  oarth,  Schade 
bessert:  yart  283  gesien  284  Schade 
bessert:  yart  285  stine  §re  siigodo 
288  nIet  289  unt  ggn  290  ine  gesien 
291  irco  Snde  292  ^mo  nit  ne  uünde 
293  imo  294  ane  ane  295  scs  ner 
sagodo  an  296  hose  303  zwischen 
bidd  tmd  genathen  ein  kleines  loch,  in 
folge  dessen  en  atisgefaHen  ist. 


Digitized  by  LjOOQIC 


144 


BÜ8CH 


wände  wir  thir  alsd  wale  ge-  wände  wir  thir  also  wol  getrüwen 

trüwen, 

305  Ande  wir  that  lesen  offonb&r-  unde  wir  thaz  le8(en)  ofifenbärlich, 

liehe, 

thu   sts   kuninginne  in   themo  thaz  thu  sist  kuniginne  in  himel- 

himilriche,  rtch, 

Ande  ihm  güde  sun,  the  thure  unde  dtn  g&te  sun,  thie  durch  uns 

uns  gröze  pine  getholodo,  grdze  pfne  gedolet, 

thich  thure  that  zo  sinemo  rtche  dich  turch  thaz  ze  sinem  rtche  ge- 

gehalodo,  halete, 

That  thu  thär  an  stn  antwurde  Thaz  thu  th&r  an  stner  anwurten 

sts  sist, 

310  ande  unses  thinges  zo  gode  mit  unde  uuses  thinges  mit  ime  gethen  . . 

imo  hethts. 

Thure  that  thö  iz  frQwe  thure  Thure  thaz  dfl  iz  vröwe  thure  thlne 

thtne  güde  gute 

ande  gethinke  unsere  sundigere  un(de)  gedenche  unser  sundiger  lüte. 

linde. 


THÖ  thie  apostoli,  alse  wir  sa- 

godon,  under  then  juthen 

manige  ungemag  gelithen, 

315  In  omuem  terram  se  thö  vöreu 

ande  predigodon  van  unsen  her- 

ren, 
Ande    quämon    sumeltche    in 

ftnes  orbis  terre, 
also  in  selvo  gebdt  unse  hiero. 
In  Antiochiam  v6r  Pßtrus, 
320  zo  Chorinthiam  Paulus. 

Sint  quämen  se  beithe  zo  Köme, 
thär  se  gemartholot  wurthen  van 

N§r6ne; 
Petrum  liez  her  an  ein  crüce 

hftn, 


Thö  thie  apostoli,  also  wir  sageten, 
under  thie  Juden 

maiiich  ungemach  lithen, 

in  omnem  terram  sie  tho  vflren 

unde  predigoten  von  unserem  har- 
ren, 

unde  quaemen  sumeltche  in  ftnes 
orbis  terre, 

also  in  gebot  unser  hfirre. 

In  Antiochiam  vär  PStrus, 

zfl  Chorinthiam  Paulus. 

Sint  quämen  sie  beithe  ze  B6me, 

th&r  (sie)  gemart(erot)  wurthen  von 
N6r8ne ; 

Petrum  liez  her  an  eine  crQce  h&n. 


306  i  309  antwrde  310  zo  imo 
mit  gode  312  ncich  liude  fehlt  der  punkt, 
313  ap]i  315  omn€  terrS  316  pdi- 
godon  317  I  319  antiochiä  320  cho- 
rintbifi  321  quam  322  wrthen  323 
Petra    hän 


311  nach  vrowe  st^t  ein  punkt. 
313  irden  sezte  der  Schreiber  irrig  statt 
Juden.  315  uvren  320  Nach  Panlna 
fehlt  der  punkt 
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Paulo  that  houvet  avaslän. 
325  Ovor  ein  jftr  in   themo  selven 

dage 
sl6g  men  Paulo  thaz  houvet  ava, 
Sö  uns  Arätor  saget, 
ther  van  in  gescriven  havet. 
Thiz  dede  Nero,   thö  van  ther 

passiöne  unses  herren 
330  siven  ande  thrtzog  j&r  vergän 

wären. 
Thriu  jar  N^ro  thär  nä  levodo 
sint  I  sd  her  thiz  gedän  havod(o). 
Hsiv. 
Andreas  vor  in  Achaiam, 
thär  her  godo  thaz  folk  gewan. 

335  Thö  liez  inen  martilon  Eggas 
in  there  bürg  zo  Patras. 

An  ein  crfice  liez  her  inen  hän, 
zo  there  wts  dede  her  ine  slän. 
An  themo  crüce  her  zv6ne  dage 

levotho 
340  ande  themo   volko    van    godo 

voresagodo. 
Jacöbus  Johannis  bröther,  also 

wir  gesaget  haven, 
wart  mit  Herödis  gebode  gesla- 

gen; 
Sint  wsurt  sin  gebeine,  s5  sume- 

liehe  sagen, 
in  Yspaniam  gedragen. 
345  SumeÜche  that  sagen, 

he  wurthe  thär  van  Heröde  ge- 

slagen. 

324  aua  slän  325  I  330  jär  wä- 
ren 331  Thrln  jär  nä  332  mit  so 
beghU  eine  neue  seite.  Der  lezte  buch- 
Stabe  von  hanodo  ist  durch  das  vorhin 
erwähnte  loch  zerstört,     333  i     335  inen 

336  i  337  hän  338  Das  s  in  wis 
ist  abergescf^rieben.  ine  341  Jacob* 
johis  342  geslägen  343  sägen  344  I 
gcdrägcn        346  wrthe  geslägen 

SEITSCHR.   F.  DBUTSCHB  PHILOLOGIE.     DD. 


Paulo  thaz  houbet  abe  slän. 
über  ein  jär  an  them  selbem  dage 

slflch  man  Paulo  thaz  houbet  abe, 

S r  saget, 

(ther)  von  in  gescriben  habet 
Thize  te . .  N§re  . .  von  ther  .... 

unses  herren 
thö 

.  .  .  Nöro  thär  näh  lebete    Div. 
sint  her  t(hi)ce  getan  habete. 

AndrSas  vfir  in  Achaiam, 
thär  her  got  thaz  volc  gewan. 
Thö  liez  in  marteren  Egöas 
in  ther  burch  ze  Patras. 
An  ein  crüce  liez  her  in  hän 
zfl  ther  wis  liez  er  in  slähn. 
(an)  them  crüce  her  zwöne  dage 

lebete 
unde  them  volc  von  gote  sagete. 

Jacöbus  Johannis  brüther,  also  wir 

gesaget  haben, 
wart  mit  Herödis  geböte  geslägen; 

Sint  wart  stn  gebeine,  sö  sumeltche 
sagen, 

in  Ispaniam  gedragen. 

Sumeltch  thaz  sagen, 

her  wurthe  von  Heröde  thär  geslä- 
gen. 

336  inther    zepatras 


10 
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JaoöbuB  Alföi,  then  the  juthen 
unses  hSrren  brother  sagon. 
Her  wart  gestdzen   van  einer 

hön  müren, 
350  thö  her  predigodo  van  unsen 

hSrren. 
Bi  templo  domini  wart  her  nither 

gescoven, 
thär  wart  her  oug  van  then 

cristenen  begraven. 
Philippus  in  Cythiam  kSrde, 
th&r  her  van  gode  ISrde; 
355  Zo  jungest  dede  her  stnen  ende 
in  Asia  themo  lande; 
Thär  wart  her  gesteinot,  so  se 

sagen, 
ande  wart  thö  an  ein  crdce  ge- 

slagon. 
In  themo  selven  lande 
360  dede  oug  Johannes  apostolus 

stnen  ende, 
In  Epheso,  also  ik  sagodo, 
th6  her   ahto   ande   nigonjzog 
järo  gelevet  havodo.  Hsnr. 
Johannes  baptista  wart  under 

then  juthen 
mit  Herödis  gebode  geslagen, 
365  Thö  her  imo  van  stnes  bröther 

wtfe  sagodo, 
that  her  se  mit  unrehte  ze  wtfe 

havodo. 
Mid  eren  r&de  wart  oug  thaz 


Jacfibus  AlfSi,  then  thie  Juden 
unses  hSrren  brüther  sagen, 
er  wart  gestözen  von  einer  hO  mu- 
rin, 
thö  er  predicot  von  unserm  herren. 

Bt  templo  domini  wart  her  nither 


thär  wart  her  von  then  cristenen 

begraben. 
Phylippus  in  Cytiam  gekörte, 
thär  her  von  gote  lerte; 
(z)e  jungist  tet  her  stn  ende 
in  Asia  them  lande; 
Thär  wart  her  gesteinot,    so  sie 

sagen, 
unde  wart  an  ein  crüce  geslagen. 

In  them  selbem  lande 

thet  ouch  Johannes  apostolus  stn 
ende, 

In  (£)pheso  also  ich  sagete, 

thö  her  ahte  unde  nigenzich  jär  ge- 
lebet habete. 

Johannes  baptist(a)  (w)art  under 
then  Juden 

mit  Herödes  geböte  geslagen, 

Thö  her  ime  von  stnes  brfider  wtbe 
sag(ete), 

(th)az  her  sie  mit 


that  her  imo  thaz  houvet  liez 
avaslän. 


349  hdn  350  pdigodo  351  teplo 
dfii  gescöuen  352  beguen  353  Phi- 
lipp* I  cythifi  355  sin  356  i  357 
gesteinot  sagen  360  johi  apls  362 
nigonjzog,  mü  zog  hegint  ein  neucfi  hlatt. 
363  Johs     365  imo      368  imo    ana  slan 


347  iyden  353  incytiam  355  ivn- 
gi8t  357  Nach  gestdinot  8UM  ein  pwM. 
363  ther  iyden        365  sag(en). 
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AI  ne  wfire  her  there  apostoldram  niet, 
370  her  was  ihog  s6  grftzer  wirdichSt, 

Thaz  wir  inen  mit  rehte  sulen  gren, 

want  her  was  douföre  onses  hSrren. 

Bartholomäus  wart  m  India  geslagen, 

stn  gebeine  ze  Beneventom  gedragen. 
375  The  India  zo  themo  oceano  gewarot, 

that  nmbe  these  werlt  ferei 

Thär  quam  her  in  fines  orbis  terre, 

want  her  ne  moht  verre. 

MathSus  ydr  in  mdrlant, 
380  thä  her  svarze  liude  vant 

The  bekarde  her  zo  godes  rtche, 

al  wfiren  se  grimme  ande  egisUche. 

In  themo  selven  lande 

dede  her  slnen  ende. 
385  Mathias  in  Judea  bleif, 

th&  her  getholode  manige  leit 

ünder  then  grimmen  juthen, 

the  unsen  hSrren  niet  nuntliethen. 

Mit  stnen  apostolis  her  beriet 
390  thie  grimmen  thiet, 

That  se  kamen  mehten  zo  stnen  hulden, 

of  selve  wolden. 

Symon  Chananeus  in  Egyptum  kSrde,    Hsnv. 

thftr  her  van  gode  ISrde. 
395  TadSus,  then  wir  heizen  Jfidam, 

ther  vdr  in  Mesopotftmiam. 

These  zvSne  in  Persyda  samon  geslagon  wurthon, 

thö  se  godo  grftz  foÜ  erworven. 

Th6  Thomas  stne  predicationem  van  gode 
400  in  Partis  ande  in  MSdis  gedede, 

Th5  yftr  her  in  Indiam  vort, 

thftr  her  gemartholot  wart. 

3e9  aploi/.  378  i  india  374  beneaenttt  375  idia  oceano  377  qul 
her  I  finee  oabi*  tre  378  aerre  379  das  b  in  Matheus  ist  übergesehri^en. 
uii  l  morlftt  380  snarze  ofit  382  grime  ^gisliche  385  i  blelf  386  leit 
387  grimen  jüthen  388  nimtliethen  389  aplü  390  grünen  392  wol- 
den. DahmUr  steht  noch  in  rother  sehrift  mo.  393  Mü  Symon  begint  eine 
neue  seile,  I  egypta  395  judft  396  uür  l  mesopotamift  397  i  psyda  wrthon 
399  pdicatione  400  i  partis  ande  l  401  I  indifi  aort  402  nach  wart  em 
aenkreehUr  roter  strich. 

10* 
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Thes  nedarf  nieman  wunder  haven, 

that  these  harren  wurthon  sus  geslagen, 
405  That  se  nnse  herro  s6  liez  handolou, 

tbat  he  wole  mohte  gewandolon, 

That  thie  vfle  unsculdige  linde 

vertholodon  s5  manige  ndde. 

Se  gearnodoD  oag  that  in  then  unmanigen  dagon, 
410  that  8e  na  the  ewigen  godes  genäthen  havon. 

Waz  havodo  unse  faSrro  selvo  gedän, 

that  inen  the  juthen  8oldon  slän, 

Newär  that  her  thure  (ans)  sundigen  liude 

vertholodo  the  grdzen  nöde. 
415  The  apoätoli  the  martyria  gelithen, 

also  uns  Paulus  havet  füre  gescriven, 

That  se  thare  secüri  pervenirent, 

thär  se  iemer  wunne  gesient  ande  gehörent. 

Thaz  ne  däden  the  apostoli  ntt  eine, 
420  iz  daden  alle  heiligen  gemeine, 

The  hir  ze  manigere  wts 

gearnodon  then  paradys. 

Thes  selves  döthes  stunren 

ande  niet  geslagon  ne  wurthon, 
425  The  hir  per  ignem  et  aquam  pertransierant,      Hvr. 

al  ne  wurthen  se  wether  gethrenket  nog  verbrant, 

S5  Clemens  ande  Laurentius  wurthen, 

the  an  themo  starklichen  döthe  gesturvon; 

Wir  getrüwen  oug  heiligen  wesen  sanctum  Martinum, 
430  al  ne  getholodo  her  van  wäfenen  negeine  ptnen. 

Wir  getrüwen  ine  thog  gen&then  mit  godo  haven, 

al  ne  wurthe  her  newether  verbrant  nog  geslagen. 

Also  dd  wir  sancta  Walburga, 

thog  se  niet  gemartolot  ne  wurthe. 
435  Se  ptnegoden  sig  selven  in  güden  thingen, 

alse  wir  van  in  lesen  ande  singen, 

403  wnder  404  wrthon  407  itnde  408  ner  tholodon  412  inen 
juthen  413  uns  fehlt,  414  uer  tholodo  415  apH  416  gescilaen  417  pne- 
nirent  418  wnne  gesient  gehöret  419  aplT  eine  424  ne  wrthon,  (Jos  ne 
und  8cKLu88'TL  sind  übergeschrieben.  425  mit  The  begint  ein  neues  blatt,  p  ignS 
et  aquS  ptransierant  426  ne  wrthen  ner  brant.  Schade  bessert:  gedrenket 
427  clemes  lanrenti»  wrthen  428  anthemo  429  scm  martinn,  Schade  seet: 
sante  Marünen  431  ine  hauen  432  ne  wrthe  gealagen  433  scS  walburga, 
Schade  seet:  sante  Walburge         434  niet    newrtbe 
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Mit  martirio  manigfolden, 
alse  nog  ddn  godes  holden, 

The  alle  wereltltche  tbing  ver-  ....  elich  dinc  verkureu,      Diir. 
kiesen, 

440  that  se  the  sielen  ne  Verliesen,  thaz  sie  thie  s§le  nieht  neverluren, 
The  grözes  gemaches  niet  ne  Thie  hie  grdzes  gemac(h)  nieht  ne 

plegen,  plagen, 

al   mugen  iz   sumeliche   wole  al  mohten  iz  someUch  wol  haben, 

haven, 

The  thore  godes  minne  Thie  turch  gotes  minne 

verkiesen  tbese  wnnne,  verkuren  thise  wnnne, 

445  Ande  zo   manigere  wts  thure  unde  zu  maniger  wts   turch   thie 

the  sielen  sSlen 

thesen  Itf  hir  gequalen.  thisen  lif  hir  gequalen. 

Wolo  wart  then  sielen,  wol  wart  then  s61en, 

there  lichamen  hir  that  vertht-  ther  lichnamen  thaz  hir  verdienent, 

nen, 

That  se  bliven  mözon  in  godes  Thaz  sie  beltben  müzen  (i)n  gotes 

riebe,  riebe, 

450  al  ne  wertbent  se  sinen  heiligen  al   newerthent    sie   then    heiligen 

niet  gelicbe.  nieht  geltc(he). 

Alse  Sedfilias  oug  scrfvet:  AlsA  Sedülius  euch  scrtbet: 

„wol  ine,  the  an  einen   ende  „wol  ime,  thie  an  then  ende  thftr 

thär  bltvet!  beltbet! 

Guodere  heile  wurthen  sie  ie  Gütber  heile  wart  sie  hie  geboren, 

geboren, 

the  zo  godes  genätben  mözen  thiu  ze  gotes  genäthen  much  (?) 

varen,  varen, 

455  The  thure  got  bir  that  gelithen,  Thie  turch  got  h(t)r  thaz  gelitben 

that  se  thog  an  einen  ende  |  thaz  sie  doch  an  einem  ende  thär 

tbftr  beliven.*'    Hvv.  beltben." 

Laurentius   mohte   ther   godes  Laurentius  mobte  ther  gotes  gen&- 

gen&then  gewis  wesen,  then  gewis  wesen, 

439  thig  aer  kiesen      440  neuerliesen  454  zegotes.     mach,  ztoischen  dem 

441  niet  442  iz  hauen  444  wnne  enöMriche  des  u  \mä  dem  \i  ist  ein  dem  c 
445  sielen  446  lif  448  licham  ner  älinUeher  strich,  wie  es  seheint,  eingeflickt. 
thinen  449  bliuen  451  sednli*  452  [mnh  »  mnz  mit  dem  alten  z  »-  h? 
ine  bliuet,  Sehade  bessert:  blivent     453  Pfeiffer.] 

wrthen  le  geboren  456  mit  thar  &e- 
gint  eine  neue  seite.  457  Lauienti*, 
das  8  in  godes  ist  iibergeschriii)en ,  gewis 
wisen. 
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van  themo  wir  gröze  martiria  von  them  wir  grOze  martiria  lesen, 

lesen, 

Ther  van  Decio  ande  sinen  liu-  Ther  von  Decio  onde   von   stnen 

den  lüten 

460  wart  als  ein  visg  gebräden.  wart  also  ein  visch  gebraten. 
The  pinen  her  niet  ne  dagodo,  Thie  p!ne  her  nieht  neclagete, 
want  he  the  godes  gen&the  ge-  want  her  thie  gotes  genäthe  gewis 

wis  havodo.  habete. 

Slnes  lichamen  quSle  was  ma-  Sfnes  Itchnamen  quäle  was  manich- 

nigfolt,  valt, 

sin  siele  wart  oug  gelütheret  sine  sSle  wart  gelüteret  also  ein 

als  ein  golt;  Silber  unde  also  e(in)  golt; 

465  Thit  fiur  that  getholodo  her  hir,  Thize  viwer  thaz  gedolet  her  hir, 

that  her  ne  quSme  in  thaz  hei-  thaz  her  nequ^me  in  thaz  helle- 

levinr.  (vi)w(e)r. 

Hir  vertholon  oug  gröze  ndde  wir  verdolen  ouch  grÖze  nOthe 

sumellohe  uveldMige  liude,  sumelich  ubeldserlige  liute, 

Alse  Pilatus  the  thär  niet  mide  Also  Pilatus  thie  thär 

ne  erwarf, 
470  want  her  heithen  ande  umbe- 

kart  starf. 
Thes  oug  andere,  the  juthen, g..den,  Duv. 

untgulden, 

that  se  sig  bekennen  noug  dou-  thaz  sie  sich  bekennen  noch  . . .  ne 

fen  ne  weiden;  wolden; 

Thes  wurthen  se  geslagen  ande  Thes  wurthen  sie  geslagen  unde  ver- 

verbrant  brant 

ande  verluren  thär  z8  ere  laut,  unde  verloren  thär  zu  ire  laut, 

475  That  in  selve  unse  herre  voro-  Thaz  in  selbe  unser  herre  vorsaget 

sagodo, 
thO  her  sie  ande  ere  stat  cla-  thö  her  sie  unde  ire  stat  clagete, 
godo, 

459  linden,  danach  fMt  der  pwtkt.  475  uor  saget 

461  pinen  468  Ucham  464  Sehade 
beseert:  gelüderet  hin  465  hir  466  l 
thaz  helle  ninr  467  Hir  grosse  iniHaJe. 
aer  tholon  468  üneldedige  linde  469 
pilat*  niet  470  wftt  471  da«  s  m 
Thes  ist  überffeschrieben.  jüthen  473 
das  s  ffiThes  ist  Obergeschneben.    wrthen 

nerhrftt       474  Iftt       475  norosigodo 

476  sie    öre 
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Th5  her  weinende  sprag  .  Thö  her  wein  unde  sprach 

zo  Jerusalem  ihere  stät:  zu  JerQsalSm  ther  stat: 

„Wie  luzel  thu  nu  weist  Jerü-  „Wie  lutzel  thu  nu  weist  Jerüsa- 
sal§m,  l§m, 

480  thatmin  thig  söchen  sal  heim!  thaz  man  dich  sflchen  scal  heim; 
Wie  lucel  thu  nu  weist  umbe  Wie  luzel  thu  nu  weist  umbe  thie 

the  grdzlichen  thing,  groeliche  dinc, 

the  thir  zöwordes  sintI  thie  thir  zöwurdes  sint! 

Wie  lucel  thu  weist  thes  grö-  Wie   luzel  thu  weist   thie    gr6zeu 
zen  scathen  schaden, 

the thie  thu  von   dtnen    sunden    scalt 

haben, 
485  Thie  nu  mit  friden  sitzest 
Lacko  von  2  blättern  oder  130— 150  unde  thise  wereletlich  g&t  izzest 
versen.    Davon  sind  im  Donaueschinger  rj^^  ^^^  ^^^   ^^^^^   vtanden    be- 
bruchstück  89  verse   erhalten,    verloren  . 

also  ungefähr  50  verse.  «^»^«^  ^®>^d««' 

thie  dich  sculen  verderben^ 

Thaz  thiner  nechein  stein  sament 
ne  belibet 
490  unde  man  thin  volc  zersieht  unde 
verdrtbet." 
Thö  quam  iz  al  nä  sinen  worthen, 
want  sie  thaz  römische  thiet  zeyürte, 
Thö  sie  ire  österen  scolden  begän 
in  ther  stat  z&  Jerüsalöm. 
495  Also  sie  thar  inqu&men  von  allen 
landen, 
so  wurthen  sie  thar  in  bevangen 
von  them  römische  here,  also  ich 

sagete, 
thaz  zvvöne  houbetman  habete, 
Tytum  unde  Yespesianum, 
500  einen  vather  unde  einen  sun. 

Thice  scolden  sie  mit  geltchem  ur- 
teile anegän, 
want  sie  wither  then  vather  unde 
then  sun  habeten  (get&n.) 
478  ierlüi        479  ierlm       480  heim  481  groeliche,  d(U  erste  e  ist  über  o 

481  Ulfng  482  zo  wordes^  dM  s  ist  übergeschrieben,  482  zo  wrdes  488 
ybergueiwieben,  488  Bas  s  in  thes  ist  Inzel  494  inther  495  Also  sie  thar 
il^b€rgesel¥rid)m.  sie  thar  inquamen    497  saget    498  zauene 

honbet  man  habet       501  ane  gan 
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An 


besäzeu      Duir. 

505  unde  sie  then  mennischen  äzzen, 

Thiu  mflter  ire  kint, 

thaz  wären  nnbarmltche  dincb. 

Sie  äzzen  vil  manigen  dach 

thaz  str6  unde  thaz  chahf. 
510  Ther  thaz  selbe  ne  vant, 

her  nam  iz  them  anderen  üz  ther 
hant; 

Them  vader  ther  sun  junge 

nam  iz  von  the(m)  munde, 

Thiu  müder  them  kinde, 
515  thaz  quam  von  sundelichen  thingen. 

Iz  ne  mach  niema(n)  them  anderen 
gesagen, 

wie  gröze  not  habeten  thie  Juden. 

Thie  burc  sie  thö  gäben 

nä  then  grözen  ungenäden. 
520  Thö  wart  ire  thie  zwei  teil  geslagen 
unde  verbrant, 

thaz  dridte  teil  gienc  inhant, 

unce  sie  an  unsen  geztden  von  den 
cristen  verraten, 

verraten  unde  vervohten, 

also  iz  wolde  unser  drehti(n) 
525  Nu  wären  euch  tempora  natiönum 
voUegän, 

thaz  sie  then  heithen   scolden  sin 
underdän. 

Wände  iz  unser  h§rre  habete  vor- 


sö  uns  Lucas  vorgescriben  habet 

Abe  them  geslahte  ther  Juden, 
530  thie  thö  ze  libe  beliben, 

509  strö  512  ivnge  517  ivden 
520  nach  geslagen  steht  ein  piinkt,  525 
volle  gan  526  ander  dan  527  uor 
gesaget  528   uor  gescriben   habete 

529  ivden 
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Sancta  Helena  zu  Jerusalem  vant, 
thie  turch  thaz  heilige  crüce  quam 

in  thaz  lant, 
Then  sie  gebot ,  thaz  sie  ire  sageten, 
war  sie  thaz  heilige  crüce  verborgen 
habeten. 
535  Sie  sageten,  thaz  sie  thö  nieht  ge- 
boren ne  waeren, 
thö  man  marteret  then  hSrren. 
Sancta  Helena  sie  aver  ane  sprach 
nnde  sie  vil  minneclich  bat, 


.    .an  ire  nechein  ne  behtlde  then 
leben.  Diiiv. 

540  Sie  scolden  lebendich  verbrinnen, 
iz  ne  waere,  daz  sie  ire  untrunnen, 
unde  gebot,  thaz  sie  sich  bespraechen 
unde  sie  iz  ire  nieht  ne  besvigen. 
Jfidas,  ther  ther  aldest,  in  allen  thd 
sagete : 

545  „einen  aldervader  ich  habete, 
Ther  hiez  ZachSus, 
ther  sagete  minem  vader  Symöni  sus : 
Man  scal  unser  afterkomen, 
thie  in  dirre  stat  sculen  wonen, 

550  In  grözem  gethvange  haben, 
thaz  sie  von  them  crüce  sagen; 
Sagent  sie  daz, 

s6  zeg§t  unser  euwe  in  ther  stat, 
unde  sie  selbe  werthent  verdriben, 

555  of  sie  euch  behalden  then  leben." 
under  in  sie  thö  gelobeten, 
thaz  sie  iz  ire  nieht  ne  si^eten. 
Alsd  sancta  Helena  thice  gehörte, 
so  tröwet  sie  in  aver  harte 

560  unde  sprach,  daz  sie  brinnen  scolden, 
nu  sie  iz  ire  sagen  ne  wolden. 
van  Jüda  sie  ire  thö  sageten, 

531  helena     532  inthaz     537  hel^na 
545  alder  oader       547  saget     548  after 
komen       558  inther       562  ivda 
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waz  sie  von  ime  vernomen  habeten, 
Then  wolden  sie  ire  geben, 
565  thaz  sie  ander  behllden  then  leben. 
Jüdam  sie  aver  bat  unde  geb6t, 
thaz  her  iz  saget  äne  not 
„Wie  mohte  ich  thize  wizzen^^  sprach 

Judas, 
„ther  thannen  nieht  geboren  was, 
570  unde   thes   euch   zweihnnderet  jär 
sint  vergän, 
thaz  thise  dinc  wnrthen  getan/' 
Ther  vrdwen  her  iz  nieht  ne  sagete, 
gr  sie  in  [in]  ein  ertgrübe  legete. 

calvärie  locus,  Hvir. 

575  thär  liez  santa  Helena  machon 
ein  godeshüs, 
Th6  wart  Judas  cristen 
ande  wart  Giriacus  geheizen; 
Thö  ther  biscof  Eusebius  was 

beliven, 
thd  wart  imo  that  biscofdöm 
gegiven. 
580  Th5  worthen  oug  van  themo 
lande  the  juthen 
van  sanctamHelenamverdriven. 
Helena  that  heilige  wif 
minnede  that  cräce   alse  eres 

selves  lif. 
Se  havodo  oug  minne  ze  Gon- 
stantinopolim 
585  wände  the  buj^  machodo  ere 
sun  Constantin. 
Se  wolde  oug  thure  the  minne 

unses  herren 
Jerusalem  mit  themo  crüce  §ren ; 

575  godes  hus         576  nach  criston  570  zwei  hnndoret         572  nesagot 

fMt  der  punkt.      577  ciriac*      579  imo    573  er 
580  juthen,  Schade  bessert:  jnden.      581 
sc&m  helenfi,  Schade  bessert:  sancta  He- 
lena     uerdriaen       583  lif       585  wade 
587  ierlin 
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Thure  ttiat  deilde  se  that  cräce, 
that  se  iz  thär  half  lieze. 
590    That  deil  wart  zo  Constantinopoliin  gevort, 
that  zo  unses  herren  banden  was  gekart> 
Thär  ana  genagelet  wären 
the  hande  nnses  hSrren. 

In  Perside  thö  geweidig  was 
595    ein  grimme  kunig,  the  hiez  Cosdras, 

Ther  thO  manige  lant 

betvang  zo  stner  hant. 

Her  begreif  Egyptum  ande  Syriam 

ande  vAr  thö  zo  Jerosolimam. 
600    The  etat  her  zevörde, 

The  cristenheit  her  cestördo 

Ande  nam  that  heilige  crüce  geweldellche 

ande  vörde  iz  in  sfn  rtche. 

üp  einen  silverinen  torren 
605    liez  I  her  iz  fuoren.  Hviv. 

The  tum  was  grdz  ande  Srlig, 

her  solde  sin  themo  himile  gelig. 

In  themo  himile  stönt  thaz  gesteine, 

beithe  grfiz  ande  deine, 
610    Minnere  ande  mSrre, 

also  an  themo  himile  that  gestime. 

Bovon  themo  saz  Cosdras  thet  hSrro, 

also  her  ein  got  w6re. 

Slnemo  sone  beval  her  sine  rtche 
615    ande  saz  imo  thär  gesvSsllche. 

Erftclius,  ein  godes  thrüt, 

machode  sig  mit  here  üz, 

Also  man  imo  sagode, 

that  Cosdras  that  crfice  havode, 
620    That  her  iz  wither  gewume 

589  seist,  Sehade  aest:  se  it.  lieze.  590  oonstantinopoll  592  ge  nagelet 
594  pside  595  ein  grüne  kunig,  Schade  besaert:  knning.  598  egypta  syrii 
599  afir,  Sehade  aezt  dafür:  vor.  ieroBolimfi  600  ze  ndrde  601  Sehade  bes- 
Bert:  cestörde  602  nfi  603  i  605  liez.  Mü  her  begimt  eirte  nme  seäe, 
fftoren  606  tftm  608  himilze,  Sehade  läset  es  eo  im  text  stehen,  gestelne 
612  Bönon.     Schade  bessert:  htoe^  614  benalher  615  imo  geBudsliohe. 

616  Eraolins  grosse  inüiale.    Schade  bessert:  drftt       617  Die  hs.  hat  magohode. 
bere       618  imo       620  gewnne 
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van  themo  heithenen  manne. 

Thes  kuninges  snn  oug  thiz  vernam 

ande  mit  here  imo  angigen  qnam. 

Up  einer  bruggen  bt  there  Donouwen 
625    solden  se  iz  mit  then  sverden  behonwon. 

Einwfge  the  herren  selvon  gelovodon, 

thö  se  an  zvö  half  there  bruggen  havodon; 

üppe  there  bruggen  se  thaz  fuhton, 

also  iz  gezam  guoden  knehten. 
630    An  beithen  half  ere  man  that  gesvöron, 

that  thär  nieman  ne  half  sinemo  herren, 

Ther  stn  svert  thär  üf  gehüve, 

thaz  min  imo  hande  ande  yöze  avasldge. 

Thö  se  vile  lange  havodon  gevohton, 
635    thö  gehörde  the  cristenen  unse  threhton. 

Gosdre  iz  nieman  ne  sagodo, 

that  sin  sun  then  leven  verloren  havodo, 

Ande  thär  niet  an  ne  dahto,  Hsmr. 

Sr  inen  Eräclius  heime  söhto. 
640    Eräclius  emo  thö  riet, 

that  her  sig  bekande  zo  there  cristenheit, 

Ande  sagodo  imo ,  of  her  thaz  ne  wolde, 

thaz  her  thes  houvedes  tharven  solde. 

Thö  Gosdras  thes  niet  ne  gerede, 
645    that  her  thie  sielen  generede^ 

Thö  liez  imo  Eräclius  that  houvet  avaslän 

ande  dede  s!n  kint  then  douf  untfän, 

Wände  iz  havodo  einen  sun  Gosdras, 

ther  zein  jär  alt  was. 
650    Ther  untfieng  sines  vader  rtche 

ande  levede  sint  cristenltche. 

621  heüthenen  622  aenift  623  h^re  imo  angigen  qnft  624  diner 
donjotiwen  626  Ein  wige,  Schade  bessert:  ein  einwig  627  zdo  628  brug- 
gen 629  gezS  630  ere  ge|Ba6ron  632  gehüue  638  imo  äna  döge. 
Statt  des  o  in  sloge  war  der  Schreiber  im  begriff,  ein  g  sni  machen,  ward  aber  sei- 
nes irtums  alsbald  inne  und  Hess  den  unteren  haken  unvollendet.  635  thö  threh- 
ton, Schade  bessert:  drehton  637  banodo,  die  drei  leeten  buchstaben  sind  nicht 
abgeschnitten,  wie  Schade  angibt;  die  ecke  war  tiur  umgeknickt,  ganz  detUUch  ist 
zu  lesen:  banodo,  wovon  hano  die  lezte  seile  füUt^  %md  do  untergeschrieben  ist. 
638  Mit  Ande  begint  ein  neues  blatt,  639  er  inen         640  riet         642  fmo 

644  neg^rede        646  imo        647  sine        648  Das  i  m  einen  ist  Obergesehridten, 
649  zein         650  unt  fleug 
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Eräclius  liez  th6  zevören 

ihen  selvertnen  tonen 

Ande  gaf  enen  zo  godeshäsen 
655    ande  armen  linden  ze  spisen, 

Ande  machodo  thö  alle  th6  ze  hSrren, 

the  mit  imo  an  ther  varth  wären. 

Alle  afgodohüs  her  zostdrde 

ande  thaz  cräce  ze  Jerusalem  v6rde. 
660    Thö  her  qnam  zo  tbere  stat, 

upfo  sinen  rosse  her  sat. 

The  bnrgporta  zesamene  slög, 

want  her  that  crfice  niet  ötmütliche  ne  drdg. 

Ein  godesengel  bovon  ther  burgporten  stont 
665    ande  havodo  ein  crüce  an  stner  hant 

Ande  sprag,  thö  in  the  porta  nnse  hSrro 

zo  siner  martirien  |  vöre,  Hsmv. 

That  her  barvöz  einen  esel  ride 

nä  armer  linde  side. 
670    Her  ne  ride  np  negeinen  rosse  mit  güden  gewande, 

so  Eräclius  dede  mit  themo  crüce. 

Alse  Eräclius  thiz  vernam, 

yile  harde  her  is  underquam. 

Van  stnen  rosse  her  gesät 
675    ande  yile  innelicho  her  gode  bat. 

Sin  gewant  her  üzgezö, 

van  sinen  vözen  the  scö, 

Ande  drög  that  crdce  mit  grözer  yorhten, 

thö  offonodo  imo  got  the  porten. 
680    Thö  wart  that  crüce  thär  untfangen  mit  then  6ren, 

also  iz  gezam  godo  unsem  hörren. 

Gröz  zeichen  sän  thär  geschiede, 

thär  wart  levendig  ein  döde, 

Thär  wart  genäthe  anderen  mSren, 

652  ze  Qoren        653  tCliren        654  godes  hnsen       657  imo      658  afgodo 
hus        659  ierlm       660  Tho,  es  steht  m  der  hs.  ho;  der  rubriccOor  hat  vergessen, 
das  rote  T  in  den  freigelassenen  rawn  einzutragen,    qaS  662  barg  porta  ze 

sameiie  668  wSt  drög  664  borg  porten  666  zwischen  in  und  the  porta 
befindet  sich  eine  längere,  rote  wellenlime;  stoischen  unse  und  herro  befindet  sid^ 
ein  durch  einen  durchgezogenen  schwareen  strich  getilgtes  quam.  667  mit  nore 

begint  eitie  neue  seilte.  668  rdithe  669  linde  side  670  rosse  671  eraeli» 
futch  dede  siihi  ein  pwnkt.  672  eracli*  nemfi  673  isnnder  qaft  975  ifie- 
lieho        676  uz  ge  zd       679  imo       680  unt  fangen    eren       681  g^iSk 
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686    the  vergihtigot  w&reu. 

The  blinden  wnrthen  th&r  gesiende, 

the  halzon  wurthen  thär  gfinde. 

Er&cIiiLS  vor  in  Crieglant) 

thft  her  sanctam  Helenam  vant, 
690    The  unson  hSrron  goth  lovodo, 

ihd  her  ero  allet  thit  sagodo. 

Iz  sulon  nä  ihen  that  wir  lesen 

zyö  helle  ande  zvSne  paradise  wesen. 

In  there  overen  heUe  stn  the  pfnen  grözliche 
695    iethog  then  anderen  ungeliche. 

Also  is  it  zo  then  selven  wisen 

van  then  zvSn  paradysen. 

Zo  there  overen  helle  vören 

the  sielen  there  prophetänim, 
700    Ande  allere  thero,  the  van  Adaiües  geztden 

godes  I  willen  h!r  gedäden.  Hsivr. 

Alle  se  zo  there  helle  gesturvon, 

wante  se  (niet)  yan  Cristo  gelöst  worthen. 

Grözere  p^e  se  avar  ne  haveden, 
705    new&r  that  se  in  yinstemisse  leveden. 

Iz  thühte  in  avar  plne, 

that  se  thes  paradyses  wären  äne, 

Alse  iz  then  thühte  allen^ 

the  wären  in  there  diefere  hellen, 
710    That  se  an  themo  paradyse  wären  genesen, 

of  se  mosten  in  there  overen  helle  wesen, 

Also  thes  riehen  siele  ^  the  in  there  diefere  helle  sat 

ande  Häbrahämen  genäthe  bat. 

Batolns  sagen  sumeltche 
715    that  hieze  these  riebe; 

Ther  ewangelista  sig  thes  fermeith; 

that  her  slnen  namen  niet  ne  screif, 

685  ner  gihtdgot  686  wrthen  687  wrthen  688  i  689  scSm  helenS 
691  allen  692  Iz  grosse  imtiaie.  nathe  that  695  ie  thog  698  Berpu^kt  steht 
nack  helle,  mcht  na(^  uoren.  699  yphetarum  701  Mit  willen  heginJt  ein 
neues  hlatt.  ge  daden  708  xpo.  niet  fehlt  706  in  pine  707  Das  s  in  thes  ist 
übergeschrieben,  ane  709  i  there  cUefere  710  waren  gen^en  711  I  there 
öneren    w^en  712  siele,  nadh  siele  sUiht  ein  pmkt,    the  i  714  sagen 

715  riohe      716  e¥rSgli8ta.    Das  s  in  thes  ist  übergeschrietfen.       717  sinen  nämen 
niet  ne  scriif 
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Wände  se  niet  ne  werthen  gescriven  in  libro  vtte, 

the  nieth  gezeichet  ne  sin  zo  godes  riche. 
720    Lazarum  screif  her,  the  vor  thes  rtchen  dure  lag, 

tbemo  her  selyo  sine  brosmen  ne  gaf ; 

The  vielen  zo  there  erthen 

ande  ne  mohten  imo  niet  werthen. 

He  was  ful  sSres  ande  wunden, 
725    the  worthen  imo  gelicket  van  then  hunden. 

Thö  her  theses  lives  solde  gewandelen^ 

thö  wart  sin  siele  untfangen  van  godes  engelen, 

The  vörden  se  mit  sänge  ande  rouche  vile  sözen 

zo  then  Abrahämes  sc5zon. 
730    Thes  riehen  siele,  th5  |  her  gestarf,  Hsivv. 

van  then  diufelen  sie  oog  untfangen  wart; 

Zo  there  helle  se  oug  gestarf, 

want  se  in  then  hellepinen  begraven  warth. 

Thö  sin  was  in  then  nngen&then, 
735    thö  gesä  siu  Lazarum  in  then  gen&then 

In  Abrahämes  scöze 

gerön  vile  söze. 

Thö  bat  her  Häbrahämon  so  her  mohte, 

thaz  her  ine  mit  genäthen  bethöhte, 
740    Ande  her  imo  Lazarum  gesande, 

then  her  thär  bekande, 

That  her  imo  lieze  watzeres  einen  droufen 

van  sinen  vingere  uffo  sine  zungon  loufon. 

„Thu  sies*'  quad  her  ,ySelvo  wole, 
745    wie  gröze  quälen  ik  htr  getholo/^ 

Thö  begundo  imo  Abraham  antworden 

mit  minneltchen  worden: 

„Gethenke  nu''  quad  her  „lieve  kint, 

that  thu  gender  untfienges  g&de  thing, 
750    Ande  thu  thik  thö  Lazarum  then  armen 

niet  ne  liezes  erbarmen, 

Thö  thu  zo  thimo  disco  s&zes 

718  nfet  ge  scrinen  f  719  nieth  geißichet  riche  720  Lazarü  Das  s 
tu  thes  ist  iibergeaehrieben.  lag  722  aielen  there  723  imo  niet  724  fdl 
s^es  imden  725  imo  726  liues  727  siele  unt  fangen  Sngelen  728  sänge» 
dancuih  ein  punkt,  sözen.  730  Mü  her  begint  eine  neue  eeiie.  731  unt  fiui- 
gen  733  helle  pinen  734  T  nngenüthen  735  gesa  sin  laiara  i  737  geron 
739  fne;  das  h  tn  genäthen  ist  übergeschrieben.  740  imo  lasarn  742  imo  lieze 
743  uingere    züngou        746  abrahft  ant  worden        749  nut  fienges        750  lasarn 
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onde  van  allen  gfiden  thingen  äzes. 

Lazarus,  the  vor  thinere  duren  lag 
755    ande  stn  niemen  ne  plag, 

Themo  seif  thtne  brosmen  ne  mohten  werthen, 

the  thär  vielen  zo  ther  erthen, 

Ther  is  hir  nu  getrost, 

von  then  armödon  gelöst. 
760    Thu  haves  verloren  thaz  göt 

ande  salt  iemer  tholon  thise  not. 

Th6  ime  negein  genäthe  ne  wart  gedän 

thö  rief  her  avar  Abraham: 
764     „Ik  have  vinf  bröthere  .    .    .    ." 


753  ezes,  das  b  ist  übergeschrieben.         Ibl  erthen         762  ime         763  rief 
abrahS        764  brothere 


ITL 
Anmerkimgeii  zum  texte. 

I.  ofto  -=  aut  vgl.  qaellenantersuchmig  abschnitt  I  §  2  a.  sprachl.  unter- 
snchang  §  72. 

5.  6.  ebenso  8.  9.  iir  >»  aco.  das  bild. 

8.  don  in  der  bedeutang  ,, geben"  ist  nicht  selten,  vgl.  Lexer,  wb.  s.  157  fgg., 
besonders  verbreitet  aber  in  Mittelfranken.  Im  heutigen  dialekt  wird  hier  ,, geben" 
fast  dnrchaas  durch  dann  vertreten. 

II.  se  beffu/nden  ere  bidden  d.  h.  ihr  die  bitte  vorzutragen,  nämlich:  thas  se 
iz  in  don  iotÜe  (v.  8).  bidden  wird  sonst  selten  mit  dem  dativ  construiert;  Lexer 
wb.  fahrt  nur  aus  den  stadtechroniken  einige  falle  an. 

15.  geve.  Schade  versieht  das  wort  nicht  mit  einem  circumfiex,  nimt  es  also 
als  coi^.  prs.;  das  toolde  (v.  16)  und  besonders  gdovede  (v.  17)  lassen  aber  give  «» 
conj.  praeter,  als  richtiger  erscheinen. 

19.  20.  Schade  streicht  v.  19  varen.  Weil  der  sinn  aber  doch  zu  sein  seheint: 
„  die  herren  fuhren  nach  Rom  und  zwar  fuhren  sie  diesmal  ....''  halte  ich  es  flLr 
wahrscheinlicher,  dass  in  v.  20  ein  se  ausgefallen  ist,  welches  ich  deshalb  ergän- 
zend in  den  text  gesezt  habe;  vgl.  v.  176: 

the  baden  the  evene  herren, 
weinende  se  ihö  baden, 

23.  palazcM  ist  wol  nur  verschreibung  fttr  palanea  {paieme). 

24.  vore  se  heng.  Der  lateinische  text  bietet  sindonem  expandU,  was  der 
Verfasser  hier  übersezt  zu  haben  scheint.  Doch  wird  nicht  klar,  wie  er  das  se 
gemeint  habe.  Das  pron.  refiex.  kann  es  nicht  wol  sein,  da  im  übrigen  in  unse- 
rem gedieht  fBr  den  accusativ  des  refiexivs  stets  sig  aber  nicht  se  gebraucht  ist, 
mir  ein  solches  reflexiv  überhaupt  nur  einmal  begegnet  ist  (si,  Netz  3684).  Viel- 
leicht ist  gemeint:  ante  eon  (d.  h.  vor  den  äugen  der  anwesenden)  sindonem 
expandit. 
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30.  thcU  büethe  ist  hier  nicht  bloB  daß  baapt  Christi,  in  dem  tuche  abgedrückt, 
welches  Veronica  dem  herm  znr  trocknung  des  seh  weisses  gab,  sondern  ein  wirk- 
lich gemaltes  (picta)  bild  in  lebensgrösse.  Der  lateinische  text  fOhrt  die  anflegung 
näher  ans:  octUos  inuiginis  domini  super  octdos  regis  et  os  sttper  on  et  manvm  super 
Hianus  et  pedes  super  pedes  ejtis  posmt. 

66.   Hedde  tk  ava/i^  thes  geren 
ik  mohte  ^uer  se  veren 
konte  zn  misverst&ndnissen  anlass  geben.    Der  erste  vers  ist  allerdings  klar:  geren 
ist  der  substantivisch  gebranchte  infinitiv  (gr.  3,  537—38.   4,  259).    Aber  der  zweite 
vers  lässt  verschiedene  dentungen  zu.    Hier  hält  sich  der  dichter  nämlich  nicht  an 
die  vorläge,  der  er  sonst  an  dieser  stelle  treu  folgt: 

Tua  autem  verba  vana  sunt  oninia,  nee    Christus,  sagode  he^*,  ere  herro 
uüum  potes  opus  ostendere  veritatis:  sieut    was  ein  drugenere^ 
et  ille,  gui  misü  te  maguSy   gtn  nee  se    Then  thie  juthen  viengen 
ipsum  potuit   liberare   de  crucis  poemi.    ande  an  ein  cruce  gehiengen. 

Wie  solden  the  juthen 
that  gedon  mugen, 
Of  Christus,  ere  herre, 
godes  sun  were! 
Poss%im   enim   facere,    ut   vole}itifjus  me    WoUlm  mig  mine  viande  van, 
comprehendere  non  nppareavi ,  et  rursus    ik  wolde  in  allon  untgdn: 
volens  videri  pal  am  sim,  tk  mohte  versvitideii 

under  eren  handen, 
Hedde  ik  avar  thea  geren 
ik  mohte  ouer  se  ve9'en. 
si  fi*gei'€  relim  montes  perforem  et  saxa    Wie  solden  se  mir  gedaren, 
quasi  lutuvi  pertranseam.  ^^*  mag  then  harden  stein  thurgvaren. 

usw.  usw. 
Die  lateinische  vorläge  gibt  also  keinen  anfschluss;  höchstens  könte  man  otcer  für 
aver  nehmen  und  erkllüren:  ik  molUe  aver  se  veren  d.  h.  ich  könte  sie  abermals 
(rursus)  tauschen,  nämlich  indem  ich  plötzlich  wider  sichtbar  werde.  Aber  vären 
resp.  vaeren  hat  stets  den  genitiv  der  person  bei  sich ,  nur  eine  stelle  mit  accusa- 
tiv  der  person  ftührt  Lexer  wb.  an:  Engelh.  3315,  und  absolut  =*  tauschen  Walther 
37,  35.  Zudem  muss  man  wol  fest  an  over  halten,  weil  alles  derart  übergeschrie- 
bene ,  jedenfalls  auf  neuer  vergleichung  beruhend ,  in  noch  höherem  masse  als  das 
übrige  auf  richtigkeit  anspruch  machen  kann.  —  Wenn  wir  aber  auch  dies  bei  seite 
lassen  müssen,  so  ergeben  sich  immer  noch  zwei  möglichkeiten ,  indem  man  se  als 
mare,  oder  als  geschlechtiges  pronomen  der  3.  person ,  acc.  plur.  masc,  fassen  kann. 
Der  ersteren  aufifassung  „über  see  fahren"  steht  sprachlich  nichts  entgegen,  aber 
logisch  ist  sie  unmöglich,  denn  Simon  zählt  hier  die  wunder  auf,  die  er  zu  wir- 
ken vermöge,  und  „über  die  see  schüfen'*  {veren  hsi  nur  die  ganz  spezielle  bedeu* 
tung  „schiffen")  ist  doch  nicht  unter  die  wunder  zu  rechnen.  —  So  bleibt  nur 
übrig,  zu  erklären:  „ich  könte  über  sie  hinweg  fliegen,"  für  welche  bedeutung  von 
uharfaran  Graff  (Sprachschatz  3,  561)  eine  menge  belege  beibringt  (Otfrid  V,  17,  25: 
ihie  sunwuyx  joh  then  tnanon,  so  ubarfuar  er  gahon).  Jedenfalls  passt  dies  sehr 
gut  in  den  Zusammenhang,  da  Simon  die  wunderbaren  wege  angibt,  auf  denen  er 
seinen  feinden  entkommen  kann.  Schwierigkeit  bereitet  nur  der  umlaiit  des  a,  denn 
vem  ^-  „fahren"  ist  sehr  solt«n   (Lexer   wb.  führt  nur  an:   ve^iuln  zc  der  helle. 
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W.  ▼.  Rh.  213,  30,  das  mhd.  wb.  gar  nichts).  Doch  zeigen  andere  formen,  dass 
der  dichter  den  nmlant  sehr  liebt,  z.  b.  slhij  tmtßn  usw. 

84.  sich  bedragen  und  86.  sich  dragon  •->  sich  emfthren,  seinen  unterhalt 
haben. 

95.  gevmnes  natürlich  -«  gewunnes.  Das  in  Schedes  text  sich  findende  ge- 
winnes  ist  jedenfialls  ein  dmckfehler.  w  ist  nur  yerkQrzong  uu  ftr  uuu ,  und  wird 
in  folge  dessen,  wie  überall,  so  auch  in  unserer  handschrift  nur  für  mm  (höchstens 
wo,  wenn  das  o  sich  nach  u  neigt)  gesezt.  Ausserdem  ist  hier  logisch  nur  geunm- 
nes  gerechtfertigt,  denn  es  ist  von  dem  reichtum  die  rede,  den  Simon  schon  besizt 
{tJicn  thu  haves), 

98.  then  d.  i.  richedam. 

99 — 102.  Man  könte  versucht  sein,  v.  102  zu  bessern:  tha(  se  unrehUr  wis 
haven,  doch  ist  hier  wol  der  gegensatz  gemeint:  die  reichen  sollen  sich  1)  entledi- 
gen des  unrechtmässig  erworbenen  gutes,  2)  aber  auch  das  rechtmfissig  erworbene 
um  gottes  willen  hingeben. 

108.  ihescs  rUhedkmes  »»  dieses  irdischen  reichtnms.  „Wir  begehren  nur 
so  viel,  dass  wir  uns  notdürftig  em&hren  können.*' 

109.  genaihe  ist  gen.  pliir.:  wir  geren  there  genäthe,  the  .  , . .  gewaren, 

110.  gewaren  »  gewem,  duratU, 

111.  „Von  demjenigen  reichtum  predigen  wir,  und  zu  dem  reichtum  steht 
unser  sinn ,  um  dessentwillen  wir  von  dem  irdischen  reichtum  nichts  wissen  wollen.'' 

123.  unwert  »«  geringschätznng.  „Ich  will  auf  erden  nicht  länger  so  ver- 
achtet sein.'* 

126.  Ich  fasse  Mnere  als  genitiv  des  persönl.  ungeschl.  pronomens  (für 
welche  nebenform  von  ihin  Weinhold  Mhd.  gr.  §455  allerdings  nur  ein  beispiel 
aufführen  kann:  Sei.  Tr.  16*),  und  übersetze:  „Während  sie  sich  entmutigende 
reden  gegen  dich  erlauben  (dich  entmutigen)^  werde  ich  dir  gnädig  sein,  dich  auf- 
richten." Vgl.  Walth.  55,  7:  «Ce  nieinan  min  genäde  hat  und  91,  36:  ein  g\wt  wip 
din  genäde  hat.  Es  stimt  dies  zu  v.  128 :  ik  sal  thig  wole  bewaren.  Nimt  man 
Ihinere  als  zu  gendthe  gehöriges  possessiv,  so  ergibt  sich  kein  logischer  sinn. 

129.  van  ther  wärheU,  d.  i.  „von  der  ewigen  Wahrheit,  von  gott;"  er  hat 
sich  ja  für  gottes  söhn  ausgegeben. 

130.  „Ich  werde  auch  wahrhaftig  bleiben." 
133.  thö  B-  imper.  sg.  von  d6n, 

148.  an  B-  in  (d.  i.  Simonis  gestalt). 

149.  Die  handschrift  bietet  gewug;  höchst  wahrscheinlich  ist  dies  verschrei- 
bung  ttiT  gewög,  wie  auch  Schade,  ohne  die  lesart  der  handschrift  anzuführen,  sezt 
(Vgl.  die  quellenuntersuchung  II  (  5).  Die  annähme,  es  habe  auf  dem  folgenden 
blatte  noch  ein  "Odo  oder  -ede  gestanden,  ist  unstatthaft,  weil  der  Schreiber  die 
Silben  sonst  stets  regelrecht  abteilt 

150.  Nach  einer  lücke  von  jedenfalls  zwei  blättern,  auf  denen  Simons  flug- 
versuch  und  tod  erzählt  war,  knüpft  die  handschrift  wider  an  mit  einer  rede  Petri, 
worin  sich  dieser  gegen  die  Vermutung  Neros  wendet,  Simon  werde  wider  auferste- 
hen. Der  ausdruck  v.  151.  ü  ist  nu  fan  mo  gedän  ist  an  sich  unverständlich.  Der 
allgemeine  sinn  ergibt  sich  ans  der  lateinischen  quelle,  in  welcher  es  heisst:  Om 
(Nertmi)  Petrtus  dixit :  Erras  imperator,  hk  nan  jam  resurget ,  quaniam  vere  mar- 
tiMS  est  et  in  aetema  poena  damnatus. 

157.  denken  mit  gen.  der  sache  und  bestimmung  der  person  durch  die  prae- 
position  mt^»  etwas  mit  jemand  beabsichtigen.    „Ich  habe  dasselbe  mit  dir  vor/* 
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159.  thir  is  «»  du  sollst  es  dir  nicht  zum  rühm  anrechBen.  r^emen  mit  dativ 
der  person  nod  genitiv  der  sache  ist  selten,  doch  nicht  unerhört.  Lezer  wh.  fQhrt 
dafftr  an:  Heinrich  und  Kunigunde  von  Ehemand  y.  Erfurt. 

162.  ebenso  167.  168.  imo  »  Simon  moffus.  ,Jch  werde  euch  ihm  nachsen- 
den» euch  t5ten." 

164.  wnsen  Uchamen  ««  dativ.  werihen  mit  dati?  »  zufallen ,  zu  theil  wer- 
den.   Ebenso  ist  v.  165.  uruon  Ikhamen  >»  dat.  sg. 

170.  wm einem  rihten,  h&ufig  in  der  bedeutnng  „Jemand  verurteilen"  (Lexer, 
wb.) ,  hier  direkt  ■->  hinrichten. 

173.  gerihU  »  hinrichtung,  vgl.  Lezer,  wb. 

194.  bekande  <=^  gekaut  hatte. 

195.  Petrus  beiohte  thö  €m  einen  gebede  =  Petrus  forschte  da  in  seinem 
gebete  danach,  d.  h.  Petrus  betete  ihn  an  und  bat  ihn,  ihm  zu  sagen  ....  vgL 
Marcellus:  Petrus  dixü:  oecurrit  mihi  in  via  Dominus  meus  Jems  Christus  ad 
partam  hujus  wrbis  et  adoravi  eum  et  diad:  Domine  quovadis?  Ebenso  Pseudo- 
Abdias:  quem  adorans  aü:  Domine  quo  vadis?  Siehe  auch  v.  278:  Maria  ihu 
gede  MO  gode  an  eren  gebede,  unde  begunde  ine  thes  flen.,. 

202.  ihait  her  the  rethe  so  imo  karde  «  dass  dies  in  bezug  auf  ihn  gesagt 
sei.  Vgl.  Pseudo-Abdias:  quod  cum  audisset,  intdlexit  apostolus,  de  sua  hoc 
passione  dictum,  in  quo  scüicet  passurus  videretur  Christus  ....  Beda  venerabilis: 
Postquam  Petrus  hoc  audivit,  inteUexit,  quod  non  de  se  ipso  dieebat,  sed  propter 
hoc,  quia  iUe  exivit  de  Boma, 

211.  criioes  ende  =»  die  enden  des  querholzes. 

213.  Thig  säl  na  tränen  worden 
ein  ander  umbegurden. 
Die  verse  würden  ohne  beiziehung  der  vulgatastelle  ganz  unverst&ndlich  sein. 
Job.  21y  18—19  (Jesus  zu  Petrus):  cum  esses  junior,  cingebas  te  et  ambuidbas,  ubi 
volebas:  cum  autem  senueris,  extendes  manus  et  alius  te  cinget  et  ducet 
quo  noH  vis.  Hoc  autem  dixü  significans  qua  morte  clarificaturus  esset 
deum.  Die  beziehung  auf  die  Mheren  werte  des  herm  an  dieser  stelle  ist  also 
sehr  geschickt  und  verrät  eine  ziemliche  bibelkunde.  Die  art  und  weise  aber,  wie 
unser  gedieht  davon  gebrauch  macht,  zeigt,  dass  der  dichter  sie  nicht  verstand. 
Das  beweist  zunächst,  dass  er  nicht  selbst  der  legende  ihre  jetzige  fassung  gab, 
sondern  eine  bestimmte  vorläge  hatte.  Anderwärts  wird  sich  nun  ausweisen,  dass 
er  dieser  vorläge  sehr  treu  folgte  und  überdem  ist  kein  grund  ersichtlich,  weshalb 
der  dichter  hier  bis  zur  unverständlichkeit  kurz  gewesen  sein  sollte,  wenn  eben 
seine  vorläge  die  bibelverse  richtig  verwant  hätte.  Die  vorläge  war  also  hier  schon 
unvollständig,  d.  h.  ihr  Verfasser  kann  ebenfalls  nicht  der  compilator,  sondern  nur 
einfacher  Schreiber  gewesen  sein.  Die  compilation  muss  durch  eine  dritte  person 
erfolgt  sein. 

218.  thir  ist  ausgefallen,    ik  scd  (thir)  ifUnen  Ion  geven. 

220.  vort  «  fortan. 

231.  an  »  in  (unter)  den  quälen. 

236.   „wurde  erst  ein  jähr  nachher  hingerichtet.'* 

241.  in  themo  anderen  järe  ihat  =  im  zweiten  jähre,  nachdem  ....  (seeundo 
anno  postquam  .  .  .) 

243.  Der  dichter  hat  v.  239—242  die  Überschrift  seiner  quelle  MelOonis  (resp. 
MUeti)  de  transitu  Mariae  liber  (zugleich  mit  einflechtung  der  ersten  werte  des 
sweiten  capitels  dieser  schrift:  seeundo  itaque  ammo  postquam  ChHstus  devicta 
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morte  coelum  conseenderat)  widergegeben,  und  dann  in  seiner  stilistischen  Sorg- 
losigkeit den  beginn  des  Werkes  mit  ande  angeknüpft,  so  dass  man  correkter  weise 
aus  seinen  Worten  herauslesen  müste,  Maria  sei  noch  nach  ihrem  tode  am  ölberge 
wohnend  Terblieben. 

247.  andere  =  gen.  plur. 

248-  thic  als  Schreibfehler  für  Ihicke  anzunehmen  empfiehlt  sich  kaum,  da 
die  apostel  zum  weitaus  grösten  teil  in  fremden  ländem  waren ;  daher  erscheint  es 
ratsamer,  statt  thic  zu  emendieren  tliär  ss  ibi,  und  die  angäbe  zu  beziehen  auf  die 
drei  in  Palästina  verbliebenen  apostel  (Jaeobua,  Johcmnes  hrdiher  v.  341.  Jacobus 
Alfei  V.  347.  Mctihias  v.  385),  welche ,  obschon  sie  ihr  lehramt  im  lande  ausübten, 
doch  hin  und  wider  zur  Maria  tröstend  zurückkehrten. 

254.  jämoren  van  Crüto  =»  schmerzlich  verlangen  nach,  (degiderio  Christi 
guccensa).  Eine  parallelstelle  zu  dieser  constmktion  kann  ich  nicht  nachweisen. 
Auch  Gr.  rv,  480  verzeichnet  nur  jdmem  nach. 

256.  lacrimare  sola  in  domo  coepit    tho  ist  in  thog  zu  bessern. 

267.   so  «  alsdann  (d.  h.  am  dritten  tage)  vgl.  mhd.  wb.  II,  2  s.  458^ 

269.  geheren  ist  nach  Steinmeyer  (zu  Floyris  339)  besonders  niederrheinisch, 
vgl.  Bartsch  zu  Karlmeinet  s.  295.    Werner  v.  Niederrhein  21,  3:  gihir, 

276.  an  drwvogon  modo,  an  fär  in  wie  oft.  Die  betrübnis  scheint  hier  nicht 
angebracht,  da  der  Maria  doch  eine  frohe  botschaft  angekündigt  wird.  Erklärt 
wird  sie  durch  den  lateinischen  text;  hier  bittet  sie  den  engel  schon  darum,  zu 
bewirken  ut  ne  mdeam  principem  tenebrarum,  was  dieser  ihr  aber  nicht  Tersprechen 
kann  {non  videndi  autem  principem  tenebrarum  effectum  non  a  me  tibi  dandmm 
existimes,  sed  ab  ülo,  quem  tu  in  sancto  tuo  utero  bajviasti).  Darauf  verlässt  sie 
der  engel,  Maria  betet  am  ölberg  noch  einmal,  ohne  antwort  zu  erhalten.  End- 
lich, nachdem  die  apostel  schon  da  sind  und  Maria  auf  dem  Sterbebette  liegt,  da 
(cap.  8)  cepit  cum  laerymis  orare  dominum  dicens  .... 

278.  an  eren  gebede  vgl.  v.  195. 

291.  Der  lateinische  text  lehrt,  dass  hier  mit  imo  selvo  und  v.  285  mit  the 
godes  stimme  Christus  gemeint  ist,  vgl.  quellen -Untersuchung  III  §2. 

295  fgg.  vgl.  quellen -Untersuchung  ÜI  §4. 

297.  Über  die  lücke  und  die  ersten  darauf  folgenden  verse  vgl.  die  quellen  - 
Untersuchung  lU  §  3. 

300.  Schon  Scherer  (QF.  VII,  41)  hat  here  in  her  nnd  v.  302  thaz  in  thar 
gebessert. 

303.  gen&then  bidden  =  um  gnade  bitten.  Lexer  wb.  führt  dafür  an  Augsb. 
Chron.  4,  76.  7,  9. 

309.  antwwrde  (antwart)  «=  gegenwart.    ,,Das8  du  dort  bei  ihm  seiest.'^ 

310.  Die  ältere  handschrift  hat  hier  jedenfalls  das  richtige  betkis »» bethigis. 
Graff  ahd.  Sprachschatz  führt  zwar  keine  form  mit  be-  an,  ebensowenig  Lexer  im 
mhd.  wb.,  wol  aber  manche  beispielc  für  digen  {digjan,  alts.  thiggian)  mit  ze  und 
genitiv.  Der  dialekt  unseres  dichters  scheint  die  Versetzung  von  5e-  zu  lieben, 
vgl.  bekande  v.  194.  741.  besuigen  v.  543.  behouwon  v.  625.  -  In  unserer  hand- 
schrift ist  die  Wortstellung  fidsch:  es  muss  heissen  mit  ime  (wie  richtig  in  der  jün- 
geren handschrift)  zo  godo. 

357—58.  Das  gedieht  dreht  die  sache  um;  der  apostel  wird  zuerst  gekreu- 
zigt, und  am  kreuz  mit  steinen  totgeworfen,  vgl.  quellen -Untersuchung  lY  §  9. 

375.  Zu  welchem  mhd.  verbuni  die  form  gewagt  zu  ziehen  sei,  vermag  ich 
nicht  zu  bestimmen.    Der  sinn  ist  entweder:   „Indien  grenzt  an  den  oeean'*  oder: 
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»»Indien  erstreckt  sich  bis  an  den  ocean.''  Bei  Psendo-Abdias  heisst  es:  India  ... 
mareOoeamm  {ex  uno  latere)  gerü,  vgl.  qiiellen-nnterBnchnngIV§12.  Man  könte 
Termnten  gewartot  in  dem  sinne  von  India  spectat  ad  Oceanum,  doch  steht  dem  ent- 
gegen, dass  der  dichter  bindnng  von  weiblichem  za  männlichem  reim,  wie  dies  bei 
gewartet :  feret  der  fall  sein  würde ,  nicht  liebt 

378.  want  her  ne  mcht  verre.  Dem  sinne  nach  mnss  verre  der  comparativ 
sein:  „er  konnte  nicht  weiter."  Ist  das  schliessendc  r  vergessen  oder  haben  wir 
eine  analogiebildnng  zn  merre  vor  nns? 

388.  nuntliethen  ist  schwerlich  ne  untlieten  mit  nnverschobeneni  t:  ,,  Hessen 
ihn  nicht  los,  hielten  ihn  gefangen."  Wahrscheinlicher  ist  Verderbnis  aas  ne  unt- 
hben  d.  i.  verschonten  ihn  nicht,  und  dann  steht  wisen,  wie  in  diesem  denkmal  so 
häofig,  statt  unitem, 

389—392.  Trotzdem  die  Juden  sich  so  schlecht  benonmien^  beriet  er  sie 
doch  mit  einen  apostolis ,  d.  h.  sorgte  er  fQr  ihr  Seelenheil ,  indem  er  ihnen  seine 
apostel  zurückliess ,  so  dass  es  nur  von  ihrem  willen  abbing,  selig  zu  werden  (zu 
seinen  hulden  zu  kommen). 

392.  Vor  selve  scheint  ein  se  zu  fehlen. 

398.  ertcorven  »a  plusquamperf.  „erworben  hatten"  {mbdidMsent) ,  ebenso 

400.  gedede  =»  getan  hatte. 

411 — 413.  Nicht  um  seiner  eigenen  Sünden  willen,  sondern  nur,  um  ande- 
ren sfindem  zur  Seligkeit  zu  verhelfen ,  erduldete  Christus  das  martyrium.  V.  413 
ist  ihe  oder  uns,  wahrscheinlich  das  leztore  zu  ergänzen,  thture  (uns)  sündigen  Uude. 

423  fgg.  sind  nur  verstandlich,  wenn  wir  v.  425  bildlich  fassen:  „Sie  giengen 
durch  Wasser  und  feuer,  durch  die  grösten  quälen  hindurch,  sie  erduldeten  die 
gröste  not  hier  auf  erden,"  entspr.  v.  435:  se  pinegodeti  sich  sehen  ....  mü  mar- 
tirio  manigfolden.    Es  wäre  dann  zu  übersetzen: 

423.  Ebenfalls  selig  verschieden, 

424.  Ohne  eines  gewaltsamen  todes  zu  sterben, 

425.  Andere  heilige,  welche  hier  gleichsam  wasser-  und  feuersqual  erdul- 
deten, 

426.  Obwol  sie  nicht  ertränkt  und  verbrant  wurden, 

427.  Wie  zum  beispiel  Clemens  und  Laurentius, 

428.  Welche  dieses  gewaltsamen  todes  starben  (Clemens  wurde  ertränkt,  Lau- 
rentius auf  einem  roste  gebraten .  vgl.  quellen  -  Untersuchung  V  §  2  u.  4.) 

429.  Es  werden  nun  solche  heilige  aufgezählt,  die  hier  grosse  not  erdulde- 
ten: „So  glauben  wir  fest,  dass  auch  S.  Martinus  ein  heiliger  ist."  Der  acc.  cum 
inf.  scheint  aus  der  lateinischen  vorläge  herübergenommen  zu  sein. 

433.  „Dasselbe  glauben  wir  von  S.  Walburga.'' 

439.  „Die  alles  irdische  gut  verschmähen." 

Vers  439 — 446  differieren  in  der  älteren  und  jüngeren  handschrift,  indem 
erstere  stets  das  praesens  {verkiesen,  Verliesen  usw.),  leztere  nur  das  imperfect 
(verhuren,  verluren  usw.)  braucht  Scherer  (QF.  VII,  41)  hält  das  imperfect  für 
das  ursprüngliche,  indem  er  verweist  auf  v.  445:  ande  eo  maniger  tcis  (hure  (he 
sielen  —  (hesen  lif  hir  gequalen.  Wäre  dem  so,  so  würde  dies  meinen  schluss, 
die  fragmente  seien  nicht  original,  nur  stützen.  Indess  ist  Scherers  annähme  kei- 
neswe£pi  so  über  allen  zweifei  erhaben,  dass  ich  daraus  ein  beweismittel  machen 
möchte,  unsere  handschrift  bringt  sehr  oft  ein  a  für  mhd.  e,  und  dass  der  reim 
guelen  :  sielen  nichts  anstössiges  hat,  zeigt  v.  39.  Demnach  ist  es  zulässig  gequa- 
len  als  praesens  auüsufassen  »  gequelen.    Zudem  lässt  v.  438  alse  nog  dön  godee 
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holden,  the  , . , ,  verkiesm  (d.  h.  welche  noch  heute  alles  irdieohe  gut  venehmähen), 
das  praesens  als  das  gerechtfertigtere  tempus  erscheinen,  was  anch  dem  belehrenden 
und  erhaaenden  zwecke  des  denkmals  (vgl.  unten)  vollkommen  entspricht 

447—460.  „Glücklich  sind  schon  die  seelen,  welche  sich  hier  auf  erden  got- 
tes  reieh  verdient  haben,  wenn  sie  anch  nicht  seinen  heiligen  gleich  werden 'S  d.  k. 
glücklich  ist  schon  derjenige,  welcher  überhaupt  nur  in  den  himmel  komt,  wenn 
gott  ihn  auch  nicht  unter  seine  heiligen  aufnimt. 

452.  wol  tne.  Die  lesart  der  Donaueschinger  fragmente  tcH>2  ime  ist  wol 
richtiger.  Dagegen  müssen  wir  an  einen  ende  gegen  das  an  ihen  ende  der  jünge- 
ren handachrift  halten,  weil  v.  456  beide  handschriften  an  einen  ende  bieten.  Ich 
kann  den  ausdruck  sonst  nicht  belegen;  er  scheint  dem  mnl.  ten  ende  verwant,  die 
bedeutung  „zulezt,  endlich"  würde  passen. 

456.  „Damit  sie  doch  endlich  dort  ihren  wohnsits  erhalten." 

464.  ais  ein  goU,    Ähnlich  Hpt.  8,  92,  87:  reime  aU  ein  ^U  (Lexer  wb.) 

471.  ihes  oug  ofndere  thejuthen  witguiden,  the  juihen  ist  wol  in  paren- 
these  zu  setzen:  „andere,  nftmlich  die  Juden." 

482.  gowordes  ist  adverbialer  genitiv,  entsprechend  dem  alts.  towardes  » 
zukünftig,    vgl  die  sprachliche  Untersuchung  §  12. 

485.  Nach  thie  ist  wol  thu  ausgelassen. 

501.  Ein  merkwürdiger  mystischer  zug.  Weil  die  Juden  vater  und  söhn  belei- 
digt haben,  sollen  vater  und  söhn  sie  auch  bestrafen,  und  zwar  mit  gli ehern 
wrdeüe,  d.  h.  mit  einer  strafe,  die  dem  verbrechen  entsprechend  sei,  welches  sie 
wider  vater  und  söhn  begangen,  mit  einer  ihrem  frevel  entsprechenden  strafe. 

521  —  24  sind  so  verderbt,  dass  eine  auch  nur  annähernde  herstellung  des 
richtigen  unmöglich  ist  Schon  gienc  in  hant  ist  unverständlich  und  unerklärlich; 
Scherer  vermutet  in  fremde  lant,  YieUeicht  sollen  sich  die  verse  beziehen  auf  Vor- 
kommnisse bei  gelegenheit  des  ersten  kreuzzuges.  vgl.  quellen -Untersuchung  VI  §3. 

529—81.  Mit  QF  Vn,  42  verderbte  Überlieferung  anzunehmen,  ist  nicht 
unbedingt  notwendig.  Der  Schreiber  mag  die  construction  seines  lateinischen  ori- 
ginale ohne  sonderliches  geschick  widergegeben  haben,  während  er  deutsch  con- 
struierend  verständlicher  hätte  schreiben  können:  Thie  abe  ihemgeslahte  ther  Juden 
ihö  Be  W^e  Miben  usw.  Nur  ge  lü>e  wird  man  allerdings  in  ee  Mbe  bessern  müssen, 
vgl.  Graif  2,  48  und  noch  mhd.  Yorauer  hs.  Diemer  79,  11. 

543.  ne  beewigen.  An  beewiehen  b-  betrügen  ist  nicht  zu  denken.  beeuXgen 
ist  das  imperfect  von  beswigen  »  schweigen,  verschweigen.  Im  mhd.  ist  die  form 
allerdings  selten  (Lexer  wb.  nachtrag  s.  74  bringt  nur  ein  beispiel:  Silh.  L.  589), 
aber  in  unserer  handachrift  findet  sich  auch  sonst  be-  vorgesetzt,  wo  es  im  mhd. 
unerhört  ist;  vergl.  die  anmerkung  zu  v.  310. 

548  fgg.  „Man  wird  unsere  nachkommen  hier  in  dieser  Stadt  sehr  bedrängen, 
damit  sie  über  das  kreuz  mittheilung  machen.  Wenn  sie  dies  aber  sagen,  so  ist  es 
mit  unserem  gesetz  (d.  h.  unserer  herrschaft)  hier  in  der  stadt  vorbei."  Acta 
8anct.:  videte  ergo  nemo  ei  confUeatwr:  nam  vere  dee^ruemtur  paiemae  traditiones 
€tlex  ad  nMlum  redigetwr. 

559.  trowet  »>  drowete,  drohte. 

567.  äne  not  >—  ohne  gewaltsam  dazu  gezwungen  zu  werden,  freiwillig. 

569.  Nach  iher  fehlt  wol  ieh. 

570.  £s  soll  wol  heissen  ¥nde  iU  thee. 

bis.  ertgräbe.    Acta  88:  in  lacum  siccum.   Cod.  Yindob:  m  den  moeigen  $L 
578—79.  vgl  quellen -Untersuchung  YU  i  3. 
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594.  thö  B-  damalB.  Das  gedieht  seist  f&r  die  durch  über  350  jähre  getrennten 
Constantin  und  Gosdras  dieselbe  zeit  an.  Vcrgl.  v.  688  fgg.  und  quellen -unter- 
snchung  YIII  §  9. 

598.  begrifen  b»  erobern. 

610.  grössere  und  kleinere. 

615.  ffesuisUehe  »  von  der  weit  zurfickgezogen. 

625.  Fflr  behouwan  d.  i.  ausfechten  weiss  ich  sonst  keinen  beleg  beizubringen. 

626.  Schade  bessert  ein  einwic,  vielleicht  richtig. 

627.  an  zuo  half  und  630  an  heühen  half  vergl.  die  sprachliche  Untersuchung 
§  59.  Zu  übersetzen  ist:  „Als  sie  an  zwei  selten  der  brücke  hielten''  d.  h.  als  die 
beere,  nur  durch  fluss  und  brücke  getrennt,  einander  gegenüber  lagen. 

635.  ygl.  die  quellen -Untersuchung  VIII  §8  Chronioon  Reicherspergense  und 
Vinc.  Bellovac:  paUatua  dominus  lacrymis  Clu-istianwum  fideli  »uo  Heraclio  con^ 
cessio  de  haste  triumphum. 

686.  CkfSdre  »  dativ. 

647.  sine  Unt  dede  ihen  douf  untfän,  Jacobus  a  Voragine:  fUium  vero 
suum,  decem  annarutn,  (Chronic.  Beichersperg:  erat  enitn  annorwm  decem)  .... 
baptuari  fedt.    Mithin  war  sine  in  sin  zu  bessern. 

648.  ig  havodo  ....  d.  h.  fUium  enim  habtdt  Cosdras, 

656.  Chron.  Beichersp.:  toUtmgue  argentum  iurris  in  praedam  sui  exercitus 
depuUxvit,  Jac.  a.  Voragine:  et  argenhtm  in  praedam  sui  exercitus  tribuens.  Der 
▼ers  ist  also  zu  verstehen:  „durch  die  Verteilung  der  sch&tze  machte  er  die 
Soldaten  zu  herren  d.  h.  zu  reichen  und  in  folge  dessen  vornehmen  mannern.*' 

668-71  Vgl.  V.  594. 

692.  Die  handschrift  hat  n<Uhe,  Zu  bessern  ist  wol  na  ihen,  ihat,  analog 
V.  125:  na  then  untrasto,  that  se  Ihir  sagen. 

694.  sm  ist  Indikativ,  nicht  etwa  conjunctiv  «»  soJlen  sem,  denn  vers  696 
steht  ebenfalls  der  Indikativ  is. 

695.  then  anderen  :=  den  quälen  in  der  unteren  hölle. 

696.  „Ebenso  ist  es  bestellt  mit  den  beiden  paradiesen.'*  Der  dichter  will 
sagen,  die  beiden  paradiese  sind  einander  ungdiche,  verbindet  aber  die  satze  so 
ungeschickt,  dass  es  scheint,  als  ob  auch  in  dem  paradiese  die  seclen  quälen  zu 
erdulden  h&tten. 

702.  zo  ihere  »-  zu  dieser  (oberen)  hölle. 

703.  Julianus  Toletanus:  vi>i  omnes  sancU  ante  adventum  Christi  habiti  sunt. 
Es  fehlt  also  niet:  wante  se  (niet)  van  Christo  gelost  tourthen,  jedenfalls  ein  ver- 
sehen des  abschreibers. 

704.  „Sie  hatten  weiter  keine  pein,  als  dass  . . .« 

708.  „Ebenso  wie  die  bewohner  der  unteren  hölle  geglaubt  h&tten,  sie  seien 
m  paradiese,  wenn  sie  nur  in  der  oberen  hölle  hatten  sein  können.*' 

712.  alse  =>  wie  zum  beispiel. 

713.  genathe  bat  vgl.  v.  303. 

716.  sig  ihes  vermeit.  Die  gleiche  construction  bringt  Lexer  wb.  aus  der 
kaiserehronik  12269  bei:  der  metten  du  dich  vermit.  Danach  folgt  v.  717  noch 
eine  negation. 

719.  geseichet  ne  sin,  sin  ist  Indikativ  wie  v.  694.  geieichet  <»  „auserwftlt, 
bestimmt  zu*'  steht  wol  falschlich  für  gezeichenet  oder  gezeinet. 

726.  ihes  lives  gewandden  ^  sterben.  Ebenso  MSH.  2,  369%  3:  ewar  ein 
nnlter  harre  USbes  toanddt. 
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729.  Den  plural  von  schöz  belegt  Gra£f  für  das  masc.  acc.  pl.:  dei  seoztun 
s>  ainus,  Prud.  1.,  und  für  das  starke  feinln.  acc.  pl.  acözza  «=»  laciniaa  ans  Bb. 

738.  80  her  mohte  =  so  flehentlich  er  vermochte.  Oder  schimmert  hier  die 
ursprüngliche  quelle  durch?  (vgl.  quellenuntersuchung  IX §  1  u.  2.)  Dort  wird  aus  dem 
umstände,  dass  der  reiche  mann  und  der  arme  Lazarus  einander  sehen  können, 
geschlossen ,  die  obere  hölle  sei  quodam  loco  juncto  inferiori,  in  quo  poterant 
aiterutrum  conspicere.  Es  könnte  also  hier  eine  verkehrung  vorliegen;  anstatt  dies 
aus  der  parabel  zu  beweisen,  nimt  unser  gedieht  es  als  Voraussetzung  und  schreibt: 
80  Tier  inohie  d.  h.  ,,wie  er  wol  vermochte''  (weil  er  eben  aus  der  untern  höllo  in 
die  obere  sehen  konnte.) 

741.  hekande  wie  v.  194  für  kande, 

742.  droufen  ^=  tropfen  vgl.  sprachliche  Untersuchung  §  30. 

752.  8äze8  :  eze8,  letzteres  mit  übergeschriebenem  8.  vgl.  sprachliche  Unter- 
suchung §  52. 

760.  thcus  göt  d.  i.  deinen  reichtum. 


IV. 

Sprache  and  heimat  des  diehters. 

Yerzeichniss  der  abkürzungen  für  die  bei  der  nachfolgeuden 
sprachlichen  Untersuchung  vorzugsweise  benutzte   literatur. 

Äegidius= Triererbruchstücke,  Aegidius,  Haupts zs.  bd.XXI.  s.  331-412. 
Alex.  =  Alexander  ed.  Weissmann.     Die  lateinischen  zahlen  bedeuten 

die  Seiten  der  einleitung  in  bd.  I. 
altfrz.  ritterg.  =  altfranzösisches  rittergedicht   in  niederrhein.  spräche 

ed.  Roth,  denkmäler  der  deutschen  spräche  vom  8—14.  jh.  nr.  8. 
altniederrh.  ps.  =  altniederrheinische  psalmen- Übersetzung  ed.  Wiggert, 

Scherflein.    Abhandlung  darüber  von  Rückert  in  der  Zeitschrift  „Die 

deutschen  mundarten  "  herausgeg.  v.  Fromniann  bd.  VII  (neuer  folge 

erster  band)  s.  478  fgg. 
Ans.  boich  =  Anseimus   boich   ed.  Schade ,   Geistliche   gedichte    vom 

Niederrhein. 
Barb.  P  =  Barbaren  Passie  ed.  Schade,  Geistl.  ged.  v.  N. 
BE6.  =  ürkundenbuch  zur  geschichte  der  mittelrheinischen  territorien 

ed.  Beyer,  Eltester  und  Görz.    bd.  III.  Coblenz  1874. 
BN  =  beitrage  zu  einem  Münsterischen  urkundenbuche  von  J.  Niesert, 

Münster  1823. 
Braune,  beitr.  L  =  Zur  kenntniss  des  fränkischen  und  zur  hd.  lautver- 

schiebung  von  W.Braune,  in  Paul  und  Braunes  beitragen  I,  1 — 56. 
Braune,   Veldeke  =  über    Heinrich    von  Veldeke  von  W.  Braune   in 

Zachers  zs.  IV,  249—303. 
Br.  Hans  =  Bruder  Hansens  Marienlieder  ed.  Minzloff.  1863. 
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Gosijn,  oudn.  ps.  =  Gosijn,  De  oadnederlandsche  psalmen,  in  demTaal- 

en  Letterbode.  3.  Jaargang.  1872  s.  25—48,  110—124,  257  —  270. 

4.  Jaargang  1873.  s.  149  —  177. 
Cresc.  =  Crescentia  ed.  Schade 

Doroth.  P.  :=  Dorotheen  Passie  ed.  Schade,  Geistl.  ged. 
Floyris  =  Trierer  bruchstücke,  Floyris,  Haupts  zs.  XXI.  s.  307—330. 
6.  =  Codex  diplomaticus  Kheno-Mosellanus  von  Wilh.  Günther.  Coblenz 

1822  —  25. 
61.  Xanth.  =  Glossae  Xanthenses  ed.  Mone,  Quellen  und  forschungen  zur 

gesch.  der  deutschen  lit.  u.  spräche.  1830.  bd.  I.  s.  273  —  280. 
GW.  =  Weistümer  gesammelt  von  Jacob  Grimm.  Göttingen  1840  —  42. 
H  =  Auswahl  der  ältesten  Urkunden  in  deutscher  spräche,  gesammelt 

von  L.  F.  Höfer.    Hamburg  1835. 
Heinr.  S.  =  Altmitteldeutsche  glossen  zu  Heinrici  Summarium  von  Max 

Rieger.    Germania  IX,  13. 
Heinzel  =  Geschichte  der  niederfränkischen  geschäftssprache  von  Heinzel. 
Earlm.  =  Karlmeinet  ed.  Bartsch. 
Eath.  P  =  Katharinen  Passie  ed.  Schade ,  Geistl.  ged. 
Eilian  =  mittelniederländ.  Wörterbuch  von  Kilian. 
Lachmann  nf  I,  II,  III  =  3  bruchstücke  niederrhein.  gedichte  aus  dem 

12.  und  anfang  des  13.  Jahrhunderts,  ed.  E.  Lachmann. 
Lac.  =  ürkundenbuch  fQr  die   geschiebte  des  Niederrheins,  herausgeg. 

von  Lacomblet. 
Lewe  BB.  =  Der  Lewe ,    Bruno    inde  Reinaert   ed.  Grinun  in  seiner 

ausg.  des  Reinaert  Fuchs  s.  388. 
LW  =  Leydener  handschrift  von  Willirams  paraphrase  des  hoben  liedes 

ed.  Hoffmann. 
Macch.  =  Ltden  der  hilger  Macchabeen  ed.  Schade  a.  a.  0. 
Marg.  P  =  Margarethen  Passie  ed.  Schade  a.  a.  0. 
Marienkl.  I  =  Marienklage  bei  Schade  a.  a.  o.  s.  208—12.  IL  s.  214—21. 
Marienl.  =  Marienlieder  der  hannoverschen  hs.  ed.  W.  Grimm.    Haupts 

zs.  X,  1—133. 
Osterspil  =  Ein  mittelniederländisches  osterspiel,  ed.  Zacher  in  Haupts 

zs.  n,  302  fgg. 
Bop.  =  Ropertz,  Quellen  und  beitrage  zur  gesch.  der  Benediktiner-Abtei 

M.  Gladbach.    M.  Gladbach  1877. 
S  =  Seibertz ,  ürkundenbuch  zur  geschichte  des  herzogtums  Westfalen. 

2  bände.    Arnsberg  1839  u.  43. 
Strassb.  Rol  =  Strassburger  hs.  des  Rolandliedes  ed.  Schilter. 
Ursula  =  Ursula  ed.  Schade  a.  a.  o. 
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y.W.  =  Grundlage  der  Waldeckischen  landes-  und  rechtsgeschichte 
von  Yarnhagen.    ürkundenbuch  zu  bd.  I.    Göttingen  1825. 

W==Wenck8  hessische  landesgeschichte.  bd.  I:  E^atzenelnbogisches 
ürkundenbuch.    Dannstadt  1783—1803. 

Weinh.  grm.  =  Mittelhochdeutsche  grammatik  von  Weinhold. 

Wenker  =  Das  rheinische  platt  von  Dr.  G.  Wenker.  Dfisseldorf  1877. 
2.  aufl. 

Werner  v.  N.  =  Werner  von  Niederrhein  ed.  W.  Grimm. 

Bevor  ich  zu  einer  genauen  darstellung  der  lautverhältnisse  in 
unseren  fragmenten  übergehe ,  erübrigen  einige  algemeine  bemerkungen. 

Der  lautstand  in  den  uns  vorliegenden  blättern  weist  auf  den 
Niederrhein  als  die  heimat  des  dichters.  Bis  vor  kurzem  ist  der  dia- 
lekt  dieser  gegend  ohne  weiteres  zum  mitteldeutschen  geworfen  worden, 
höchstens  dass  man  ihn  unter  dem  namen  niederrheinisch  als  eine 
unter -abteilung  des  mitteldeutschen  nahm;  er  erschien  als  eine  art 
mischdialekt,  der  sich  ohne  bestimmte  regeln  einmal  niederdeutscher, 
ein  anderes  mal  hochdeutscher  formen  bedient<?.  Erst  Braune  in  seinen 
Untersuchungen  zu  Veldeke  und  beitr.  I,  1  fgg.  hat  gezeigt,  dass  wir  es 
hier  mit  einer  besonderen,. zwischen  hoch-  und  niederdeutsch  in  der 
mitte  stehenden,  im  übrigen  aber  von  diesen  unbeeinflussten,  nach 
eigenen  ganz  festen  regeln  gegliederten  mundart  zu  tun  haben.  Seit- 
dem ist  aber  so  wenig  dafür  geschehen  (Heinzel  in  seinem  ungef&hr 
gleichzeitig  mit  Braunes  aufsatze  erschienenen  werke  wirft  noch  die 
sämmtlichen  mundarten  von  Utrecht,  Cleve  bis  nach  Mainz  hin  unter 
dem  namen  „niederfränkisch''  zusammen),  dass  ich  es  für  angezeigt 
halte,  um  missverständnisse  zu  vermeiden,  meiner  darstellung  eine 
kurze  Charakteristik  der  rheinischen  mundart  vorangehen  zu  lassen; 
bei  der  auswahl  der  namen  habe  ich  mich  meist  Braunes  praktischen 
Bezeichnungen  (beitr.  I)  angeschlossen. 

Die  grenzlinie  welche ,  von  osten  nach  westen  durch  ganz  Deutsch- 
land laufend,  das  niederdeutsche  von  dem  oberdeutschen  scheidet,  lässt 
sich  in  2  teile  zerlegen,  in  einen  östlichen,  wo  das  niederdeutsche  an 
die  dialekte  in  Hessen,  Thüringen  etc.  stösst,  und  in  einen  westlichen, 
wo  das  niederdeutsche  (niederfränkische)  an  den  dialekt  der  Rhein- 
lande grenzt.  Betrachten  wir  den  östlichen  teil,  so  sehen  wir,  dass  das 
niederdeutsche  hier  auf  einen  ihm  schroff  entgegenstehenden  dialekt 
stösst;  das  i  ist  vollständig  zu  e  verschoben  sogar  in  daz,  uhm^  iß  (aus- 
genommen allein  dü\  inlautendes  i;  hat  dem  b  platz  gemacht,  fQr  die 
tenuis  p  stellt  sich  durchweg  ein  f  ein,  auch  in  üf\  mit  einem  wort: 
die   hessische  mundart  hat   fast    ganz   oberdeutschen  Charakter.     Ein 
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brfickeschlagender  dialekt  ist  gar  nicht  vorhanden,  und  die  folge  davon 
ist,  dass  zwar  an  der  grenze  die  dialekte  sich  mischen,  aber  in  durch- 
aus regelloser  weise.  Ein  bild  davon  gewähren  zum  beispiel  die  Urkunden 
von  Waldeck;  ich  fthre  einige  an: 

VW.  nr.  94  a.  1388,  nr.  95  a.  1397,  S  II  nr.  621  a.  1327  zeigen  die 
hessische  mundart,  aber  S  n  s.  364  a.  1347,  nr.  639  a.  1332,  nr.  674 
a.  1340,  nr.  678  a.  1341  OW  III  s.  79  a.  1454  zeigen  die  regellose 
mischung: 

GW  III  s.  79  da0  und  uhu  (nur  2  dat  und  1  wat)  e0,  aber 
to,  glräte^  tünen,  vote,  twi^  tdlen,  varscU,  läteny  iUe^  getagen^  gdiäen 

—  verbreken  und  verbrochen  —  geven,  hovet,  gravet^  driver  neben  ober 

—  hebben  —  pUg,  paed,  hdpen  usw.  —  Sil  s.  364:  dM  (nur  1  dat) 
es,  iR>,  0U8chen  aber  bity  gesat^  üt^  Meren  —  üflop  und  hdfen  —  Mnj  tag 
aber  räde^  vader^  holden  —  gdoven,  geven,  aver^  büoeny  ha/ven^  gesch/rir 
ven  aber  öby  öbir,  ubir.  —  S  11  nr.  639 :  dcut  (1  dat)  —  grä>e,  schri- 
ben  aber  geven,  hcdf^  erflich,  heiben  —  verkopen,  nr.  674:  daß  aber 
üty  thü  —  geve,  geven,  over  und  ober,  haben  —  kerke  —  verkoiffen. 
nr.  678:  dag  (1  dcU),  au  und  tho,  tmntich,  viertidi  —  erve^  geven^ 
Uiven  und  erbe,  geben,  schriben^  süber,  halb,  —  hM>en — pand^  penden 

—  spreeken  usw. 

Eine  ganz  andere  erscheinung  bietet  der  westliche  teil  der  grenz- 
linie,  wo  das  niederdeutsche  dem  dialekt  der  Bheinlande  begegnet 
Hier  hat  eine  besondere  mundart  eine  brücke  zwischen  dem  nieder- 
deutschen und  oberdeutschen  geschlagen,  ich  nenne  dieselbe  nach 
Braunes  Vorgang  mittelfränkisch.  Dies  hat  zwar  t  za  e  verschoben, 
aber  das  neutrale  t  nicht  angetastet,  es  hat  inlautendes  v  (—  mhd.  b), 
ausL  f  (=  mhd.  p)  ebenso  wie  die  media  d  (=  mhd.  t)  beibehalten 
u.  a.  m.;  ich  werde  im  verlaufe  meiner  darstellung  noch  darauf  zu 
sprechen  kommen.  Indessen  ist  auch  der  begriff  „mittelfränkisch'' 
ein  ziemlich  weiter;  es  machen  sich  innerhalb  desselben  schattirungen 
bemerkbar;  auch  darauf  werde  ich  noch  weiter  einzugehen  haben.  Ich 
gebe  hier  nur  die  für  die  einzelnen  gebiete  gewälten  termini: 

L  Der  niederfränkische  dialekt  reicht  südlich  bis  ungefähr  nach 

Mors,  Kempen. 
U.  Von  Mors  bis  ungeAhr  nach  M.- Gladbach  und  noch  etwas 
südlicher  reicht  eine  mundart,  welche  im  algemeinen  dem 
niederfränk.  ziemlich  nahe  steht,  in  einzelnen  punkten  aber 
sich  schon  dem  mittelfränkischen  nähert.  Ich  nenne  diese 
gegend  den  Grenzdistrikt, 
m.  Von  nun  an  begint  das  rein  mittelfränkische,  wo  man  aber 
wider  2  dialekte  unterscheiden  muss: 
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a)  nord-mittelfränk.,  ungefähr  die  Cölner,  und 

b)  süd-mfr.,  ungefähr  die  Trierer  mundart. 

IV.   Alles,  was  einem  noch  südlicheren  dialekte  angehört,  habe  ich 
unter  dem  namen  „oberdeutsch^'  zusammengefasst. 

üni  den  heutigen  dialekt  einigermassen  genau  darzustellen ,  müste 
eine  reihe  weiterer  unter -abteilungen  gemacht  werden  (vgl.  Wenker, 
rhein.  platt) ,  da  heute  fast  jeder  ort  dem  dialekt  ein  localcolorit  gibt. 
Auch  beanspruche  ich  nicht,  mit  der  obigen  aufstellung  för  die  frühere 
zeit  jede  schattirung  genau  widergegeben  zu  haben;  doch  wird  sie  im 
algemeinen  die  mundartlichen  Verhältnisse  von  ungefähr  1000—1400 
veranschaulichen;  die  feineren  unterschiede  haben  sich  gröstenteils  erst 
später  herausgebildet.    Für  unsere  Untersuchung  genügt  sie  volkommen. 

Wie  ich  schon  erwähnte,  ist  der  mittelfr.  dialekt  bisher  nicht  so 
sehr  zum  gegenständ  der  forschung  gemacht  worden^  wie  seine  bedeu- 
tung  besonders  im  12.  und  anfang  des  13.  Jahrhunderts  es  erheischte. 
Die  beiden  einzigen  grösseren  arbeiten  darüber  sind  die  von  Heinzel  und 
Braune.  Auf  Heinzeis  werk  werde  ich  später  (sprachl.  Untersuchung 
§  33)  ausführlicher  zurückkommen;  als  dialektforschung  hat  es  nur  wenig 
wert.  Braunes  ausführungen  sind  sehr  dankenswert,  doch  sind  sie 
immerhin,  besonders  was  den  vokalismus  anlangt,  unvolständig.  So 
war  ich  denn  genötigt,  mich  zum  grösten  teil  auf  eigene  Untersuchung 
zu  stützen,  und  da  ich  einmal  das  material  zur  band  hatte,  habe  ich 
mich  nicht  gescheut,  auch  da  auf  die  lautverhältnisse  des  mittelfrän- 
kischen näher  einzugehen,  wo  es  für  die  feststellung  des  dialektes 
speciell  unserer  fragmente  von  verhältnismässig  geringem  nutzen  war. 

Das  zur  dialektbestimmung  angezogene  material  bestand  zunächst 
natürlich  aus  literarischen  denkmälern  und  Urkunden.  Es  ist  nötig, 
kurz  auseinander  zu  setzen,  wie  ich  mich  zu  der  in  denselben  vorlie- 
genden spräche  und  Orthographie  stelle.  Scherer  hat  zs.  XXII,  321 — 22 
aus  dem  umstände,  dass  der  Schreiber  der  Leydener  Williram  -  hand- 
schrift  mir  und  mich  verwechselt,  dass  derselbe  die  falschen  formen 
gegen  die  richtigen  seiner  vorläge  einsetzt^  (dat.  mich^  acc.  mir)^ 
geschlossen:  „der  Schreiber  der  Leyd.  Will.-hs.  gehörte  einer  gegend 
an,  in  welcher  dativ  und  accusativ  der  personal  -  pronomina  in  den 
formen  mt  und  thi  zusammenfielen.  Er  hat  aber  keineswegs  diese 
formen  naiv  gebraucht,  er  ist  gebildet  genug  um  die  hochdeutschen 
unterschiede  zwischen  dativ  und  accusativ  zu  erkennen,  er  ist  nicht 
gebildet  genug,  um  die  richtigen  unterschiede  zu  machen,  er  ist  frech 
genug,  um  seine  falschen  Vorstellungen  einem  hochdeutschen  original 
aufzudrängen.  Solche  Sicherheit  begreift  sich  nur,  wenn  er  sich  auf 
einen  sonst  verbreiteten  gebrauch  seiner  heimat  stützen  konte,  wenn 
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diese  heimat  also  über  dem  volksdialekt  eine  höhere  sprachform  aner- 
kante,  mögen  wir  sie  nun  Schriftsprache  oder  spräche  der  gebildeten 
nennen  . . .  ."  Scherer  geht  hier  von  der  Voraussetzung  aus ,  mir,  thir^ 
mich,  thich  seien  spezifisch  hochdeutsche  formen.  Dies  ist  aber  durch- 
aus nicht  der  fall.  Wie  ich  an  anderer  stelle  (sprachl.  Untersuchung  §  64) 
nachweisen  werde,  sind  dat.  mir^  dir,  acc.  mich,  dich  in  ganz  Mittelfranken 
bis  dahin,  wo  der  grenzdistrikt  und  damit  niederfränkischer  einfluss 
begint,  die  alleinberechtigten  formen.  Im  grenzdistrikt  selbst  kämpfen 
noch  mfr.  mir,  midi  mit  niederfr.  mi,  mi;  das  niederfränkische  hat  in- 
sofern einfluss,  als  es  zunächst  den  unterschied  des  dativs  und  accusa- 
tivs  verwischt  und  dadurch  eine  volständige  Verwirrung  im  gebrauche 
des  mir  und  mich  hervorruft  {mir  und  mich  stehen  beide  bald  far  dat. 
bald  für  acc),  dann  aber  in  späterer  zeit  ein  volständiges  zusammen- 
fallen der  beiden  casus  (dai  und  acc.  mich)  bewirkt.*  Der  Schreiber 
von  LW.  muss  nun  aus  anderen  gründen  entweder  aus  dem  nördlichsten 
Mittelfranken  oder  dem  südlichsten  teile  des  grenzdistriktes  (es  erscheint 
gar  kein  un verschobenes  t,  äusserst  selten  unversch.  k)  gebürtig  sein, 
also  gerade  aus  der  gegend,  wo  die  gröste  Verwirrung  im  gebrauche 
des  mir  und  mich  herscht.  Dies  erklärt  die  oft  falsche  Schreibung  in 
LW.  volkonmien;  es  ist  gar  kein  anlass,  von  einwirkung  einer  hoch- 
deutschen Schriftsprache  zu  reden;  die  übrigen  hd.  elemente  in  LW. 
erklären  sich  einfach,  wenn  man  die  oberdeutsche  vorläge  in  betracht 
zieht. 

Etwas  anderes  ist  es,  ob  ich  überhaupt  die  einwirkung  einer 
oberdeutschen  Schriftsprache  auf  andere ,  niederdeutsche  dialekte  leugne. 
Ich  halte  die  frage  noch  nicht  für  entschieden;  meine  in  dieser 
beziehung  unzulänglichen  kentnisse  erlauben  mir  indes  keine  eigene 
meinung,  und  ich  muss  es  daher  als  möglich  *  gelten  lassen,  dass  in 
früherer  zeit  auch  auf  das  mittel-  und  niederfränkische  eine  hd.  Schrift- 
sprache eingewirkt  habe.  Ich  sage  ausdrücklich  „in  früherer  zeit", 
denn  dass  der  hd.  einfluss,  wenn  überhaupt  je  ein  solcher  in  dieser 
gegend  mächtig  war,  mit  dem  11.  jahrh.  sein  ende  erreichte,  möchte 
ich  als  sicher  hinstellen.  Genaueres  werde  ich  später  (sprachl.  Unter- 
suchung §  11)  geben;  hier  kurz  das  dort  gewonnene  resultat:  die  im  12.  jh. 
am  Niederrhein  aufblühende  geistliche  literatur  muss  sich  zur  fiiirung 
ihrer  erzeugnisse  einer  schrift  bedient  haben,  welche  dem  mittel*  resp. 
niederfränkischen  lautstande  völlig  entsprach.  Mit  anderen  werten ,  ich 
nehme  für  die  mfr.  denkmäler  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  eine  spräche 
an,  welche  den  dialekt  derjenigen  gegend,  in  welcher  das  werk  ver- 
faast  wurde,  treu  widergab,  ohne  durch  die  schriftgebung  irgend  einer 
anderen  gegend  beeinflusst  zu  sein.    Dass  sehr  viele  denkmäler  durch- 
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aas  kein  reines  mittelfr&nkisch  aufweisen,  kann  meine  ansieht  nicht 
umstossen;  es  erklärt  sich  das  auf  verschiedene  weise.  Zum  teil  liegt 
uns  nicht  das  original  sondern  die  copie  eines  aus  anderer  gegend 
gebürtigen  Schreibers  vor  (Werner  y,  N.),  manchmal  schrieb  auch  der 
Verfasser  nicht  in  seiner  heimat  sondern  in  fremdem  lande  (z.  b.  Bother), 
zuweilen  endlich  wurde  ein  oberdeutsches  original  in  mittelfr&nkisch 
umgesezt  (Leydener  Williram).  Dass  in  allen  diesen  Allen  der  fremde 
dialekt  einfluss  flbte,  kann  nicht  wunder  nehmen.  Aber  fest  halte  ich, 
dass  jeder  in  Mittelfranken  selbst  literarisch  tfttige  Mittelfranke  f&r 
seine  erzeugnisse  eine  seinem  heimatlichen  dialekt  entsprechende  schrift- 
gebung  verwandte. 

Nun  ist  uns  aber  von  flberresten  jener  literarischen  tfttigkeit  am 
Niederrhein  im  12.  jh.  gerade  nur  so  viel  erhalten,  dass  wir  ungefiLhr 
erkennen  können,  welche  menge  verloren  gegangen  sein  muss,  und  das 
vorliegende  ist  dazu  fast  nie  original,  sondern  copie  von  zweiter,  dritter 
und  späterer  band;  meist  ist  nur  aus  den  reimbindungen  fQr  die  dia- 
lektbestimmung  kapital  zu  schlagen.  Für  die  ältere  zeit  sind  wir  noch 
schlinmier  daran.  Wir  können  uns  fast  nur  an  die  deutschen  namen 
in  den  Urkunden  halten,  und  selbst  diese  habe  ich  mit  grosser  vorsieht 
benuzt ,  weil  ich  eben  Scherers  ansieht  von  einflüssen  einer  hd.  Schrift- 
sprache in  früherer  zeit  fSr  möglich  halte,  und  meine  Untersuchungen 
nicht  auf  unsicheren  grund  basieren  wilL  Von  literarischen  denkm&lem 
wüste  ich  für  das  11.  Jahrhundert  allein  LW.  zu  nennen,  und  dass  diese 
nicht  in  allen  f&llen  ausschlaggebend  sein  kann,  versteht  sich  von 
selbst  So  habe  ich  mich  denn  nicht  gescheut,  f&r  einzelnes  auch  zu 
denkmälem  benachbarter  gebiete,  insbesondere  der  altniederländ. 
psalmen-übersezung,  zu  greifen.  Gröstenteils  aber  habe  ich  mich  auf 
die  erst  von  1250  an  auftauchenden  Urkunden  in  deutscher  spräche 
verlassen  müssen,  und  ich  konte  dies  um  so  unbedenklicher,  als  das 
mittelfränkische  sich  volständig  aus  sich  selbst  heraus,  frei  von  anderen 
einflüssen,  entwickelt  hat.  So  weit  die  denkmäler  des  11.  und  12.jhs. 
eine  vergleichung  zulassen,  geben  die  Urkunden  aus  der  2.  hälfte  des 
13.  jhs.,  ja  noch  des  14.  und  15.  jhs.,  treu  die  lantverhältnisse  wider, 
wie  sie  vor  150  und  200  jähren  bestanden;  fast  der  einzige  unterschied 
ist,  dass  die  vocale  zum  teil  ihren  vollen  ton  eingebüsst  haben.  Ebenso 
ist  der  heutige  dialekt  kaum  verschieden  von  der  spräche  jener  Urkun- 
den, und  so  ist  mir  auch  meine  ziemlich  genaue  kentnis  desselben  in 
manchen  fidlen  zu  statten  gekonmien.  Müllenhoffis  bemerkung  Denk- 
mäler, vorrede  XVn:  „eine  vergleichung  der  heutigen  kölnischen  mund- 
art  mit  dem  kölnischen  Schriftdeutsch  des  12.  und  13.  jhs.  wird  auch 
hier  das   almälige  zurückweichen  des  niederdeutschen  bestätigen"  ist 
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nämlich  nur  zum  teil  richtig.  Nicht  der  kölnische  dialekt,  wenn  wir 
darunter  die  mundart  der  kölner  gegend  verstehen,  sondern  nur  der 
dialekt  der  stadt  Köln  hat  hochdeutsche  demente  angezogen  (vgl.Wencker), 
und  das  kann  für  eine  so  grosse  handelsstadt  nicht  auffallend  sein.  Im 
übrigen  aber  stehen  sowol  der  kölner  wie  die  sonstigen  mfr.  dialekte 
auch  heute  volkommen  auf  derselben  stufe  zwischen  hd.  und  nd.  wie 
in  den  Urkunden  des  13.  jhs. 

Ziehen  wir  alle  in  obigem  angegebene  hülfsmittel  zu  rate,  so  wird 
sich  ein  ziemlich  genaues  bild  der  rheinischen  mundarten  vom  11 — 15. 
jahrh.  entwerfen  lassen.  Wie  sich  zu  diesem  die  spräche  unserer  frag- 
mente  stelt,  wird  die  folgende  Untersuchung  zeigen.  Doch  erlaube  ich 
mir  schon  hier  die  anticipierende  bemerkung,  dass  die  vorliegenden 
blätter  nicht  die  Originalfassung  bieten,  wie  ja  schon  die  wenig  einheit- 
liche spräche  vermuten  lässt,  sondern  nur  die  durch  einen  oberdeut- 
schen allerdings  in  äusserst  sorgfältiger  weise  gefertigte  copie  der- 
selben. Den  beweis  dafür  erbringe  ich  im  zusammeiüiang  mit  den 
anderen  resultaten  der  lautlichen  Untersuchung  am  Schlüsse  derselben. 
Ich  erwähne  dieses  umstandes  im  voraus,  weil  die  kentnis  desselben 
uns  die  bestimmung  der  heimat  des  Verfassers  sehr  erleichtert.  Wir 
brauchen  uns  jezt  nämlich  nicht  allein  an  die  bindungen  zu  halten, 
sondern  können  auch  lüle  im  verse  stehenden  formen,  soweit  sie  eben 
nicht  oberdeutsch  sind,  bei  der  dialektbestimmung  verwerten;  ein  ober- 
deutscher abschreiber  konte  natürlich  nur  oberdeutsche  formen  ein- 
fliessen  lassen,  alle  nicht  oberdeutschen  müssen  also^  schon  dem  original 
angehört  haben. 

Vooale* 

I.    Kurze    vocale. 
S 
§  1.    a  entspricht  meist  echten  germanischen  a.    Im  reim  ist  es 
gewönlich  gebunden  zu  echtem  a.     Ausserdem  erscheinen  häufig  die 
bindungen 

a  :  e 
a)  a:  umgel.  e.  wallen  :  hellen  155.  allen  :  hellen  708.  lande  :  ende 
355.   359.  383.   gewandelen :  engden  726.    Vielleicht  hatte  das  aus  a 
entstandene  e  noch  nicht  ganz  seinen  alten  klang  verloren. 

ß)  a :  brechungs-6,  erscheint  merkwürdigerweise  nur  in  reimen 
mit  sagen  und  haven.  havode  :  legede  29.  hawdo  :levodo  331.  haveden  : 
leveden  704.  haven  :plegen  441,  :  geven  101,  :  leven  33.  scyodo  :  levodo 
339.  572.  gesogen :  plegen  271.  Es  erinnert  diese  bindung  unwillkür- 
lich an  das  niederdeutsche  hebben,  seggen.    Allerdings  stehen  dem  ent- 
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gegen  die  reime :  havodo  :  drayede  245.  hedragodon  :  havodon  83.  da- 
godo:havodo  461,  :  sagodo  475.  geslagen  :  haven  185.  (scheiden :  haben 
483^  dragen  :  haven  85.  dagon  :  havon  409.  have :  duge  173.  209 
gehaven  :  dagen  251.  maget :  havet  263,  ;  sajfrf  239.  geslagen  :  haven 
341.  403.  431.  geslagen  :  sagen  235.  345.  357.  gedragen  :  sagen  343., 
also  20  reime,  welche  für  nicht  umgelautetes  a  sprechen,  gegen  9, 
welche  durch  hebben ,  seggen  genauer  werden  würden.  Zu  sagen,  haven 
haben  mehreres  beigebracht  Braune  in  dieser  zs.  lY,  260 — 62  und 
Cosijn,  oudnederl.  ps.  IV,  156.  Ihre  anfuhrungen  ergeben,  dass  im 
niederfränk.  schon  früh  hebben  und  seggen  die  allein  berechtigten  formen 
sind,  und  zwar  nicht  allein  in  streng  ndfrk.  gegend,  sondern  grossen- 
teils  auch  im  grenzdistrikt ;  vereinzelt  findet  sich  der  umlaut  sogar  in 
rein  mittelfrk.  Urkunden,  so  Lac.  II,  nr.  435  a.  1257  aus  Köln:  heß. 
GW  IV,  s.  777  Stommeln  b/Cöln:  hefft,  GW  II,  s.  772.  Reichswald  bei 
Monjoie:  sechten.  Für  die  altniederl.  psalmen  und  Heinrich  v.  Veldeke 
ist  wol  einzig  die  form  hebben ,  seggen  anzunehmen.  —  Andererseits  ist 
im  grenzdistrikt  aber  auch  die  nicht  umgelautete  form  nicht  selten.  In 
Geldern  (Lac.  UI,  665  a.  1366.  755  a.  1374)  Cleve  (Lac.  II,  1011  a. 
1298.  m,  15  a.  1301.  34  a.  1304)  Mors  (Lac.  III,  429  a.  1346.  658 
a.  1364)  herscht  durchweg  hebben  und  seggen,  aber  in  Urkunden  aus 
nicht  viel  südlicherer  gegend  mit  fast  ganz  niederfränkischem  lautstand 
(besonders  stetem  unverschobenen  t)  findet  sich  schon  haven,  sagen 
neben  der  umgelauteten  form  z.  b.  GW  II,  s.  764  aus  Geiseren:  er  hait 
2  mal  GW  II,  s.  758  a.  1369  aus  Lidberg:  wir  sain  (=  sagen)  Imal, 
er  hait  5  mal.  Die  oberhand  hat  haven,  sagen  schon  in  dem  noch  zum 
grenzdistrikte  gehörigen  M.- Gladbach  vgl.  Rop.  LXI,  LXIV,  LXVI;  nie 
erscheint  hebben,  seggen,  ebenso  nicht  im  heutigen  dialekt.  Von  denk- 
mälem  fähre  ich  nur  an  Floyris,  nach  Steinmeyer  ungefähr  um  1170 
entstanden,  zugleich  also  ein  beleg  ffir  die  ältere  zeit.  Hier  finden  sich 
have  (subst.)  :  haven  (inf.)  105,  havete : clagete  124.;  in  vers70  .  .  .  .ue: 
haven  ist  leider  nur  ein  bruchstück  des  ersten  wertes  erhalten.  (Es 
zeigt  dies  zugleich,  dass  wir  die  heimat  des  Floyris  im  grenzdistrikt 
zu  suchen  haben.)  Merkwürdig  ist  das  Verhältnis  in  der  ebenfals  dem 
grenzdistrikt  zuzuweisenden  Barb.  P:  gelecht :  gesechb  99,  aber  zoslagen 
:  sagen  125.  gesacht  :  maget  195.  Das  von  Zacher  edirte  osterspil 
möchte  ich  nicht  zum  vergleiche  anziehen.  Zwar  zeigt  dasselbe  einige 
niederfränkische  oder  wenn  man  will  mnl.  spuren  (üt  (=  üz) :  lüt  785, 
introuwen :  beschowen  982)  aber  dies  fällt  nicht  ins  gewicht  gegen  die 
menge  reime ,  welche  den  Mittelfranken  verraten,  {üs  :  virgiUus  432, 
trümen  :  virlüwen  1260.  af  :  gemeischaf  229,  owach  :  geschach  27. 
geUch :  mich  858  usw.)    So  viel  ich  urteilen   kann ,  war  der  Verfasser 
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ein  Mittelfranke,  der  nach  Ni^deifranken  (vielleicht  Maastricht)  kam, 
und  sich  zuni  teil  nach  dem  dortigen  schreibgebrauch  richtete;  beson- 
ders spricht  dafür  der  umstand,  dass  der  dichter  consequent  die 
bindung  von  unverschobenem  t  mit  gewönlichem  t  meidet;  die  bei- 
den angeführten  fälle  (üs  und  iU)  sind  in  den  ganzen  1500  versen 
die  einzigen,  dat  wat  etc.  natürlich  ausgenommen.  Er  wählte  nur 
solche  bindungen,  welche  in  seinem  dialekt  unanstössig  waren,  und 
nur  sehr  selten  griff  er  dazu,  seinen  reim  durch  den  niederfrk.  dialekt 
zu  stände  zu  bringen.  Dass  ein  solcher  dichter  im  reim  nur  sagen 
(;  drohen  456.  ;  irslagen  548.  :  vragen  888)  und  haven  (5.  50.  938. 
1280  etc.)  verwendet,  ist  natürlich. 

Im  übrigen  haben  die  angeführten  fälle  zur  genüge  gezeigt,  dass 
das  nicht  umgelautete  sagen,  haven  zum  teile  auch  noch  im  gienz- 
distrikt  geltung  hat.  Daraus  ergibt  sich,  dass  bindungen  wie  sagen  :drageny 
:clagen  etc.  nicht  notwendig  auf  eine  streng  mittelfrk.  heimat  deuten. 
Die  vielen  reime  zu  e  dagegen  kann  man  vielleicht  so  auffassen,  als  ob 
das  a  in  sagen,  haven  schon  in  etwas  vom  umiaut  angegriffen  sei,  was 
denn  unser  gedieht  wenigstens  hoch  in  den  norden  Mittelfrankens  ver- 
weisen würde. 
a  :  0 

wart :  vort  401.  varen  :  geboren  453.  harte :  gehörte  558.  sagodo : 
lovodo :  556.  690.  havodo :  lovodo  626.  begraven :  gescoven  351.  sagen : 
gdogen  49.    hant:  stont  664.   nahton :  mohton  21.     vergl.  unter  o. 

Im  affix  ist  a  erhalten  in  viande  61,  wie  dies  mhd.  und  mfr. 
(Marienkl.  2:  vianden :  schänden  221)  gewönlich  ist.  vgl.  Weinh.  grm. 
§  20  u.  22. 

Selten  erhält  sich  volles  a  in  dem  unbestimmten  pronomen  man 
618.,  sonst  men  326  und  meist  min  (11  mal)  Weinh.  §  475.,  häufiger 
in  nieman  631.  636.  403,  niemen  nur  755.  vgl.  Weinh.  §  30. 

§  2.    Altes  a,  im  mhd.  zu  o  getrübt,  zeigt  sich  in: 
van  A:A:  mal,  von  nur  259.  759.  sal  und  saU  stets,  wale  208.  304, 
aber  überwiegend  wcHe  32.  121.   128.   217.   286.   406.  442.  447.   452. 
(:gethole)  744.    gehalodo  (:  getholodo)  307. 

Die  beiden  reime  307  und  744  scheinen  für  eine  oberdeutsche 
heimat  zu  sprechen,  denn  in  diesen  fällen  bewahrt  das  md.,  besonders 
das  mittelfrk.,  das  a  fast  durchaus.  So  bieten  die  Marienl.  u.  Lach- 
mann nf.  lU.  nur  van^  wale.  In  Lachmann  nf.  I.  erscheint  van^  wale, 
scd  neben  dem  auf  das  südliche  Mittelfranken  weisenden  uf-y  in  Lachm. 
nf.  U.  erscheint  zwar  von,  wole  neben  van,  wale,  aber  der  dialekt 
dieses  Fragmentes  nähert  sich  schon  sehr  dem  oberdeutschen,  wie  das 

ZKITSCHR.    P.    DEUTSCHE   PIIIT.OL001R.      BD.  X.  12 


Digitized  by  LjOOQIC 


178  BtTBOd 

beständige  inl.  b  zeigt  Das  alte  Trierer  capitulare  (Denkm.  LXVl) 
bringt  zwar  ein  vona,  neben  sonstigem  vane,  doch  ist  hier  sicher  ober- 
deutscher einfluss  anzunehmen,  wenigstens  erscheint  in  einer  Trierer 
Urkunde  von  1248  (BEG  III  nr.  965)  nur  van,  unde,  scU.  Und  selbst 
im  14.  jh,  überwiegt  a  das  o  noch  sehr  bedeutend  (G III,  126  a.  1324, 
156  a.  1328,  117  a.  1323.  etc.).  Im  ftbrigen  scheint  es,  dass  das  a  in 
i4Hde  am  meisten  dem  o  zuneigte,  wenigstens  finden  wir  ein  ähnliches 
Verhältnis  wie  in  unserer  hs.  auch  in  LW.,  wo  stets  scal^  fast  gleich  oft 
van  (46  mal)  und  van  (56  mal),  aber  nur  wole  erscheint.  Sogar  im 
Earlmeinet  findet  sich  neben  sonstigem  wal  einmal  im  reim  tcol :  vci 
333,  57.,  im  altfrz.  Rged.  neben  van,  std  durchaus  tcol  und  waul. 
Auch  sonst  ist  wol  in  Mitteldeutschland  nicht  ganz  unerhört;  im  Alex. 
(Weissmann  I,  LXXXIV)  erscheint  neben  reimen  wie  toaie :  edle  1834. 
3176,  :eale  3008,  :  £e  taie  2225  :leder8valen  4897  auch  wole  :  sole 
1920;  ;  dde  6192;  in  Doroth.  P.  waü:vol  88.  124.  Doch  werden  wir 
im  lezten  falle  wol  bindung  von  a :  o  annehmen  mflssen  (wie  auch  ffir 
die  aus  Earlmeinet  angezogene  stelle),  und  ebenso  lassen  die  sonstigen 
lautlichen  Verhältnisse  unserer  fragmente,  welche  uns  verbieten,  ihre 
heimat  zu  weit  nach  Süden  zu  rücken,  die  besprochenen  reime  als  bin- 
dung von  dunklem  a :  o  erkennen,  wie  diese  ja  auch  sonst  in  dem 
gedichte  häufig  ist  (vgl.  oben  §  1).  Im  übrigen  ist  in  gehalodo  ja  auch 
in  der  älteren  wie  in  der  jüngeren  redaktion  das  alte  a  erhalten. 

Der  reim  mohten :  ncMen  21,  sich  steUend  zu  mähten :  nMen 
Bother  3837.  Earkn.  387,  5,  kann  zu  der  Vermutung  anlass  geben,  im 
original  habe  mähten  gestanden,  oder  wenigstens  das  o  des  dichters 
habe  sehr  nach  a  hin  geklungen.  Doch  ist  ein  sicherer  schluss  nicht 
erlaubt,  weil  die  bindung  vereinzelt  ist  Der  conjunctiv  mehte  181. 
391  spricht  zwar  für  indikativisches  mähte,  ist  aber  nicht  durch  den 
reim  gesichert  (vgL  später),  und  v.  738  mohte :  bethohte  lässt  sich  nicht 
zum  beweis  anziehen.  Hier  könte  man  allerdings  glauben,  im  original 
habe  mähte :  hedähte  (wie  z.  b.  Alex.  I,  LXXXIV.  Marienkl.  2 ,  189. 
Marg.  P.  120  etc.)  gestanden,  und  nur  der  abschreiber  habe  dem  mohte 
seines  dialektes  zu  lieb  auch  das  d  in  hethahte  zu  d  geändert,  aber  eine 
solche  änderung  wäre  bei  dem  sonst  so  sorgfältigen  Schreiber  um  so 
auffallender,  als  der  so  construirte  reim  seinem  dialekt  durchaus  nicht 
angemessener  gewesen  wäre,  indem  bethohte  im  oberd.  unerhört  ist 
Zudem  ist  es  schon  deshalb  bedenklich,  für  das  original  bethohte 
anzusetzen,  weil  der  umlaut  im  mfr.  Mh  durchgedrungen,  und 
gerade  im  coiy.  praet  von  bedenken  ganz  fest  ist  (selbst  Veldeke 
gebraucht  ged&Ue  im  reim  in  der  Eneit,  worin  er  sonst  nie  den  umlaut 
duldet),  also  jedenfalls   das  original   befhihte  gebracht   haben  würde, 
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wenn  nicht  eben  die  Umwandlung  des  ä  zu  o  dem  umlaut  einen  dämm 
entgegengestelt  hätte.  Jedeufals  werden  wir  f&r  das  original  bethdJde, 
also  Verdunkelung  des  a  zu  o  anzunehmen  haben,  wie  wir  sie  im  md. 
zuweilen  finden  (Weinh.  §  80),  und  wie  sie  im  mittelniederländ.  ganz 
gewönlich  ist  Floyris  hat  zwar  nur  bedädite  und  ghedächte  :  ghe- 
slackte  2114.  2683,  aber  hrbchte :  vercochte  1402,  hrdcJd :  gecocht  1830. 
2000.,  Beinaert  dagegen:  ic  heb  mi  bedockt  van(==  besonnen  auf) 3989. 
beddchte  syn  verdriet  4871.  bedockt :  brockt  84.  neben  nackt  :bedäckt 
1912.    brockte  358.  367.  742.  1552  (:  sockte)  3341.  LW :  gebrohta  11, 15. 

§  3.  a  findet  sich  zuweilen  für  mhd.  e,  so  in  avar  65.  135.  200. 
704.  706.  763.  ava  34.  99.  172.  324.  368.  646.  326.  633.  neben  ave 
133.  226.  ana  130.  182.  592.  sonst  ane  und  an.  (130  thär  ana  wonen. 
182  ancigän.  592  tkar  and),   angigen  623. 

Fast  durchgängig  findet  sich  altes  a  in  den  61.  Xanth.:  ertmnan, 
erwassan  4,  ufshrikomde,  eina  mUa  22.  unliumfmtay  gouma,  tkana, 
anay  ahar^  ubar  etc.  Nicht  so  ausschliesslich  in  den  altniederl.  ps., 
wo  es  vielfach  in  den  ausgängen  der  deklination,  dann  fast  regel- 
mässig in  der  partikel  var-  erscheint;  analog  unserer  hs.  findet 
sich  ana  bei  compositionen  (Cosijn  lY,  157),  also  wenn  besonderes 
gewicht  darauf  liegt,  sonst  an.  In  LW.  erscheint  ana  12  mal  neben 
gewGnlichem  an^  ava  43,  23.,  angegen  73,  22  neben  sechsmaligem  in- 
gegen  ^  endlich  stets  avor.  Hier  ist  also  ganz  deutlich,  dass  der  in 
unseren  fir^poaenten  mit  a  bezeichnete  vokal  nur  ein  voller  gesprochenes 
e  ist,  welches  zuweilen  mit  e>,  sogar  mit  i  gegeben  wird.  —  Beispiele 
fBr  das  vorkommen  dieses  a  gibt  noch  Weinh.  §  24,  wo  auch  beson- 
ders eine  Urkunde  von  1325  (H.  11,  100)  mit  gereycUa,  genga  etc. 
angezogen  ist  In  ähnlicher  weise  schreibt  die  Trierer  Urkunde  BEG 
m,  965  a.  1248:  sÜMa,  Sn^ida,  kdfera,  doüßda^  brödera.  Wir  haben 
also  gar  keinen  grund,  in  diesem  a  eine  bewahrung  von  altem  a  zu 
erblicken;  höchstens  kann  man  sagen,  das  alte  a  ist  noch  nicht  vol- 
ständig  tonlos  geworden. 

Bei  dem  a  in  palaean  23  (für  palwnza)  palmanris  261,  porta  ist 
wol  einfluss  der  lateinischen  form  anzunehmen. 

§  4.    ande. 

Weinh.  grm.  §  310  kent  die  form  ande  nur  aus  unseren  frag- 
menten,  LW.  und  Bother.  Eine  Zusammenstellung  des  Vorkommens 
in  westfälischen  Urkunden  gab  F.  Woeste  bei  gelegenheit  einer  recension 
des  Schiller -Lübben'schen  Wörterbuches,  in  dieser  zs.  IV,  113 — 14. 
Woeste  zeigt,  dass  ande  in  Urkunden  von  Paderborn,  Soest,  Buden, 
Meschede,  Werl,  Iserlohn,  Dortmund  bis  zur  mitte  des  14.  jhs.  erscheint, 

12* 


Digitized  by  LjOOQIC 


180  feüsctt 

WO  dann  ein  häufiges  unde  eindringt,  welches  um  unge&hr  1350  das 
ande  ganz  verdrängt  hat;  „ande  muss  noch  nach  dem  9.  jh.  in  der 
Bnhr-  und  Lippe -gegend,  etwa  von  Dortmund  an  ostwärts,  herrschende 
form  gewesen  sein.'^  Im  übrigen  aber  ist  in  dem  aufsatze  eine  heillose 
Verwirrung,  hervorgegangen  aus  dem  bestreben,  die  form  ande  und 
zwar  nur  ande  allein  für  den  erwähnten  strich  gelten  zu  lassen,  da- 
gegende  ende  als  ripuarisch  -  niederländisch  darzustellen.  Ich  führe  die 
betreffenden  stellen  an:  „Der  dichter  des  HSljand,  welcher  nur  endi 
verwendet,  kann  also  diesem  teile  Westfalens  nicht  angehört  haben. 
Ände  tritt  neben  ende  auf  in  der  Freckenhorster  rolle,  einmal  im  tauf- 
gelöbniss  (and).  Entweder  war  ande  dort  am  aussterben,  oder  es 
wurde  vom  abschreiber  in  die  Urkunden  gebracht.  Später  erscheint 
ande  nur  höchst  selten  mit  ende  in  ein  und  demselben  Schriftstück. 
So  hat  eine  Urkunde  von  1335  (Eindl.  Yolm.  84)  10  ande^  1  ende, 
2  mal  fmde.^*^  Es  folgen  die  nachweisungen  for  das  vorkommen  von 
ande.  Dann  weiter  unten:  „Ände  in  dem  bruchstücke  herausgegeben 
von  Hoffmann  m  Pfeiffers  Germania  XII,  61  muss  durch  einen  west- 
fälischen abschreiber  in  dasselbe  geraten  sein/'  Endlich:  „Seit  der 
mitte  des  14.  jhs.  herrscht  in  Südwestfalen  unde,  und,  un  neben  inde, 
ind;  das  leztere  muss  durch  die  lebhafte  Verbindung  mit  Köln  ein- 
gedrungen sein.  Wahrscheinlich  entstand  inde  aus  endi,  welches  im 
Zeitalter  der  Karolinger  in  Ripuarien  und  den  Niederlanden  geherrscht 
haben  wird;  doch  ist  zuzugeben,  dass  es  auch  in  die  westlichen  striche 
des  westßllischen  flachlandes  hineinreichte,  da  ein  paar  der  ältesten  in 
rein  westfälischem  nd.  abgefassten  dortmunder  Schriftstücke  (F.  Dortm. 
Urk.  I,  99  a.  1319  u.  III,  28)  dasselbe  zeigen." 

Ich  lasse  mich  auf  eine  genauere  kritik  nicht  ein,  sondern  ent- 
wickele einfach  meine  ansieht. 

Zunächst  herrscht  ande  nicht  allein  in  dem  bezirk,  den  Woeste 
angibt.  Noch  viel  auffallender  finden  wir  diese  form  weiter  nördlich  in 
der  gegend  von  Münster:  BN  I,  1  nr.  98  a.  1324:  and  und  ande,  sehr 
selten  undy  tmde.  —  BN  I,  1  nr.  99  a.  1324:  fast  nur  and^  selten  ind, 
und.  —  BN  I,  2  nr.  91  a.  1313:  11  and,  7  und^  1  end,  —  BN  I,  2 
nr.  374  a.  1316:  21  and,  2  und,  —  BN  I,  2  nr.  177  a.  1347:  fast  stets 
ande,  doch  auch  8  ende.  Seltener  erscheint  ande  in:  BN  I,  2  nr.  11  a. 
1326:  meist  und,  3  ande.  BN  I,  2  nr.  176  a.  1344:  meist  und,  doch 
4  ande.  Wir  werden  also  auch  für  das  nördlichere  Westfalen  bis  zum 
14.  jh.  ande  als  herschend  annehmen  müssen,  und  halten  wir  dazu, 
dass  noch  weiter  nördlich,  im  altiriesischen  die  conjunktion  nur  in  der 
form  and,  ande  erscheint  (Gr.  3,  271.  Dieffenbach,  vergl.  wb.  der  got. 
spräche  I,  49),  so  werden  wir  uns  genauer  so  ausdrücken:  ande  herscht 
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von  der  dentschen  Nordseeküste  bis  in  den  süden  West&lens  hinein, 
wo  es  erst  im  14.  jh.  verdrängt  wird. 

Neben  diesem  ande  zeigt  sich  in  Westfalen  in  den  Utesten  quellen 
kein  inde  oder  unde^  wol  aber  schon  sehr  firfih  ein  ende^  so  in  der 
Freckenhorster  heberolle;  im  HSljand  komt  sogar  endi  allein  vor.  Wie 
reimt  es  sich  zusammen,  dass  in  derselben  gegend,  —  denn  als  heimat 
des  HSljand  ist  wol  mit  Heyne  Münster  anzunehmen  —  im  9.  «jh. 
endiy  dagegen  im  anfang  des  14.  jhs.  durchgehend  ande  begegnet? 
Die  erklärung  liegt  nicht  fem.  Der  grundvokal  der  conjunktion  ist 
a  (gr.  3y  271.  Dieffenbach  I,  49);  dieser  vokal  wurde  durch  das 
i  der  endung  umgelautet^  doch  war  dies  umgelautete  a  nicht  ein 
ganz  pronondertes  e;  es  behielt  noch  einen  klang  nach  a  hin,  viel- 
leicht in  einer  gegend  mehr,  in  einer  anderen  weniger.  Diese  an- 
nähme ist  notwendig ,  weil  sonst  das  in  .späterer  zeit  in  der  schrifk 
wider  auftauchende  ande  unerklärlich  wäre,  denn  die  vokale  können  mit 
der  zeit  wol  eine  schwächere ,  nie  aber  eine  vollere  ausspräche  erlangen. 
Bestätigt  wird  sie  dadurch,  dass  in  der  Freckenhorster  heberolle  neben 
überwiegendem  ende  auch  oft  ein  ande  vorkomt;  diese  wechselnde  Schrei- 
bung zeigt  ganz  deutlich,  dass  wir  hier  den  zwischenton  zwischen  a  und  e 
vor  uns  haben,  ein  a,  welches  nicht  mehr  seinen  vollen  klang  besass. 
In  noch  späterer  zeit  gewann  dann  die  Schreibung  ande^  vielleicht  unter 
einfluss  der  nördlichen  dialekte,  die  Oberhand.  Ich  sage  ausdrücklich 
„die  Schreibung 'S  denn  wider  zeigen  uns  die  in  derselben  Urkunde 
nebenhergehenden  ende  (Ejndl.  Volm.  nr.  84  a.  1335 :  10  ande,  1  ende, 
2  tmde.  F.  Dortm.  Urk.  I,  99  a.  1319.  u.  III,  28.  BN  I,  2  nr.  91 
a.  1313:  11  and,  1  endy  7  und.  BN  I,  2  nr.  177  a.  1347:  &st  stets 
ande,  8  mal  ende)^  dass  es  der  zwischenlaut  zwischen  a  und  e,  und 
nicht  das  volle  a  ist.  Allerdings  erscheint  ende  nicht  oft^  und  weit 
häufiger  finden  wir  in  den  uns  vorliegenden  Urkunden  unde  und  inde. 
Aber  eben  der  umstand,  dass  der  Schreiber  sich  nicht  scheut,  ein  süd- 
lichem oder  südwestlichem  dialekte  entlehntes  inde,  unde  zu  setzen, 
während  er  nur  äusserst  selten  zu  der  form  ende  greift,  beweist,  wie 
fest  die  Schreibweise  ande  für  die  conjnnction  gewesen  sein  muss. 

Fassen  wir  zusammen,  so  ergibt  sich:  das  altsächs.  hatte 
ursprünglich  andi  mit  vollem  a;  der  vokal  verliert  aber  bald  seinen 
vollen  klang  und  wird  als  zwischenton  zwischen  a  und  e  gesprochen; 
die  Schreibart  schwankt  zwischen  a  und  6,  bis  endlich  die  Ortho- 
graphie a  durchdringt,  welche  sich  in  Westfalen  bis  zu  anfäng  des 
14.  jhs.  erhält,  dann  aber  dem  von  süden  eindringenden  inde^ 
unde  platz  macht.  —  Im  ahd.  begegnet  ebenfals  als  älteste  form 
anti,  etwas  später  enti  (Gr.  3,  271).    Im  altfries.  anda,  ande,  an,  das 
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erst  später  zu  enda  wird.  Im  ags.  begegnet  nur  cMd;  im  neuenglischen 
ist  wie  gebräuchlich  der  alte  vokal  in  der  Schreibung  erhalten,  die  aus- 
spräche desselben  aber  zu  ä  geworden. 

und  wie  wir  so  für  diese  vielen  deutschen  dialekte  als  Vorgänger 
des  ende  ein  ande  finden,  so  dürfen  wir  auch  bei  jedem  anderen  dia- 
lekte, der  ende  zeigt,  dies  als  aus  ande  entstanden  annehmen;  jeden- 
£b1s  gilt  dies  auch  vom  niederfränkischen.  Dass  sich  daf&r  keine  Zeug- 
nisse beibringen  lassen,  ist  nicht  wunderbar,  denn  die  ältesten  Urkunden 
jener  gegend,  welche  mir  bekant  sind,  stammen  aus  dem  ende  des 
13.  jhs.:  Cleve,Lac.  111, 15  a.  1301.  nur  ende;  111,26  a.  1304  nur  ende; 
(n,  1011  a.  1298  sogar  nur  inde).  Mors,  LacIIl,  429  a.  1346  nur 
end;  UI,  658  a.  1364  nur  end.  Geldern,  Lac  in,  665  a.  1366  nur 
ende;  DI,  755  a.  1374  nur  ende.  Weeze,  GW  IV  s.  785  a.  1326: 
ende.  Bees,  GW  IV  s.  784  a.  1400:  ende.  Wfllich,  Lac.  m  nr.  317 
a.  1337:  ende.  Noch  südlicher  im  grenzdistrikt  (die  Urkunden  sind  aber 
in  £Eist  reinem  mittelfrk.  geschrieben):  M.  Gladbach,  Bop.  UV  a.  1349: 
en  und  ende;  LIX  a.  1371 :  end,  ind,  end;  LXTTI  a.  1383:  ende,  selten 
mda,  unde.  Eine  ältere  Urkunde  (LacIU,  506)  zeigt  sogar,  dass  um 
1261  noch  in  Jülich  ende  die  Oberhand  hatte.  Sonst  ist  übrigens  in 
mfr.  gegend  inde,  weniger  unde,  algemein,  und  dies  scheint  dann  seit 
dem  14.  jh.  auch  nach  Niederfranken  zu  dringen.  So  finden  wir  ind 
um  1369  in  Lidberg  (GW  11  s.  758),  sogar  Orsoy,  allerdings  erst  1438 
(Lac  IV,  230),  Willich  ebenfals  erst  1394  (LacIU,  991),  das  merk- 
würdige inde  in  der  Clever  Urkunde  von  1298  (Lac  U,  1011)  nicht  2U 
vergessen. 

Die  Urkunden  lassen  also  vermuten,  dass  bis  um  1300  in  Nieder- 
franken und  früher  sogar  bis  weit  in  Mittelfranken  hinein,  ende  die 
herschende  form  war.  Wie  stellen  sich  dazu  die  literarischen  denk- 
mäler?  In  den  oudnederL  ps.  (Cos\jn  IV,  158)  finden  wir  die  form  »n, 
scheinbar  unserer  ansieht  widersprechend.  Aber  die  heimat  der  Über- 
setzung ist,  wie  wir  mit  Cosijn  annehmen  müssen,  nicht  nördlich,  son- 
dern westlich  von  Köln  in  Belgisch -Limburg  zu  suchen,  und  gerade 
nach  dieser  richtung  hin  herscht  inde  ausschliesslich  (Düren,  Zülpich, 
Aachen  vgLLoerscb,  urk.  zur  gesch.  des  deutschen  rechts  I,  190  a.  1361. 
GW  II  s.  781  etc),  so  dass  man  vielleicht  eindringen  von  Aachen  aus 
annehmen  kann.  Doch  ist  dies  nicht  einmal  nötig,  denn  dass  der  dia- 
lekt  der  psalmen- Übersetzung  sehr  dem  i  geneigt  ist,  sehen  wir  ans 
den  beispielen  bei  Cosijn  IV,  158:  hirta  (cor)  neben  Aerto,  imriU 
neben  unreht  usw.,  sogar  cnfte  neben  crefte.  (üebrigens  scheint  mir 
Heyne's  annähme,  der  psalmen-übersetzung  konmie  die  form  inde  zu, 
richtig  zu  sein.) 
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Sei  dem  nun  anch,  wie  ihm  wolle,  jedenfals  beweist  das  in  der 
psalmen  nichts  dagegen,  dass  nicht  nördlich  von  EGln  früher  ende 
resp.  ande  geherscht  habe.  Dafür  spricht  zunächst  der  Floyris  mit 
seinem  beständigen  ende^  noch  in  den  grenzdistrikt  gehörend  (ygL  oben  §  l). 
Der  vom  Niederrhein  (nach  den  reimen  zu  schliessen  nördlich  von  Köln) 
gebürtige  Verfasser  des  Bother  hat  sein  ande  jeden&ls  dem  heimat- 
lichen dialekt  entnommen;  in  Baiem,  wo  er  schrieb,  ist  es  unerhört; 
dass  er  selbst  im  fremden  lande  sein  heimisches  ande  nicht  ganz  fahren 
Eess,  ist  ein  sicherer  beweis  dafBr,  wie  fest  diese  Schreibweise  und 
wenigstens  ähnliche  ausspräche  um  die  mitte  des  12.  jhs.  in  seiner 
hämat  wurzelte.  Ein  früheres  zeugnis  gewährt  das  ande  des  Schreibers 
Yon  LW.,  dessen  heimat  wir  ebenfals  in  das  nördliche  Mittelfranken 
rücken  müssen. 

Ob  das  a  noch  der  yoUe  vokal  oder  nur  der  zwischenton  zwischen 
a  und  e  war,  wie  wir  ihn  für  das  altsächs.  amk  annehmen  musten, 
lässt  sich  wegen  mangelnder  parallelen  nicht  entscheiden.  Jedenfiüs  ist 
es  aber  sicher,  dass  zwischen  1050  und  1150  der  mittelfrk.  dialekt 
nördlich  von  Köln  und  jedenfals  auch  das  niedeifränkische  die  form 
ande  verwanten.  Später  entstand  daraus  ende^  welches  aber  in  mfr. 
gegend  zu  der  zeit,  aus  welcher  uns  Urkunden  vorliegen,  schon  durch 
inde  verdrängt  ist,  ausgenommen  die  vorhin  erwähnte  Jülicher  Urkunde 
von  1261  mit  ende  und  inde. 

Dass  wir  also  nicht  nötig  haben,  für  unsere  fragmente  die  band 
eines  „westfälischen  abschreibers ''  anzunehmen,  ist  klar. 

§  5.  Kurzes  a  fQr  mhd.  S  müssen  wir  wol  annehmen  in  iarde 
(:warde)  202.  gekart  (:wart)  111.  (Doch  könte  gekart :  get>drt  bW  fQr 
langen  vokal  sprechen).  Der  reim  a :  o  erschien  dem  dichter,  wie  aus 
dem  häufigen  gebrauch  hervorgeht,  als  ziemlich  rein,  nicht  so  die  bin- 
düng  e :  o,  die  er  nur  137.  277.  399.  635  verwendet.  Ob  ihm  neben 
karde  auch  die  form  mit  £  geläufig  war,  lässt  sich  nicht  feststelleut 
denn  die  reime  bekerde :  Urde  339.  353.  lirden :  bekirden  250.  sind 
nicht  beweiskräftig,  weil  md.  auch  die  form  lären  häufig  ist  (vgl.  Weinh. 
grm.  §  60) ,  möglicherweise  also  das  original  beide  formen  mit  a  gab. 
Dass  indess  der  wandel  des  ^  zu  a  bei  unserem  dichter  keine  zu  grosse 
ausdehnung  hatte,  zeigt  das  durch  den  reim  gestüzte  Substantiv  Ure 
(:  Nire)  117,  welches  md.  oft  in  der  form  Idre  erscheint  (Weinh.  §  60). 
—  Schliesslich  will  ich  noch  bemerken,  das  sämtliche  formen  von 
kiren  indikativisch  sind,  also  nicht  etwa  der  gebrauch  von  A  und  S, 
wie  in  verschiedenen  nd.  denkmälem  (vgl.  Bech  in  Pf.  Oermania  XV, 
152),  danach  geregelt  ist,  ob  das  verbum  im  conjunctiv  oder  indica- 
tiv  steht 
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§  6.  An  a  anschliessend  bespreche  ich  zunächst  das  ans  diesem 
entstandene  umgelautete  e.  Einen  sicheren  schluss  gestatten  die  reime 
nicht.  FQr  völlig  durchgedrungenen  umlaut  sprechen  die  bindungen 
getoaren:  geren  109.  enden  :brengen  131.  ende  :  untfSnge  233.  geren  : 
veren  65,  dagegen  wallen :  hellen  155.  allen  :  hellen  708.  gewandelen: 
engelen  726.  lande: ende  355.  359.  383. 

Ziehen  wir  sonstige  denkmäler  zu  rate,  so  sehen  wir  im  Heyand 
den  umlaut  ziemlich  durchgedrungen,  ebenso  in  den  altniederl.  p& 
(Cosijn  IV,  157).  In  LW.  ist  der  umlaut  das  gewönliche :  crefte  neben 
craflo^  ephela,  gequelet  8,  1,  verid  durchgehend,  semfte  20,  17.  38,  38 
neben  samfto  26,  4.  27,  12.,  hengonS9,  13.,  beken47,  8.,  bez  (fGiT  bag) 
52,  11.,  friundskephe  51,  5.  sogar  friundsJciphe  9,  17.  Daneben  ist 
aber  auch  in  vielen  fällen  a  gewahrt:  maghtigh2b,2.  49,  5  usw.,  hande 
stets,  wachtero  22,  3.  44,  21.,  gewaldigh  47,  11.  Auch  in  Urkunden 
finden  wir  den  umlaut  schon  ziemlicli  früh  (Heinzel  s.  33.  109.  238), 
vom  12.  jh.  an  fast  alleinherschend,  natürlich  mit  ausnahmen,  wie  z.  b. 
in  einer  Urkunde  von  1279  (Zs.  IX,  263  nr.  3):  durwarder.  Die  an- 
fahrungen zeigen,  dass  im  11.  jh.,  zum  wenigsten  in  der  2ten  hälfte 
desselben,  der  umlaut  in  der  niederrheinischen  gegend  schon  ziemlich 
nm  sich  gegriffen  hat,  während  widerum  die  vielen  nicht  umgelaute- 
ten  a,  sowie  die  häufigen  werte,  in  denen  bald  a  bald  e  erscheint 
(LW.  Gräfte  und  crefle,  samfto  semfte ,  hangen  hengon,  efo  7,  9  neben 
sonstigem  als),  anzeigen ,  dass  auch  späterhin  der  umlaut  nicht  volstän- 
dig  durchgedrungen,  sondern  dem  e  ein  klang  nach  a  hin  geblieben  ist 

Dasselbe  Verhältnis  nun  bieten  unsere  fragmente.  Das  in  ihnen 
sich  zeigende  umgelautete  e  ist  ein  zwischenklang  zwischen  a  und  e  und 
deshalb  reimt  der  dichter  unbedenklich  einmal  auf  6,  ein  ander  mal  auf  a. 
Doch  liegt  die  tonfarbe  wol  dem  e  näher,  wie  schon  die  fast  durch- 
gehende bezeichnung  durch  e  beweist,  so  mennische,  heUe,  her,  egislichy 
gemenden,  senden,  uzrechen^  bekennen,  merken^  ende,  enden,  enget,  gethren* 
ket  426.  geweidig  594.  geweldeliche  602  (ebenso  altfrz.  Rged.  2,  65.  89. 
Marienl.  7,  7  etc.  Werner  v.  N.  69,  24.  Rother  3156  u.  a.  m.,  inLW. 
allerdings  gewaldigh  47,  11.)  hedde  6.  65  (erscheint  nachWeinh.  §377 
bei  md.  dichtem  des  12.  und  13.  jhs.)  Schwankende  Schreibung  in 
hande  Q4t.  591.  593.  633.  hende  212.  Allein  a  in  lästerlich  91.  n€Man 
22.    langer  124. 

Besondere  erwähnung  verdient  der  optativ  bekande  641.  und  opt 
gesande  (:  indic.  bekande)  740.  Hier  ist  a  also  noch  nicht  vom  umlaut 
angegriffen,  während  für  die  md.  denkmäler  seit  dem  ende  des  12.  jhs. 
der  umlaut  regel  ist  (Bech  in  Pf.  Germania  XY,  129—157).    Doch  ist 
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dies  weiter  nicht  aoffalleiid,  da  wir  für  unsere  Fragmente  jedenfals 
höheres  alter  anzusetzen  haben. 

Merkwürdig  ist  der  umlaut  in  dem  conjunktivischen  mehte  181. 
391.  neben  dem  conjnnktiv  mohte  63.  66.  70.  72.  289.  mochtefi  69. 
meide  ist  zwar  so  wenig  wie  mohte  durch  den  reim  gestüzt,  doch 
können  wir  nicht  den  oberdeutschen  abschreiber  dafür  verantwortlich 
machen,  weil  derselbe  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  diese  form  nicht 
einmal  kante.  In  Ober-  und  Mitteldeutschland  greift  der  umlaut  diese 
form  nämlich  erst  im  13.  jh.  an  (Bech,  QermaniaXV,  153),  und  dringt 
selbst  dann  noch  nicht  durch.  Die  uns  vorliegenden  blätter  müssen 
aber  bald  nach  der  abfassung  des  Originals,  sicher  noch  in  der  ersten 
hftlfte  des  12.  jhs.  geschrieben  sein.  Wir  müssen  uns  also  nach  einer 
anderen  erklärung  umsehen ,  und  eine  solche  würde  sich  bieten ,  wenn 
wir  annehmen  dürften,  in  dem  dialekte  des  dichters  habe  das  o  des 
indikativischen  mohte  einen  starken  klang  nach  a  hin  gehabt,  wie  ich 
dies  schon  früher  als  möglich  hinstelte.  Man  könte  dann  mehte  zu 
dem  unten  zu  besprechenden  veren  stellen,  und  vermuten,  der  umlaut, 
einmal  in  schneller  ausdehnung  begriffen,  habe  auch  andere  eigentlich 
von  ihm  unabhängige,  nicht  einmal  ganz  reine  a  angetastet,  ihnen 
wenigstens  einen  klang  nach  e  hin  gegeben,  und  diese  tonfarbe  sei  zu- 
weilen veranlassung  geworden,  den  vocal  in  der  schrift  mit  e  zu 
bezeichnen. 

Für  varen  beweist  diese  unbestimte  zwischen  a  und  e  in  der 
mitte  stehende  klang&rbe  der  reim  veren  :  geren  65  neben  varen  : 
bewaren  127.  :  daren  67.  165.    Vergleiche  die  anmerkung  zu  v.  65. 

§  7.  Ein  älteres  e  ist  das  altgermanische,  aus  altarischem  a  ab- 
gespaltene, die  sogenante  brechung.  In  einzelnen  dialekten  mehr,  in 
anderen  weniger,  hat  dies  e  die  neigung,  sich  zu  i  zuzuspitzen.  So 
besonders  im  Oberdeutschen,  wo  nur  das  a  des  affixes,  und  selbst  dies 
nicht  in  allen  filUen,  der  Wandlung  einhält  tun  konte.  In  Mitteldeutsch- 
land und  Franken  ist  das  e  vor  der  Zuspitzung  mehr  geschüzt,  aber 
auch  hier  entspint  sich  ein  kämpf  zwischen  den  beiden  vokalen.  Was 
speziell  Mittelfranken  und  das  angrenzende  Niederfranken  anlangt,  so 
zeigen  die  denkmäler,  dass  hier  im  11.  jh.  eine  volständige  Verwirrung 
eingetreten  ist  oudn.  ps.  (CosijnIV,l58):  rive  und  reve,  divon  und 
devon,  withar  und  i€e(har,  ßherac  felherac,  genitheron  genetheron  usw. 
LW:  berid  13,  12.  bired  13,  26.^  stemma  und  stimma,  stets  givan, 
guüho  65,  26.,  lesket  37,  23  und  liesket  27,  22.,  wirtheg  42,  23. 
werihig  8,  2.,  gewidere  18^  5.  gewedere  18,  2.,  stets  Iringan y  sür- 
veriny  erthesc  54,  9.,  diu  hdphe  23,  15.  78,  16.,  pron.  ir  und  er,  Uro 
und  hero  u.  a.  m.    Heinr.  S:  remJa^  her^da,  scendela^  hentcalf^  toent 


Digitized  by  LjOOQIC 


186  BÜ8CB 

und  icinty  dentenham^  rmgla,  venco^  sprencen,  8prenewf4re,  schenken, 
menza,  flens^  herse,  sefy  unsled^  smet,  plechta,  kechera  aber  auch  kirvUa 
neben  kervila,  bimeerüt,  bimufurg,  Urmsen,  kirso,  nwrredick,  vinckdy 
mido,  crisso.  (Bieger,  Oenn.IX,  s.  13).  In  Heinzeis  Zusammenstellungen 
aus  Urkunden  s.  24.  33.  99.  238  zeigt  sich  dasselbe  Verhältnis,  e  und 
i  werden  ohne  unterschied  zur  bezeichnung  ein  und  desselben  lautes 
angewandt,  d.  h.  es  ist  ein  zwischen  e  und  i  schwebender  laut  ent- 
standen, den  die  Schreiber  einmal  mit  e,  ein  anderes  mal  mit  i  wider- 
geben. Schon  Schade  hatte  dies  erkant,  vgl.  Gresc.  s.  12:  „Im  nieder- 
rheinischen gibt  es  kein  reines  i  und  u;  beide  laute  moduliren  nach  den 
daneben  liegenden  tönen  des  e  und  o  hinüber.'^  Natürlich  will  ich  nicht 
behaupten,  dass  alle  echten  e  und  i  diese  schwebende  Uangfarbe  erhalten 
haben,  und  ebenso  wenig  soll  in  abrede  gestelt  werden,  dass  der  eine 
vokal  mehr  zu  e,  der  andere  mehr  zu  i  hinneigte.  Aber  in  den  meisten 
fällen  gibt  weder  das  mhd.  e  noch  das  mhd.  t  den  entsprechenden 
niederrheinischen  vokal  getreu  wieder. 

In  späterer  zeit  nähert  sich  dann  die  tonfarbe  des  vokals  sehr 
dem  e  an;  wenigstens  zeigen  die  mfr.  und  mehr  noch  die  niederfrk. 
Urkunden  von  Mors,  Geldern,  Cleve,  Bees  etc.  eine  weitgehende  Ver- 
wendung des  e  für  mhd.  t  z.  b. :  Köln  Lac.  II,  376 :  sent^  es,  lemburg, 
lest;  Lac.  in,  210:  gereckt,  vrede,  segel.  —  Blankenberg  a/Sieg  GW  m, 
s.  17:  seven,  geschreven,  levem,  s.  19:  segd,  segdn,  vurleden.  —  Dören 
GW  n,  s.  791 :  brengen,  leveren.  —  Gomelimünster  GW  n,  s.  781  und 
784:  beneden,  bleve,  levereny  geschreven,  —  Eempenich  b/Laach  Gm, 
619:  vredeny  bleven,  geschreven,  weder.  —  Goblenz  G  III,  259:  gesehre^ 
ben,  ingesegd;  GW  IE,  s.  823:  brengen.  —  Trier  Gl,  136:  gdeden^ 
frede,  segd;  GIII,  155:  gerecht,  brengen;  156:  segd,  besegüt,  geschreven, 
weder;  160:  gerecht,  stefl;  sogar  Mainz  LacIII,  941:  segd^  geschreven. 
Für  Geldern,  Cleve,  Mors,  Bees  führe  ich  nicht  erst  Urkunden  an. 
Beispiele  aus  literar.  denkmälern  gibt  Weinh.  grm.  §  32. 

Ich  sage  ausdrücklich  nur  »,die  tonfarbe  nähert  sich  dem  e 
an^S  denn  dass  das  e  immer  noch  einen  leichten  Uang  nach  i  hin 
behält,  zeigt  die  zuweilen  vorbrechende  Schreibung  i  (belege  bei  Wein- 
hold §  39).  Dass  nämlich  das  i  in  diesem  falle  „Übergang  von  gemein- 
deutschem e  (spaltungs-e)  zu  i'^  sei  (Weinh.  §  39),  scheint  mir  sehr 
zweifelhaft,  für  Bipuarien  sogar  sicher  falsch.  Ausser  den  wenigen 
filllen  aus  Urkunden,  die  natürlich  nicht  beweisen  können,  führt  Wein- 
hold bindungen  aus  Bother  an,  aber  gerade  diese  beweisen  nicht  für, 
sondern  viel  eher  gegen  Weinholds  annähme.  Die  reime  nemen :  gibm 
933.  nimen :  liven  1188.  svebde  :  libden  355  können  doch  absolut  nicht 
für  %  beweisen.    Andererseits  erscheint  aber  ausser  nemen  :  geben  190. 
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1429.  2024.  gd>en  :  leben  958.  levis  :  sireins  1547.  auch  geben  :  plegen 
216.  1487  [plege  reimt  oft  zu  wSreJ  gegeven  :  wegen  1793.  gd>e :  hdßre 
1208.  rcUgeben :  underwegen  436.  ld>en  :  plegen  420.  leveten :  gpielete  4L7b. 
nemen :  pflege  955.,  deren  zahl  sich  noch  sehr  vermehren  liesse.  Daraus 
ergibt  sich  doch  wol  klar,  dass  an  einen  Übergang  von  ein  %  nicht  zu 
denken  ist,  höchstens  an  einen  leichten  Uang  des  e  nach  %  hin. 

Ebenso  steht  es  mit  Weinholds  angäbe:  „Stärker  noch  zeigt  sich 
das  %  f&r  den  nmlant  «'S  wie  vor  ihm  schon  Braune  (in  dieser  zs.  lY,  268): 
„es  macht  sich  bei  dem  aus  a  umgelauteten  e  eine  entschiedene  bewe- 
gnng  nach  %  hin  geltend;  vor  nn  oder  n  plus  consonant  spizt  sich  das 

e  nach  i  hin  zu.    kennen :  sinnen  En.  I,  3025 ''    Weinhold  f&hrt 

wider  Bother  f&r  Bipuarien  zum  beweis  an;  ich  finde  darin  die  reime 
bekennen :  sinnen  526.  irtoenden  :  kinden  558.  incenden :  ingesinde  1487. 
irhinnen  :  inne  3911.  Aber  gerade  diese  bindungen  beweisen  nicht, 
dass  6  sich  zu  %  wandelte,  sondern  dass  %  sich  zu  e  wandelte,  wenn 
man  eben  nicht  annehmen  will,  der  jeztige  dialekt  habe  die  Sachlage 
volständig  umgekehrt,  denn  heute  ist  in  Bipuarien  das  i  in  sinnen, 
kinde^  ingesinde  y  inne  volständig  zu  e  geworden.  Dass  Bother  hier 
nur  i  bringt,  mag  seinen  grund  darin  haben,  dass  der  ver&sser  in 
fremder  gegend  schrieb  und  den  schreibgebrauch  derselben  adoptierte. 

Ich  halte  deshalb  an  meiner  ansieht  fest,  dass  das  für  e  auftre- 
tende t  wenigstens  am  Niederrhein  nur  einen  zwischen  e  und  i  schwe- 
benden ton  bezeichnen  soll,  dass  sogar  in  einzelnen  fUlen,  wo  sich  i 
geschrieben  findet,  die  klangfarbe  des  vokals  mehr  dem  mhd.  e  als  dem 
mhd.  i  entspricht.  Von  dieser  regel  lasse  ich  nur  wenige  ausnahmen 
gelten,  wie  z.  b.  wilchy  iväich,  welches,  wie  es  in  den  Urkunden  fast 
stehend  mit  i  gegeben  wird,  so  auch  noch  im  heut^en  dialekt  beson- 
ders in  der  nähe  von  Gdln  einen  stark  an  i  streifenden  klang  hat 
(Ahrweiler  GWn,  s.  643  a.  1395:  wUch,  Beidt  b/Bonn  GW  EI,  s.  873 
a.  1455:  mich,  Köln  Lac.  I,  433  a.ll69:  wilg,  Zülpich  GWIII,  s.  850 
a.  1491:   toüch,  Lidberg  GW  11,  s.  758  &  1369:  wüch,  auch  gievent.) 

In  unseren  fragmenten  ist  das  e  noch  nicht  so  herschend  gewor- 
den^  wie  die  angeführten  Urkunden  es  für  das  13.  und  14.  jh.  beweisen; 
vielmehr  begegnet  in  ihnen  noch  die  Verwirrung  der  früheren  zeit  An 
beweisenden  reimen  finden  sich  brengen :  enden  132.  merre :  gesHme 
610.  gegiven :  bdiven  578  und  in  der  jüngeren  handschrift  verdriben  : 
ld)en  554.  In  brengen  hält  sich  das  alte  e  am  zähesten;  ich  wüste 
kein  einziges  beispiel  aus  niederrheinischen  denkm&lem  beizubringen, 
wo  sich  hier  das  e  in  t  gewandelt  hätte,  ausgenommen  LW.,  wo  das  i 
jedenfals  auf  rechnung  der  vorläge  zu  setzen  ist,  und  Bother  620: 
dinge :  bringen^  wo   die  fremde  mundart  (vgl.  oben)  eingewirkt  haben 
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wird.  In  der  altniederrh.  psalmen -Übersetzung  (ed.  Wiggert)  findet 
sich  nur  brengen.  Am  deutlichsten  weisen  die  beiden  reime  gegiven : 
beliven  und  verdriben  :  leben  auf  die  heimat  des  dichters.  Genau  die- 
selben bindungen  begegnen  im  Earlm.:  Ueven  :  geven  486,  15.  leven: 
verdreven  326,  51.  376,  58.  381,  19.  383,  2.;  ganz  ähnliche  in  der 
Eneit  (Braune,  in  dieser  zs.  IV,  266):  geschreven :  leven,  verdreven: 
Ueven  usw.  Das  i  in  gegiven,  beliven,  verdriven  dflrfen  wir  nicht  als 
reines  mhd.  i  auffassen ,  dagegen  sprechen  schon  reime  wie  geven :  leven 
16,  :  geplegen  218;  es  ist  eben  der  schwebeton  zwischen  e  und  t,  der 
sich  später,  wie  im  Earlmeinet ,  dem  e  sehr  genähert  hat.  Die  Schrei- 
bung i  f&r  diesen  laut  ist  in  unseren  fragmenten  nicht  selten;  sie 
erscheint  sogar  ffir  echtes  resp.  umgelautetes  6,  so  in  gethinke  312 
neben  gethenke  748  (ebenso  die  oudn.  ps.  lY,  158)  angigen  623  (Bother 
3095  intgigen) ;  für  die  Schreibung  gelicket  725  weiss  ich  keine  parallel- 
stelle beizubringen. 

Die  Unsicherheit,  welche  durch  den  nicht  prononcierten  klang  des 
vokals  bedingt  wird,  macht  sich  ferner  geltend  in  thredden2ßb.  thrid-- 
den  134;  seven  22.  siven  330;  sdverin  653.  süverin  604;  toeiher 
(=  aries)  erscheint  nur  mit  e  141.  147.  Seltener  zeigt  sich  der  Wechsel 
beim  pronomen:  emo  nur  224.  292.  640.  imo  35  mal,  enen  654.  inen 
9  mal,  ene  47.  ine  8  mal.  (In  Floyris  ist  schon  eme  37.  72.  94  etc. 
dat.  pl.  en  172.  187.  etc.  herschend,  ebenso  in  Lachmann  nf.  III  und 
Lewe  BB.)  Dagegen  ist  e  in  dem  pronomen  er  (=  mhd.  ir)  festge- 
worden; als  3.  pers.  sing,  femin.  und  als  possessiv- pron.  erscheint 
allein  ere;  nur  der  plural  der  2.  person  zeigt  ir,  doch  komt  er  ganz 
vereinzelt  (v.  161)  vor.  (Floyris  hat  nur  ere,  Lachmann  nf.  III:  ire 
und  ere,  Werner  v.  N.,  altniederrh.  ps.,  Lachmann  nf.  11,  altfrz.  Bged. 
nur  ire;  ere  erscheint  also  nur  in  den  rein  nord-mfr.  oder  den  dem 
grenzdistrikt  angehörigen  denkmälern.)  Auch  im  verstärkten  demon- 
strativ -  pron.  ist  e  regel:  theser  13  mal,  daneben  nur  dat.  sg.  masc. 
thisemo  209.,  acc.  sg.  femin.  thise  761,  nom.  pl.  masc.  ffiiese  108,  und 
natürlich  stets  thüf  resp.  thü  (9  mal).  Die  denkmäler  zeigen:  Lach- 
mann nf.  I,  II,  ni  und  Werner  v.  N.:  diser,  Floyris:  diser  153. 
301.  311.  deser  98.  altfrz.  Bged:  deser,  selten  diser.  Lewe  BB:  nur 
deser. 

Ob  und  wie  weit  der  abschreiber  an  der  unsicheren  Schreibung 
mitschuldig  ist,  kann  nicht  festgestelt  werden. 

Nur  e,  kein  i,  erscheint  in:  kneht,  unwerth,  gebet ^  pech,  reht, 
erthe,  suert,  werlty  toerettlich,  leven,  levendig,  legen,  segonon,  lesen, 
plegen,  genesen,  stervon,  neman,  toesen,  werthen,  geren,  seiden,  wether 
(nog),  seif. 
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§  8.  threMon  (:  gevoJUan)  635  und  in  der  jüngeren  bandscbrift 
drehtin  (:  nemohten)  523.  Die  reime  lassen  auf  ursprangliches  throhtin 
schliessen.  Doch  werden  wir  wol  threhton  gelten  lassen  müssen,  da  die 
bindmigen  nicht  völlig  beweiskräftig  sind,  speciell  verschiedene  reime 
e:o  (277.  399.  137)  und  e:u  (195.  291.  628)  vorkommen,  und  am 
Niederrhein  gerade  die  form  mit  e  gebräuchlich  ist  vgl.  Werner  v.  N.: 
drehHn  54,  19.  Aegidius:  trechHn  39.  224.  232.  319.  (:  mohie)  1172. 
Strassb.  Hol.:  drehtin  372.  570.  (Ol.  Xanth.  aber  truJUin  98.) 

§  9.  *  Tonloses  e,  welches  im  mhd.  meist  geschwunden  ist,  wird 
in  unseren  fragmenten  sehr  gern  gewahrt,  so 

a)  in  den  praefixen  ge-  und  be-  :genathe  stets,  gelaufen  78.  heliven 
456.  578  neben  bliven  243.  276.  385.  449.  452. 

b)  im  inneren  des  wertes:  bilethe  24.  30.  tichedam  93.  103.  105. 
111.  gelichenisse  140.  148.  wereUlich  439  neben  werU  376,  einmal 
dafür  altes  i  in  mennische  289. 

c)  Besonders  auffallend  aber  ist  der  umstand,  dass  in  den  im 
mhd.  als  stumm  behandelten  endsilben  -en  ia  unserer  hs.  nie  das  e 
ausgeworfen  wird.  So  finden  wir  die  Infinitive:  daren,  varen,  geren, 
generen ,  quden^  getoaren,  betoaren,  das  partic.  praet. :  verholen,  geboren, 
verloren,  gevaren,  das  praesens:  feret,  suien.  Auch  kann  hierhin  das 
Substantiv  turren  653.  604.  {tum  606)  gezogen  werden.  Schon  der 
umstand,  dass  für  dieses  e  zuweilen  ein  o  eintritt  {thdon  761.  vertho- 
Ion  467.  gewarot  375.  sühn  692.)  deutet  an,  dass  wir  es  hier  nicht 
allein  mit  einer  orthographischen  eigen tümlichkeit  zu  tun  haben;  die 
Silben  sind  wirklich  mit  einem  nebenton  gesprochen  worden.  Wahr- 
scheinlich ist,  dass  wie  im  mnl.  (vgl.  Gr.  P,' 264  ff.)  der  vokal  der 
Wurzelsilbe  seine  ursprüngliche  kürze  eingebüsst  hat,  ein  schweben  des 
vokals  zwischen  länge  und  kürze  eingetreten  ist,  und  in  folge  dessen 
der  vokal  der  nächstfolgenden  silbe  nicht  bis  zur  tonlosigkeit  herab- 
gemindert wurde.  Ich  werde  bei  besprechung  der  metrischen  Verhält- 
nisse unseres  gedichtes  auf  diesen  punkt  noch  zurückkommen. 

Gleicherweise  ist  das  auslautende  e,  das  im  mhd.  als  stummes  e 
schon  weggefallen  ist,  noch  erhalten  in  vore  24.  25.  340,  auch  voro  475. 
(vor  266.  754),  füre  416.  thärmide  469,  (dagegen  stets  mitj  wenn  nicht 
mit  thdr  verbunden.)    LW.  hat  stets  fure^  vore^  thärmide. 

Unberechtigt  ist  e  angefQgt  im  acc.  sg.  masc.  gode  675.  vgl.  Weinh. 
§  37.  (Cosijn  m,  259  nent  gode  einen  mnl.  accusativ)  und  in  ihure, 
wo  das  e  nach  abfall  des  g  eintrat,  oder  vielleicht  früher  zwischen  r 
und  g  ein  irrationales  e  eingedrungen  war,  dass  sich  dann  nach  abfall 
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des  g  erhielt;  fftr  leztere  vermutuDg  spricht  fhura^:^  in  61.  Xanth.  103. 
184.  Die  oudnederL  ps.  haben  tlmro  (Cosijn  IV,  161),  Ployris:  dur 
88.  276.  366. 

Schwäohnng  aus  a  in  men  326  {man  1  mal,  min  11  mal),  nie- 
men  755  (nieman  3  mal). 

I 

§  10.  Über  i  ist  schon  gehandelt  bei  besprechnng  des  aus  alta- 
rischem a  abgespaltenen  gemeingermanischen  e  (vergl.  §  7.).  Ich 
beschränke  mich  hier  darauf,  die  f&lle,  wo  der  vokal  einfach  mit  i 
gegeben  wird,  anzuführen.  Manchmal  (z.  b.  bei  stimme,  wirtheg)  wird 
jedoch  das  i  nicht  als  der  reine  vokal  angesehen  werden  dürfen,  son- 
dern wieder  als  zwischenton  zwischen  e  und  i.  bäeihe,  biscof,  Uinde, 
(hing,  diso,  vinger^  vinstemisse,  visg,  gerthte,  himä,  Teint j  cristen, 
list,  mmnCy  side,  stifie,  iviUe,  tvirdichet^  vü,  gewisse,  grimme, 
minndichj  minner,  inneUcho,  vvnf,  tha/rmide  und  mit,  nither,  wüher, 
sint,  hevinden,  bidden,  thigen,  i>ersuindenj  vergihtigot,  vischen,  gewinnen, 
minneny  rihten,  singen,  gdiffien  (praet),  beliven  (partic),  verdriven 
(part.)«  gescriven,  bin,  ist,  sint,  ich,  mir,  mig^  wir,  (hir,  thig, 
sig,  in. 

Besonders  führe  ich  an  wiUe  1.  pers.  123.  126.  127.  130.  131. 
3.  pers.  8.  78.  toüt  76.  Hier  ist  das  i  eine  besondere  eigentümlich- 
keit  der  fränkischen  dialekte,  die  sich  schon  früh  herausgebildet  hat 
vgl.  Weinhold  §  405.  Auch  in  LW.  findet  sich  fast  nur  unUen  im  praes. 
indicat,  daneben  1.  pers.  sg.  welle  9,  19.  3.  pers.  wda  15,  27.  3.  pers. 
pL  woUent  60,  1.  74,  11,  also  verschwindend  wenig  (im  opt  praes. 
3.  pers.  dagegen  nur  wöUe).  Floyris:  wät  71.  wiUit  83.  triüen: 
binnen  40. 

In  wisten  (:  Christen)  90  steht  echtes  altes  t,  das  im  md.,  beson- 
ders mfr.,  gern  bleibt  (Weinh.  §401.,  altniederl.  ps.:  wista  72, 22.  LW.: 
wiste  57,  4.  8.  Floyris:  wiste  312.  321.  (:  liste)  310),  ebenso  in  dem 
pron.  neutr.  ie  resp.  ü. 

Tonloses  i,  wofür  mhd.  meist  e  erscheint,  zeigt  sich  stets  in  der 
endung  -ig  (wie  sehr  häufig  Lachm.  nf.  IL  in)  wirdichet,  wirfhig,  ewig^ 
gewddig,  heilig,  levendig,  manig,  sündig,  uvddSdig,  unsculdig,  femer  in 
kuning  32.  35.  77.  116.  149.  595.  622.  306.  egididie  382.,  %tmä  stets, 
othir  77.,  martHen  206.  335  neben  martolon  322.  402.  434.,  men- 
nische  289. 

Aus  a  geschwächtes  i  begegnet  in  min  11  mal  (neben  man 
618.  men  326.)    In  LW.  hat  man  noch  durchgehend  den  vollen  vocal. 
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6  und  ti 
§  11.  Ebensowenig,  wie  wir  oben  e  und  i  trennen  konten,  lassen 
sich  o  und  u  getrent  behandeln,  wenn  wir  diese  vokale  in  vergleich  zu 
mhd.  0  und  u  stellen  wollen.  Denn  es  wird  sich  im  verlaufe  der  Unter- 
suchung herausstellen«  dass  wir  nur  in  seltenen  fällen  für  das  nieder- 
rheinische so  scharf  prononcierte  vokale  annehmen  können,  wie  es  eben 
das  mhd.  o  und  u  sind.  (Schade,  Cresa  s.  12:  „Im  niederrhein.  gibt 
es  kein  reines  u,  aber  auch  das  o  ist  nicht  rein.'^  Ich  registrire  die 
in  unserer  hs.  vorkommenden  formen : 

a)  0  zeigt  sich 

a)  mhd.  o  entsprechend  in  biscofy  bode,  brosme,  volc^  varst,  varhte, 
geboi,  gedrog,  goÜy  got^  holde,  parte,  rosse,  sorge^  tcoUce,  wort,  offon^ 
aver^  hoven,  vort,  oßo,  othir,  of,  thoUmj  volgen^  hoffon,  gelovon,  offb- 
non,  offeron,  wolde,  solde,  bedrogen,  verholen,  geboden,  gelogen^ 
gesprochen,  geboren,  gescoven. 

ß)  mhd.  Umlaut  ü  entsprechend  in  vorwar  150.  over  66.  237. 325. 

b)  Unsichere  Schreibung,  bald  o  bald  u,  zeigt  die  hs.  in  worthen 
580.  725.  730.  wrthen  11  mal,  partic.  verloren  637.  760.  aber  praet. 
verluren  474,  partic.  gevohton  634.  aber  praet.  fuhton  628,  solen  166. 
neben  stUen  121.  122.  371,  nur  dorfle  13.  280.  283.  aber  ihurfent  161, 
vore34kO.  475.  füre  41^.  Ich  stelle  dazu  die  reime  antworden:  worden 
746.  worden  :  gurden  213.  erworven  :  wrthon  397.  gestin/rven  :  worthen 
702.  wolden:hvlden  391.  wolden.gidden  471.  cumeniwonen  129.  153. 
167.  219.  548. 

c)  Nur  mit  u  schreibt  die  hs. 

a)  entsprechend  mhd.  ti:  hurg^  drtAgenire,  thurst,  turren  resp.  tum, 
hulde^  hund,  hunger,  juthe,  punt,  stunty  wnde^  umder,  umne,  eunge, 
fid,  gesunt,  hungeroch,  unsculdigy  sumeiich,  jung^  unser,  uns,  ihu, 
8us,  under,  umbey  thure,  up  und  uppe,  praefix  un-,  mugen^  sturven, 
begunde,  kumen^  bevunden, 

ß)  entsprechend  mhd.  umlaut  ü:  brugge^  dure,  kuningy  sunden^ 
uncusten,  lugeUch,  luteel,  sundig,  uvd,  vunde,  gebude,  gurden. 
Zunächst  wird  es  sich  darum  handeln,  womöglich  festzustellen, 
ob  das  fttr  den  mhd.  umlaut  erscheinende  u  wirklich  mit  in  die  Unter- 
suchung über  das  unumgelautete  u  und  o  zu  ziehen  ist«  oder  ob  wir 
hier  nicht  schon  ein  eindringen  des  unüautes  zu  constatiren  haben. 
Von  vornherein  würde  man  geneigt  sein,  umgelautetes  u  anzunehmen, 
da  der  umlaut  am  Niederrhein  schon  früh  um  sich  greift  (Cosijn  lY, 
159—160  nimt  ihn  schon  für  die  oudnederl.  ps.  an),  und  auch  der  um- 
stand, dass  in  unseren  fragmenten  nur  u  erscheint,  würde  nicht  dagegen 
sprechen,  da  sich  diese  Schreibung  in  niederrhein.  denkmälem  oft  flli 
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einen  melir  zti  i  neigenden  vokal  zeigt  (altfrz.  Rged. :  numer,  umer, 
Marienl. :  duse  neben  dise,  num  für  nim  2,  3ö.  3,  3.  etc.).  Die  reime 
erweisen  nichts  sicheres,  kouchelisten :  uncusten  95  \mi  vinden :  sunden 
293.  sind  nicht  ganz  beweiskräftig,  da  auch  andere  reime  \ojri:u 
erscheinen  (verdrivefi :  juthen  580.  gdühen  :  juthenZl^.  hinde :  begundo 
253.  thingen :  bevunden  73.  ininne:wunne  443),  wo  von  nrngelauteten 
u  nicht  die  rede  sein  kann.  Gegen  den  umlaut  spricht  aber  die  bin- 
dmig  gurden :  worden  213.,  welche  zeigt,  dass  der  mhd.  ü  entsprechende 
vokal  im  reime  gerade  so  verwant  wird,  wie  das  auch  im  mhd.  nicht 
mngelautete  u.  Das  oin  varwar,  wer  (Marienl.:  over^  uuer  1,  4.,  uuer 
3,  32.  14,  31  etc.)  spricht  ebenfalls  nicht  far  den  umlaut.  Sicheres  ist 
aber  nicht  zu  geben,  und  wir  werden  die  existenz  des  Umlauts  wenig- 
stens als  möglichkeit  gelten  lassen  müssen. 

Betrachten  wir  nun  die  sonstige  anwendung  von  u  und  o,  so  fällt 
dreierlei  auf:  l)  die  häufige  bindung  von  o  und  u,  2)  dass  in  dem- 
3elb6n  Worte  der  vokal  unsicher  bald  durch  o  bald  durch  u  gegeben 
wird ,  3)  dass  o  zwar  zuweilen  für  mhd.  u  erscheint,  aber  im  vergleiche 
mit  anderen  mfr.  denkmälem  und  Urkunden  des  13.  und  mehr  noch 
des  14.  jhs.  eine  ziemlich  beschränkte  existenz  fQhrt. 

Wie  erklärt  sich  dies?  Weinhold  §  44  und  51  ndmt  an,  im  md. 
speziell  auch  im  niederrhein.  habe  sich  wirklich  teils  o  zu  ti,  teils  u  zu 
0  gewandelt,  so  dass  uns  in  genumen^  eurneg  etc.  ganz  reines  u^  in 
scholt,  dorst  etc.  ganz  reines  o  entgegenträte.  Den  umstand,  dass  der 
vokal  ein  und  desselben  wertes  bald  mit  o  bald  mit  ti,  sogar  mit  o  und 
ä  gegeben  wiid,  erklärt  Weinhold  so:  §  44.  „Es  findet  sich  durch 
unsere  ganze  periode  dieses  o  statt  gemeindeutschem  u,  und  nur  das 
Verhältnis  der  Schreiber  zur  Schriftsprache  ist  verschieden, 
je  nachdem  dem  dialektlichen  o  oder  dem  schriftgemässen  u  mehr  räum 
gestattet  ward/'  §  51:  „Aus  der  Unsicherheit  der  Schreiber,  ob  sie  in 
diesen  und  ähnlichen  werten  m  oder  schriftgemässes  o  setzen  solten, 
erklären  sich  die  &  und  o . . .''  Kurz ,  Weinhold  macht  eine  ober- 
deutsche Schriftsprache  dafür  verantwortlich,  dass  einmal  der  Schreiber 
f&r  sein  dialektliches  u  ein  o,  o,  ä,  ein  anderes  mal  für  sein  dialekt- 
liches 0  ein  Uf  ä,  o  sezte.  Nun  habe  ich  schon  zu  anfang  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  für  die  frühere  zeit  einwirkung  einer  hoch- 
deutschen Schriftsprache  zwar  möglich,  aber  durchaus  nicht  erwiesen 
ist,  dass  wir  aber  speciell  für  das  mittelfrk.  des  12.  und  13.  jhs.  einen 
solchen  einfluss  durchaus  leugnen  müssen.  Ich  führe  dies  hier  näher 
aus:  Um  die  mitte  des  13.  jhs.  weisen  die  Urkunden  der  niederrhei- 
nischen erzbischöfe  und  fürsten  das  reinste  mittelfränkisch  auf,  und  da 
wir  annehmen  müssen,  dass  die  sekretaire  der  bischöfe  zum  grossen 
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teile  in  klostersclmleu  gebildete  geistliche  waren,  so  folgt,  dass  gerade 
in  diesen  kreisen  der  heimatliche  dialekt  als  vollgiltig,  als  minde- 
stens dem  hochdeutschen  ebenbürtig  angesehen  wurde.  Die  Urkunden, 
die  ich  im  verlaufe  der  Untersuchung  anziehen  werde,  beweisen  dies  zur 
genüge.  Wenn  nun  aber  zu  einer  zeit,  wo  das  mhd.  faktisch  das  über- 
gewicht über  alle  dialekte  Deutschlands  erlangt  hatte,  die  gebildeten 
kreise  am  Niederrhein  so  fest  an  ihrem  eigenen  dialekte  halten,  so 
dürfen  wir  nicht  annehmen,  dass  in  früherer  epoche  in  spräche  oder 
schrifk  oberdeutsche  elemente  eingedrungen  seien.  Wäre  dies  der  fall 
gewesen,  hätte  also  das  oberdeutsche  schon  im  12.  jh.  für  einen  bevor- 
rechteten dialekt  gegolten,  so  müsste  mit  dem  steigenden  ansehen  des 
mhd.  zu  ende  des  12.  und  anfang  des  13.  jhs.  auch  unbedingt  dessen 
einfluss  auf  das  mittelfränkische  gestiegen  sein.  Dazu  komt,  dass  im 
12.  jh.  nicht  sowol  das  oberdeutsche  als  vielmehr  das  niederrheinische 
in  folge  der  am  Niederrhein  aufgeblühten  literatur  eine  hervorragende 
Stellung  einnahm,  und  bei  dieser  Sachlage  von  einer  einwirkung  des 
oberdeutschen  auf  das  niederrheinische  zu  sprechen,  ist  doch  geradezu 
widersinnig.  Wir  müssen  also  annehmen,  dass  im  12.  mindesten  ebenso 
wie  im  13.  jh.  am  Niederrhein  in  Schriftstücken  der  niederrheinische 
dialekt  in  einer  seinen  lautverhältnissen  entsprechenden  schnftgebung 
angewant  wurde;  am  allerwenigsten  werden  wir  uns  Weinhold  an- 
schliessen  dürfen,  wenn  er  meint  (§  44):  „Gegen  die  annähme,  dass 
dieses  o  im  12.  und  13.  jh.  spärlicher  als  im  14.  und  15.  jh.  vorhanden 
gewesen  sei,  können  schon  die  reime  im  Alexander,  Bother  etc.  sprechen. 
Man  gab  nur  im  14.  und  15.  jh.  dem  dialektlichen  mehr 
nach.''  Hält  man  diese  stelle  zu  den  beiden  angeführten,  so  ergibt 
sich  logisch  nur  der  schluss:  „Der  gemeinsame  d.  h.  oberdeutsche 
schriftgebrauch  beherscht  die  Schreiber  besonders  im  12.  und  13.  jh.« 
verliert  aber  seine  macht  im  14.  und  15.  jh.'S  und  das  scheint  mir 
denn  doch,  speciell  was  das  niederrheinische  anlangt,  den  tatsachen  zu 
sehr  zu  widersprechen. 

Wir  sind  gezwungen,  eine  andere  erklärung,  als  die  durch  einen 
gemeinsamen  schriftgebrauch,  zu  suchen.  Und  da  scheint  mir  folgende 
nicht  fern  zu  liegen:  Das  aus  altarischem  a  abgespaltene  gemeinger- 
manische o  neigt  dazu,  sich  in  u  zuzuspitzen.  Besonders  das  ober- 
deutsche gibt  dieser  neigung  nach;  mehr  widerstand  leisten  die  nörd- 
lichen dialekte.  Doch  lässt  sich  deutlich  erkennen,  dass  in  der  älteren 
Periode,  wenigstens  im  11.  und  12.  jh.  auch  die  lezteren,  speziell  das 
niederrh.  und  angränzende  niederländische  diesem  zuge  des  spaltungs-o 
zu  u  hin  nachgeben.  Sämtliche  denkmäler  dieser  zeit  zeigen  nämlich 
eine  so  weitgehende  Verwendung  des  u,  dass  wir  sie  nicht  allein  auf 
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einfluss  oberdeutschen  schriftgebraaches  setzen  können,  falls  wir  einen 
solchen  hier  annehmen  weiten.  In  den  oudnederL  ps.  (Cosijn  IV,  160) 
steht  das  u  fast  ganz  auf  oberdeutschem  Standpunkte.  LW.  hat  durch- 
gehend u  (begundey  cumen,  vtMan  8,  16.  18.,  stets  ioutiheny  drugon 
49,  24.,  sogar  tounan  11, 22,^  neben  begonda  nur  72,  11.,  toorphe  4l6,  7., 
vore  und  vure).  Die  OL  Xanth.  bieten  neben  goldan  36  auch  ruehUi  = 
vesHmentum  62,  thuminaelSS.  Heinrici  Summ.  (Rieger  s.  15):  buc, 
buckeln,  vugel^  vugdire  und  vogely  pupdboum  (populus),  bwrt,  scurf.  Die 
altniederrh.  ps.  und  Lachmann  nf.  I,  n  bieten  zwar  auch  meist  m,  doch 
können  wir  dieselben  hier  nicht  anziehen,  weil  sie  einem  ziemlich  sfid- 
liehen,  schon  scharf  an  das  oberdeutsche  streifenden  rheinischen  dia- 
lekte  angehören.  Wol  aber  können  wir  vergleichen  Lachmann  nf.  m, 
dessen  heimat  jedenfals  in  der  n&he  von  Göln  zu  suchen  ist;  niemals 
zeigt  sich  o,  oft  aber  u  für  das  spaltungs-o,  doch  hat  die  spätere  zeit 
(das  denkmal  stamt  aus  dem  ende  des  12.  jhs.)  insofern  einfluss  gefibt, 
als  der  Schreiber  es  nicht  mehr  recht  passend  findet,  den  vokal  durch 
reines  u  zu  geben,  und  sich  schon  durch  das  zeichen  &  hilft:  sulen, 
sfdt,  fVfMen  (=  wollen  tuch),  begunde,  sukh,  aber  kämen,  up  und  üp, 
h&nney  to&nne,  te&rden,  b^ge,  b&nt,  eu  und  eA,  drünken,  vr&meny  vür-- 
sten,  unsch&Ü:hott  577.  Aehnlich  L^weBR:  meist  u,  aber  auch  fan- 
den 9.  s&nder  15.  d&cht  72.,  sogar  koninginne.  Marienl.:  hunine^ 
v&r,  ei  und  m,  over  iuer  uuer  usw.  In  den  älteren  Urkunden  vom 
Niederrhein  überwiegt  die  Schreibung  u  bedeutend  vgl.  Heinzel  s.  24. 
34.  100.  238.  239. 

Aber  in  diesen  nördlichen  dialekten  drang  die  bewegung  nach  u 
hin  nicht  durch;  schon  einzelne  der  oben  angefOhrten  denkmäler  mit 
ihrem  4  sprachen  für  einen  rfickschritt,  und  dieser  ist  vollzogen  in  Ur- 
kunden und  denkmälern  des  13.  und  mehr  noch  des  14.  jhs.,  in  welchen 
das  0  wider  die  Oberhand  erlangt  hat,  sogar  für  echte  u  sich  geschrieben 
findet.  Am  vollständigsten  zeigen  den  Übergang  zu  o  die  dem  mnL  am 
nächsten  liegenden  gebiete,  so  Cleve.  In  der  ältesten  mir  erreichbaren  Ur- 
kunde a.  1298.  Lac.  11,  1011  herscht  noch  durchgehend  u:  unse^  burch, 
kunty  upy  umbe,  genumit  (=  genannt)^  f*rkundey  hundert,  während  in  nur 
durch  wenige  jsJire  getrenten  Urkunden  das  o  wenigstens  in  der  Ortho- 
graphie das  u  volständig  verdrängt  hat,  so  Lac.  ni;  15  a.  1301 :  arkonden, 
ons,  moghen^  comen,  onder,  ont-,  hondert  etc.  (und  umme,  tu)  Lac.  m, 
34  a.  1304:  kand,  söhn,  ont-,  to  etc.  (und  hundert,  tugM)  Lac.  m, 
242  a.  1329:  cont,  op,  arconde,  ans,  ant",  hondert.  Es  ist  natürlich 
nicht  denkbar,  dass  der  vokal  sich  in  den  wenigen  jähren  so  gewandelt 
haben  sollte,  und  ebenso  wenig  kann  hier  von  einem  eindringen  einer 
„gemeinsamen  Schriftsprache,  welche  das  grob  mundartliche  vermeidet ^^ 
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die  rede  sein,  denn  im  übrigen  haben  wir  in  allen  diesen  Urkunden 
ganz  ausgeprägt  niederfr&nkischen  (mnL)  dialekt.  Eine  erU&mng  ist 
nur  möglich  bei  annähme  meiner  oben  ausgesprochenen  ansieht,  dass  in 
älterer  zeit  ursprüngliches  o  zu  u  hin  getrieben  und  in  folge  dessen  die 
bezeiohnung  des  vokals  mit  u  durchgedrungen  sei.  Diese  alte  Ortho- 
graphie ist  gewahrt  in  der  ersten  Urkunde,  trotzdem  sich  der  klang  des 
YOkals  mit  der  zeit  so  sehr  geändert  hat,  dass  es  zweifelhaft  bleiben 
muss,  ob  die  ausspräche  näher  an  u  oder  an  o  streift.  Für  das  leztere 
spricht  die  wenige  jähre  später  algemein  werdende  Schreibung  o,  welche 
sich  der  ausspräche  mehr  anschloss.  Dass  wir  indes  auch  hier  noch 
nicht  den  reinen,  dem  mhd.  o  entsprechenden^  vokal  vor  uns  haben, 
beweist  das  zuweilen  vorbrechende  u. 

Zur  weiteren  bestätigung  führe  ich  eine  reihe  Urkunden  in  der  fo^e 
von  norden  nach  Süden  an: 

Mors  Lac  m,  429  a.  1346:  kont,  solen,  ans,  handert,  pont; 
hwrghy  9ulk,  vrunde,  wurde;  Lac.  lU,  658  a.  1364:  kant,  hondert,  soOc, 
ariande;  up,  gülden  (aurea),  ans  und  ims.  —  Geldern  Lac.  m,  665 
a.  1366:  om,  torff  und  Uurff;  hmt^  geguni,  stdiA,  urhunt,  suUen;  Lac. 
m,  755  a.  1374:  ans,  borch,  kant,  soden,  am^  körnen,  ap^  vor  und  vwr. 
—  Borne  zw.  Sitlard  und  Susteren,  auf  der  rechten  seite  der  Maas  GW 
in,  s.  857 :  caninCy  am,  basch,  ap^  holpen  etc. ;  suUen.  —  Lidberg  b/M.- 
Gladbach  GW  U,  s.  758  a.  1369 :  magen^  kamen,  schoUisse,  to;  kunt^  sülen, 
unt-,  up,  husck.  —  Weeze  zw.  Geldern  und  Cleve  GWIV,  s.  785  a. 
1326 :  dornen,  cant^  ap,  ans,  cartten,  omme^  veruHmnen^  wanne  etc.  neben 
gkenwnt  und  gkenanii,  suUen  selten  soden.  —  Will  ich  Lac.  m,  991 
a.  1394:  camen,  hosck,  ap  aber  hmt,  umb,  vur.  —  Stommeln  b/Göln 
GW  IV,  s.  777:  tMSy  suUeny  up,  vur,  gegunt.  —  Göln  Lac.  II,  376 
a.  1251:  up,  ^utTj  sulcJi,  vuTj  vrunt,  sulin,  kumin,  bürg,  sculdichj 
Urkunde  usw.;  Lac.  II,  434  a.  1257:  kunt,  upy  kumin,  sulin;  GW  11, 
8.  744  anfang  des  14.  jhs. :  seien,  kaymt  aber  dü/rch,  pAcsfe^  eA,  beschdd- 
din,  imey  inir,  schäUisse,  urdü,  up,  —  Heimersheim  b/Bonn  GW 
n,  s.  719  erste  hälfte  des  15.  jhs.:  solen,  kamen,  mögen;  kunt^  schul- 
Usse,  suldey  under.  —  Ahrweiler  GW  11,  s.  643  a.  1395:  salen^ 
schaUisse,  vanf,  beschadden,  worden  aber  sulden,  unser,  umb,  up,  under, 
sulch.  —  flammerstein  b/Linz  a/Bh.  G  m,  4  a.  1300:  ludewich^ 
hmt,  suligf  sfu^  unSy  hundert.  —  Bennenberg  b/Neuwied  GII,  241 
a.  1270:  kfinty  suUn,  bürg,  up,  uns,  un-,  doch  lodeurich. 
Mehr  westliche  gegend: 

Düren  GW  n,  s.  791.  14.  jh.:  solen,  magen^  mcle^  verwonnen, 
genaemt,  bedurfften  und  bedarffen^  wurde  und  warde,  vanden  und  vun- 
den,  up  und  cp,  kumen  und  körnen,  umby  schuldich,  under.  —  Zülpich 
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GW  ni,  8.  85  a.  1491:  ons,  hondert,  Jancker,  zo,  onder,  comen,  -onge, 
on-,  stofU,  schdt  doehÄun^,  up,  sukh,  imr,  sutten,  umb.  —  Corneli- 
münster  b/Aachen  GW  11,  s.  781  a.  1413:  gronty  komen,  tom,  ge- 
drongen,  mode^  -onge,  qp  und  up^  uns,  hundert,  suUen^  dar  umb,  unt-. 
—  Elendorf  b/Cornelimünster  GW  ü,  s.  787  a.  1413:  gront,  ons^ 
comen,  vonde,  ponct,  soüen,  rnuchte^  vür,  schuUiss,  upy  un-. 

Aus  diesen  Urkunden  —  ich  habe  nur  solche  gewählt,  wo  im 
übrigen  von  fremdem  schrifligebrauch  nicht  die  rede  sein  kann  —  erhellt 
zur  genüge ,  dass  weder  im  norden  noch  im  westen ,  am  wenigsten  aber 
im  Süden  Mittelfrankens  das  o  yolständig  den  sieg  errungen  hat.  Die 
gröste  Verbreitung  hat  die  Schreibung  oim  norden  und  westen  erhalten; 
hier  wird  wol  der  vokal  dem  reinen  mhd.  o  nahe  gestanden  haben. 
Dagegen  findet  sich  mehr  im  innem,  namentlich  in  Urkunden,  die  süd- 
lich von  Düsseldorf  geschrieben  sind,  noch  eine  ziemlich  ausgedehnte 
Verwendung  des  u,  welche  darauf  schliessen  lässt,  dass  wir  für  diese 
gegend  hdchstens  einen  mittelton  zwischen  o  und  u  annehmen  dürfen. 

Recapitulieren  wir  kurz,  so  stelt  sich  das  ergebnis  unserer  Unter- 
suchung etwa  folgendermassen  dar:  der  niederrheinische  dialekt  kent 
weder  ein  u  noch  ein  o,  welches  den  entsprechenden  mhd.  vokalen  an 
die  Seite  gestelt  werden  könte.  Das  niederrheinische  u  modulirt  mehr 
oder  weniger  nach  o,  das  o  ebenso  nach  u  hin.  In  der  älteren  zeit, 
man  kann  rechnen  bis  ende  des  12.  jhs.,  stand  die  klangfarbe  dem  u 
näher;  der  vokal  wird  deshalb  in  den  denkmälern  meist  durch  u  gegeben. 
Im  13.  jh.  aber  begint  der  ton  sich  dem  o  anzunähern,  und  zwar  am 
stärksten  in  den  nördlichen  und  westlichen  gebieten  der  mundart,  so 
dass  dort  zu  anfang  des  14.  jhs.  schon  ein  dem  o  wenigstens  sehr  ähn- 
licher laut  entstanden  ist.  Weiter  südlich  dagegen,  genau  von  da  an, 
wo  der  dialekt  rein  mittelfränkisch  wird  (auf  Wenckers  karte  zu  seiner 
Schrift  „das  rheinische  Platt '^  ist  die  grenze  zwischen  dem  rein  mittel- 
fränkischen und  dem  grenzdistrikt  durch  die  „Benrather  linie^'  genau 
gegeben),  geht  die  Wandlung  langsamer  vor  sich;  im  14.  jh.  ist  durch- 
schnittlich nur  ein  mittelton  zwischen  o  und  u  erreicht  ( —  in  einzelnen 
Worten  natürlich  klingt  der  vokal  mehr  nach  u,  in  anderen  mehr  nach 
0  hin;  der  mittelton  macht  sich  besonders  in  den  werten  geltend ^  wo 
ein  l,  r,  n  auf  den  vokal  folgt  — )  und  erst  der  heutige  dialekt  dieser 
gegend  (speciell  des  nördlichen  Mittelfrankens)  hat  den  vokal  bis  zu 
einer  dem.  o  ganz  nahe  stehenden  ausspräche  getrieben.  Ich  spreche 
natürlich  nur  von  den  algemeinen  Verhältnissen  des  heutigen  dialekts, 
auf  einzelne  ausnahmen,  z.  b.  die  erhaltung  des  u,  wenn  es  durch  ab- 
oder  ausfall  eines  consonanten,  besonders  r,  zur  länge  wird  (düesch  = 
durst,  küee  ^=  kurz,  dar  =  durch)  kann  ich  begreiflicher  weise  nicht 
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eingeben;  es  muss  dies  einer  besonderen  untersucbung  der  beatigen 
mundart  vorbehalten  bleiben. 

Für  unsere  fragmente  ergibt  sich  aus  den  vorstehenden  feststel- 
lungen  nichts  genaueres.  Wie  wir  sahen,  ist  in  ihnen  die  bezeichnong 
u  herschend,  doch  drängt  sich  daneben  nicht  selten  die  Schreibung  o 
vor,  und  auch  die  reime  lassen  darauf  schliessen,  dass  der  vokal  schon 
seine  Wanderung  zu  o  hin ,  wenn  auch  erst  seit  kurzem,  angeketen  hat 
Da  wir  nun  die  abfassungszeit  unseres  gedichtes  nicht  zu  spät  ansetzen 
dürfen,  im  südlichen  Mittelfranken  aber  der  vokal  erst  spät  nach  o  hin 
moduliert,  so  lässt  der  stand  in  unseren  iragmenten  auf  das  nördliche 
oder  nordwestliche  Mittelfranken,  wenn  nicht  gar  Niederfranken,  als 
heimat  des  Verfassers  schliessen. 

§  12.    Aus  a  getrübt  ist  o 

a)  in  von  neben  häufigerem  van,  in  toole  neben  seltenerem  toale 
vgl.  die  besprechung  unter  a  §  2. 

ß)  Ganz  sicher  ist  auch  die  trübung  aus  a  in  manigfoU  (:  gdt) 
463.  'folden  (:hdlden)  437.  Weiahold  §  45  kent  dieses  grobe  o  im 
reime  nur  bei  Earlmeinet,  unter  den  belegen  findet  sich  auch  genau 
unser  reim  goU :  manichvcdt  377,  39.  Vielleicht  weist  die  form  auf 
nähe  des  niederländischen  mit  seinem  of,  hrocJUe,  dachte  für  af,  brächte, 
dächte  etc.  Hier  erfuhr  das  a  vor  l  wahrscheinlich  erst  Wandlung  zu  o, 
so  dass  ou  erst  durch  die  mittelstufe  öl  aus  al  hervorging. 

y)  Merkwürdig  ist  zowordes.  Das  s  ist  übergeschrieben,  wol  ein 
zeichen  dafür,  dass  dem  abschreiber  die  form  ungeläufig  war.  und  das 
ist  kein  wunder,  da  sie  specifisch  niederdeutsch  ist.  Es  ist  ein  im  mhd: 
und  auch  im  mfr.  unerhörter  adverbialer  genitiv.  Im  mhd.  ist  das  vor- 
kommen von  wertes  überhaupt  ein  beschränktes,  grm.  in,  91:  „mhd. 
adverbien  auf  wertes^  die  doch  schwerlich  ganz  fehlen,  habe  ich  nicht 
notirt,  auch  nicht  im  reim:  swertes.''^  Das  mhd.  wb.  föhrt  an:  inwertes^ 
innencertes,  underwertes,  Afwertes,  aber  nur  zuowert.  Weinhold  §  303 
ausserdem:  hinderwerts,  niderwerts.  Noch  andere  bildungen  dagegen 
begegnen  im  H§ljand  (Heynes  ausg.):  fordwardes  3155.  2168.  2912. 
5783.  fordiverdes  2236  Cott. ,  femer  1852.  4108  (forwardes  Cott).  976. 
4352.  (mhd.  wb.:  vurwerty  vwrwaH  und  vorwart\  herodwardes  5243, 
wider 'ioardes  4855,  und  endlich  auch  towardes  =  zukünftig  3705 
(ahd.  0uowart  und  wert  Graflf  I,  1010.  mhd.  wb.  zuwart  =  zuwärts 
Herb.  4337)  vgl.  ags.  tavard,  neu -englisch  towards.  Ebenso  wie  för 
das  altsächs.  werden  wir  auch  für  das  niederfrk.  ein  towardes  anzu- 
nehmen haben,  und  diese  form  steckt  unzweifelhaft  in  dem  zowordes 
unserer  hs.  Dass  a  in  o  gewandelt  ist,  kann  nicht  auffallen,  da  dies 
am  Niederrhein  wie  auch  sonst  häufig  vor  r  der  fall  ist    HSlj.  4136: 
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foidenoard,  GL  Xanth.:  h^mordes  146,  Heinzel  s.  109  aus  Werdener 
Urkunden  des  12.  jhs.:  Martoordus,  Bädwardus, 

§  13.  0  f&r  tonloses  mhd.  e  findet  sich  sehr  oft,  besonders  gern 

in  den  endungen  der  conjugation  und  declination.    Ich  führe  die  ein- 

zehien  fUle  an: 

Conjugation. 

Starkes  verbum.  infinitiv:  behauuHm62&.  laufen  743.  nemon 
34.  aber  -en  25  mal.  praeteritum  sg.:  begundo  253.  279.  746.  (-e  92. 
251)  sonst  stets  -e  (torthe,  geschiede)  sowol  im  indicativ  wie  im  Opta- 
tiv. pL:  gesudron  630.  fuhtan  628.  guämm  317.  (quam  321).  wrthon 
397.  404.  424.  (-en  322.  426.  427.  453.  473.  686.  687.)  sturvan  428. 
702.  (-en  423).  partic.  praet.  hat  überwiegend  (42  mal)  -era,  daneben 
geslagon  358.  397.  424  (-en  9  mal)  bedrogon  80.  geuohton  634. 

Schwaches  verbum.  prs.  ind.  sg.  I.  gethclo  745.  havan  73.  {-en 
157  -e  173.  210.  764).  H.  {-es  5  mal),  m.  gewarot  375  (sonst  -ei 
5  mal).  pL  I.  havon  163  (sonst  -an  10  mal).  III.  -on  50.  75.  85.  86. 
348.  410.  467.  (-en<  79.  418.  -en  11  mal),  infinitiv:  -on  185.  335. 
405.  406.  575.  761.  gegen  unzählige  -en.  praet.  ind.  sg.  L  -odo  361. 
m.  'Odo  3.  29.  44.  61.  63.  88.  115.  116.  139.  141.  142.  143.  207. 
222.  224.  246.  285.  295.  307.  308.  331.  332.  339.  340.  362.  365. 
411.  414.  430.  461.  462.  465.  475.  476.  584.  585.  636.  642.  648.  656. 
665.  679.  690.  691.  -do  601.  -hto  638.  639.  -ode  7.  45.  49.  53. 
138.  163.  199.  223.  386.  617.  618.  619.  -ede  30.  42.  205.  245.  277. 
294.  583.  644.  651.  -de  194.  202.  353.  354.  381.  393.  394.  588.  600. 
603.  635.  658.  659.  741.  -JUe  195.  284.  706.  708.  pl.  I.  -odon  313. 
m.  -odan  83.  84.  87.  89.  316.  408.  409.  422.  626.  627.  634.  -öden 
40.  435.  -eden  249.  704.  705.  pri  opt.  sg.  III.  haoodo  4.  286.  366. 
637.  -a(2e  619  {hedde  6.)  gdooede  17.  sonst  stets  -ede  und  6  mal  -de. 
partic.  prt.  -ot  1.  2.  9.  10.  259.  322.  357.  402.  434.  685.    -et  14  mal. 

Bindevokallose  verben  zeigen  gar  kein  o  in  den  endungen. 

Praeterito-praesentia.  mohton21.  gegen  sehr  häufiges -a,  -en. 
5tiZon692.  sdldon^l2.  gegen  häufiges  -e,  -en.  dorfto  280.  darfianlS. 
aber  tharfte  283.  mdean  449.  -en  454.  uwldon  61  gegen  häufiges  -e,  -en. 

Declination. 

Masc:  stark  sg.  d.  disco  752.  mddo  276.  poAradyso  262  (-e  710). 
9odo259.  277.  334.  340.  398.  431.  681.  (-e  6  mal)  im  ganzen -o  10  mal 
gegen  -e  37  mal.  pL  g.  afgodo  658.  d.  dagon  409  (-en  251).  scoson 
729.  dagegen  -en  7  mal  schwach  sg.  n.  hirro  36.  53.  117.  192.  199. 
203.  224.  318.  405.  411.  612.  666.  (-e  18.  59.  230.  242.  244.  475.) 
scatho  72.  im  ganzen  -o  13  mal  gegen  -e  10  mal  g.  -en  stets, 
d.  -en  stets,    a.  herron  690.  (-en  27.  388).  -en  7  mal.    pl.  n.  haüßcn 
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687.  -an  15  mal.  d.  -an  stets,  a.  lichamon  39.  -en  3  mal.  Femin.: 
-a  mid  -en  überwiegt  ganz  bedeutend,  -o  erscheint  nur  stark  pL  d.  nah- 
tan  22.  schwach  sg.  g.  slaJUan  14.  a.  tmngan  743.  pL  a.  wdlhon  70. 
Neutra:  ebenfalls  fast  nur  -a,  -€n\  o  nur  stark  sg.  d.  docho  9.  voVco 
340.  ufOrosto  125.    pl.  g.  järo  362.  sc&fo  217.    d.  armodon  759. 

Adjectiy-declin.  sg.  n.  ther  grimmo  huning  35.  d.  an  drü- 
vogon  modo  276. 

Pronomina,  geschl.  pron.  mascsg.  d.  ttno  34 mal,  amo  3  mal^ 
ime  nur  762.  fem.  sg.  d.  ero  691.  ere  10  mal.  dem. -pron.  masc.  sg. 
d.  themo  27  mal,  then  262.  pL  g.  thero  700.  there  39.  43.  369.  448. 
699.  ther  247.  neutr.  sg.  d.  themo  13  mal,  ^ian  125.  masc.  sg.  d. 
tkisemo  209.  thesen  123.  poss.-pron.  masc.  sg.  d.  thimo  752.  atnamo 
308.  614.  631.  simo  201.  sSnen  195.  233.  291.  295.  661.  674.  743. 
sg.  a.  unsan  165.  690.  sonst  unsen. 

Pronominalia.  masc.  pl.  n.  alio  702.  -a  420.  g.  ättero  700. 
d.  aUon  62.  -an  708.  a.  alle  656.  masc.  sg.  n.  sdvo  318.  411.  721. 
744.  -a  138.  198.  211.  475.  d.  imo  sdvo  291.  sdven  142.  145.  225. 
325.    pl.  n.  sdvon  626.    neutr.  sg.  g.  fftes  sdvon  157. 

Adverb,  inndieho  675.  t<^2o  447.  lango  634.  o/Zo  210.  neben 
unzäligem  -a. 

Ausserdem  erscheint  o 

auslautend  in  samo  248.  samon  397.  o/Zo  (—  aut)  1.  upfo 
661.  fi/fo  743  {uppe  628).  oMo  362.  t;oro  475  (pore  340).  «o-  (»  dis) 
658.   neben  ge-  600.  601.  652.  (Werner  v.  N.  jw#-), 

inlautend  in  marthoUm  322.  402.  434.  (mattilen  206.  335.) 
offonon  679.  ^a^onon  259.  Aoncfolon  405.  ^dmoran  253.  ^atrondoZon  406 
(jgewandden  726).  o/fonbärliche  305.  noaAo^  81.  Aun^arocA  81.  clrdt^)- 
j^on  276.  thnBog  330.  nigoneog  362.  bot^on  612.  664.  Ofor  325  (over 
66.  237).  ^raiUon  635.  levon  34  (-an  15.  180.  226.  637). 

Endlich  reime,  die  aber  nichts  beweisen:  n^o:herro  35.  nSro : 
Ure  117.   terrf:h%ero  317. 

Wie  verh&lt  es  sich  mit  diesem  o?  Dass  wir  hier  den  vollen 
vokal  0  oder  gar  die  länge  d  vor  uns  haben,  dagegen  spricht  schon 
das  sehr  häufig  daf&r  erscheinende  a,  wenn  auch  ein  ziemlicher  teil 
dieser  a  dem  abechreiber  zur  last  gelegt  werden  mag,  besonders  in  den 
reimen  (-odo :  -ede)^  wo  der  dichter  höchst  wahrscheinlich  auch  die 
übereinstimm  nden  vokale  fibereinstimmend  geschrieben  haben  wird. 
Noch  bedenklicher  macht  eine'  solche  annähme  der  umstand,  dass 
dieses  o  niemals  zu  wirklichem  vollen  o  reimt,  während  doch  solche 
reime  in  anderen  gedichten  sehr  beliebt  sind  (Bother,  Alexander  etc.). 
Doch  könte  dies  auch  zuüeJI  sein.    Hier   kann  nur  vergleichung  mit 
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anderen  denkmälem  licht  schaffen.  Betrachten  wir  zunächst  die 
oudnederl.  ps.  (Cosijn  III,  HO  sq.): 

Starke  conjugation.  o  ist  weniger  vertreten,  doch  praes.  infm. 
-on  33  mal,  -an  46 mal,  daneben  -m,  -wn,  -cn.  indicsg. I.  -on  2 mal, 
-e  1  mal  conj.  pl.  III.  -on  2  mal,  -in  20,  -a»  5,  -e«  2  mal.  praet* 
ind.  pl.  I.  -on  stets.  IIL  -on  33,  -uw  15,  ^en  2,  -i«  1  mal.  partic. 
praeter,  -on  12,  -an  22,  -en  5  mal. 

Schwache  conjugation  praes.  infin.  jan:  -on  46  mal,  -an 
17 mal,  selten  -wn,  -in,  -en.  dn(cn):  -on 37,  -an  11  mal,  selten 
-«n,  -m,  -cn.    an:  bringon  2  mal. 

Hier  überwiegt  das  o  also  bedeutend ,  ebenso  erscheint  o  sehr  oft 
im  praes.  indic.  (Cosijn  s.  115)  selten  im  conj.  praes.  (Cos.  s.  116),  über- 
wiegend im  imper.  2.  sing,  (selten  2.  plur.).  Die  gröste  mannigfaltig- 
keit  der  formen  (Cosijn  s.  118—  19)  herscht  im 

praet.  ind.  sg.  1.  I.  -od«  2,  -tda  3,  -eda  1,  -da  2  mal.  II.  -oda 
9  mal.  2.  I.  'Odos  3,  -idos  6,  -edos  10,  -dos  7,  '(s)tos  3  mal. 
n.  'Odos  7,  -idos  1,  -edos  2,  -edes  1  mal.  3.  I.  -oda  8,  -ida  9,  -ido 
1,  -eda  5,  -da  4mal.  IL  -oda9,  -odel,  -ada  2  mal.  pl.  3.  I.  -odo^i  4, 
-odun  2,  -idan  7,  -ßdon  7,  -don  3  mal.  U.  -odon  11,  -odun  2, 
-ttdon  1,  --edon  2,  -dan  1  mal. 

Mit  sogenantem  rückumlaut  oder  Verschärfung  des  thematischen 
schlussconsonanten :  sg.  1.  nur  -te  und  -da.  2.  -os  7  mal.  3.  nur  -to 
und  -da.    pl.  3.  -onS,  -don2,  -^tinlmal. 

partic.  praet.  pass.  I.  -at  15,  -it  S7,  -et  7  mal.    II.  -ot  15  mal. 

Ausserdem  noch  in  wäron  2  mal  {-un  1  mal),  Infinitiv  wüUyii 
1  mal,  3.  plur.  solon  1  mal  (meist  5o2ten). 

Wir  müssen  bei  einer  derartigen  Sachlage  durchaus  Cosijn  zu- 
stimmen (IV,  153):  „Beide  klassen  der  schwachen  conjugation  sind 
durch  einander  gelaufen.  Dies  nun  war  ganz  unmöglich  zu  einer  zeit, 
wo  die  0  (um  von  e  gar  nicht  zu  sprechen)  sich  von  t  unterschieden. 
Erst  nach  dem  kurzwerden  des  o  und  der  ^ydoffen''  ausspräche  des  i 
konte  die  chaotische  Verwirrung  entstehen,  wie  wir  sie  in  unseren 
psalmen  finden.'' 

Seltener  findet  sich  o  in  der  deklination,  besonders  in  der  starken 
(Cosijn  III,  25  —  36),  häufiger  in  der  schwachen,  in  den  mascul.  und 
femin.  n- stammen  fast  durchgehend.  Auch  hier  müssen  wir  kürze  des 
vokals  annehmen  (Cos.  lU,  259).  In  der  pronominalen  adjectiv- dekli- 
nation (UI,  40  —  42)  erscheint  o  nicht  sehr  häufig,  doch  stets  im  dat. 
plur.  masc.  fem.  und  neutr.,  ferner  -ero  gen.  plur.  masc.  und  gen.  sg. 
femin.  Auch  der  dat.  sg.  femin.  hat  -ero  9  mal,  daneben  aber  -oro  l, 
^irolf  -ora2,  -eral,  -ira  2  mal.    Bei  den  possessiv -pronomeu  finden 
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wir  -ro  im  gen.  plar.  aller  geschlechter,  sowie  im  gen.  dat.  sg.  femin.; 
ausserdem  im  dat.  plur.  masc.  -on  (1  mal  -m),  und  im  dat.  plur. 
neutr.  einmal  -on  und  1  mal  -in  (III,  43 — 45).  Sonst  begegnet  bei 
den  pronominibus  (III,  46 — 48):  pron.  pers.  III.  person  masc.  dat.  sg. 
tmo,  gen.  pl.  iro,  femin.  gen.  sg.  iro^  dat.  sg.  iro,  pron.  relativum 
masc.  dat.  sing,  themo  (auch  then),  gen.  plur.  thero. 

Endlich  erscheint  o  auch  in  anderen  werten,  inlautend  und  aus- 
lautend tvLT  mhd.  e:  sivon^  vilo,  lango  etc. 

Wie  gesagt ,  an  länge  ist  nicht  zu  denken ;  die  alten  vollen  vokale 
sind  im  übergange  zu  dem  tonlosen  e  begriffen,  und  in  den  psalmen  auf 
dem  punkte  angelangt,  wo  der  vokal  zwar  noch  einen  vollen  ton  hat, 
aber  eine  unbestimte  klangfarbe.  Zur  bezeichnung  derselben  scheint 
man  sich  am  Niederrhein  und  in  den  Niederlanden  ziemlich  algemein 
des  kurzen  o  bedient  zu  haben,  wenigstens  zeigen  noch  2  denkmäler, 
deren  Verfasser  resp.  Schreiber  sicher  vom  Niederrhein  gebürtig  waren, 
eine  weitgehende  Verwendung  des  o,  während  in  den  denkmälern  aller 
übrigen  deutschen  dialekte  sein  vorkonmien  ein  ziemlich  beschränktes 
ist.    Ich  meine  LW.  und  Gl.  Xanth. 

Die  Leydener  Williram-handschrift  gibt: 

starke  conjugation.  praes.  ind.  sg.  I.  -on  11,  -o3,  -enS, 
-e  3,  -a2,  -an  1  mal.  II.  nur  -es,  -est.  IIL  meist  -ei,  daneben 
'Ot  9,  'it  6  mal,  -ot  nur  72,  14.  pl.  I.  -en  1  mal.  11.  -et.  III.  -ent 
meist,  -en  6,  -ofU  4,  -ant  1  mal.  opt.  fast  nur  -e,  nur  einmal  3.  plur. 
-on  47,  15.  infin.  meist  -an^  -en  9  mal,  -on  nur  69,  14.  praet. 
indic.  sg.  III.  begunda  11,  13.  72,  11.  pl.  III.  -an  11,  -en  2  mal,  -on 
44,  27.  48,  3.  55,  5.    partic.  meist  -an,  daneben  -en  9,  -on  7  mal. 

Schwache  conjugation.  praes.  ind.  sg.  I.  '-on  42,  -o  19,  -an  2, 
-en  1  mal.  11.  -ost  10,  -est  11,  -es  10,  -os  2,  -os  1  mal.  IIL  meist 
-et,  'Ot  12,  -a^  1  mal  pl.  I.  -on3,  -en2,  -e  1  mal  11.  -et  stets,  -od 
nur  39,  18.  III.  -ent  meist,  -ont  13,  -on  8,  -ant  5,  -an  5,  -en  3  mal. 
opt  pLm.  -an  3  mal,  -on  66,  27.  Infinitiv  -an  meist,  -en  5  mal, 
-^on  9,  1.  11,  3.  60,  1.  64,  12.  imper.  sg.  II.  -e  meist,  -a  8  mal,  -o 
nur  17,  19.  pl.  11.  -et  2,  -ent  1  mal.  praet.  ind.  sg.  I.  -oda  7,  -da  5, 
-eda  2,  -to  3,  -edo  1,  -fol,  -ode  1  mal.  III.  -oda2,  -da4,  -edalO, 
-ta  5,  -edo  1,  -ode  1,  -ede  5,  -(ido  1  mal.  pl.  11,  -odet  1,  -adot  1, 
'Odot  1  mal  III.  -odan  1,  -edan  1,  -edon  1,  -ton  3,  -eden  4,  -odonl, 
-dEon  1  mal.  particip.  -et  61,  -ot  14,  -at  13,  -id  1  mal. 

praeteritopraesentia.  ntti^en.  praes.  ind.  pL  11.  -at  Hl.  --an^ 
nur  einmal  -en.  praet.  ind.  sg.  HI.  -e,  selten  -a  (4  mal),  pl.  III.  -an 
3  mal.    suien.  praes.  ind.  pl.  I.  -an  4,  -en  4,  -on  1  maJ.    wir  mjsisan 
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45,  24.  iüdUen.  praes.  ind.8g.I.  -an  meist,  -o4,  -6  3,  -onl,  -a  1  mal. 
pL  L  -on  7,  11.  praet  sg.  u.  pl.  UL  -a  und  -an,  tvesen.  praei  ind. 
pL  in.  ivcuran  8,  -an  3  mal 

Declination  der  Substantive,  masc.  stark  sg.  n.  lonoO,  -6 
5  mal.  g.  -e5.  d.  -e  34,  -o  12^  -a  14  mal.  a.  wino  3  mal,  sido 
21,  13.  pl.  n.  -6  9,  -a  7,  -o  4  mal  g.  -o.  d.  -on  13,  -en  6,  ^an  2  mal. 
a.  -a5,  -e  Imal.  schwach  sg.  n.  -o  24,  -a  5  mal.  g.  -on4,  -an  1  mal 
d.  -on  5,  -an  6,  -en  2  mal  a.  -on  12,  -an  15  mal.  pL  n.  -on  6  mal 
g.  -an  6,  -an  1  mal.  d.  -on  16,  -en  3,  Hin  1  mal  a.  -on  8,  -an  1, 
-6n  Imal.  fem  in  in  am.  schwache  und  starke  formen  vermischen  sich; 
ich  gebe  sie  deshalb  hier  ungesondert,  sg.  n.  flexionslos  oder  -o,  selten 
-6  14,  -0  3  mal.  g.  -6  11,  -a3,  -on9,  -an  3  mal.  d.  -6  39,  -a  10, 
-0  6,  -on  12,  »an  3,  -en  2  mal.  a.  -a,  seltener  -e,  -an  4,  -an 
1  mal.  plur.  n.  -a  und  -e,  -an  7,  -on  7  mal  g.  -e  9,  -o  2,  -an 
6,  -on  4,  -en  2  mal.  d.  -an  18,  -on  17,  -en  7  mal.  a.  -a  2, 
-6  2,  -an  6,  -on  3^  -en  1  mal  neutr.  sg.  n.  flexionslos,  oder  -e. 
g.  -65.  d.  -6,  sehr  selten  -o  7,  -a  5  mal.  a.  flexionslos  oder  -e  5, 
-a  5,  -0  2  mal.  pl.  n.  flexionslos  oder  -e  3,  -o  2  mal.  g.  -o  10, 
-6  3  mal.  d.  -on  14,  -an  9,  -en  4  mal.  a.  flexionslos  oder  -a 
und  -6. 

Adjectiv- declination.  Ich  stelle  pronominale  und  schwache 
decl.  zusammen:  masc.  sg.  n.  -6  4,  -o  3 mal.  g.  -es,  -an  7,  -onl,  -en 

1  mal.  d.  -amo  l,  -emo  1  mal,  -en  3,  -an  4,  -an  1  mal.  a.  -an 
4,  -en  3  mal.  pl.  n.  -a  1,  -e  1  mal,  --an  1,  -en  I  mal  g.  -ero  2  mal, 
-en  2  mal  d.  -on  3;  -an  1,  -en  2  mal.  a.  -a  1,  -en  3  mal  femin.  sg.  n. 
-a  und  -e.  g.  -ero  1  mal,  -an  2  mal.  d.  -ero  2,  -ere  1  mal.  a.  -e  2, 
-a  1,  -0  1  mal,  -an  I,  -en  1  mal.  pl.  n.  -o  1  mal,  -on  3,  -en  3  mal 
g.  -ero  3,  -ere  1  mal,  -an  1,  -en  1  mal.  d.  -en  3  mal.  a.  -e  2  mal^ 
'On  1  mal.  neutr.  sg.  n.  -a  1  mal.  g.  -en  2,  -an  1  mal.  d.  -emo 
4  mal,  -an  1,  -en  1  mal.    a.  -a  2,  -e  1  mal.    pl.  n.  -e  2  mal.  g.  -ero 

2  mal,  -on  1,  -en  1  mal.  d.  -on  4,  -an  2,  -en  2  maL  a.  -e  2,  -o 
1  mal 

Pronomina,  geschl.  pers.  pron.  3.  pers.  masc.  i,himo  4mal. 
a.  Atno  22,  8.  9.  9.  18.  21.  26.  -e  9,  hin  8  mal.  femin.  d.  hiro.  dem.- 
pron.  einf.  masc.  sg.  n.  thero  30,  16.  32,  22.,  sonst  ther  und  the. 
d.  themo.  pl.  g.  thero  2,  ther  1  mal.  fem.  sg.  g.  thero.  d.  ^Aero,  selten 
iher.  pl.  g.  äi^ero,  ^Aere  nur  9, 27.  neutr.  sg.  d.  themo,  then  nur  16, 11. 
verst.  masc.  pl.  g.  therro  19,  1.  25,  18.  fem.  sg.  g.  thiro  26,  25. 
d.  thirro  21,  4.  25,  6.  poss.-pron.  min,  ihln^  sin.  masc.  sg.  d.  -emo 
stets,  -on  nur  14,  25.  a.  -en  stets,  -an  2  mal,  -on  nur  8,  22. 
femin.  sg.  g.  -ero   und  -ere.     d.  -ero   2,   -er  2  mal.     a.  -e,  sehr 
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selten  -a  2,    -o  1  mal.     pL  g.  -ero  1.    neutr.  sg.  d.  -emo.    pL  g. 
-ero  3  mal. 

Adverb  -o  35,  -6  8  mal  (doch  nur  woU  imd  fc?o2a). 
Femer: 

ixoar,  samo  und  somon^  eesamone  30,  13.  vomo  6^  14.  15.  8,  26 
(neben  häufigem  vcne,  vane)  upho  11,  12.  29,  5.  uphon  36,  27 
(neben  -e,  -en^  -a).  —  seszogh  53,  7.  24,  27.  ahtghogh  53,  8.  zeheiMogh 
77,^6.  —   Mf9io{,  micholy  emost^  müoch. 

Glossae  Xanth.: 

in£  uniuimondon  2.  obercoüeron  19.  5ca<I(>n  24.  toeidon  45. 
praes.  tcA  dro^o  108.  er  bdsod  48.  8»6  machont  27.  praet. 
laaJaKeAada  70.  gestadoda  143.  eru^rmed^  75.  <Au  gizumfiidos 
137.  kewerdodon  180.  geeinodon  sich  242.  giongan  177.  kekaufton 
180.  »dfnon  192.  leidieton  142.  ert^^Zi^Atm  (portavimus)  136.  uw- 
<Aim  198.  Zie^un  213.  frumiia  195.  pron.  iro,  <%emo,  iiito.  subst. 
<Arai;on  37.    /^un  38.    adv.  stiOo  3.     Zati^o  108.    /osft)  120.    ßo  184. 

Ich  habe  in  vorstehendem  alle  formen  aufgezählt,  welche  gegen- 
über mhd.  e  ein  0  zeigen,  gleichviel,  ob  der  Vorgänger  dieses  o  irgend 
ein  anderer  vokal  oder  wider  o  war.  Denn  ich  halte  dafür,  dass  in 
allen  diesen  f&Uen  das  o  ebensowenig  wie  in  den  oudnederl.  ps.  den 
reinen  vokal  bezeichnen  soU,  sondern  jenen  unbestimten  volleren  klang 
des  e,  welchen  das  zeichen  o  allerdings  am  besten  widergibt  Die 
richtigkeit  dieser  ansieht  wird  verbürgt  durch  die  sehr  oft  daneben 
auftretenden  e.  Bei  LW.  kann  es  auffallen,  dass  hier  neben  dem  o 
so  oft  der  vokal  a  erscheint,  welcher  in  den  oudnederl.  ps.  schon 
mehr  verdrängt  war.  Doch  setze  ich  dies  unbedenklich  auf  rechnung 
der  oberdeutschen  vorläge.  Ich  zweifle  nicht,  dass  ohne  deren  einfluss 
der  Schreiber  den  ton  zwischen  e  und  a  meist  durch  o  gegeben  haben 
würde. 

Übrigens  behält  viel  länger  als  in  den  oberdeutschen  gebieten 
speziell  in  Mittelfranken  das  aus  altem  vollem  vokale  geschwächte  e 
einen  gewichtigen  klang.  So  findet  sich  noch  in  der  mfr.  Urkunde  von 
1248,  Meden  zu  Thuron,  BEG.  965:  pdlcgrSvo  und  grivo,  u>emo, 
himoj  demo  neben  deme,  sogar  vircoh.  (Für  das  o  in  diesem  Zahl- 
wort kann  ich  ausserdem  nur  noch  den  reim  sihengog :  noch^  Annolied 
161.  und  jsdien0uc :  nah  im  Friedb.  Erist  G^  143  beibringen).  In  einer 
noch  späteren  Urkunde  des  S.  Severiner  magistrats  zu  Cöln  a.  1325 
(H  2,  100)  wird  der  vokal  meist  durch  u,  oft  sogar  durch  a,  gegeben: 
hoirunty  toendun  inf.,  soulun,  arhoirun^  arvaUun^  a/postolwn,  pewMn^ 
gun  etc.   neben  tpeira  (»  waere),  henda,  genga,   eynra,  hunna  etc. 
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Auch  beweist  das  im  praeteritum  des  schwachen  yerbums  ^machede 
etc.),  sowie  in  der  pronominalen  und  adjectiv  -  deklination  meist  sorg- 
föltig  gewahrte  in-  und  auslautende  e  für  den  volleren  klang,  z.  b. 
Lac.  II,  376.  a.  1251  aus  Cöln:  deme,  andirme,  sime  retimtne,  ieme, 
sulcheme  etc.  Lachmann  nf.  III.  m<ichede,  gdovede,  dromede,  treckede 
etc.  Werner  v.  N.  machede,  lovede,  irbivede,  kurcede,  kngüe, 
heilite,  volgiü,    Lowe  BR.  unsede : prisede  31  etc. 

§  14.  In  einem  einzigen  falle  ist  der  vollere  klang  des  e  nicht 
durch  0,  sondern  durch  u  ausgedrückt,  in  dem  praefix  unt-  .26.  47. 
62.  70.  200.  216.  234.  268.  289.  388.  471.  647.  650.  680.  727.  731. 
749.  Es  knüpft  sich  diese  lautgebung  an  den  umstand,  dass  in  Mittel- 
(und  jedenfals  auch  in  Nieder -) franken  schon  sehr  frühe,  wahrschein- 
lich bevor  die  vollen  vokale  anfingen  sich  zu  schwächen,  das  u  als 
vokal  dieses  praefixes  eingetreten  sein  muss;  ältere  denkmäler  fehlen 
zwar,  aber  schon  LW.  bringt  durchaus  unt-,  35,  23.  41,  27.  43,  10. 
24.  51,  10  usw.  So  macht  es  denn  auch  die  Wandlungen  mit,  welche 
wir  vorhin  für  diesen  niederrheinischen  vokal  nachgewiesen  haben,  denn 
natürlich  ist  auch  dieses  u  nichts  anders,  als  die  bezeichnung  eines 
zwischen  o  und  u  stehenden  klanges.  Bis  zu  ende  des  12.  jhs.  wird 
die  ausspräche  dem  u  ziemlich  nahe  gekonmien  sein;  im  13.  jh.  wan- 
dert es  dann  in  Niederfranken  und  dem  nördlichsten  teile  Mittel- 
frankens nach  0  hinüber;  im  14.  jh.  findet  sich  in  den  Urkunden  von 
Cleve,  Geldern  etc.  nur  noch  on-,  on^-.  Im  übrigen  Mittelfranken 
dagegen  muss  gerade  in  dieser  partikel  der  u-laut  ziemlich  fest- 
gehalten worden  sein,  wir  begegnen  fast  durchgehend  der  Schreibung 
ufU-,  und  zwar  noch  in  ziemlich  später  zeit,  so  G  III,  619.  a.  1389. 
(Kempenich  b/Laach),  GW  II,  s.  643.  a.  1395.  (Ahrweiler),  GW  11, 
8.  722.  erste  hälfte  des  15.  jahrhundeiis.  (Heimersheim  b/Bonn),  Lac. 
III,  210  a.  1326.  wo  aber  meist  int-  steht  (Köln),  GW  Bf,  8.772  a.  1342. 
(Reichswald  b/Monjoie),  GW  II,  s.  781  a.  1413.  (Cornelimünster),  GW  11, 
8.758  a.  1369.  mit  unt-  und  ^n^  (Lidberg);  G  EI,  117  a.  1323.  (Trier) 
hat  einmal  ont-,  sonst  -ent-.  Alex.  (Weismann  I,  LXXXIX):  unt- 
242.  998.,  sonst  -ent-,  Br.  Hans,  unt^  und  tn^-,  Machab.  unr- 
und m^-,  Strassb.  Rol.  utU-,  selten  üU-,  Das  altfrz.  Rged. 
zeigt,  wie  es  überhaupt  meist  o  far  mhd.  u  gibt,  auch  hier  nur  on^- 
oder  an-  2,  136.  4,  22.  4,  23.  4,  51;  über  die  heimat  dieses  denk- 
mals  bin  ich  mir  noch  nicht  ganz  klar;  einzelnes  (ic,  coert  »  kurz 
etc.)  weist  auf  die  nachbarschaft  Niederfrankens,  das  meiste  aber  auf 
eine  ziemlich  südliche  gegend. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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GRÄZEK   BKUCHSTÜCK  AUS   WOLFRAMS  PARZIVAL. 

Das  Joanneum  in  Grätz  in  Steiermark  erwarb  im  frühjahr  1877 
an  20  bis  30  pergamentblätter  mit  darauf  stehender  Schrift  des  14.  bis 
17.  jahrhmiderts,  stammend  aus  der  umgegend  von  Voitsberg  im  Kai- 
nachthale,  möglicherweise  aus  dem  Wagenspergischen  herschaftsarchive. 
Darunter  fand  sich  auch  ein  blatt,  aus  dessen  aufschrift  „Vermerktt 
mein  aussgab  wein  vnd  |  traidtt  auf  haussnotturfft  von  den  |  Austandt 
so  ich  in  der  49jarigen  |  raitung  schuldig  bin  belliben  |  Im  1550  lar'' 
sich  entnehmen  lässt,  dass  es  im  16.  Jahrhunderte  als  Umschlag  eines 
rechnungsbuches  verwendet  worden  war.  Es  ergab  sich  dieses  blatt  als 
ein  bruchstück  aus  dem  13.  und  14.  buche  von  Wolframs  Parzival, 
und  zwar  als  ein  doppelblatt  in  quart,  geschrieben  von  einer  festen, 
deutlichen  band  des  14.  Jahrhunderts.  Jede  seite  enthält  zwei  spalten, 
von  ursprünglich  26  bis  28  zeilen,  die  je  zwischen  wagerechten  mit 
der  feder  gezogenen  linien  stehen,  welche  auf  beiden  Seiten  von  senk- 
rechten linien  begrenzt  werden.  Jede  zweite  verszeile  ist  in  der  regel 
eingerückt,  und  die  anfangsbuchstabeu  der  verse  sind  gewöhnlich  rot 
durchstrichen«  Einige  absätze  beginnen  mit  grösseren  roten  initialen. 
Interpunktion  fehlt,  aber  hinter  jedem  verse  folgt  ein  punct.  Durch 
abschneiden  hat  jede  spalte  am  oberen  rande  einige  verszeilen,  meist  5, 
emgebüsst;  und  femer  sind  den  spalten  b  beider  blätter  versenden,  und 
den  spalten  c  die  versanfänge  durch  abschneiden  verloren  gegangen. 
Abgesehen  von  diesen  kleinen  einbussen  sind  erhalten  die  verse  667, 
21  —  671,  1  und  678  8,-681,  22;  mithin  ist  zwischen  diesen  beiden 
blättern  eines  doppelblattes  ein  anderes  doppelblatt  verloren  gegangen, 
welches  das  mittelste  doppelblatt  einer  läge  gebildet  hatte.  —  Der  text 
zeigt  zwar  die  ausspräche  des  baierisch- österreichischen  dialektes,  ist 
aber  sonst  mit  sorg&lt  und  correctheit  geschrieben,  so  dass  nur  wenige 
erheblichere  versehen  untergelaufen  sind.  Er  gehört  zu  der  textklasse 
D,  von  welcher  Lachmann  in  der  vorrede  zu  seiner  ausgäbe  der  werke 
Wolframs  von  Eschenbach  s.  XVI.  sagt:  „Man  hat  künftig  bei  neu 
aufgefundenen  aber  von  mir  nicht  gebrauchten  handschriften  vor  allem 
zu  betrachten  ob  sie  mit  D  näher  verwant  sind;  denn  nur  solche 
können  noch  eine  etwas  bedeutende  ausbeute  geben:  handschriften  der 
anderen  klasse  sind  wohl  ziemlich  genug  verglichen."  —  In  der  Zeilen- 
zahl der  spalten  stinmit  das  bruchstück  (so  weit  hierin  überhaupt  eine 
vergleichung  möglich  ist)  zu  keiner  der  von  Pfeiffer  in  seinem  QueUen- 
material  zu  altdeutschen  dichtungen  (denkschr.  d.  Wien.  Ak.  phiL  bist, 
kl.  1867.  bd.  XVII.)  2,  34  fgg.  aufgefahrten  43  numment 
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Erstes   blatt. 
Yorw.  sp.  a.  (weggeschnitten  5  verszeilen) 

667,  21  Ich  von  chinde  pin  erzöge. 

DU  scaffet  mir  für  vnbetrogn 
Mein  raire  mit  chofte  dar. 
Daz  manf  für  reichait  neme  war. 
25  Ynd  lat  hie  ouf  nnunom 

Daz  artof  h'  durch  mich  ist.  chom 

Si  lauten  fwaz  er  l  geboet: 
Des  wart  Plippalinot. 
Damach  Tnmüzzich  lere 
Chochn  vrfiere. 

668  Seitieze  ynd  Iheken. 
mit  rotte  d'  quechen. 
Baideu  ze  orlT  yfL  zu  f&z. 
mit  de  marrchalch  vber  m&z. 

5  Sariand  ynd  Garzoyne. 
hin  nach  dem  britone. 
Si  ehrten  h'  vnde  da. 
mit  Gawanf  marfchach  ouf  die  fla. 
Si  fflrtn  auch  des  seit  gewif. 
10  Ain  gezelt  daz  Iblis. 

Ghlinfor  durch  minn  fände. . 

sp.  b.  (weggeschnitten  5  verszeilen) 

668,  17  Wand  einz  [daz  Isenhartes  was] 

Bei  Artufen  funnd'  ouf  ei[n  gras] 
Wart  daz  gezelt  ouf  genag[en] 

20  Manich  gezelt  hor*t  ich  I[agen] 
Slfig  man  drumb  an  weitn  [rinc] 
Daz  dauhte  reichlycheu  di[nc] 
von  ArtuT  wart  unom. 
Oawanf  marfchach  wsere  [chom] 

25  D'  h'tzog  auf  den  plan, 
vfl  daz  d'  w'de  Gawan 
Solt  euch  chomen  bei  de  t[age] 
Daz  wart  ain  gemaine  ia[ge] 
von  all  d'  mseffenei. 
Gawan  d'  valsch  vrei 

669  Von  houfe  fich  rotirte 
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rückwärts,    sp. 
669,  U 


Sein  raif  er  alfo  ziert[e] 
Da  Yö  mäht  ich  eu  wand['  Tagn] 
Manich  faiimaer  mflfe  t[ragn] 
S  Chappellen  vfi  cham'gew[ant] 
manich  lamn'  niht  hama[rch  erchant] 
Gengen  onch  dar  nnder. 

c.        (weggeschnitten  6  verszeilen) 

daz]  gezoh  wol  ain  raft. 

an  der]  leng  waT  gemezzen. 

don]e  wart  da  niht  nergezzn. 

Gawa]n  ain  ritt'  wol  gevar 

imm]er  fchflf  zu  ainer  vrowen  fchar. 

daz]  warn  chranche  finne. 
20  [ob]  di  redtun  iht  uo  minne. 

der  tu]rkoit  florant. 

zei]nem  gefellen  wart  er  chät 

Iang]winen  von  Norweg. 

Li8]corf  d'  gar  vntr»g, 
25  [reit]  bei  d'  f&zn  Cundrei. 

sei]n  fweft'  Jtonei. 

bei]  Gawan  folte  reitn. 

an]  den  felbn  Zeiten. 

Amiv]e  vfi  diu  h'tzogin. 

oac]h  gefellinn  woltn  (in. 

"YTuI  ditz  war  et  alfo  chom 

.      J  Gawaf  rinch  waf  genom 
[dur]ch  ArtuT  h'  al  da  d'  lac 
[waz]  man  fchonhait  da  gephlach 


sp.  d.  (weggeschnitten  4  verszeilen) 

670,  10  Sein  marfchalch  mufe  walde[n]. 
10  Daz  aineu  nah'  zu  d'  rait. 
D'  and'n  dehaine  do  u'  mait 
Sine  habten  M  alumbe. 
hie  diu  weife  dort  diu  tumbe. 
15  Bei  ieflich'  ain  ritt'  d'  ir  phlach 
vfi  d'  fich  dienftef  bewach. 
Artus  rinch  den  weiten« 
man  fah  an  allen  feiten, 
mit  vrowen  vmbe  vangen 


670 
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20  Do  wart  aller  erft  enphsgen. 

Gawan  d*  faeldn  reiche. 

Jch  waen  def  minnchleiche. 

Arnüe  ir  toht'  vfl  ir  chit 

mit  Gawan  ge  erbt  fint 
25  vnd  uon  logroif  diu  h'tzoginn. 

vfl  d'  h'tzog  vö  Gomerzin. 

vfi  d'  tarkoite  florant. 

Gen  difen  leutn  wart  erchät. 

Ärtof  ouz  de  gezelde  giench 

D'  &  da  vreinitleich  enphiech 
671  Alfo  tat  diu  chunigin  fein  weip. 

fehlen  2  blätter. 


Zweites  blatt. 
vorw.    sp.  a.  (weggeschnitten  5  verszeilen) 

678 ,  8  Des  tagf  wurd'  gen  breif  erchät. 

Ainn  chnappen  het  er  des  gebetn. 
10  Daz  er  im  brsehte  Gringuletn. 

Daz  begund  er  leifiern. 

Erwolt  fich  mouiern. 

Daz  er  vntz  orfs  waern  berait. 

Mier  wart  fein  raife  nie  fo  lait 
15  AI  aine  rait  h'  Gawan. 

vom  h*  v*re  ouf  de  blan. 

Gelukke  mftz  ez  walten. 

Er  fah  ainn  ritt'  haldn. 

Bei  dem  wazzer  fabbins. 
20  Den  wir  wol  mohtn  haizn  vlins. 

D'  manleichn  chrefte. 

Er  fchow'  d'  ritt'  fch&fte. 

Sein  h'tze  valfch  nie  vnd'  fwäch. 

Er  waf  des  leibf  wol  fo  chräch. 
25  S  waz  man  haizt  vnbreis. 

Daz  entr&g  er  nie  chain  weis. 

halbz  ving'  lanch  noch  spafien. 

von  d6  felbn  w'dm  manne. 

Mugt  Ir  wol  S  hau  u*nom. 
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sp.  b.  (weggeschnitten  5  verszeilen) 

679,  5  Ich  lolt  ouch  [des  andern  angest  ban.] 

Daz  wil  ich  ouz  den  forgfn  lan.] 

D'  war  im  itreit  ainf  mSn[e8  her.] 

Ouz  haidenfchaft  v*r  vb'  m[erj 

Was  braht  diu  zimirde  Ie[in.] 
10  Noch  r6ter  denn  ain  Bu[bin] 

Wal  fein  Curßt  vfl  def  6rire[s  klait] 

D'  helt  nach  auentuy'  rait 

Sein  fchilt  was  gar  durch  llo[chn] 

Er  het  ouch  gebrochn. 
15  Von  de  paum  des  Gramof[lantz] 

Ouf  d6  hfit  ainn  lichten  chr[anz] 

Daz  Gawan  daz  reif  er  cha[nde.] 

Do  varht  er  di  fchande. 

Ob  fein  d'  chüich  da  het  erb[itn] 
20  Waer  d'  durch  Areit  gen  i[m  geritn] 

So  m&s  auch  itreitn  da  ge[fchehn] 

vfi  foltenz  ouch  nimm*  vro[wen  sehnj 

Von  montsalvalt  warn  fi 

Paideu  ors  dw  allus  hie 
25  Liezn  naher  Itreichn 

Ouf  den  pond'  hurtichleic[hn] 

rückwärts,   sp.  c.    (weggeschnitten  5  verszeilen) 

680,  2  [uz]  der  tiefte  geflaeht. 

[war]n  fi  baidenfamt  erbom. 

[Wen]ich  gewnnen  vn  uil  vlorn. 
5  [hat]  fwer  behaltet  da  den  preif. 

[der  c]hlagt  ez  doch  nimm'  ift  er  weif 

[Gein]  ain  and'  ftund  ir  triwe. 

[.  .  .]  werd  alt  noch  niwe 

[dur]chl  fchartn  nie  enphidch. 
10  [nu]  hört  wie  diu  tioit  ergiech. 

[hur]tichl]chn  vnd  doch  alle. 

[ri  m]ohtn  beide  fein  unvro. 

[erc]hant  fipp  vfi  höh  gefellschaft. 

[waz]  da  mit  h'tznlich'  chraft 

[durch]  fcarphen  Itreit  ez  al  and'  chö. 

[von]  fw6  d'  breif  da  wirt  genom. 
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[des]  vreucl  ift  drum  forgn  phiit. 
[diu]  tioll  braht  ietwederf  haut, 
[daz]  di  mag  vü  gefellen. 
20  |aina]nd'  müfn  vellen. 

[mit]  6rff.  vnd  mit  alle  nider 
[alfuf]  wurbn  fi  da  fider. 
[ez  w]art  al  da  v'zwicbet. 
[mit]  fwtn  verblichet. 

sp.  d.  (weggeschnitten  5  verszeilen) 

680,   30  Da  graif  et  niem  fchaLdenf  zfi. 
681  Da  enwaf  niemen  dann  fi. 

Welt  ir  DU  h6m  furbaz  wi. 

An  den  felbn  (tunden. 

Artus  botn  fundn. 
5  Dem  choich  Gramoflantz  mit  h* 

Ouf  ainem  plan  pei  de  m*. 

Aiühalb  vloez  d*  Sabbins. 

vfl  and'thalb  d'  Poynzaclins. 

Div  zwai  wazz*  ran  da. 
10  D'  blan  waf  uefl'  andTwa 

Rofce  fabbinf  dort 

Div  haubtftat  de  vierdn  ort. 

Begraif  mit  mftw'  vfl  mit  gbn. 

vn  manigm  turn  erhabn. 
15  Des  h's  lotfciern  waf  getan. 

wol  meil  lach  ouf  de  plan 

vfl  euch  wol  halb'  meil  brait. 

Artus  botn  da  wid'  rait. 

Manich  ritt'  gar  vmbechant. 
20  turcopl  vfl  fariant 

Ze  Eisen  vfl  mit  lantzen. 

Dar  nach  begunde  fwantzn. 

GRAZ.  FRIEDR.   PTCHLER. 
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BEITRÄGE  AUS  DEM  NIEDERDEUTSCHEN. 

Nd.  Waekernelle,  nl.  quaekernelle« 

NeUe  scheint  wie  nülley  fisenülle  cunnus  und  weiterhin  {totum 
pro  parte)  femina  za  bedeuten ;  daher  tritt  es  auf  in  unsern  kuhnomen 
Bu9temeUe,  BtmteneUe,  Bainneüe,  RtnnemeUe,  SiltcemeUe,  Wacker- 
neäe.  Das  lezte  drückt  „schöne  kuh''  aus.  Dies  stimt  im  wesent- 
lichen zu  dem  nl.  quackemdleken,  welches  Kilian  pudla  venusta  lepida 
lasciva  deutet.  Ich  mache  diese  Zusammenstellung  besonders  um  zu 
zeigen,  dass  bei  wacker  und  den  ihm  verwanten  Wörtern  der  guttural- 
anlaut  weggefallen  ist.  Erhalten  hat  sich  derselbe,  abgesehen  von 
quick  y  erquicken  y  auch  in  erqtuicJcen  (aus  der  Ohnmacht  erwachen)^ 
Stinchin  27,  7. 

Lyelawe,  nyelawe. 

Von  diesen  Wörtern  ward  schon  in  der  Z.  f.  d.  Ma.  2^  27  und 
4,  362  gehandelt  Folgendes  wird  hoffentlich  die  Untersuchung  über 
etymologie  und  geschichte  dieser  ausdrücke  weiter  führen. 

ünverkenbar  steckt  in  lidamina  (?  klaffende  wunde)  der  Malb.  gl., 
lyddawe  swf.  (narbe)  bei  Schüren  Chron.  1,  lijckUauwe  (signum  unguium, 
vibex)  bei  Eil.,  und  lycklae  swf.  (zeichen  am  leibe)  bei  Dorow  denkm. 
1,  38  ein  und  dasselbe  wort;  aber  es  liegt  darin  auch  die  geschichte 
dieses  wertes,  namentlich  die  zeitliche  folge  der  begriffe:  wunde,  narbe, 
zeichen  am  leibe.  Der  nl.  fascic.  temp.  CCCXXVIII  verso  nimt  für 
Schürens  lycMawe  schon  litt^ken,  wenn  es  dort  heisst:  st  worden  hem 
kennende  dat  htj  die  greue  was  bi  litteyken  die  si  aen  hem  kenden 
in  sijn  aensicht.  Vermutlich  sollte  hier  das  nl.  lijckUauwe  vermieden 
werden.  Lezteres  hat  buchstäblich  die  bedeutung  leibklaue  und 
kann  begreiflicherweise  nur  in  einem  etymologischen  misverständnisse 
des  auf  die  bedeutung  (klauen -mal)  bezogenen  Uawe  seinen  grund 
haben.  Aber  eins  dürfte  diese  form  doch  verraten:  dies  nämlich,  dass 
das  grundwort  mit  kl  anlautete.  Sonach  haben  wir  Schürens  lycklawe 
als  l^'klawey  mindestens  als  U-klawe  zu  fassen.  Wie  nun  in  man- 
chen neueren  mundarten  alte  ave,  eve,  ive,  ove,  uve  durchweg  zu  (Hoe 
usw.  geworden  sind,  so  wird  solche  erweichung  des  v  (f)  mitunter 
auch  in  der  älteren  spräche  vorkommen;  man  vgl.  z.  b.  die  zweifellos 
zusammenhangenden  ags.  däfer  (klee)  und  clavu  (klaue),  bei  welchen  f 
der  ältere  auslaut  sein  muss.  Daher  dürfen  wir  wol  mit  fug  ein 
lik-klafa  (riss  am  leibe,  klaffende  wunde)  als  altniederdeutsche  form 
ansetzen;  vgl.  Teuth.  clave,  reete,  splete,  spälde,  glyppe,  kemncy 
schräm^  scissura  usw.    Lidamina  endlich  wird  zunächst  aus  lidawina, 
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lic'clavina   entstellt,    ursprünglich   aber  nach   einem   swm.  Uk-klafo 
gebildet  sein. 

Bei  nydawe  wäre  ein  Wechsel  von  l  und  n  möglich;  vgl.  ital. 
livedo  =  fr.  niveau.  Vielleicht  aber  ist  es  nur  aus  inclawe  verlesen 
oder  versezt,  wofür  das  incMamna  der  Malb.  gl.  spricht  Das  in  die- 
ser form  auftretende  cA  eignet  sich  nur  für  den  anlaut  und  beweiset, 
dass  dem  grundworte  der  anlaut  chl  oder  kl  zusteht.  Wir  sind  also 
für  incMamna  an  ein  fränk.  swm.  inchlafo,  fSr  nydawe  an  ein  altnie- 
derd.  swf.  inklafa  (einschnitt)  gewiesen. 

Mistel. 

Man  wird  wol  folgendes  zugeben:  1)  um  die  merkmale  aufzufin- 
den, nach  welchen  naturgegenstände  ursprünglich  benant  murden ,  muss 
man  die  in  anderweitigen  namen  und  vergleichen  liegenden  volksan- 
schauungen  mit  prüfender  auswahl  benutzen;  2)  schon  in  den  ältesten 
germanischen  sprachen  gibt  es  zusammengezogene  Wörter  und  laut- 
übergänge,  wie  sie  in  jüngeren  mundarten  häufiger  vorkommen. 

Für  die  mistel  findet  sich  nun,  dass  sie  durchaus  angemessener 
weise  vom  volke  als  mitesser,  Schmarotzer  aufgefasst  wird.  Zu 
Bünderoth  im  Bergischen  führt  sie  nämlich  den  namen  winne.  Winne 
bezeichnet  sonst,  was  das  volk  medfreäier  (mitesser)  nent  oder  auch 
ein  pöckchen  im  gesiebte,  besonders  am  äuge,  ursprünglich  mag  das 
wort  freilich  nichts  anderes  sein,  als  got.  vinna  (Ttd&og).  Eönte  der 
begrifT  mitesser  nicht  auch  in  dem  werte  mistel  ausgedrückt  sein? 
Ich  denke,  ja.  Aus  einem  altsächsischen  Ortsnamen  ist  atol  (edens, 
edax  ^)  zu  entnehmen,  was  auf  älterer  stufe  a(2uZs;  adils  lauten  mochte. 
Ein  ursächsisches  mipadüo  (mitesser)  konte  zu  mipdil  und  weiter  zu 
mistil  (mistil-tain)  werden. 

In  Süd  Westfalen  ist  mistel  zu  toispel  geworden,  was  möglicher- 
weise durch  mspdte  =  mispel  {mespilfis)  veranlasst  wurde.  Oder 
wäre  wispel  =  unhspel  mit  weggelassenem  tain  (Teuth.  teenCf  ruede- 
ken)?  Ändere  namen  der  mistel  in  Süd  Westfalen  und  Bheinfranken 
beziehen  sich  auf  ihre  äussere  erscheinung.  So  bei  Iserlohn  die  namen 
kraigennest  (krähennest) ,  kraigensluadder  (krähenschlotter);  mkraigen- 
snuddety  wie  auch  das  kirschbaumgummi  heisst,  liegt  eine  hindeutung 
auf  den  klebrigen  und  zähen  saft  der  misteL  Zu  Eckenhagen  heisst 
sie  eupp,  was  einem  hd.  zopf  oder  schöpf,  einem  nd.  topp  entspre- 
chen wird. 

1)  Vgl.  AtoUfig'holVtuson  (Fresslingsholzhaasen)  und  ags.  atd,  etUol,  edax, 
turpis. 
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Um  zu  zeigen,  in  welchem  grade  die  mistel  den  namen  Schma- 
rotzer verdient,  will  ich  hier  noch  auf  eine  ungenauigkeit,  bezie- 
hungsweise Unrichtigkeit  der  pflanzenbeschreibung  aufmerksam  machen. 
BischoflF  (Botanik  III,  1  s.  498)  sagt  von  der  mistel:  „Wurzel  —  unter 
dem  baste  im  holz  sich  verlierend;'^  Kohl  (Engl.  Skizzen  3,  89):  „Man 
findet  auch  später  nicht  die  geringste  spur  einer  wurzel  der  mistel  in 
dem  aste,  dessen  gefässe  man  selbst  bei  der  genauesten  Untersuchung 
in  der  alten  Ordnung  sieht,  ohne  dass  auch  nur  eine  einzige  der  holz- 
fibem  in  ihrer  richtung  gestört  und  verändert  wäre."  Ja,  bei  schwa- 
chen mistelpflanzen  mag  das  der  fall  sein,  bezüglich  starker  ist  es 
grundfalsch.  Ich  selbst  habe  mich  beim  spalten  eines  sehr  dicken 
apfelbaumastes ,  der  mit  einer  grossen  mistelstaude  besezt  war,  betei- 
ligt und  die  stille  naturkraft  bewundert,  mit  der  die  dicke  aber  ver- 
hältnismässig weiche  wurzel  des  Schmarotzers  durch  das  holz  bis  in 
das  innerste  mark,  nur  nicht  weiter,  gedrungen  war.  Dagegen  fand 
sich  eine  schwache  pflanze,  die  auf  einem  Weissdorn  angesiedelt  war, 
nur  oberflächlich  in  dem  rindenspalte  befestigt 

Seheme,  scherre,  schüre,  seherve  m. 

Eine  pergamentrolle  des  archivs  zu  Haus  -  Letmathe  enthält  ein 
weistum  v.  1409.  Darin  steht  deutlich  geschrieben:  wan  dey  scher  - 
nen  oh  eyne  schuttinge  doit,  dar  van  Mbet  sey  veyr  pennynge.  Papier- 
urkunden desselben  archivs  aus  viel  späterer  zeit  zeigen  dieselbe  form. 
Das  Iserlohner  Limitenbuch  (erste  hälfte  des  18.  jh.)  bietet  daffir  schar- 
ren; so  auf  s.  20:  in  heyseyn  der  Hemer  marcken  scherren;  s.  25: 
in  heyseyn  des  hm  holterichtem  Bomberg  und  andern  scherren; 
s.  26:  Waldförster  Wissdj  hoUerichter  Bomberg  y  Hcffmarm  und  übrige 
scherren  der  Hemer Marck,  Dagegen  zeigen  Hemersche  papiere  den 
pl.  scharen;  v.  Hövel  Chr.  27;  scarren.  Dasselbe  ist  scararius  und 
scarman  {scharfnan^  M.  Beitr.  3,  377).  Mit  fug  bemerkt  Seibertz 
(Landes-  und  Bechtsg.  d.  Herzogt.  Westfalen  1,  169),  dass  darunter 
inhaber  einer  scharberechtigung,  welche  sowol  einen  anteil  als  ein  amt 
in  der  mark  unterstelle,  zu  verstehen  seien.  Obige  Schemen  sind  also 
nicht  allein  markberechtigte ,  sondern  auch  unterbeamtete  des  holzrich- 
ters,  denen  aufsieht  über  den  gemein wald  und  pfändung  (schuttinge) 
zusteht 

In  einer  naturalisatlonsurkunde  des  reichshofes  Westhoven  (Arch. 
H.- Letmathe)  wird  der  hofesrichter  und  seine  scherven  genant;  dem 
sinne  nach  ist  dieses  seherve  =s  scheffe. 

ISERLOHN.  F.  W0E8TE. 
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LITTERATUR 


WUlirams  dentsche  paraphrase  des  hohen  Uedes.  Mit  oinleitung  und 
glossar  herausgegeben  von  Joseph  SeemflUer«  Strassbnxg  1878.  (Quel- 
len und  forschnngen  herausg.  von  ten  Brink  und  Scher  er.  XXVm.)  XIV 
und  147  8.    8».    M.  3. 

Seemüller  hat,  wie  zu  erwarten  stand,  seinen  in  bd.  IX  dieser  Zeitschrift 
s.  231  fg.  von  mir  besprochenen  Untersuchungen  über  die  handschriften  und  quellen 
Willirams  (Q.  F.  XXIV)  eine  ausgäbe  der  paraphrase  folgen  lassen  und  somit  eine 
aui^abe  zu  lösen  versucht,  an  welche  ernstlich  heranzutreten  die  grosse  menge  der 
hss.  bisher  abgeschreckt  zu  haben  scheint.  Das  uuternehmen  an  sich  verdient 
somit  unsem  dank,  leider  ist  es  nicht  möglich  diesen  dank  auch  auf  die  art  der 
ausführung  desselben  auszudehnen. 

In  der  einleitung  gibt  Seemüller  zunächst  nach  Scherer  (leben  Willirams) 
einen  biographischen  abriss,  und  bespricht  dann,  seine  früheren  eingehenden  und 
wol  gelungenen  Untersuchungen  über  diesen  puukt  kurz  rekapitulierend,  das  Ver- 
hältnis der  paraphrase  Willirams  zu  ihren  quellen.  Daran  schliesst  sich  die  auf- 
zahlung  der  hss.,  deren  gröstenteils  zu  weit  zurückgreifende  datierung  beibehal- 
ten ist.  Ich  kann  dem,  was  ich  darüber  a.  a.  o.  s.  231  bemerkt,  jezt,  nachdem  ich 
von  der  Leidener  hs.  selbst  einsieht  genommen,  noch  hinzufügen,  dass  auch  diese 
ganz  sicher  nicht  ins  XI ,  sondern  ins  XII.  Jahrhundert  und  wol  nicht  in  den  an  fang 
desselben  zu  setzen  ist.  Seemüller  folgt  in  der  datierung  Heinrich  Hoffmann ,  die- 
ser aber  war  zu  der  seinigen  doch  nur  durch  die  bekante  notiz  auf  dem  Vorsatz- 
blatt veranlasst,  welche  besagt,  dass  abt  Stephan  V.  (f  1105,  früher  wurde  sein 
todesjahr  noch  weiter  hinauf  gerückt)  die  hs.  dem  kloäter  Egmond  geschenkt  habe. 
Die  unhaltbarkeit  dieser  angäbe  hat  aber  bereits  Schercr  (leben  Willirams  s.  249  fg.) 
nachgewiesen. 

Dass  dem  Yögeliuschen  druck  von  Willirams  Übersetzung  des  hohen  liedes 
eine  uns  verlorne  hs.  (D)  zu  gründe  gelegen,  ist  wenig  glaublich.  Die  von  See- 
müller für  seine  annähme  vorgebrachten  gründe  sind  vor  allem  1)  das  Vorhanden- 
sein der  Übersetzung  des  vulgatatextes  in  c.  116 ,  während  dieselbe  in  allen  hand- 
schriften ausser  in  A  fehlt.  2)  die  lesart  lampreite  18,  3,  die  ebenfalls  nur  in  A 
widerkehrt  (die  andern  hss.  haben  lant/ride).  Beides  kann  Freher  oder  Yögelin  — 
wir  vermögen  zwischen  dem,  was  Vögelin  in  Frehers  nachlass  vorfand  und  dem, 
was  er  selbst  daran  zu  tun  für  gut  fand,  nicht  mehr  zu  scheiden  —  sehr  wol  aus 
Merulas  druck  der  hs.  A,  welcher  ihnen  ja  vorlag,  entnommen  haben.  Bezüglich 
des  ersten  punktes  ist  zu  beachten,  dass,  wie  SeemüUer  selbst  (Q.  F.  XXIV  s.  72) 
hervorhebt,  Freher  oder  Vögelin  die  Übersetzung  nach  massgabe  des  lateinischen 
vulgatatextes  redigierte,  von  Williram  ausgelassenes  zufügte,  von  ihm  zugefügtes 
ausliess.  Die  Übersetzung  aus  der  spräche  der  hs.  A  in  die  spräche  der  sonst 
benüzten  hs.  war  leicht.  A  bot  Thin  Juds  is  samo  elphandin  toighus,  daraus 
war  doch  ohne  Schwierigkeit  und  ohne  aufwand  besonderer  sprachkentnisse,  die 
man  Freher  oder  Vögelin  etwa  nicht  zutrauen  dürfte,  Din  ?mIs  ist  samo  hdphefU- 
beinmaz  wighus  herzustellen,  da  das  einzige  wort,  dessen  Umsetzung  vielleicht  einige 
Schwierigkeit  hätte  machen  können:  elphandin,  als  Mfentbeinituiz  in  Verbindung 
mit  wighus  in  dem  text  der  paraphrase  gleich  dahinter  stand.  Zum  überfluss 
bietet  auch  noch  c.  58  die  worte  l)in  hals  ist  samo  Davides  wighus.  SeemüUer 
wendet  gegen  eine  solche  annähme  ein,  dass  Vögelin  da,  wo  er  eine  schein- 
bare lücke  ausfülle,   das  ausdrücklich  bemerke;   dies  ist  nicht  stichhaltig,   denn 
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c.  49  wird  die  in  keiner  hs.  stehende  Übersetzung  des  vulgatatextes  ebenfalls  ohne 
eine  solche  besondere  anmerkung  nach  c.  33  widerholt.  —  Das  volksetymologische 
lantfride  entzog  sich  dem  Verständnis  Frehers,^  er  sezte  daher  das  von  A  gebotene, 
ihm  sehr  wol  verständliche  fremdwort  lampreite  ein.  Wenn  aber  diese  beiden  punkte 
ZOT  annähme  einer  uns  verlornen  hs.,  die  Freher  vorlag,  nicht  nötigen,  so  tat  es 
noch  weniger  die  übrige  gestalt  der  „uhralten  verdolmotschong."  Dieselbe  stimt 
sehr  genau  mit  C  überein,  zuweilen  sogar  in  den  geringfügigsten  einzelheiten :  so 
hat  z.  b.  die  „verdolmetschung*'  gleich  C  in  c.  147  erst  gehalten y  dann  gehalten. 
Es  bleibt  mir  sonach  kein  zweifei,  dass  wir  es  hier  mit  einer  verlornen  hs.  nicht 
zu  tun  haben,  dass  vielmehr  der  toxt  der  „verdolmetschung''  aus  C  geschöpft  und 
ans  A  (an  den  beiden  besprochenen  stellen)  sowie  aus  F  (z.  b.  c.  41  die  Übersetzung 
der  vulgata*)  ergänzt  wurde.  Hat  Freher  ausser  dem  Merulaschen  drucke  von  A  und 
den  hss.  C  und  F,  von  denen  wir  das  wissen,  noch  eine  weitere  handschrift  gekant,  so 
ist  dieselbe  sicherlich  ohne  einfluss  auf  den  text  der  „verdolmetschung"  geblieben. 
Auch  aus  den  „Notae  etvariae  lectiones"  kann  man  nicht  mit  voller  Sicherheit  das 
Vorhandensein  einer  weiteren  hs.  folgern.  In  wie  weit  diese  erkentnis,  dass  die 
„verdolmetschung"  eine  besondere  hs.  nicht  repräsentiert,  Seemüllers  kritisclie 
grundsätze  berülirt,  darüber  s.  unten. 

In  das  Verzeichnis  der  hss.  nicht  aufgenommen  und  auch  im  Variantenappa- 
rat nicht  berücksichtigt  sind  die  hss.  oder  fragmente,  von  denen  uns  nur  weniges 
gedruckt  erhalten  ist,  so  die  hss.  des  Bonav.  Vulcanius  und  Gerh.  Yossius  sowie 
das  fragment  Yeesenmeyers.  Der  Vollständigkeit  wegen  hätten  doch  auch  sie  nicht 
bei  Seite  gelassen  worden  sollen^  besonders  ist  das  Veesenmeyersche  fragment, 
welches  an  den  beiden  orten,  wo  stücke  davon  gedruckt  sind,  nur  schwer  zugäng- 
lich ^ist,  doch  recht  interessant  (vgl.  Q.  F.  XXIV,  s.  12  fg.). 

Seemüller  gibt  sodann  den  durch  seine  früheren  Untersuchungen  gewonne- 
nen Stammbaum  der  hss.  Hinsichtlich  dieses  beschränke  ich  mich,  meine  bereits 
bd.  IX  dieser  Zeitschrift  s.  233  ig.  erhobene  principieUe  einwendung  gegen  das  ein- 
seitige verfahren  SeemüUers  zu  widerholen.  Die  ansieht  Seemüllers  über  das  hand- 
schriftenverhältnis  gründet  sich  nur  auf  den  deutschen  text  der  paraphrase;  die 
Varianten  des  vulgatatextes  und  der  lat.  paraphrase  sind  ganz  ausser  acht  gelas- 
sen. Grade  sie  sind  aber  viel  wesentlicher  und  tiefgreifender  als  die  des  deutschen 
teiles  des  Werkes.  Seemüller  ist  der  von  mir  a.  a.  o.  s.  238  aufgestelten  ansieht, 
dass  in  jenen  bedeutenden  Varianten  der  lat.  paraphrase  die  bessernde  band  Willi- 
rams  zu  erkennen  sei,  beigetreten  (einleitung  s.  VII),  aber  er  hat  die  notwendige 
konaequenz  daraus  nicht  gezogen.  Das  werk  ist  ein  durchaus  einheitliches,  nir- 
gends auch  liegt,  wie  ich  hier  ausdrücklich  bemerken  will,  ein  anzeichen  vor,  dass 
ein  abachreiber  etwa  die  lat  paraphrase  einer  andern  hs.  entnommen  habe  als  die 
deutsche,  sondern  wo  einem  Schreiber  zwei  hss.  vorlagen,  von  denen  die  eine  der 
klasse  *B,  die  andere  der  klasse  *C  angehörte,  macht  sich  ihr  einfluss  immer  gleich- 
massig  in  dem  lateinischen  und  deutschen  teil  bemerkbar.  Ist  es  nun  möglich  an 
einem  teile  eines  einheitlichen  Werkes  —  sei  dies  nun  der,  dem  das  Interesse  vor- 

1)  In  den  „Notae  et  variae  leotiones*'  hoisst  es  zu  dieser  stelle:  M:  unus  pu- 
sim4  et  riäieuU  lantfride  (nämlich  statt  des  lampieithe  der  hs.  A). 

2)  Diese  Übersetzung  fehlt  in  C.  Abweichend  von  A  *B  (Der  wigboum  hat  uure- 
brüht  eine  biUeruiffon)  bietet  F:  Der  vighwin  habet  eina  bitteron  vigon  furebraht,  Gans 
genau,  fyre  für  sonstiges  vwre  (nach  C)  eingescblossen ,  stimt  damit  die  „verdolmet- 
scknog.*^ 
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zugsweise  oder  ausschliesslich  gilt  oder  ein  anderer  —  das  Vorhandensein  mehrerer 
vom  Verfasser  selbst  herrührender  redaktionen  wahrscheinlich  zu  machen;  so  mnss 
doch  zweifellos  diese  erkentnis  den  aosgangspunkt  für  die  weitere  Untersuchung 
über  die  hss.  bilden.  Es  ist  also  ein  principieller  fehler  von  seiten  Seemnllers, 
wenn  er  trotzdem  an  einer  ansieht  festhält,  nach  welcher  die  eine  redaktion  als 
Verderbnis  des  ursprünglichen  textes  sich  darstellt. 

Bei  der  ausgäbe  selbst  f&llt  zunächst  das  fehlen  des  Widmungsgedichtes  an 
Heinrich  IV.  auf.  Dass  Seemüller  an  der  echtheit  desselben  nicht  zweifelt,  erhellt 
aus  einleitung  VI  fg.  Warum,  wurde  es  dennoch  nicht  beigegeben ,  obgleich  es  zu 
dem  werke  Williratus  gehört  so  gut  wie  der  prologus  und  für  die  datierung  des- 
selben von  Wichtigkeit  ist?  Auch  das  epitaphium  hatte  wol,  sei  es  in  der  ein- 
leitung oder  hinter  dem  texte,  mitgeteilt  werden  sollen.  Ferner  wäre  es  nötig 
gewesen  den  einzelnen  abschnitten  der  paraphrase  den  zugehörigen  lat.  vulgata- 
text  hinzuzufügen ,  nicht  etwa  blos  deshalb ,  weil  es  jedem ,  der  sich  von  Willirams 
art  zu  übersetzen  ein  bild  machen  will,  erwünscht  sein  muss,  seine  vorläge  gleich 
zur  band  zu  haben,  sondern  hauptsächlich  deshalb,  weil  der  vulgatatext^  nach 
welchem  eine  mittelalterliche  Übersetzung  angefertigt  wird ,  wie  bekant ,  keineswegs 
etwas  so  selbstverständliches  ist  und  es  daher  bei  herausgäbe  von  bibelübersetzun- 
gen  des  mittelalters  längst  regel  geworden  ist,  den  lat.  vulgatatext  nach  der  hs. 
beizugeben.  Nehmen  wir  eine  ausgäbe  des  heute  von  der  kircbe  recipierten  vnlgata- 
textes  (Clementinische  redaktion)  zur  band,  so  werden  wir  an  manchen  stellen  nicht 
einsehen  können,  wie  Williram  zu  seiner  Übersetzung  komt,  —  auch  Tischendorfs  aus- 
gäbe des  cod.  Amiatinus  wird  nur  in  einzelnen  fallen  aushelfen  —  während  uns  der 
vulgatatext  der  Williramhss.  sofort  aufschluss  gibt.  Einige  beispiele  mögen  dies 
beweisen. 

hss. 

in  odore 

Et  diUctm 

aut  in,  u.  er. 


Vulg.  I 

c.  5    «=  I,  S  tw  odarem, 
c  38  «  II,  10  ü^n  dikctus 
c.  63  ■—  IV,  9  et  m  uno  crine 


Willirams  Übersetzung. 

ffi  demo  Stanke. 

Unte  min  utUne. 
oder  in  einemo  uahsstrenen. 


c.  105  =  VI,  8.  Videruntecm 
füiae  et  heatissimam  prae- 
dicaveruMt  reginae  et  con- 
cubinae  tt  laudaverunt  eam. 

c.  127  —  VII,  12  Itn  dabo 
tibi  ubera  mea. 


fehlt  et  vor  lauda- 
verunt. 


.  .  .  zalton  sie  ze  allero  uuibo 

sdligiston;     kuniginno     unte 

kebese  loheton  sie. 


.  tibi^  o  sponse,  i  .  .  .  gibon  ih  dir,  uuine  min, 
ubera  mea,         |  mifie  spunne. 


c.  131  =  vm,  2 

docMs. 


ibi  me 


...  ibi  me  dooebis 
praeoepta  domini. 


da  lerest  du  mih  trohtines 
gd>oU 


c.  135  «  VIII,  5  innixa  super 
düectum  suum. 


. . .  super  düectum  \  sth  leinente  über  minen  tnU, 
meum. 


c.  143  —  VIII,  11  Vvnea  fuü 
padfico  in  ea,  quae  habet 
populos. 


Vinea  fuit  pacifico 
vvnea,  quae  habet 
populos. 


Der  suonare  hat  einen  uuin- 

garton,   ih  meino  den  tmin- 

garton,  der  usw. 


Die  notwendigkeit ,  den  vulgatatext  der  hss.  beizugeben,  dürfte  dadurch  wol 
dargetan  sein.  Dass  der  vulgatatext  der  hss.  auch  sonst  noch  von  Wichtigkeit  ist, 
habe  ich  bereits  bd.  IX  s.  234  dieser  Zeitschrift  bemerkt. 
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Seemüllers  grundsatz  bei  konstituiernng  des  textes  ist  folgender:  „man  folge 
(auch  im  dialekt)  dem  aas  C  und  F  sich  ergebenden  texte  a,  so  lange  nicht  die 
vereinigten  texte  von  A  *B  oder  A  D  *B  oder  A  D  *B  M  widersprechen.**  Die  berech- 
tignng  auch  im  dialekt  C  P  zu  folgen  gewint  Seemüller  (Q.  F.  XXIV  s.  75)  aus  der 
tatsache,  dass  die  „uhralte  verdolmetschung /^  welche  nach  seinem  dafürhalten  eine 
verlorne,  direkt  aus  dem  archetypus  abgeleitete  hs.  (D)  repräsentiert,  in  den  wort- 
foruien  zu  C  F  stimt.  Wie  kann  aber  Seemüller,  der  selbst  (Q.  F.  XXIV,  8.72 
anm.)  zugibt,  dass  Freher  vieles  orthographische  nach  dem  Vorbild  von  C,  welches 
ihm  vorlag,  verändert,  diese  Übereinstimmung  in  den  wortformen  nun  als  ein  kri- 
tisches moment  verwerten?  Wenn  es  mir  gelungen  ist,  wahrscheinlich  zu  machen, 
dass  D  auf  C  mit  zuhülfenahme  von  A  und  F  beruhe ,  so  verliert  natürlich  dieses 
kriterium  Seemüllers  erst  recht  allen  boden. 

Die  gestaltung  des  textes  nach  dem  oben  erwähnten  grundsatz  ist,  einzelne 
versehen,  wie  1,  2  cumer  (CB  cünie  er,  F  küma  ir,  A  eume  her);  11,  6  Bama- 
ham  (ABCM  -an,  F  fehlt);  13,  10  sih  (ACM  sich,  F  fehlt);  20,  6  gehükkan 
(C  gehühkan,  B gehüchcan,  AFO  gehügan)  abgerechnet,  konsequent  durchgeführt. 
Dass  18,  3  die  aufnähme  von  lampreUe  (nach  AD)  für  lantfride  aller  andern  hss. 
nicht  zu  billigen  ist,  ergibt  sich  aus  dem  bereits  oben  über  diese  lesart  gesagten. 

Mit  recht  meint  Seemüller  (einleitung  s.  XII  fg.),  dass  für  die  feststellung 
der  accentuation  nur  C  F  und  B  in  betracht  kommen  können  —  die  andern  hss.  haben 
entweder  gar  keine  accente,  oder  behandeln  sie  sehr  willkürlich,  oder  auch  nach 
gewissen  eignen  principien.  Hier  will  nun  Seemüller  von  C  nur  abweichen,  wenn 
es  FB  vereint  gegen  sich  hat.  Eino  durchgängige  ausnähme  von  dieser  regel  hat 
er  jedoch  bei  diu  siu  tu  iuu/uer  so  wie  bei  unte  gemacht,  „weil  die  betonung  die- 
ser Wörter  auch  in  CFB  so  wechselnd  ist,  dass  die  anwendung  des  allgemeinen 
gesetzes  hier  nur  ein  ganz  äusserliches  sich  abfinden  gewesen  wäre.'*  Er  hat  daher 
diu  usw.  stets  mit  dem  akut  versehen,  unte  ohne  accent  gelassen.  Es  ist  auffal- 
lend, dass  Seemüller  sich  grade  in  diesen  fallen  einen  einwand  gemacht  hat,  den 
er  sich  füglich  auch  und  mit  noch  mehr  recht  in  zahlreichen  andern  fällen ,  z.  b.  bei 
den  einsilbigen  wörtchen,  wie  ist  sint  mit  nu  mih  mir,  die  bald  mit,  bald  ohne  accent 
erscheinen,  hätte  machen  müssen.  Denn  grade  in  den  namhaft  gemachten  fällen 
ist  die  betonung  in  den  einzelnen  hss.  gar  nicht  so  regellos  wechselnd,  wie  See- 
müller annimt.  Wenn  man  sich  nur  die  mühe  einer  statistischen  Zusammenstel- 
lung nicht  verdriessen  lässt,  ist  die  regel  leicht  zu  finden.  Nur  für  diu  siu  kann 
ich  Seemüller  den  regellosen  gebrauch  allenfalls  zugeben;  diu  siu  und  diu  aiu 
halten  sich  in  B  C  fast  die  wage,  dagegen  hat  F  mit  wenigen  ausnahmen  diu  siu, 
die  entscheidung  Seemüllers  hätte  also  wol  für  die  leztere  art  der  accentuation 
ausfallen  müssen.  Dagegen  kann  bei  tu  iumuer  itMuih  von  einem  grossen  schwan- 
ken nicht  die  rede  sein.  C  hat  iu  iuuer  neben  tu  (1),  iu/uer  (1),  B  stets  iu,  und 
neben  4  iuuuer  iuuuih,  1  ieuuer  und  3  in  einem  abschnitt  zusammenbefindlichen 
iuuuer  iüuuich  durchweg  iuuer  unneh.  Nur  in  F  findet  sich  einiges  schwanken, 
aber  nicht  sowol  zwischen  tu  iuuuer  und  tu  iuuuer  als  zvrischen  iuuer  und  iuuuer. 
Die  formen  mit  einfachem  vokal  iuuer  imiih  sind  sonach  die  weitaus  am  häufigsten 
vorkommenden,  die  der  spräche  Willirams  gemässen,  nicht  iuuuer  iuumh,  wie 
Seemüller  hier  und  im  glossar  annimt.  Was  unte  anlangt,  so  hat  C  meist  unte 
und  dies  entspricht  der  sonstigen  regel ,  dass  zweisilbige  Wörter  immer  einen  accent 
erhalten,  während  F  und  besonders  B  vorwiegend  unte  bieten.  Seemüller  hat  sich 
hier  also  mit  recht  für  unte  entschieden.  Wenn  aber  Seeniüller  einmal  in  dieser 
weise  ordnend  in  die  Überlieferung  eingreifen  wolte ,  so  hätte  er  dies  auch ,  wie  bereits 
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bemerkt^  in  vielen  andern  fallen  ton  müssen,  wo  sein  verfahren,  die  entscheidung 
von  fall  zn  fall,  in  der  tat  ein  „äusserliches  sich  abfinden'*  ist.*  Noch  mehr  ist  es 
das  in  einem  andern  punkte,  den  Seemüller  in  der  einleitong  unerwähnt  gelassen 
hat.  Er  hat  sich  nämlich  auch  bez.  der  Verbindung  oder  niohtverbindung  gewisser 
kleiner  Wörter  wie  ne  ze  doh  (in  iedoch)  mit  dem  folgenden  oder  vorhergehenden 
Worte  und  der  trennbar  mit  dem  verbum  verbundenen  präpositionen  in  jedem  ein- 
zelnen falle  von  den  hss.  abhängig  gemacht  Seemüller  hat  so  den  grade  in  den 
haupthss.  in  dieser  hinsieht  ziemlich  festen  gebrauch  durch  eine  vollständige  regel- 
losigkeit  verdrängt:  ne  möht  48,  18,  ne  gehüget  53,  8,  ne  uuil  34,  2;  48,  20,  ne 
tuost  54,  4  neben  neinöfU  12,  2,  negebristet  69,  27,  nesdl  69,  18,  netüont  10,  1; 
jse  mw  38,  1;  48,  10,  ze  diu  119,  20,  ze  vUrdiene  49,  2  neben  zemir  125,  2;  zediu 
13,  9;  52,  35  usw.  zeiAememeM  71,  5.  7;  iedöh  (7)  neben  ie  doh  (9);  uwre  bringen 
18,  7,  üf  8tm  38,  10;  üf  gt  59,  3  neben  uurehringen  124,  5.  7;  üfsten  47,  3; 
48,  3;  üfge  59,  18.  So  soll  also  nach  Seemüllor  der  archetypus  ausgesehen  haben 
und  vermutlich  haben  dann  erst  die  doch  sonst  gewöhnlich  so  dummen  absclireiber 
regel  in  dieses  chaos  gebracht.  Denn  in  den  einzelnen  hss.,  die  für  diese  frage  in 
betracht  kommen  können  —  ich  denke  das  werden  auch  hier  nur  BCF  sein  —  ist 
von  solchem  planlosen  schwanken  keine  spur.  In  C  wird  ne  stets  mit  dem  verbum 
verbunden,  falls  nicht  ein  andres  einsilbiges  wort  wie  niet  ih  er  ir  vorausgeht,  das 
dann  seinerseits  die  negation  attrahieren  kann,  ebenso  ist  ze  immer  an  das  fol- 
gende wort  angelehnt*  Hier  auch  finden  wir  13  iedöh  neben  nur  3  ie  dölh.  Die 
trennbaren  präpositionen  werden  meist  mit  dem  verbum  nicht  verbunden,  nur  bei 
üf  findet  sich  die  Verbindung  einige  male.  Nicht  dieselbe  rogelmässigkeit  herscht 
in  BF,  es  wird  da  in  mancher  hinsieht  anders  verfahren,  z.  b.  wird  in  B  ze  meist 
nicht  verbunden,  während  »te  vorwiegend  angelehnt  wird,  was  in  F  und  beiläufig 
bemerkt  ebenso  in  A  regel  ist.  Und  alle  dem  gegenüber  möchte  uns  hcrr  Scemül- 
1er  glauben  machen,  dass  er  in  seinem  text  das  ursprüngliche,  das  echte  gege- 
ben habe.  Das  glaube ,  wer  da  will  und  kann.  Zuweilen ,  um  das  noch  zu  bemer- 
ken, lassen  sich  herrn  Seemüllors  diesbezügliche  ansetzungen  auch  aus  dem  ver- 
halten der  hss.  nicht  rechtfertigen  —  ich  sehe  ganz  ab  von  den  fällen,  in  welchen 
er  dem  hinsichtlich  der  Wortverbindung  und  Worttrennung  häufig  ungenauen  Hoff- 
mannschcn  druck  folgend  geirrt  hat.  So  steht  83,  2  er  neäntuuurteta ,  während  BC 
emedntuu.^  M  ir  ne  d.,  HPGO  ime  ä.  bieten^  also  von  etwa  massgebenden  hss. 
nur  F  die  von  Seemüller  beliebte  Schreibung  hat;  117,  10  er  neuu^-de,  wo  ausser 
M  die  andern  hss.  erne  uu.  oder  er  ne  uu.  bieten;  49,  2  ze  meicJiene,  getrent 
gegen  ACFM6N  usw.  Ich  hoffe,  dass  diese  ausstelluugen  nicht  als  kleinliche 
mäkelei  erscheinen  werden;  es  ist  doch  sehr  leicht  möglich,  dass  jemand  sich 
ein  bild  davon  verschaffen  wolte,  wie  Williram  die  enklisis  und  proklisis  hand- 
habt; in  diesem  falle  würde  er  aus  der  ScemüUerschen  ausgäbe,  die  doch  offenbar 
auch  in  dieser  hinsieht  das  „echte"  geben  will,  nur  eine  durchaus  schiefe  ansieht 
gewinnen  können.     Dass   ich   grade   diesen   punkt   und   nicht  die   von  Seemüller 

1)  Einigermassen  ähnlich  wie  bei  ufite  liegt  s.  b.  die  sache  bei  uuant€.  Hier  hat 
B  auch  in  der  mehrzahl  der  falle  keinen  accent  (65  uuanu  neben  60  uudnte) ,  C  dagegen 
mit  6  ausnahmen,  F  mit  20  ausnahmen,  von  denen  7  auf  die  von  dem  anderen  Schrei- 
ber herrührenden,  der  aocente  überhaupt  häufig  entbehrenden  c.  100  — 103  kommen, 
stets  uudnte.  Als  das  ursprüngliche  Verhältnis  ennittelt  Seemüller  20  uuante  neben 
95  uudnte, 

2)  Wie  streng  dieser  gebrauch  ist,  zeigt  die  anwendung  der  wortteilungsstriohe: 
ne-  II  'Uuice/tet  134,  2;  ze-  ||  -merchene  49,  2. 
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auf  gleichem  wege  hergestelte  and  darum  auch  gleichen  bedenken  unterliegende 
sprachliche  form  seines  textes  hervorhob,  hat  allerdings  in  dem  äusseren  umstand 
seinen  grund,  dass  mir  für  jene  materie  so  umfängliche  statistische  tabellen  noch 
nicht  zur  hand  sind  wie  f&r  diese. 

Seemfiller  hat  auch  die  in  den  ältesten  hss.  (BCF)  fehlenden  Überschriften: 
vox  »ffiMgogae,  vox  ecdesiae  usw./  so  wie  sie  sich  in  A  finden,  in  den  text  auf- 
genommen. Wenn  er  (einleitung  s.  XIII)  in  den  worten  des  prologus:  eoapositioms 
tenorem  apanso  et  »pamae  . . .  pikicuü  aacriln  einen  beweis  ftr  die  echtheit  dieser 
Überschriften  sieht,  so  hat  er  die  stelle  durchaus  misverstanden.  Sie  lautet  voll- 
stindig :  (prol.  34  fg.) :  Expositianis  tenorem  aponso  et  apansiie  sieut  in  corpore  eie 
m  ueraibus  et  teutonica  placuü  aescribi,  tU  maioris  auctoritaUs  tMeatur  et  guiuis 
Ugens  peraonarum  cUterna  locutione  deiectabüiua  afficicUur,  Williram  meint  also, 
er  habe  seiner  auslegung  dadurch  grössere  eindringlichkeit  und  grösseres  Interesse 
XU  verleihen  gesucht,  dass  er  die  form  der  wechselrede,  wie  er  sie  im  bibeltext 
(in  corpore)  hnd,  audi  in  der  lateinischen  wie  deutschen  paraphrase  (tn  uersibus 
et  tetOomca)  beibehielt.  So  hat  auch  Scberer  (leben  Willirams  291)  die  stelle  ver- 
standen und  sie  ist  gar  nicht  anders  zu  verstehen,  wenn  man  nicht,  wie  Seemüller 
tut,  ein  paar  werte  aus  dem  Zusammenhang  herausreisst.  Es  dürfte  herm  See- 
müller doch  schwer  werden,  uns  begreiflich  zu  machen,  wie  durch  jene  Überschrif- 
ten das  delectabüius  affUsi  des  leaers  bewirkt  werden  solle.  Um  das  hier  vorgrei- 
fend gleich  zu  bemerken,  muste  übrigens  Seemüller  durch  das  verschweigen  abwei- 
chender fassungen  dieser  Überschriften  in  den  andern  hss.,  welche  sie  führen,  uns 
nicht  zu  dem  glauben  verleiten  wollen,  dass  dieselben  durchweg  gleich  lauten.  Sie 
weichen  ganz  bedeutend  von  einander  ab  und  ich  sehe  in  diesem  umstand,  verbun- 
den mit  der  tatsache,  dass  keine  der  sicher  dem  XI.  Jahrhundert  angehörenden 
hss.  (BCF)  dieselben  aufweist,  ein  stark  gegen  die  echtheit  sprechendes  moment. 

Der  dem  texte  beigegebene  Variantenapparat  scheint,  wenn  man  an  die  13 
vorhandenen  hss.  denkt,  von  einem  staunenswert  geringen  umfang.  Teilweise, 
aber  auch  nur  teilweise,  wie  wir  sehen  werden,  erklärt  sich  dieser  aus  dem,  was 
Seemüller  einleitung  s.  XIII  über  die  einrichtung  des  apparats  sagt:  „In  den  appa- 
rat  sind  nur  von  der  Ebersberger  hs.  C  auch  die  orthographischen  Varianten  (mit 
ausnähme  der  lateinischen)  aufgenommen,  während  aus  den  lesarten  der 
übrigen  hss.  im  allgemeinen  nur  die  ausgewählt  wurden,  die  nicht 
in  blosser  Verschiedenheit  der  Schreibung  bestehen.  Bildete  jedoch 
eine  orthographische  Variante  ein  klassen-  oder  abteilungsmerkmal  [vgl.  darüber 
Q.  F.  XXIV  s.  16] ,  so  erhielt  sie  ihre  stelle  im  apparat.  Was  aber  aus  dieser  gat- 
tung  von  lesarten  fQr  die  geschichte  unsrer  spradie  und  namentlich  für  die  ahd. 
mundarten  sich  ergibt,  bleibt  einer  besondem  darstellung  vorbehalten.  Lesarten, 
welche  bloss  in  Verschiedenheit  des  accents  bestehen,  sind  weder  aus  C  noch  aus 
den  übrigen  verzeichnet"  Wir  haben  demnach  im  apparat  zu  suchen:  1)  die  nicht 
bloss  orthographischen  lesarten  aller  hss.  2)  die  sämtlichen  abweichungen  der 
hs.  C  vom  texte. 

Prüfen  wir  nun  darauf  hin  den  Variantenapparat,  so  ergibt  sich  zunächst  die 
befremdende  tatsache,  dass  Seemüller  die  lesarten,  auch  die  nicht  ortho- 
graphischen von  4  hss.  ganz  übergangen  hat.  Befremdend  hauptsächlich 
deshalb,  weil  Seemüller  davon  nichts  sagt,   seine  eben  angeführten  diesbezüglichen 

1)  Es  ist  pedanteroi,  Synagoga,  Eoolesia  zu  schreiben,  weil  dieselben  als  redende 
Personen  eingeführt  werden. 
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Worte  im  gegenteil  den  glauben  erwecken ,  dasB  der  apparat  die  nicht  orthographi- 
schen Varianten  sämtlicher  hss.  enthalte.  Die  übergangenen  hss.  sind  ELI  und  H, 
warum  grade  diese,  ist  klar:  KLIH  sind  diejenigen  hss.,  welche,  weil  nach  See- 
müllers  annähme  ans  uns  erhaltenen  hss.  abgeschrieben,  für  die  kritik  wertlos  sind 
und  daher  von  Seemüller  einl.  XII  von  den  für  die  konstituierung  des  teztes  in 
betracht  kommenden  hss.  ausgeschlossen  werden.  Dies  rechtfertigt  aber  doch  noch 
nicht  ihre  ausschliessung  auch  vom  apparat.  Wir  werden  durch  das  verschweigen 
der  lesarten  jener  hss.  in  die  notlage  gebracht,  Seemüllers  resultat,  dass  in  KL 
I H  nur  kopien  von  C  resp.  B  vorliegen ,  auf  treu  und  glauben  hinnehmen  zu  müs- 
sen. Herr  Seemüller  möge  nun  nicht  auf  seine  früheren  Untersuchungen  über 
die  hss.  Willirams  hinweisen  und  sagen :  dort  habe  ich  es  ja  bewiesen.  Sein  recen- 
sent  in  Haupts  Zeitschrift  bemerkte  ganz  richtig,  dass  eine  genaue  nachprüfung 
der  ansieht  Seemüllers  über  das  handschriftenverhältnis  erst  möglich  sein  werde, 
wenn  die  ausgäbe  selbst  vorliege.  Wie  soll  aber  eine  solche  nachprüfung  möglich 
sein,  wenn  der  herausgeber  uns  die  lesarten  mehrerer  hss.  ganz  vorenthält?  Aber 
auch  zugegeben,  Seemüllers  resultat  bez.  der  Stellung  dieser  4  hss.  sei  ganz  unan- 
fechtbar, was  nicht  durchaus  der  fall  ist,  wir  dürften  uns  also  der  mühe  des  nach- 
prüfeus  für  überhoben  erachten,  so  ist  dadurch  die  weglassung  aller  Varianten  der 
4  hss.  noch  keineswegs  gerechtfertigt.  Einmal  entgeht  uns  die  ausbeute,  welche 
jene  hss.  für  grammatik  und  lexikon  liefern,  und  weiter  ist  es  doch  immerhin 
interessant  zu  erfahren,  wie  gross  oder  klein  jene  sogenanten  „irrationalen  bruch- 
teile"  sind,  „die  sich  bei  kritischen  Untersuchungen. beinahe  unfehlbar  einstellen'' 
(vgl.  Seemüllcr  Q.  F.  XXIV,  s.  26).  Einem  nachprüfenden  könten  sich  diese  irra- 
tionalen bruchteile  doch  vielleicht  als  rational  ergeben.  So  z.  b.  jenes  von  See- 
müller a.  a.  0.  als  solcher  bezeichnete  8d  45,  5,  das  in  B  fehlt,  in  H  dagegen  wie 
in  den  übrigen  hss.  vorhanden  ist,  da  sich  sein  Vorhandensein  in  H  aus  dem  See- 
müller natürlich  1  unbekanten  umstände  erklärt,  dass  sd  auch  in  B  gestanden  hat, 
dann  aber  ausradiert  worden  ist.  Ferner  würde  man  doch  auch  gern  konstatieren 
können,  wie  weit  in  I  der  einfluss  der  andern  hs.  reicht,  welche  der  Schreiber 
neben  seiner  eigentlichen  vorläge  C  benüzte  (vgl.  Q.  F.  XXIY,  s.  42).  Um  zu 
zeigen,  dass  es  sich  bei  diesem  verschweigen  der  Varianten  von  ELIH  nicht  um 
ein  paar  kleinigkeiten  handelt,  mögen  hier  die  hauptsächlichsten  derselben, 
welche  im  prologus  und  den  ersten  50  capiteln  begegnen,  platz  finden: 

Prol.  7  omnino  fehlt  I.  10  tarnen]  tcmtum  L.  11  in  vor  UcUonibus  fehlt  L 
13  emendaiicmc  vor  lümmm,  1.     14  Lantfraneum]  Lantfridum  H.     27/28  ut  cor- 

htu 

pw  bis  dngatwr  et  fehlt  I.  33  uerhis]  ufis  K.  uersibus  (am  rande:  l  uerbis) 
L.  saepius  fehlt  ausser  in  S  auch  in  I. 

2,  2  gtinchent  auch  in  L 

4t,  2  die  sUa  bis  sint  fehlt  I. 

7,  2  fidls]  als  auch  in  H;  :ciJ8  I. 

10,  1  NU  twmt  K.    Niene  t  L. 

11,  3  Judaei  fehlt  KL. 

12,  6  besten]  cristen  H. 

13,  3  ich  dich  dis  H.  5  iMir  die]  wilihe  dir  I.  7  md<^8t  unte]  mo- 
ekente  H.    9  nehme  fehlt  I.    13  das  erste  ih  fehlt  I. 

1)  Der  von  Seemüller  allein  benüzte  Hoffmannscbe  druck  der  hs.  B  enthält  keine 
angaben  über  korrekturen,  rasuren  und  sonstige  »uweilen  recht  wichtige  äusserlichkei- 
ten  der  hs. 
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14,  6  regumj  regis  H.    7  trutin  niet  «m  I.    9  aller  fehlt  I. 

21,  6  der]  do  er  1, 

22,  5  feichenes  unte  fehlt  I. 
24,  4  tetiMWÜ  fehlt  I. 

27,  4  ietetner]  meth  tnere  I.    t^»  ferner  H.    pagani]  die  pag,  I. 

28,  7  e2«m7  clieh'  I. 

29,  3  i^  fehlt  I. 

30,  3  der  fehlt  H. 

31,  4  bonorum  opertm  fehlt  I.    6  umget]  uähet  I.    8  6kkeret  fehlt  I. 

32,  9  in  ftawro]  i.  ftU.  saeculo  H. 

33,  3  «loA  ne  munteret  fehlt  KL.     12  agendaj  gaudia  EL. 
35,  2  über  fehlt  H.    8  uon€  dSro  crippon  fehlt  K. 

37,  6  die  fehlt  H. 

38,  5  lectionis  ieitmU  I.    6  chum  mtr  t^ure  I. 

39,  7  Auch  I  hat  das  sw.  fem.  geUmbe,  hier  and  139,  6  steht  der  gen.  der 
geiouben, 

41,  7  das  zweite  die  fehlt  K  (ist  aher  in  L  vorhanden  I). 

42,  5/6  edmo  bis  tügedon  fehlt  H. 

43,  8  m  fehlt  H.    9  (2m  uiste  auch  in  H,    11  d»e  vor  iA  H. 

44,  3  ist  scone  auch  in  L  6  et  bis  actionem  fehlt  I.  7  «Midrto  bis  dinero 
fehlt  I.    8  ne  fehlt  H. 

45,  2  Aorto  fehlt  auch  KL. 

47,  1  min  vor  uume  L  2/3  in  bis  J^etftel  fehlt  L  7  tedöAy  fe  H.  10  unte 
itenutdnne  fehlt  auch  in  H.  12/13  unte  bis  ruockest  fehlt  H.  14  ger^nent  vor 
jr^mo  L 

48,  4  das  zweite  in  fehlt  KL.  34  wnU  fehlt  auch  in  H.  37  ih  fehlt  H. 
39/40  hrähta  mit  bis  sinemo  gdoiben  fehlt  H. 

49,  1  Da;?  silba  uirs  bis  Signum]  Versus  qui  supra  I.  3/4  |>rtmtin«am  bis 
höret  ad  fehlt  I. 

50,  3  uone  vor  wutroc^  fehlt  auch  in  H.  5  6  i2et  bis  diu  fehlt  KL.  8  uone 
Aßgjfpto  fehlt  auch  in  I.    13  uudUtdte  fehlt  L 

Es  ist  nnn  leider  zu  konstatieren,  dass  anch  die  lesarten  der  übrigen  hss. 
nicht  so  voUstiindig  aafgef&hrt  sind;  wie  man  erwarten  sollte.  Die  orthographi- 
schen Varianten  von  C  sind  allerdings  wol  meist  vorhanden  —  ich  habe  mir  als 
fehlend  nur  1,  2  <^üonft;  3,  2  gebreitiet  notiert  —  dagegen  zeigen  die  Varianten 
der  andern  hss.  manche  lücke.  Die  von  mir  im  prologas  und  den  ersten  50  capi- 
teln  bemerkten  sind  folgende: 

Prol.  21  eabdlli  etiam  P.  24  aüqua  fehlt  P.  25  ipso]  ipsorum  auf  rasar  F 
vgl.  ipsorum  (alU  ipso)  in  Frehers  Notae.    28  iwuestigatur]  inteHigtxtur  A.    31  uer- 

bis]  uersibus  in  uerbis  corr.  P.    35  sponso  et  sponsae]  sponsi  ui  sponse  A.    36  od- 
seribij  asscribi  ABC.     37   deUctdbüius]  delectabüis  auch  in  A.     38  afjßciatur] 

Ire 

affi/cUxbir  A.    39  iüiqwvntuium]  aUqwmtwm  N.    41  altguts  vor  probalbus  F. 
9,  11  cm  den]  m  /bis  P. 
11,  6  et  tn  Bamabam  P. 
26,  4  figwrantur]  signifieantur  M. 

28,  1  uuine]  wune  P. 

29,  2  nietetj  ntteta  M. 
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43,  2  du  der]  diu  der  P,  daher  denn  auch,  was  Seemüller  an^bt,  nitttet 
f.  nistest 

49,  1.  Das  zeichen  (in  BM  O^-,  in  FH  +,  in  A  ein  rankenornament,  in  kei- 
ner hs.  X  f  ^^  SeemüUer  nach  Hoffmann  es  widergibt) ,  steht  nicht  bloss  in  F, 
sondern  auch  in  ABM  am  rande.  Eine  angäbe,  welche  der  hss.  das  zeichen  anch 
an  der  gemeinten  früheren  stelle  (c.  33)  haben,  wäre  um  so  weniger  überflüssig 
gewesen,  als  herr  Seemfiller  das  fehlen  desselben  allerdings  irrtümlich  als  ein  f^r 
seine  ansieht  über  die  stellang  der  hss.  sprechendes  moment  geltend  gemacht  hatte, 
(vgl.  Q,  F.  XXIV,  s.  46  und  bd.  IX  s.  286  dieser  zeitschr.) 

Zn  diesen  auslassangen  gesellen  sich  dann  noch  eine  ziemliche  anzahl  wirk- 
licher fehler  in  den  angaben.  Dieselben  entstehen  hauptsächlich  daraus,  dass 
Seemüller  die  klassenzcichen  *C*Ba  ß  y  d  (vgl.  einleitung  s.  XIV)  oft  auch  da 
anwendet,  wo  nicht  alle  hss.  der  klasse  Übereinstimmen  und  andrerseits  daraus, 
dass  Seemüller  dem  in  einer  reihe  von  stellen  fehlerhaften  Hoffmannschen  abdruck 
der  hss.  AB  folgend,  Hoffmanns  irrtümer  widerholt.  Einige  beispiele  mögen  dies 
beweisen : 

Prol.  34  saepius  fehlt  nicht  in  B ,  sondern  nur  bei  Hoffmann. 

7,  2  M  hat  nicht  gehwtge,  sondern  ge::htige, 

13,  4  eorteron]  immer  lierdnisse  A.  Das  ist  falsch ;  nur  in  c.  13.  14  hat  A 
herdnisse,  in  c.  55  dagegen  corter  (2). 

25,  1  huisero  *B  (text  hüsero),  doch  hüsero  HO. 

28,  7  deij  damini  A  nach  Hoffm.;  hs.  äi  »  dei, 

31,  6  tuenget  a  (text  uinget),  doch  uahet  I. 

:&,  e  hcU  a  (text  hdbeC),  doch  habet  L;  I  habot  (?),  jedenfalls  nicht  hat. 

37,  4.  Auch  die  hss.  ABN  haben  nicht  dtuinitaiem,  wie  Seemüller  bez.  AB 
Hofiinann  folgend,  angibt,  sondern  gleich  den  andern  hss.  äitatem  d.  L  deitatem. 
(xanz  allein  F  hat  dMUmüatem, 

44,  1  öige  By  (text  2^6ige),  In  B  ist  (Hge  aus  Zdige  corrigiert  Von  klasse 
y  hat  GO  ouge, 

49,  1.  HofiFhiann  hat,  um  anzudeuten,  worauf  sich  die  worte:  Thas  seiua 
uers  beziehen,  im  text  der  Leidener  hs.  (warum  nicht  auch  der  Breslauer,  ist 
nicht  ersichtlich)  die  anfangsworte  des  vulgatatextes :  Ädiuro  uos  usw.  angegeben. 
Seemüller  reproduciert  diese  angäbe,  als  ob  sie  eine  A  eigentümliche  lesart 
enthielte. 

52,  23  drheito  a  (text  arbeite),  doch  hat  FI  arbeite,  L  arbeü, 

53,  7  sSUh)  *C  (text  sSJbon),  doch  I  silban,  L  selben. 

53,  10  diu  iudaica  gens  FyP  (text  iud.  gens).  Auch  BH  haben  diu,  wel- 
ches nur  in  Hoffinanns  druck  fehlt 

56,  1  ratiu  *B  (text  röta)^  doch  hat  auch  H  rata. 

60,  3.  Auch  BH  haben  martificant  nur  Imal  und  zwar  hinter  coneupiscen- 
tiis,  nicht,  wie  Seeroüller  nach  Hoffmann  angibt,  auch  hinter  suam. 

69,  1  geuudssen  a  (text  geuuähsen),  doch  haben  KLI  geuudhsen. 

70,  4  m^rra  »B  (text  mirra),  doch  HP  mirra,  -e. 

74,  7  uiridaria  ABP  (text  uiridiaria).  Alle  3  hss.  haben  wie  die  übrigen 
uiridiaria,    Hoffmanns  uiridaria  (AB)  ist  versehen. 

80,  7  nignificatur  AB  (text  figuratur).  Auch  B  hat  figwratur,  nur  Hoffmann 
falschlich  significatur. 

86,  1  der]  thar  A,  nach  Hoffmann.    Die  hs.  hat  (her. 
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99,  7  uiridaria  ABP  (text  nmdiaria),  nach  Holfmann.  B  hat  uiridiaria,  A 
inrid:aria,  P  allerdings  uiridai'ia,  doch  ist  in  dem  wort  korrigiert 

114,  1  Thiu  A  (text  Din),  nach  Hoff  mann.    Die  hs.  hat  Thin,   usw.  usw. 

Eine  durchstehende  ungenauigkeit  Seerofillers  ist  es,  dass  er  das  w  (nicht  w)^ 
welches  AIPGN  für  tiu  hahen,  nicht  respektiert,  sondern  es  durch  uu  ersezt.  Darf 
es  auch  gehilligt  werden,  dass  er  in  seinem  texte  statt  der  regellos  wechselnden 
Schreibungen  uu  uv  vu  der  älteren  hss.  immer  uu  sezte,  so  durfte  er  doch  bei 
wirklich  in  einander  geschobenem  w  nicht  das  gleiche  tun.  Dies  ist  die  jüngere 
Schreibweise:  warum  soll  das  verwischt  werden? 

Müssen  wir  demnach  sagen,  dass  der  variantenapparat  hinsichtlich  dessen, 
was  er  nach  dem  programm  Seemüllers  enthalten  soll,  nicht  diejenige  ToUst&ndig- 
keit  und  Zuverlässigkeit  besizt,  welche  wir  zu  fordern  berechtigt  sind,  so  wird  die 
Unzulänglichkeit  desselben  leider  noch  durch  anderes  gesteigert.  Seemüller  hat  vom 
apparat  principiell  die  „orthographischen  Varianten'*  ausgeschlossen;  er  würde  gut 
getan  haben,  uns  genau  zu  sagen,  was  er  darunter  versteht.  Aus  seinem  verfahren 
ist  dies  nicht  klar  ersichtlich,  doch  scheint  er  Orthographie  und  spräche  zu  ver- 
wechseln, wie  man  früher  buchstaben  und  laute  verwechselte.  Er  rechnet  unter  die 
orthographischen  Varianten  z.  b.  die  zahlreichen  bildungen  auf  -46,  welche  N  an 
stelle  der  fem.  auf  -e  {-%)  aufweist:  biUerie  f.  hütere  20,  3;  eimuHUgSe  f.  -uaUige 
22,  4;  heiterte  f.  heuere  39,  7;  gehoreamie  f.  -same  46,  5  usw.,  bildungen,  denen 
allen  ein  wirkliches  leben  in  der  spräche  zuzuschreiben,  ich  weit  entfernt  bin,  die 
vielmehr  zweifellos  grossenteils  eigene  produkte  des  Schreibers  der  hs.  sind,  wel- 
cher sie  an  stelle  der  ihm  nicht  geläufigen  oder  nicht  gut  genug  scheinenden  fem. 
auf  -«  sezte,  die  aber  doch  immerhin  einiges  Interesse  haben  und  auf  keinen  fall 
als  orthographische  Varianten  eliminiert  werden  durften.  Seemüller  muste  uns  das 
Vorhandensein  derselben  also  mindestens  ebenso  andeuten,  wie  er  es  bei  den  eben- 
falls für  diese  fem.  auf  -«  in  A  stehenden  bildungen  auf  -heit  {biUerheüy  eymtal- 
digheitf  heiderheid,  gehorüamegheit  usw.)  getan  hat  Eine  summarische  angäbe, 
wie  sie  Seemüller  zu  14,  5  macht:  „uuätliche]  uuathelieheyt  und  analog  bei  den 
meisten  subst  auf  4  A ,"  und  wie  solche  noch  öfter  begegnen ,  nüzt  zwar  nicht  viel, 
da  wir  ja  nicht  erfahren ,  welche  der  subst  auf  -i  der  schreiber  von  A  stehen  liess, 
aber  sie  zeigt  wenigstens ,  dass  Seemüller  diese  bildungen  nicht  zu  den  orthogra- 
phischen Varianten  rechnet.  Was  SecmüUer  sonst  noch  alles  unter  den  begriff  der 
orthographischen  Varianten  subsummiert  hat,  ist  nicht  minder  erstaunlich.  Vor 
allem  die  vokalischen  und  häufig  auch  die  konsonantischen  abweichungen  in  den 
endungen,  unterbliebenen  oder  eingetretenen  umlaut  und  andre  vokalische  wie  kon- 
sonantische Veränderungen  im  innern  der  worte;  daneben  werden  zuweilen  diesel- 
ben abweichungen  angegeben,  ohne  dass  stets  ein  specieller  grund  ersichtlich  wäre. 
So  finden  wir  5,  2  zu  beketman  nicht  bemerkt:  -o  AO,  -e  PNG;  5,  3  zu  seunt  ih 
nicht  scuntofi  ih  Ft  -te  ih  NQO,  acun  t7»  P;  14,  10  zu  geUmest  nicht  geJemes 
AM;  8,  1  zu  nUnnont  nicht  minnon  A;  28,  4  zu  seönen  nicht  scönan  BFN;  55,  3 
zu  gescörenon  nicht  gescömen  BP;  17,  5  zu  silbon  nicht  silben  BPN,  dagegen 
findet  sich  angegeben  19,  4  zu  uuiUo  ih:  tmUlan  ih  A;  130,  6/7  zu  utUrdcs  . . .  hdbea 
. . .  heizes  :  utdrdeet  . . .  heet  . . .  htizsest  0;  4,  1  zu  minncmi  :  miimon  AF;  35,  8 
zu  mugon  rmugan  A,  mugen  F,  mugen  GOP;  7,  5  zu  hmo  :  htuan  M;  38,  6  zu 
eiWen :  säban  AC;  wir  finden  keine  angäbe,  dass  4,  2  AFPNG  und  35,  8.  9  AG 
taufe  f.  toife;  17,  4  FPNG  taugene  f.  toigene;  10,  5  A  gelaman,  P  gdoben,  NO 
gkmbon  -o  f.  geloiben,  4,  2  P  gewetet  f.  geuudtet  haben,  dagegen  ist  5,  1  Urifon 
M,  JoHfon  A  7"  f.  löfan  angeführt;  es  wird  31,  2  HpfeUm  B  f.  ipfdan;  38,  2  scöena 
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F«  f.  scona;  39,  2  schienen  G  f.  schtnent,  aber  nicht  15,  4  lotst a  M  f.  losta;  24,  3 
sciinan  A,  scinan  PN  0  f.  sceinan  erwänht;  die  zahlreichen  ei  f.  i,  ie  f.  e  e,  ou  f.  6,  uo  f. 
oöou,  die  sich  in  A  finden,  werden  nicht  angegeben,  ja  Seemfiller  verwischt  das  sogar 
da,  woer  ans  andern  gründen  eine  dieser  formen  anffthren  muss,  z.  b.  68,  2  bietet  A 
weinega,  0  wtunege  f.  fMieneger,  Seemüller  gibt  aber  für  beide  hss.  die  form  der  hs.  0. 
So  um  noch  einiges  anzuführen,  erfahren  wir  nicht,  dass  A  ande  f.  %mte,  fast  stets 
her  himo  hi/ro  f.  er  imo  iro  hat,  dass  2,  4.  7,  5  P  kut  kutet,  0  chit  f.  quit;  7,  6 
P  kutst,  N  quist,  0  chist  f.  quides;  dass  9,  4  N6  0  c^Kmian  f.  cwnan;  13,  9  PNGO 
c^m«  f.  cume;  dass  16,  3  P  trtVe  f.  unüt;  7,  3  A  trtZ^on,  PO  wdUn  f.  «nd^- 
2en;  14,  5  A  %D%aes,  0  t;wZM<  f.  uttdifowt;  dass  10,  3.  13,  15.  71,  7  usw.  0  het 
hebet  f.  hat  habet;  148,  3  0  Ae««  f.  habest;  55,  22.  61,  5.  132,  3.  138,  4  0  hein 
f.  habend  hont  bieten,  während  96,  4  heigen  0  f.  hdbent  angegeben  wird;  dass  wei- 
ter 13,  14  G  ioMent  bietet,  welches  sich  doch  zu  dem  weideneni  der  andern  hss. 
genau  so  verh&lt,  wie  das  von  Seemüller  93,  12  angeführte  dn^on  A  zu  trökke' 
non.  1,  2  gibt  Seemüller  gehieeer  *BFM  f.  gehiezzer  an,  nicht  ebenso  3,  2  hei- 
zen FMP  f.  heizzen;  13,  8  beschirmest  «f  P  f.  beskirmes,  während  sonst  sowol  seh  f. 
sk  sc  (vgl.  z.  b.  136,  6  gescihan,  wo  ABGO  geschShan  bieten)  als  auch,  wie  wir 
sahen,  -^  f.  -<  unberücksichtigt  bleibt  Herr  Seemüller  wird  einwenden,  dies  seien 
klassenmerkmale  (vgL  einleitung  XIII);  was  sind  das  aber  für  klassenmerkmale,  die 
immer  noch  von  einer  oder  mehreren  anderen  hss.  geteilt  werden  und  wenn  13,  8  P 
beeirtnest,  G  besckyrmes  hat,  worin  besteht  da  wol  das  klassenmerkmal?  Die  zahl 
dieser  beispiele  Hesse  sich  bedeutend  vermehren;  ich  habe  hier  nur  die  heraus- 
gegriffen, die  sich  mir  grade  darboten.  -—  Dass  es  durch  die  Unterdrückung  so 
zahlreicher  „orthographischer**  Varianten  jedem,  der  sich  nicht  wie  der  referent 
zufallig  in  der  läge  befindet,  das  material  zur  Verfügung  zu  haben,  unmöglich 
gemacht  ist,  ein  urteil  über  Seemüllers  textkonstruktion  in  sachen  der  „Orthogra- 
phie** zu  gewinnen,  ist  klar.  Wenn  z.  b.  20,  2  inzuiscon,  20,  4  inztäskan  in  den 
text  gesezt  ist,  finden  wir  im  apparat  keine  angäbe  darüber,  dass  der  Wechsel  die- 
ser Schreibungsich  auf  die  Übereinstimmung  der  hss.  C(F)PNO  gründet,  während 
im  ersteren  falle  ABFMG,  im  lezteren  ABMG  inzwischon  haben.  40,  1  gibt 
Seemüller  zu  turtdtubon:  turteltubo  CD.  Dass  nur  FP  -tübon  haben,  dass  See- 
müller diese  Variante  aus  -an  A,  -wn  MGN,  -«n  B  als  die  ursprünglichere 
ersohloss,  erfahren  wir  nicht.  In  der  zwischen  sb  und  sp  schwankenden  Schreibung 
von  sprechan  ist  Seemüller  37,  8.  87,  12.  130,  11  von  G  abgewichen  und  er  gibt 
das  natürlich  an ,  warum  er  aber  38,  1.  82,  1  dieser  hs.  folgt,  wer  kann  das  beur- 
teilen? Wir  sind  also  lediglich  auf  das  vertrauen  zu  der  genauigkeit  des  herauB- 
gebers  angewiesen  und  das  darf  nicht  der  fall  sein.  Wäre  Seemüller  bezüglich 
der  „Orthographie**  und  der  accente,  über  deren  verhalten  in  den  hss.  wir  gsur 
nichts  erfahren,  einer  hs.  so  vorwiegend  gefolgt,  dass  er  nur  selten  und  unter  ganz 
bestimten  bedingungen  von  ihr  abgewichen  wäre,  so  könten  wir  uns  begnügen, 
wenn  er  nur  diese  stellen  durch  die  angäbe  der  abweichenden  lesart  seiner  haupt- 
hs.  kentlich  machte,  aber  dies  ist  ja  nicht  der  fall  und  die  forderung,  uns  die 
mittel  zur  kontrole  an  die  band  zu  geben,  ist  somit  eine  vollauf  berechtigte.  See- 
müller durfte  sich  dieser  pfiicht  nicht  dadurch  überhoben  glauben,  dass  er  uns  eine 
darstellung  der  aus  den  unterdrückten  Varianten  für  die  Sprachgeschichte  sich  erge- 
benden resultate  verhiess  (einleitung  XIV);  es  ist  dies  eine  dankenswerte  absieht, 
aber  die  ausführung  derselben  wird  doch  obigen  einwand  nicht  beseitigen  können. 

In  mancher  beziehung  besser  als  die  ausgäbe  ist  das  derselben  beigegebene 
glossar  gelungen.     Dasselbe  ist  im  ganzen    sorgfältig  gearbeitet,   nicht  nur  der 
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Wortschatz  des  textes  ist  ziemlich  Tollständig  verzeichnet,^  sondern  es  sind  auch 
ans  den  lesarten  die  meisten  der  worte  mit  aufgeführt ,  welche  die  einzelnen  Schrei- 
ber den  ihnen  nicht  geläufigen  Worten  der  vorläge  substituiert  haben.  Leider  hat 
sich  Seemüller  die  Vollständigkeit  in  dieser  beziehung  weniger  angelegen  sein  las- 
sen.   Ich  vermisse  z.  b.: 

cmagmna  69,  5  A  f.  anaginge. 

aniuuMrt(e)  CGNO  f.  antuuart. 

geweUch  häufig  in  A  f.  iegelUsh, 

hermesai,  welches  9,  7  in  B  dem  worte  aemmnis  als  glosse  (hermesdkM)  über- 
geschrieben ist.    Das  wort  ist  sonst  nicht  belegt. 

minneclicho  MifP,  mindicho  G  f.  mMkiho, 

mittdöde  n.    Es  fehlt  die  angäbe,  dass  52,  5  GO  und  52,  34  0  diu  miiMade 
sich  findet 

obenahtigi  (vgl.  Grafif  I,  81).    62,  30:  uon  der  obenahtigi  f.  u.  diro  epizzon. 

salhai.  Es  fehlt,  dass  19,  ^0  daz  salb  steht  (vgl.  Grafif  VI,  191;  mhd.  wb.  II«, 
41^  wozu  noch  Hohenburg.  höh.  lied  (Haupt)  15»  11 :  mü  deme  besten  scUbe). 

dihten.    52,  6  hat  F  gesclMet  f.  gegrädet. 

uuirtin  hat  0  öfter  f.  früintin. 

Wie  im  apparat,  so  sind  auch  im  glossar  die  hss.  ELIH  übergangen.  Sie 
würden  von  lexikalischem  material  auch  noch  manches  liefern,  so  besonders  I: 
bewerfen,  higüeich,  liusenen,  truoben,  tugelm  f.  tauelan  141,  6  (GrafT  Y,  378) 
üfsiigan,  uerläzen;  L.  wäzen  usw. 

€ranz  entschieden  mit  unrecht  sind  im  glossar  unberücksichtigt  geblieben  die 
im  apparat  angeführten  sprachlichen  Varianten,  so  weit  sie  in  das  gebiet  der  laut- 
und  flexionslehre  gehören.  Wir  finden  unter  ih  nichts  von  dem  schwanken  zwischen 
mir  und  m%h  in  A;  unter  cumft  nicht,  dass  A  cuomstj  P  chuat,  unter  scdrfe  nicht, 
dass  die  hss.  der  klasse  y  sarphi  haben,  unter  hüs  nicht,  dass  25,  1  der  gen.  pl. 
in  *B  M  hütsero  lautet ,  unter  haben  nichts  von  den  alem.  formen  f^ein  heigen  usw. 
in  0,  unter  uuahsen  nichts  davon,  dass  C  wie  B  häufig  assimilation  des  Tis  za  ss 
zeigen  usw.  Unter  gepimentet  fehlt  gepimentenen  uuin  P  f.  gepimenteten  uu.  Es 
liegt  hier  gewiss  kein  Schreibfehler  vor,  sondern  eine  Übertragung  st  form  auf  ein 
schw.  vcrbum,  die  grade  im  prtc.  prt.  sehr  häufig  stattfindet  (vgl.  Weinhold  mhd. 
gr.  409).  So  erfüllt  das  glossar  seinen  zweck,  über  den  gesamten  wort-  und  for- 
menschatz ,  welchen  die  Williramhss.  bieten ,  einen  überblick  zu  gestatten ,  in  nur 
sehr  unvollkommener  weise,  zumal  noch  mängel  in  der  anläge  desselben  hinzutre- 
ten. Es  ist  nicht  möglich  aus  Seemüllers  glossar  ohne  weiteres  die  gesamtheit  der 
bei  Williram  vorkommenden  formen  eines  wertes  zu  konstatieren.  Seemüller  hat 
nämlich  für  die  anordnung  die  streng  alphabetische  folge  gewählt;  es  stehen  also 
auch  partikelcomposita  unter  dem  anfangsbuchstaben  der  partikel,  ist  dieselbe 
trenbar,  so  sind  die  composita  unter  dieser  selbst  aufgeführt,  wir  finden  also 
anasehan  unter  ane,  üfstigen  unter  üf.  Dagegen  ist  nun  principiell  nichts  ein- 
zuwenden (höchstens  kann  man  es  unberechtigt  finden,  dass  auch  die  in  Verbin- 
dung mit  hina  (hinej  vorkommenden  verba  wie  uuirfan  uuichan  unter  hina  gestellt 
sind),  Seemüller  muste  dann  aber  dem  praktischen  bedürfnis  rechnung  tragen  und 
bei  bringen  gin  nSnian  uudrten  uuichan  usw.  angeben,  dass  diese  verba  auch  in 
Verbindung  mit  den  und  den  trennbaren  partikeln   vorkommen.    Es  ist  doch  von 

1)  Ich  habe  nur  weniges  fehlende  bemerkt:  der  diu  dost.  Es  fehlt  vöne  diu  4,  1,  — 
ibrikhan.  Es  fehlt  petprMMn  uuart  87,  12.  —  über  local.  Es  fehlt  eich  leinente  über 
minen  trüt  135,  S. 

ssrrscHB.  f.  deutscue  PuinoLooiK.    bd.  x.  15 
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nitiinand  zu  verlangen,  dass  er  wissen  soll,  dass  sich  diese  verba  bei  WUltram 
auch  in  koraposition  mit  abe  ana  üf  umbe  üz  uure  uolle  uuider  finden.  Ein  glei- 
ches verfahren  war  auch  foi*  die  kompositen  mit  nutrenbarer  partikei  und  die  nicht  - 
partikelcompositen  geboten.  Wer  z.  b.  ein  besonderes  interesse  an  der  verwendnng 
von  8tu/nta  zur  bildung  der  multiplicativa  hätte,  könte  aus  SeomüUers  artikel 
stunta,  in  dem  nur  äin  beleg  des  Wortes  sich  findet,  die  meinung  schöpfen,  dass 
ihm  Williram  in  dieser  beziehung  keine  ausbeute  gewähre.  Und  doch  begegnet 
driestimt  sumstu/ni,  diese  aber  stehen  in  Seemüllers  glossar  an  der  ihnen  in  folge 
des  anfangsbuchstabens  zukommenden  stelle.  Am  besten  ist  zweifellos  die  z.  b.  von 
Sievers  im  Tatianglossar  gewählte  anordnung,  nach  welcher  die  partikelkompositen 
dem  Simplex  folgen ,  bei  den  übrigen  kompositen  aber  von  dem  zweiten  auf  das  erste 
wort  verwiesen  wird.    Das  ist  sachlich  richtig  und  praktisch  zugleich. 

Seemüller  hat  häufig  den  deutschen  werten  eine  lateinische  Übersetzung  bei- 
gegeben. Er  sagt  darüber  in  den  Vorbemerkungen  zum  glossar:  ,, Sämtliche  Über- 
setzungen ins  lateinische  sind  entweder  der  vulgata  oder  den  quellen  WiUirams, 
ausnahmsweise  auch  der  metrischen  oder  prosaischen  paraphrase  entnommen.** 
Gerechtfertigt  sind  natürlich  die  anführungen  aus  der  vulgata,  ebenso  die  aus  Wil- 
lirams  werk  selbst,  auch  die  anführungen  aus  den  quellen  Willirams,  also  vor- 
züglich aus  Haimo,  kann  man  billigen,  aber  die  Übersetzungen  so  verschiedenen 
Ursprungs  musten  auseinandergehalten  und  nicht  so  unterschiedslos  als  lateinische 
Übersetzung  schlechthin  durcheinander  gewürfelt  werden  Es  handelt  sich  doch 
nicht  darum,  eine  lateinische  Übersetzung  etwa  zum  bessern  Verständnis  der  deut- 
schen Worte  für  diejenigen  zu  geben,  die  des  lateinischen  mehr  mächtig  sind  als 
des  altdeutschen.  Zu  diesem  zwecke  hätte  herr  Seemüller  ebenso  gut  selbst  eine 
Übersetzung  anfertigen  können.  Der  grund  dieser  beigäbe  ist  doch  vielmehr,  dem 
leser  das  Verhältnis  des  deutschen  textes  zu  der  lateinischen  vorläge  zu  vergegen- 
wärtigen, sei  es  dass  diese  übersezt  oder  bearbeitet  wurde.  Williram  ist  dem  vul- 
gatatext  gegenüber  Übersetzer,  den  früheren  kommentaren  des  hohen  licdes  gegen- 
über bearbeiter  und  zwar  recht  freier  bearbeiter,  dieser  unterschied  durfte  nicht 
verwischt  worden  und  noch  weniger  war  es  statthaft,  als  drittes  dement  die  latei- 
nischen ausdrücke  darunter  zu  mengen,  die  sich  den  deutschen  korrespondierend 
in  Willirams  werk  selbst  finden.  Cui  bono?  Was  nüzt  es  uns,  wenn  wir  z.  b. 
unter  biderbecheit  finden:  a.  sg.  uirtutes  31,  6  und  zwar  deshalb,  weil  bei  Haimo 
der  dem  deutschen  wUe  vr  die  biderbecheit  dna  uinget  entsprechende  satz  lautet: 
qualiter  in  exordio  ui/rtutwm  uixeriHs.  oder  unter  dnt fristen:  uuirt  gedntfristet, 
interpretatw  (sie)  21,  5.  Wem  gilt  dM  sie?  Haimo  wie  Williram  gebraucht  öfter 
das  aktive  interpretare.  Nur  vereinzelt  ist  Haimo  ausdrücklich  genant,  z.  b.  unter 
geüsken.  An  einigen  stellen  ist  die  lateinische  Übersetzung  in  runde  klammer 
gesezt.  Das  scheint  verschiedene  bedeutung  zu  haben,  z.  b.  unter  becnüodelen  steht 
uox  audita  mihi  dilecti  als  Übersetzung  von  mir  becnuodelet  mnea  uuines  stitnma 
77,  1  wol  deshalb  in  klammer,  weil  es  nicht  die  werte  der  vulgata, >  die  eigent- 
lich hierher  zu  setzen  waren,  sind,  sondern  die  mehr  entsprechenden  der  lateini- 
schen paraphrase  Willirams.  Dagegen  unter  ittenuüo  die  aus  Haimo  entlehnte 
Übersetzung:  äliquantula  pctce  requiescOt  wol  deshalb,  weil  die  deutsche  fassung 
hdbon  ih  ittemdlo  rtUmuan  nicht  genau  entspricht.  Aber  sonst  steht  eine  solche 
nicht  genau  entsprechende  Übersetzung  auch  häufig  ohne  klammer.  So  tantum 
düigitur  a  sponso  bei:  er  ist  mir  so  hM;  uiriwUim  germma  profert  (eedesia) 


1)   Vox  dikcti  mei  puUanti$. 
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bei:  äüerslahio  tugede  an  dir  quikkent;  ab  invidia  cesset  bei:  Idz  dinen  futh 
udran  usw. 

Wir  dürfen  aber  trotz  aller  dieser  ausstellnngen ,  deren  bereohtignng  wol 
kaum  bestritten  werden  dürfte,  nicbt  verkennen,  dass  Seemüller  sieb  bemübt  bat, 
die  wortbedeutongen  möglicbst  genan  zn  filieren,  und  dies  ist  ibm  ancb  meist 
gelangen.  Ancb  die  gmppierong  der  yerscbiedenen  bedeutungen  der  Wörter  kann 
nnr  gelobt  werden.  Von  einzelheiten ,  die  Seemüller  in  ersterer  binsicht  verfeblt, 
die  aber  nicht  allzn  scbwer  ins  gewicht  fallen,  sei  nnr  einiges  wenige  erw&hnt. 
Für  enquidan  gibt  Seemüller  die  bedentnng  „entsprechen.''  An  der  einzigen  stelle,  an 
welcher  das  wort  b^egnet,  passt  besser  „vergelten."  —  metensihc.  gen.  geni essen. 
Diese  übersetsnng  erschöpft  den  sinn  der  stelle:  sines  öbezes  nietet  mih  nicht,  wie 
der  vnlgatatext  firuetua  eius  duleis  gtOtwri  meo  zeigt.  £&  müste  etwa  ,,sich 
erfreuen"  beissen. —  Für  »M^d^n  gibt  Seemüller  neben  „sohweben,  schwimmen"  die 
bedentnng  ,,sich  befinden"  allerdings  mit  dem  znsatze  ,, bloss  von  flüssigkeiten." 
Diese  übersetznng  ist  viel  zu  blass  gegenüber  der  sinlicben  anscbaulichkeit ,  die  in 
diesem  worte  liegt,  sie  ist  auch  nur  fQr  die  stelle  uuiare ,  ^  der  suihent  vor  dSro 
pörto  117,  2.  9  und  deshalb  gegeben,  weil  der  vnlgatatext  piscinae  quae  sunt  in 
parta  bietet.  Mit  unrecht  scheint  mir.  Können  wir  nicht  recht  gut  sagen:  der  ström 
fliesst  vor  dem  tore?  Freilich  von  einem  weiher  würden  wir  heutzutage  das  nicht 
sagen,  aber  warum  solte  man  »sich  nicht  auch  einen  solchen  bewegt  vorstellen 
können? 

Warum  sezt  Seemüller  hebtg  an,  nicht  heuig?  Sein  tezt  bietet  hebig  Imal, 
hemig  4mal.  Warum  immer  (2mal),  nicht  iuuer  (4 mal)?  Warum  iunkfrattua  (2mal), 
nicht  "frömM  (5  mal)?  War  am  küsewn  neben  aus?  Warum  loi/an,  obgleich  nur 
Ufon  Mtttr  sich  findet?  Zu  berunen  sei  bemerkt,  dass  der  akut  nicht  als  ein  mit 
Sicherheit  gegen  die  ableitung  von  runa  sprechendes  moment  angesehen  werden 
kann.  Ich  erinnere  an  das  h&ufige  rüa  f.  reia  in  B,  von  dem  man  freilich  in 
Seemüllers  ausgäbe  nichts  gewahr  wird,  an  geharaame  C,  skinet  wUn  usw.  F. 
JBeemüllers  ableitung  des  wertes  von  rtm  (mea;tMj  ist  aber  gewiss  richtig. 

Nach  alledem  muss  die  ausgäbe  als  verfehlt  angesehen  werden,  das  glossar 
als  zwar  fleissig,  sorgflUtig  und  verständig  gearbeitet,  aber  doch  seinen  zweck  nnr 
unvollkommen  erfüllend.  Das  einseitige  verfahren  Seemüllers  bei  feststellung  des 
handscbriftenstammbaumes  sezt  seine  diesbezüglichen  resultate  sehr  der  anfechtung 
aus;  die  teztkonstruktion  ist  nicht  ohne  m&ngel,  wenn  schon  im  ganzen  den  auf- 
gestellten grundsatzen  gemäss;  der  apparat  in  vieler  beziehung  unvollständig  und 
unzuverlässig.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  SeemüUer  nicht  eine  ausgäbe  gelie- 
fert hat,  die  auch  dem  Sprachforscher,  der  ja  am  Williram  ein  ganz  hervorragen- 
des Interesse  hat,  genügen  könte.  Für  diesen  ist  die  vorliegende  ausgäbe  unbrauch- 
bar. Als  der  echte  Williram  wird  ihm  ein  text  geboten,  der  in  seiner  sprachlichen 
form  durch  ein  ganz  „äusserliches  sich  abfinden"  gewonnen  ist  und  die  mangel- 
hafkigkeit  des  apparates  beraubt  ihn  der  möglichkeit  sich  selbst  ein  urteil  zu  bilden. 
Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  es  eine  mühevolle  arbeit  gewesen  wäre,  einen  voll- 
ständigen apparat  zu  geben,  aber  herr  Seemüller  hätte  diese  um  so  weniger  scheuen 
sollen,  als  ihm  ja  des  heran sgebers  sauerste  arbeit,  das  kollationieren  der  hss.,  zn 
einem  guten  teil  abgenommen  war.  Auch  durfte  er  nicht  durch  das  unterlassen 
einer  nenvergleichung  zweier  wichtigen  hss.  (AB)  sich  der  gefahr  aussetzen,  alte 
versehen  in  seine  neue  ausgäbe  mit  herüberzunehmen,  eine  gefahr,  der  er,  wie 
sich  gezeigt  hat,  ja  auch  nicht  entgangen  ist 
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Die  quellen  Ton  Notkers  Psalmen.    Znsa  mm  enge  stellt  von  Ernst  Heniiei. 

Mit  Unterstützung  des  kgl.  preuss.  minist,  d.  geistl.,  anterrichts- 
und  medicinal-angelegenheiten.  Strassbnrg,  Karl  J.  Trübner  1878. 
(Auch  u.  d.  t.:  Quellen  und  forschungen  zur  sprach-  und  cultur- 
geschichte  der  german.  Völker.  Herausgeg.  von  Bernhard  ten  Brlnk, 
Ernst  Martin,  Wilhelm  Seherer.  XXIX).    Yin,  358  s.    n.  8  M. 

Bis  in  die  neueste  zeit  waren  die  werke  des  gelehrten  St.  GktUers  Notker 
und  seiner  schule  in  erster  linie  nach  ihrer  sprachlichen  seite  ein  object  gelehrter 
tätigkeit.  Man  betrachtete  sie  vornehmlich  als  eine  der  hauptfundgruben  für  unsere 
kentnis  der  ahd.  spräche;  daher  schien  auch  ihre  syutax  eingehender  betrachtung 
wert;  so  entstanden  monographien  wie  die  fleissige  dissertation  von  H.  Hansel 
„über  den  gebrauch  der  pronomina  reflexiva  bei  Notker.''  Halle  1876.  Sie  in 
ihrer  ganzheit  aufzufassen  und  zu  würdigen,  ihre  quellen  und  ziele  blosszulegen^ 
die  art  ihrer  composition  zu  ermitteln,  mit  einem  werte  sie  litterarhistorisch  zu 
zergliedern,  das  war  bisher  noch  eine  kaum  in  angriif  genommene  aufgäbe.  Zwar 
fand  man  über  einiges  in  den  grösseren  litteraturgeschichten  kurze  bemerkungen. 
Eine  wirkliche  litterarische  Würdigung  aber  beruht  überall  auf  sicherem  Verständ- 
nis jedes  einzelnen  und  genauer  künde  des  steifes ,  der  dem  Schriftsteller  zur  durch- 
und  Umarbeitung  vorlag.  Wer  litterarhistorische  Notkerforschungen  anstellen  wollte, 
muste  sich  diesen  stoff  für  jede  stelle  aus  entlegenen  und  schwer  zugänglichen, 
nur  in  büchercentren  vorhandenen  werken  zusammenklauben.  Für  den  grossen 
Notkerschen  psalmencommentar  wenigstens  ist  nun  diese  schwierigkpit  und  mühsal 
durch  das  vorliegende  buch  des  schon  aus  Paul  -  Braunes  beitragen  und  der  Zeit- 
schrift f.  d.  a.  den  fachgenossen  bekanten  Ernst  Henrid  beseitigt  und  damit  eigent- 
lich erst  sicherer  boden  für  die  beurteilung  der  Notkerschen  arbeit  gewonnen 
worden. 

Henricis  arbeit  stellt  sich  dar  als  ein  dem  deutschen  wort  für  wort,  zeile 
für  zeile  parallel  laufender  „lateinischer  Notker.''  Das  heisst,  alle  die  von  Notker 
für  seine  paraphrase  benuzten  stellen  der  lateinischen  psalmencommentare  sind  der 
reihe  nach  zusammengestellt,  so  dass  man  auf  die  bequemste  weise  überall  die 
deutsche  Umwandlung  Notkers  mit  der  lateinischen  grundlage  der  väter  vergleichen 
kann ,  was  früher  nur  durch  mühsames  aufschlagen  vieler  commentare  auf  gut  glück 
möglich  war.  Welche  Wichtigkeit  aber  diese  vergleichung  hat,  das  liegt  auf  der 
band  und  ist  auch  von  Henrici  selbst  in  der  einleitung  hervorgehoben  worden. 
Erstens  dient  diese  vergleichung  der  Verbesserung  verderbter  stellen;  die  St  Oal- 
lische  handschrift  ist  als  eine  verhältnismässig  junge  keineswegs  fehlerfrei.  Zwei- 
tens —  und  das  erscheint  mir  noch  wichtiger  •—  findet  sich  oft  erst  in  den 
lateinischen  quellen  der  schlüssel  für  das  Verständnis  dunkler  stellen.  Henrici 
führt  ps.  71,  21  als  beispiel  an;  ich  möchte  noch  auf  ein  anderes  hinweisen,  was 
mir  grade  aufgestossen  ist.  Psalm  XXI,  9  (s.  77 '^)  steht  bei  Notker:  Ego  autem 
8um  uemiis  et  non  hämo.  Aber  ih  pin  . . .  modo,  uuanda  ih  mortdUs  pin  unde 
gebom  sine  cancubitu.  Hier  werden  die  lezten  werte  unde  gehom  sine  conaMtu 
dem  leser  so  lange  unverständlich  bleiben,  bis  er  in  den  quellen  findet,  dass  der 
heil.  Augustin  die  werte  uermis  sum  erläuterte  durch:  i^ermis  de  carne  sine  eon- 
cMtu  nascii^MTy  sicwt  Christus  de  Maria  u^rgyne.  Wer  solte  wol  auf  diese  sinnige 
auslegung  von  selbst  kommen?  Oder  um  ein  anderes  beispiel  aus  eben  diesem 
psalm  anzuführen,  wo  zugleich  in  dem  Hattemerschen  text  eine  kleine  besserung 
vorzunehmen  ist,  so  steht  abschnitt  3:  Longe  a  sahOe  mea  fterba  delictorum  meo- 
mm  mit  der  erklärung:  Andero  minero  uuorten  sint  missetate  nals  an  minen.  an 
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in  bin  ih  sundig.  Klar  wird  diese  deutnog  durch  Cassiodor:  tUe  ergo,  gut  pecca- 
tum  nan  habiUt,  nostra  delicta  aua  didt  esse  peeccUa;  andero  ist  entweder  zu 
trennen  in  an  dero  («=  in  verbis  meorwn),  oder,  da  die  Wiener  Notkerhs.  liest: 
an  anderere  uuorten  sint  missetatef  als  (1.  nals)  an  minen;  an  in  hin  ih  swndig 
(Kotkers  Psalmen  nach  der  Wiener  hs.  heransg.  v.  Heinzel  und  Scherer.  Strassbg. 
1876  8.  49),  ist  Tielleicht  an  anderro  zu  lesen,  mit  tilgung  von  minero. 

Drittens  lässt  sich  nun  erkennen,  welche  lateinischen  werte  Notker  an 
jeder  stelle  durch  seine  deutschen  widergab,  woraus  ein  zukünftiges  ahd.  Wörter- 
buch mannigfachen  gewinn  ziehen  wird. 

Endlieh  aber  ist  nun  erst  klar  entschieden,  dass  die  Notkerschen  psalmen 
im  wesentlichen  nichts  sind  als  eine  grosse  compilation  aus  den  kirchenvätem, 
weshalb  sie  allerdings  wol  schwerlich  das  Interesse  der  theologen  „  in  hohem  masse 
in  anspmch  nehmen^'  werden,  wie  Henrici  s.  1  der  einleitnng  meint. 

Beiläufig  gesagt  urteilt  Notker  selbst  bescheidener  über  seine  tatigkeit  als 
es  ihm  Henrici  an  derselben  stelle  unterschiebt.  Henrici  sagt:  „Notker  selbst 
nante  das  abweichen  von  der  herkömlichen  weise,  alle  wissenschaftlichen  werke  in 
lateinischer  spräche  zu  schreiben ,  eine  rem  paene  inusitatam,*^  Danach  hatte  Not- 
ker seine  werke  selbst  für  wissenschaftliche  erklärt.  Dem  ist  aber  nicht  so;  er 
weiss  recht  gut,  was  sie  sind,  mehr  oder  weniger  freie  Übersetzungen  aus  dem 
lateinischen.  Vgl.  die  angezogene  stelle  aus  dem  briefe  Notkers  an  den  bischof 
von  Sitten  bei  Hattemer  III,  4:  ausus  sum  facere  rem  paene  inusOatam  ut  UUine 
scripta  in  nostram  conoibus  sim  vertere. 

Die  Henricische  arbeit  dient  also  nicht  unwesentlichen  zwecken,  und  die 
ausfühnmg  jener  entspricht  der  Wichtigkeit  dieser.  Vor  allem  kam  es  darauf  an, 
die  quellen  möglichst  vollständig  vorzuführen.  Ein  wenig  zu  viel  ist  hier  besser 
als  ein  wenig  zu  wenig.  Henrici  hat  das  wol  erkant  und  druckt  an  solchen  stel- 
len, wo  Notker  den  gedanken  seines  Originals  mit  wenig  werten  widergibt,  das 
ganze  stück  des  Originals  ab,  welches  diesen  gedanken  entwickelt.  Ich  habe  natür- 
lich nicht  das  ganze  psalterium  durchgearbeitet,  um  die  Vollständigkeit  der  quel- 
lenauszüge  zu  prüfen;  dann  hätte  ich  unge&hr  dieselbe  mühe  noch  einmal  gehabt, 
deren  sich  Henrici  unterzogen  hat,  um  andere  für  immer  derselben  zu  überheben. 
Was  ich  aber  darauf  hin  angesehen  habe,  hat  mir  bewiesen,  dass  Henrici  bei  dem 
ausziehen  der  quellencommentare  gewissenhaft  verfahren  ist.  Ich  glaube  nicht, 
dass  sich  irgendwo  eine  wichtige  von  Notker  benuzte  erklärung  finden  wird,  die 
Henrici  übergangen  hätte.  Kleinigkeiten  mögen  hie  und  da  noch  nachzutragen  sein. 
So  ist  mir  selbst  entgegengetreten:  XXI,  58  (81**):  et  semen  meum  sertnet  Uli, 
Vnde  min  Hut,  den  ih  irlosta,  dienet  imo.  Hier  führt  Henrici  keine  quelle  an; 
die  Worte  den  ih  irlosta  entsprechen  aber  den  augustinischen  per  me  credentes  in 
eum.  XXIII,  8  (83^):  innocens  manibus  et  mundo  corde  daz  ist  der  unsundige  in 
sinen  uuerchen  unde  der  reino  in  sinen  gedanchen.  Da  Henrici  keine  quelle 
anführt,  so  scheint  es  als  habe  Notker  mcmibus  durch  wierchen  und  eorde  durch 
gedanchen  übersezt.  Die  werte  geben  aber  nicht  den  text,  sondern  die  Augustini- 
sche  erklärung:  innocens  in  operibus  et  mundus  in  cogitationibus  wider.  Diese 
durfte  daher  in  den  quellen  nicht  fehlen.  Die  sache,  so  geringfügig  sie  scheint, 
ist  dennoch  nicht  unwichtig.  Denn  wenn  jemand  die  nun  erst  möglich  und  damit 
zugleich  notwendig  gewordene  Untersuchung  über  den  grad  der  freiheit,  den  sich 
Notker  bei  seiner  Übersetzung  gestattet,  anstellen  wird,  so  würde  diese  stelle  z.  b. 
den  forscher  irre  geföhrt  haben,  wenn  er  nicht  selbst  den  Augustin  zur  band 
genommen  hätte,  und  das  eben  weite  ihm  Henrici  ersparen. 
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Ähnlich  steht  es  mit  XXX,  10  (100*):  educes  me  de  lagueo  hoe,  quem  (uean- 
denmt  mM,  du  bringest  mih  iAzer  dien  faron;  danach  wäre  laqueus  frei  durch 
fara  ühersezt,  während  vielmehr  Augustins  erlauterung:  educes  me  de  insidüs  isHs 
widergegeben  ist.    Auch  hier  vermissen  wir  die  quelle  bei  Henrici. 

Doch  solche  mikrologien  ändern  an  dem  gesamtbilde  nichts. 

Den  lateinischen  quellen  geht  eine  einleitnng  voran,  in  der  der  Verfasser 
manches  nene  und  wichtige  dargetan  hat 

Bisher  wnste  man  eigentlich  nnr,  dass  die  hanptqnelle  von  Notkers  psalte- 
rinm  die  enarrationes  in  psalmos  des  heil.  Angnstin  waren.  Dass  auch  Cassio- 
dor  von  Notker  hinzugezogen  sei,  vermutete  zuerst  prof.  Delitzsch  in  Leipzig.  In 
wie  beträchtlichem  masse  dies  geschehen  ist,  lehrt  jezt  ein  blick  in  die  „quellen,*' 
wo  es  wenige  Seiten  gibt,  auf  denen  man  nicht  das  den  Cassiodor  bedeutende  C 
findet  Nun  weist  aber  Henriei  ausserdem  eine  dritte  bisher  noch  ungeahnte  quelle 
nach,  den  heil.  Hieronymus.  Zunächst  beweist  er  aus  Zeugnissen  des  Cassiodor 
Augnstin  und  des  Hieronymus  selbst,  dass  dieser  zwar  keinen  vollständigen  com- 
mentar  zu  den  psalmen,  wol  aber  zu  einer  anzahl  psslmen  ausführliche  tractatns, 
zu  anderen  minder  ausführliche  commentarioli  verfasst  hat  Nun  findet  sich  ps.  105, 
34  (884**)  eine  erklärang  des  Hieronymus  dttert.  Dieselbe  erklärung  bietet  das 
sogenante  Breviarinm  pseudohieronymianum.  Diess  könte  also  an  jener  stelle  benuzt 
und  von  Notker  für  edit  gehalten  sein.  Nun  lassen  sich  aber  für  den  (nicht  sehr 
beträchtlichen)  teU  des  Notkerschen  Werkes,  der  weder  aus  Augustin  noch  aus  Cas- 
siodor geschöpft  ist,  nicht  nur  aus  dem  Breviarinm,  sondern  auch  aus  Beda  und 
Bemigius  parallelstellen  nachweisen,  ohne  dass  dadurch  jener  rest  vollständig 
gedeckt  würde.  Eine  benutzung  so  vieler  nebenquellen  neben  zwei  hauptqnellen  ist 
an  sich  unwahrscheinlich  und  es  bleibt  ausserdem  immer  noch  ein  ungedeckter 
rest,  der  ebenso  wie  alles  andere  als  aus  dem  lateinischen  übersezt  erscheint 
Endlich  steht  fest,  dass  wenigstens  das  Breviarinm  und  Beda  elemente  des  echten 
Hieronymus  in  sich  aufgenommen  haben.  Folglich  hat  Notker  den  echten  Hiero- 
nymus benuzt  und  die  Übereinstimmung  mit  dem  Breviarinm,  Beda,  Bemigius 
rührt  aus  dieser  gemeinschaftlichen  quelle.  Es  ist  diess  nur  eine  hypothese,  aber 
eine  solche  hypoüiese,  aus  der  sich  alle  tatsachen  erklären,  während  bei  jeder 
anderen  hypothese  mehr  oder  weniger  unwahrscheinlichkeiten  zurückbleiben.  Wir 
haben  also  bei  derselben  stehen  zu  bleiben,  bis  eine  andere  aufgestelt  wird,  die 
die  vorliegenden  tatsachen  noch  ungezwungener  erklärt  und  es  ist  in  der  tat  nicht 
abzusehen,  wie  diess  möglich  sein  sollte.  Wir  nehmen  daher  als  feststehend  an 
dass  Notker  für  diejenigen  psalmen,  die  von  Hieronymus  commentiert  sind,  densel- 
ben benuzt  hat  So  haben  wir  also  im  ganzen  drei  quellen:  Augustin  für  die 
eigentlich  theologische  erklärung,  Cassiodor  hauptsächlich  für  das  grammatische, 
rhetorische  und  naturwissenschaftliche  beiwerk,  endlich  Hieronymus.  Diese  lezte 
quelle  ist  uns  aber  verloren,  wir  können  sie  nur  bruchstückweise  aus  andern  com- 
mentaren  reconstruieren.  Dadurch  büssen  wir  nun  freilich  einen  wesentlichen 
gewinn,  den  uns  die  Zusammenstellung  der  originalstellen  zu  bringen  versprach, 
widerum  ein.  Wir  wissen  nun  zwar  genau  von  den  stellen,  wo  sich  überhaupt 
eine  quelle  nachweisen  lässt,  welches  und  wie  beschaffen  diese  quelle  war,  von  den 
stellen  aber,  zu  denen  sich  überhaupt  keine  quelle  findet,  können  wir  nie  wissen, 
ob  sie  von  Notker  selbständig  hinzuerfunden  sind,  oder  auf  den  verlorenen  Hierony- 
mus zurückgehen.  Somit  ist  das  bild,  welches  wir  von  Notkers  tätigkeit  durch  die 
Zusammenstellung  der  originalstellen  gewinnen,  kein  ganz  klares.  Doch  ist  zu 
bemerken,  dass  diese  stellen  nur  eine  verschwindende  minorität  ausmachen. 
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Rühmend  hervorzuheben  ist,  dase  Henrici,  bevor  er  in  alle  diese  unter- 
sncbnngen  sich  einlässt,  eine  sorgfaltige  Zusammenstellung  sftmtlicher  erhaltener 
mittelalterlicher  psalmencommentare  gibt.  Dass  diess  keineswegs  ttberflüssig  ist, 
zeigt  der  umstand,  dass  mir  bei  meiner  Zusammenstellung  in  dieser  Zeitschrift 
VIII,  191.  192  trotz  alles  suchens  noch  drei  commentare  entgangen  waren, 
die  zu  erwähnen  gewesen  wären,  die  des  Petrus  Damiani,  des  Petrus  Lombardus 
und  des  Gerhoh  von  Beichonsberg.  Hoffen  wir,  dass  nun  nach  der  neuen  suche 
keiner  mehr  verborgen  geblieben  ist;  es  kann  freilich  mit  Sicherheit  niemand  daf&r 
stehen.  Nicht  recht  begreifen  kann  ich  dabei,  warum  auch  Prudentius  Trecens. 
unter  die  commentatoren  gesezt  ist,  der  doch  nur  ein  florilegium  aus  den  psalmen 
veranstaltet  hat 

Henrici  gibt  dann  eine  kurze  sMzze  der  geschichte  des  psalmentextes,  die 
zu  dem,  was  ich  a.  a.  o.  8.187 — 189  nach  Kaulen  ausgefUirt  hatte,  nichts 
neues  hinzuf&gt  Indem  er  dann  verspricht,  den  gesamten  kritischen  apparat  fttr 
den  text  in  der  ztschr.  f.  d.  a.  demnächst  zu  veröffentlichen,  gibt  er  Yorläufig 
das  resultat  seiner  textesforschungen  an:  „Notker  legt  den  text  des  psalterium 
gallicanum  (der  Yulgata)  zu  gründe,  weicht  aber  oft  zu  gunsten  Augustins  und 
Cassiodors  vom  Gallicanum  ab  und  stimt  demnach  häufig  zum  Romanum,  wel- 
ches der  Itala  näher  steht  als  das  Gallicanum.'*  Hier  ist  die  mit  „demnach*'  ange- 
knüpfte folgerung  zunächst  nicht  ganz  klar.  Sie  verfuhrt  zu  der  meinung,  dass 
Notker  nur  da  zum  Bomanum  stimme ,  wo  dieses  mit  der  augustinischen  Itala 
übereinstimt  An  einer  nicht  geringeren  anzahl  von  stellen  sümt  aber  auch  R 
(romanum)  zu  G  (gallicanum)  gegen  A  (Augustin)  und  natürlich  muss  Notker,  wenn 
er  dann  zu  G  stimmt,  auch  zuR  stimmen.  Ausserdem  nimt  R  keineswegs  so  unbe- 
dingt eiue  mittelstellung  zwischen  AundG  ein,  wie  es  nach  Henrids  werten  schei- 
nen könte.  Vielmehr  bietet  R  erstens  oft  ganz  selbständige  lesarten ,  die  sowol  von 
A  als  Yon  G  abweichen,  zweitens  stimt  A  nicht  selten  mit  G  gegen  R  überein.  Es 
genügt  zum  beweise  für  das  leztere,  die  yarianten  weniger  psalmen  hier  anzufüh- 
ren ,  wobei  ich  die  lesart  yon  B  in  klammem  setze. 

27,  3  A  ne  quando  aüeas  a  me.  G  ne  quando  taceas  a  me  (fehlt  beiR  ganz); 
7  AG  trahas  (R  trad(M)\  9  AG  maia  autem  in  cordibiM  eorum  (R  sezt  hinter 
autem  ein  stmt);  10  AG  da  iüts  secundum  opera  (R  sezt  hinter  ülia  domine  ein); 
11  A  secundum  opera  manmim  eorum  da  eis,  G  tribue  iUis  (in  R  fehlt  der  ganze 
passus);  14  AG  et  tn  opera  mamiium  ejus  (R  sezt  non  coneideravertmt  zu);  15  AG 
destrue  (R  destrues)  et  non  (R  nee). 

28  am  schluss  AG  dominus  henedieet  (R  et  benedicet), 

29,  9  AG  ejus  (R  ipsius);  12  AG  ahundantia  mea  (R  mea  abundanHa); 
13  AG  m  voluntate  tua  (R  in  bona  voluntate  tua). 

30,  6  AG  domum  (R  locum);  7  AG  fortitudo  mea  (R  firmamentum  meum); 
11  AG  protector  meus  (R  sezt  domine  zu);  14  AG  speraud  (R  sperabo);  33  sortes 
meae  (R  tempora  mea);  35  iüustra  (R  iUumina);  47  fade  (R  vuUu);  48  oratianis 
(R  depreccOionis). 

81,  17  constringe  (R  constringes) ;  18  peecatoris  (R  peccatorum);  19  speran- 
tem  (R  sperantes). 

32,  1  extdtate  (R  laudaU);  24  terram  (R  orbem);  26  intelligit  omnia  (R  in 
omma);  28  virtuHs  (R  fortitudinis) ;  30  super  (R  in);  31  eruat  (R  eripiat);  35  quia 
(Ret). 

33.  6  idipsum  (Rinvieem);  17  minuentur  (R  defieient);  19  düigit  dies  videre 
bonos  (R  cupit  videre  bonos  dies). 


Digitized  by  LjOOQIC 


7^4  8BILEB 

An  allen  diesen  stellen  also  stimt  AG  gegen  B.^  Daraus  ergibt  sich  f&r  die 
geschichte  des  psalmentextes,  dass  Hieronymns,  als  er  das  Gallicanom  anfertigte, 
dabei  keineswegs  überall  die  von  ihm  aufgebesserte  Itala  (das  sogenante  Bomannm) 
zu  gmnde  leg^,  sondern  h&nfig  auf  die  ursprüngliche  Itala,  wie  sie  bei  Augustin 
erhalten  ist,  zurückgieng.  Also  ist  das  verfahren  des  Hieronymus  bei  anfertigung 
des  Gallicanum  ein  dreifaches: 

1)  Er  schuf  eine  ganz  neue  lesart.    Dann  weicht  G  von  A  und  B  ab. 

2)  Er  begnügt  sich  mit  der  correctur,  die  er  selbst  wenige  jähre  vorher  bei 
anfertigung  von  B  gemacht  hatte.    Dann  A  gegen  B  und  G. 

3)  Er  zog  widerum  die  lesart  der  alten  Itala  seiner  früheren  correctur  vor. 
Dann  A  und  G  gegen  B. 

M5gen  sich  indess  die  lateinischen  psalmentezte  zu  einander  verhalten,  wie 
sie  wollen,  für  uns  ist  jedesfalls  die  hauptfrage:  wie  stellt  sich  Notker  zu  ihnen? 
B  lassen  wir  vorlaufig  bei  seite.  Was  A  und  G  betrift,  so  ist  Henricis  aufstel- 
lung:  „Notker  legt  G  zu  gründe  und  sezt  oft  A  ein'*  unzweifelhaft  richtig,  wenn 
man  die  falle  zählt.  Wägt  man  die  fälle  aber,  so  meine  ich,  muss  man  die  for- 
mel  anders  fassen.  Ich  hebe  die  10  psalmen  von  25  bis  34  heraus  und  führe  die 
abweichungen  zunächst  alle  an.  Die  in  klammern  stehende  lesart  bezeichnet  die 
allein  den  beiden  andern  gegenüberstehende,  also  in  fall  a  die  von  G,  in  fall  b 
die  von  A. 

25.  a)  Notker  weicht  (zu  Gunsten  von  A)  von  G  ab:  3  ingressus  sum  (ambu- 
lavt);  10  malig-nafUiuni  {nullignorum) ;  14  tttae  (fehlt). 

b)  Notker  weicht  (zu  gunsten  von  G)  von  A  ab:  8  infirmabor  (tnovebar);  10 
odivi  {odio  habui);  12  inter  (in);  21  ingressus  sum  (atnöulaui);  directo  (rectt- 
iudme). 

Von  diesen  abweichungen  alteriert  keine  den  sinn  wesentlich;  sie  sind  indif- 
ferent. 

26.  a)  10  ut  contempler  delecUUionem  (videam  volupUUem);  16  cubiculatumis 
verderbt  aus  iubilationis  (vociferationis);  20  quaesivi  vtdtutn  twum,  {exguisivit  te 
fades  mea,  fadem  tuam);  26  semüa  (semitam), 

b)  1  Salus  (A  stütUaris);  4  appropiant  {appropinquatU) :  7  si  exsurgat  (in- 
swrgat)  ctdversum  (in)  meproelium  (bellum);  9  omnibm  dielms  (omnesdies);  12  fehlt 
(meorum);  15  fehlt  (ecce);  17  pscdmum  dicam  {pscUlam);  21  fadem  {vtUtum);  26 
pone  mM  {mihi  constitue);  28  in  me  (mihi);  31  exspecta  {susiine). 

Von  diesen  abweichungen  tangirt  den  sinn  nur  a)  20  und  hier  stimt  N  (Not- 
ker) zu  A  gegen  G. 

27.  a)  4  ero  simüis  (G  assimilabor);  7  anim^m  meam  (me);  10  studiorum 
{adinventionum);  22  salutarium  {salvationum), 

b)  3  taceas  (A  süeas);  10  nequitiam  studiorum  (malignitatetn  affectionum); 
11  tribue  Ulis  {da  eis);  15  et  non  {nee);  23  Jiaereditaii  ttMe  {-tem  tuam):  24  in 
aetemum  {in  sc^culum). 

Die  gewichtigste  abweichung  von  diesen  ist  a)  7  und  hier  stimt  N  widerum 
zu  A  gegen  G. 

28  a)  5  aula  (G  atrio);  14:  sicut  {quemadmodim) ;  16  solüudinem  (desertum); 
21  vnhabitat  (inhabitare  fadt). 

l)  Es  ist  anzunehmen,  dass  ein  grosser  teil  dieser  Varianten  von  der  willkür 
der  Schreiber  herrührt;  ein  rest  aber,  wie  27,  14.  30,  7.  33  and  andere  geht  sicher 
auf  Hitronymus  zurück. 
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b)  11  eonfrinffenüs  (A  conterens);  12  canfringet  (eonteret):  15  ifUereidenüs 
(prae-):  16  eonaUieniis  {coimnovenHs) ;  18  praeparantis  {perfieientis);  20  omnes 
dieent  (tmusquisque  dieU) ;  24  popuio  suo  {popuium  sumn). 

Hier  wird  der  sinn  alteriert  nur  durch  a)  21,  wo  widemm  N  za  A  stimt. 

29.  a)  Bis  anf  eine  unten  noch  zu  besprechende  stelle  weicht  N  nicht 
von  G  ab. 

b)  5  soIwmH  (A  seUvum  feeUti);  10  ad  vesperum  (vespere);  11  ad  matuUmim 
taeÜUa  (m  matuimum  exultaÜo);  18  mei  (mihi);  20  eircumdedisH  (praeeinxistt). 
Keine  abweichnng  tangiert  den  sinn  wesentlich. 

30.  a)  1  ipei  Daivid  extasis  (6  David);  7  quia  {qwmiam);  8  dux  mihi  eris 
(deduees  me);  15  quia  sdlvam  feeieti  {s^üvasti);  25  nimium  {vaide);  27  fugi^Mfit 
(fugerufU);  39  abusiane  {eanUmtu);  43  vuUus  tui  (faeiei  tuae);  46  cireumstantiae 
(mwmto);  47  in  paioore  meo  (exeessu  mentis  meae  s.  unten);  51  his  qui  . . .  faeimit 
faderU^ms). 

b)  3  libera  me  (A  erue  me  et  exime  me);  5  eruas  (eximas);  10  laq[ueo  hoc 
(museiptda  itta),  dieselbe  differenz  noch  öfter;  10  abeetmdertmt  {occuUaverunt); 
13  vanäates  (-fem);  15  laetabor  (jocwtdabor);  16  manil>u8  (manus);  22  in  pauper- 
tau  virtHe  mea  (m  egestate  vigor  meue);  28  oblivioni  datus  eum  (Mitus  sum); 
30  eammorantimn  {accolentium);  34  eripe  (enie);  39  fiant  (effieiantwr) ;  42  eis  qui 
sperant  (sperantibus). 

Von  diesen  abweichungen  ist  bemerkenswert  a>  39,  wesentlich  nur  a)  1  und 
46.    In  allen  diesen  steht  N  zu  A. 

31.  a)  7  fehlt  (G  mea);  12  pressura  (tribtOatione);  19  speranies  (sperantem). 
b)  1  iniellectus  (A  inteUigentiae);  3  spiritu  (ore) ;  5  dum  cHamairem  {damando 

me);  7  eanfigOur  (canfigeretur);  8  deUetum  (peceatum)  meum  cognUum  tibi  feei 
(eognavi);  9  abscondi  (opertn);  confitebor  (pronuntiaibo);  peecoH  (cordis);  11  appro- 
ximabunt  (appropinquabunt);  12  meum  (mihi);  13  erue  (redime);  14  instruam  (sta- 
tuam);  15  firmabo  (obfirmabo):  16  fieri  (esse);  17  eonstrwige  (-ges);  appraximant 
(appropinquant);  18  peecatoris  {^um). 

Hier  alteriert  keine  abweichung  den  sinn  wesentlich,  da  b)8  cognovi  „ich 
bekannte*'  bedeutet. 

Bis  jezt  also  waren  die  abweichungen  Notkers  von  A  aUe  untergeordneter 
natur;  so  ist  es  auch  in  den  drei  folgenden  psalmen,  ich  halte  es  nicht  ftür  not- 
wendig, noch  weiter  jede  kleinigkeit  anzumerken  und  beschränke  mich  darauf,  Ton 
den  abweichungen  von  A  nur  diejenigen  hervorzuheben,  denen  man  Tielleicht  eine 
grossere  Wichtigkeit  beimessen  könte. 

32.  a)  6  jubHatione  (vociferaOone);  16  qui  ifihtibitant  (inhabitantes);  20  in 
saeeulum  saeculi  (in  generatione  et  generationem) ;  28  erit  sdhus  (sdlvobOur); 
30  sperantes  (et  in  eis  qui  sperant). 

b)  nichts  bemerkenswertes. 

33.  a)  1  mutavit  (G  immutavit);  7  inquisivi  (ex-);  10  erübescent  (confun- 
defUur);  11  ex  (de);  15  nihü  deest  (non  est  inopiä);  26  his  (iis);  32  delinquent 
(deiinquet). 

b)  Die  gröste  abweichung  Ton  A  ist  26,   wo  NG  qui  tribulato  sunt  eorde, 
A  qui  öbtriverufU  cor;  doch  auch  diese  differenz  berührt  den  sinn  nicht  weiter. 
Dagegen  ist  wesentlich  a)  32  und  hier  sehen  wir  N  wider  mit  A  gehen. 

34.  a)  7  qui  cogitant  (eogitantes) ;  11  vane  (supervaeue);  12. 13  plural,  igno- 
rat  ist  nur  Schreibfehler  für  ignorant,  (singular);  20  induebam  me  (induebar); 
22  sinum  meum  (sinu  meo);  26  ignoraverunt  (igviaravi);  35  instUtent  in  me  (super^ 
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gaudecmt  mihi);  37  et  insuper  in  ira  dohse  eogitabant,  Variation  von  A  et  super 
tram...  (et  in  iraet^ia  terrae  loquentea  dolos  cogitabant);  42  domine  (fehlt);  44 
meam  (twim)\  45  et  non  inetätent  in  me  {supergaudeant  m/üit);  47  dbeorbuim/ua 
(devoravimus);  49  maligna  (magna)  adoereum  (ettper)» 

b)  10  vnterüwn  laquei  «ut,  wo  A  musdptdae  euae  corruptumem ,  komt  auf 
dasselbe  binaos.  —  27  Die  worte  dissipati  stmt  et  eofnpuniti  fehlen  bei  A,  N  aext 
sie  ans  Cassiodor  mit  der  cassiodoriscben  erklärnng  ein. 

Dagegen  finden  wir  von  G  wider  zwei  wirklieh  gewichtige  abwdehnngen: 
26  nnd  44;  an  beiden  stellen  folgt  N  A. 

Das  resultat  der  vergleichong  dieser  10  psahnen  ist  also  folgendes:  Die  bei 
weitem  meisten  abweichungen  Notkers  sowol  von  Augustin  als  auch  vom  Grallica- 
num  sind  anwesentlicher  nator;  es  sind  gewöhnlich  synonyme  ausdrücke,  die  mit 
einander  wechseln,  oder  die  numeri  oder  die  casus  werden  vertauscht  u.  dgl.  Einige 
abweichungen  jedoch  alterieren  wirklich  den  sinn  und  hier  sehen  wir  denn,  dass 
Notker  stets  auf  selten  von  A  gegen  G  steht.  —  Henrici  behauptet  nun ;  N  legt 
G  zu  gründe,  weicht  aber  oft  zu  gunsten  Augustins  (und  Cassiodors)  davon  ab, 
weil  er  sich  sonst  manche  an  sich  gute  bemerkung,  die  auf  der  lesart  von  A  beruht, 
h&tte  entgehen  lassen  müssen.    Dem  widerspricht  nun  zweierlei: 

1)  N  scheint  auch  an  solchen  stellen  zu  gunsten  Augustins  von  G  abzuwei- 
chen ,  wo  er  nachher  gar  nicht  die  Augustinische  erkl&rung  gibt.  So  z.  b.  psalm 
138,  6  dolus  statt  sermo  des  G. 

2)  Auch  in  den  lesarten ,  die  gar  keine  ändenmg  des  sinnes  bewirken ,  und 
wo  die  Augustinische  erklärung  ebensowol  auf  die  worte  des  Gallicanum  passt, 
steht  Notker  in  jedem  psalm  mehr  oder  weniger  häufig  zu  A  gegen  G,  wie  das 
vorgelegte  material  beweist  Es  trifft  hier  also  der  von  Henrici  angeführte  grand 
nicht  zu.  Wenn  Notker  wirklich  G  seiner  arbeit  zu  gründe  legte,  so  lasst  sich 
nicht  absehen ,  warum  er  an  so  vielen  völlig  indifferenten  stellen  die  lesart  von  A 
einsezte.  Drehen  wir  also  lieber  die  formel  um  nnd  sagen:  Notker  legte  seinem 
werke  auch  den  tezt  des  Augustin  —  nicht  nur  den  commentar  desselben  —  zu 
gründe.  Nun  war  aber  sowol  ihm  selbst  als  auch  seinen  schülern  der  text  des  Gal- 
licanums  als  der  kirchlichen  vulgata  weit  geläufiger.  Die  psalmen  wurden  ja  täg- 
lich beim  horondienst  respondendo  gesungen,  so  dass  die  annähme,  ein  im  kloster 
ergrauter  mönch  habe  das  ganze  psalterium  ziemlich  auswendig  gewust,  nichts 
befremdliches  haben  kann.  Daher  suchte  Notker  sein  werk  den  brüdem  und  der 
jüngeren  generation  dadurch  näher  zu  bringen,  dass  er  seinen  tezt  dem  der  Vulgata 
möglichst  anglich.  Dabei  verstand  es  sich  denn  von  selbst,  dass  er  lesarten,  auf 
denen  eine  ganze  erklärung  beruhte,  nicht  ändern  durfte.  Aber  auch  an  indifferenten 
stellen,  wo  er  Icichtlich  der  Vulgata  hätto  folgen  können,  liess  er  den  tezt  seiner 
unmittelbaren  vorläge  stehen.  £r  verfahr  also  bei  seiner  Umgestaltung  keineswegs 
consequent,  so  dass  dadurcn  sein  tezt  jenes  buntscheckige  äussere  bekam,  welches 
uns  befremdet. 

Dabei  erhebt  sich  nun  noch  die  frage ,  ob  uns  die  St.  Galler  handschrift  den 
tezt  wirklich  so  rein  erhalten  hat,  wie  Henrici  s.  27  meint:  „Die  St  Galler  hs. 
wird  uns  den  tezt  wol  ziemlich  rein  erhalten  haben:  wenigstens  lassen  sich  Wider- 
sprüche zwischen  tezt  und  commentar  schwerlich  nach  weisen. '^  Nun  hat  aber  schon 
Heinzel:  Wiener  Notker  s.  XVI  zwei  stellen  aus  den  psalmen  nachgewiesen,  in 
denen  der  commentar  nicht  zum  tezto  stimt.  Allerdings  möchte  ich  auf  diese  bei- 
den wenig  gewicht  legen,  weil  sie  sich  mit  leichtigkeit  aus  gewöhnlichen  schreib- 
oder  lesefehlern  erklären  lassen;  es  handelt  sich  um  die  doppelsetzung  eines  in 
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und  eines  ÄJleluja.    Aber  ich  vermag  einige  andere  stellen  beizabringen,  die  mei- 
nes erachtens  bewnste  finderongen  im  lateinischen  texte  der  Sg.  hs.  yoranssetzen. 

Zunächst  die  schon  enriihnte  stelle  23,  8  (83^):  Innocens  manibwi  et  mundo 
eorde  N  mit  G ,  dagegen  deutlich :  der  reino  in  einen  gedanehen.  Demnach  scheint 
Notker  statt  mundo  geschrieben  zn  haben  mundue  und  das  ist  die  lesart  von  Angn- 
stin.  Doch  ist  es  möglich,  dass  Notker  hier  nicht  den  werten  seines  textes,  son- 
dern der  erklanmg  des  Angnstin  mundue  in  cogüationtbue  folgte  (vgl.  oben  s.  236), 
daher  ich  diese  stelle  fftr  nicht  beweisend  ansehe.  Anders  steht  es  mit  zwei  wei- 
teren stellen,  die  mir  anfgestossen  sind.  21,  4  (77*)  liest  N  und  G:  deue  meue, 
clamaho  per  diem ,  A  dagegen :  elamabo  od  te  per  diem ,  und  Notker  übersezt :  ih 
hären  dir  be  tage  (wo  vielleieht  ein  jire  einzusetzen).  Hier  sezt  also  der  commen- 
tar  die  lesart  von  A  voraus,  während  der  text  die  von  G  gibt  Noch  significanter 
ist  27,  14  (93*).  NG  und  A  haben  gemeinsam:  Quoniam  non  intdlexeruwt  opera 
dowiim  et  in  opera  mamumn  ^us.  Die  Übersetzung  lautet  also:  noh  an  siniu  zei- 
chen ne  dahton.  Hier  ist  ne  dahton  zugesezt  Nun  finden  wir  im  psalterium 
Bomanum  (R)  hinter  ejus  noch  die  werte  non  eoneideraverunt,  Also  lagen  diese 
Worte  Notker  vor.  Daraus  folgt,  dass  bereits  die  St  Gkdler  hs.  an  einigen  stellen 
nicht  mehr  den  ursprünglichen  Notkerschen  text  bietet ,  sondern  einen  zu  festen 
der  Yulgata  geänderten.  Da  mir  diese  stellen  in  der  geringen  zahl  von  psalmen 
anfgestossen  sind,  die  ich  darauf  hin  durchgemacht  habe,  so  zweifle  ich  nicht, 
dass  sich  bei  durchforschung  des  ganzen  psalteriums  noch  mehr  derartige  stellen 
finden  werden.  Es  begint  also  bereits  in  SG  der  process,  der  nachher  in  der  Wie- 
ner hs.  sich  so  weit  vorgeschritten  zeigt  Notker  selbst  sezte,  wie  wir  sahen,  an 
unzahligen  stellen  seinem  Augustintexte  den  der  Yulgata  ein  und  die  abschreiber 
gehen  auf  diesem  wege  weiter,  ohne  ihn  jedoch,  selbst  in  W  nicht,  zu  vollenden. 

Durch  die  zulezt  angeführte  stelle  wurden  wir  mit  Sicherheit  auf  benutzung 
des  Bomanums  hingewiesen.  Henrici  sagt  darüber  s,  29:  „Bisweilen  scheint  auch 
das  Bomanum  unmittelbar  auf  S  G  eingewirkt  zu  haben."  Es  scheint  nicht  allein 
so,  sondern  es  hat  in  der  tat  eingewirkt.  Schon  die  eben  angezogene  stelle  beweist 
diess.  Dazu  kommen  aber  viele  andere,  zunächst  Varianten  von  geringerem  belang. 
Ich  setze  die  N  und  B  gemeinschaftliche  lesart  ohne  weitere  bezeichnung  voran 
und  lasse  die  lesart  von  A  und  G  folgen: 

24,  31  (87*)  er^,  A  educ,  G  erue;  25,  1  (88»)  in  concüio,  AG  cum;  27,  7 
(93*)  tradaa,  AG  trdhas;  10  studiorum,  A  affectiommy  G  adinventianum;  15 
destrue,  AG  destrues  (vielleicht  indess  ist  deetrue  nur  corruptel,  denn  auch  das 
folgende  edificabis  wird  durch  den  imperativ  gegeben) ;  29,  4  (97  *)  dbstrcixisH  ab 
inferis,  A  reduxisH  ab  inferis,  G  eduxisii  ab  vnfemo;  32,  20  (110*)  m  eaecidum 
eaeeuXi,  A  saecula  aaeculorum,  G  in  generatione  et  generationem ;  22  prospexUy 
AG  respexü;  27  fortUudinis,  AG  virtuHs;  33, 11  (113»»)  liberavüy  A  saivumfecü, 
G  sahavit;  17  (114*)  deficierU,  AG  minuentur;  20  cohibe,  A  contine,  G  proMbe; 
34,  7  (116*)  erubescant,  AG  confundantur ;  18  (118*)  eoceurgenUs,  A  ineurgentes, 
G  eurgentes;  42  (120*)  Judicium  meum,  AG  judieio  meo;  49  (121*)  ptdore,  AG 
confusione;  102,  16  (366*)  dongavü,  AG  longe  fecU;  38,  6  (113*)  ist  zu  der  les- 
art von  A  und  G  in  id  ipsum  die  von  B  invicem  als  erklärung  hinzugesezt 

Von  grösserem  belang  sind  folgende  zwei  stellen:  24,  37  (87*):  Hier  gibt 
A :  non  eonfundc^,  guoniam  speravi  in  te 
G:  non  erubeeeam,  quoniam  speravi  in  te 
B:  non  confundar,  quoniam  invocaoi  te. 
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N  bat  ne  eonfundar,  quoniam  invocavi  te  mit  der  Übersetzung:  ne  laz  mih 
9cameg  tmerden  (das  braucht  keineswegs  etwa  auf  erubescam  zn  denten) ,  tocmde  ih 
dih  ze  helfo  bat  unde  ih  dir  getrueta  nah  mtr  aeWemo.     Kan  siebt»   text  und 
ttbersetznng  stimt  za  R,   nur  dass  N  noch  ans  dem  Augastin  die  andere  lesart 
samt  erklämng  binzagenommen  bat.  —    Zweitens  26,  11  (90^).    Hier  bat 
A :  tU  protegar  templum  eius 
G:  tU  vi8item  templum  eius 
B:  ut  protegar  a  ten^  saneto  eius. 

Genau  wie  B  bat  N  mit  der  Übersetzung:  unde  ih  scerm  habe  fane  sineme 
lieiligen  hus.  Baz  ih  de»  scerm  habe^  daz  ih  sin  hus  pm.  die  lezten  werte,  von 
Iku  an,  sind  aus  der  erklämng  Augustins  genommen ,  welcher  templum  als  apposition 
fasst  und  erklärt:  ut  templum  suum  me  protegat  (wo  me  apposition"),  ero  templum 
dei  et  protegar  ab  eo.  —  An  beiden  stellen  also  bat  N  den  text  von  B,  übersezt 
ihn  und  lässt  ihm  dann  die  erklämng  von  A  folgen,  obwol  sie  zu  einem  ganz 
anderen  texte  allein  passt. 

Nur  scheinbar  möchte  vielleicbt  die  Übereinstimmung  mit  B  sein  30,  47  (104^), 
wo  beide  in  pavore  meo,  A  in  extasi  mea,  G  in  excessu  menUs  meae.  Hier  kom- 
men nämlich  die  werte  in  pavore  meo  auch  in  der  erklämng  des  Aug.  vor  und 
sind  vielleicht  aus  dieser,  nicht  aus  B  in  den  text  von  N  gekommen. 

Jedenfalls  aber  stimt  in  einer  keineswegs  geringen  anzahl  zum  teil  wesent- 
licher Varianten  N  zu  B  gegen  AG.  Ob  dies  auf  einer  wirklichen  benutzung  von 
B  beruht,  oder  nur  darauf,  dass  das  Notker  vorliegende  exemplar  von  G  nidit  rein, 
sondern  mit  lesarten  aus  B  untermischt  war,  ist  wol  kaum  zu  entscheiden. 

Hin  und  wider  gibt  Notker  auch  einen  text,  der  mit  keinem  sonst  überlie- 
ferten übereinstimt.  Als  weggelassene  verse  führt  Heinzel  s.  XYI  34,  vers  6  und 
131  vers  9  an.  Auch  sonst  sind  werte  und  sätze  ausgefallen,  z.  b.  33,  2  (112^) 
hinter  tempore  die  werte  laus  ^us  in  ore  meo,  33, 12  (113'')  hinter  eum  die  worte 
et  eripiet  eos.  Da  hier  auch  keine  Übersetzung  vorhanden  ist,  so  muss  Notker 
selbst  alle  diese  stellen  ausgelassen  haben,  absichtiich  oder  unabsichtlich,  wie  es 
z.  b.  sicher  34,  6  der  fall  war:  Fiant  tamquam  pulvis  ante  faciem  venti  [et  ange- 
lus  Domini  condtans  eos,  Fiat  via  ülorum  tenebrae  ac  lubricum:]  el  angelus 
Domini  persequens  eos,  wo  ein  abirren  des  auges  schuld  am  wegfall  war.*  Kleine 
ändemngen  sind  31,  3  imputabit  für  imputavU;  32,  17  quia  für  quoniam,  35  ape- 
rabimus  fQr  speravimus;  33,  2  domino  für  dominum.  Sie  standen  wol  schon  in 
Notkers  vorläge.  An  sich  geringfügig  ist  die  abweichung  23,  19  (84»)  toUite  por- 
tas  principis  ve«tri,  wo  A  principes  vestri,  BG  prindpes  vestras,  aber  ein  eigen- 
tümliches licht  fällt  auf  sie  durch  die  von  allen  commentaren  abweichende  selb- 
ständige Übersetzung  und  deutung  auf  den  teufel.  Sie  weist  also  mit  Sicherheit 
auf  die  verlorene  quelle,  den  Hieronymus  hin. 

Nun  Doch  eine  lezte  bemerkung  zum  texte.  Henrici  sagt  s.  28:  „Gibt  Not- 
ker die  varia  lectio  an,  so  bemht  dies  regelmässig  auf  angaben  seiner  quelle.'* 
Verstehe  ich  Henrici  recht,  so  soll  das  beissen:  Notker  gibt  nur  dann  die  varia 
lectio  an,  wenn  sie  schon  im  Aug.  oder  Cassiodor  oder  dem  sonst  grade  benuzten 
commentar  angegeben  ist.  Das  ist  aber  nicht  richtig.  Schon  in  der  von  Henrici 
selbst  s.  22  angezogenen  stelle  103,  36  (372  *)  sagt  Notker ,  ohne  dass  seine  quelle 
Augustin  darauf  aufmerksam  machte :   anderiu  edüio  chit:  Herodü  usw.    Hier  gibt 

1)  29,  2  (97*)  fehlen  die  werte:  nee  delecttuH  inknico»  meos  «uper  me  nur  in  der 
Hattemerschen  ausgäbe,     Steinmeyer  trägt  sie  in  seiner  collation  anz.  HI,  142  nach. 
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er  also  aas  eigener  initiative  nach  der  lesart  des  Augustin  tiuch  noch  die  des  Hie- 
ronymus  an,  um  auch  dessen  erkl&mng  sich  nicht  entgehen  zu  lassen.  Auch  sonst 
sezt  er  öfter  die  variae  lectiones  durch  ein  id  est  verbunden  nebeneinander.  So 
z.  b.  28,  19  (96^)  ctmäensa  ,i.  süvas,  condensa  liest  G,  süvas  A;  33,  6  (113^) 
m  id  ipsum  (G)  .».  invicem  (R)  vel  m  unum  (aus  Augustins  erklftrung);  101,  13 
(359*)  in  parieHbus  (A)  .%.  domicäio  (GB)  und  sonst 

Während  Wackemagel  (auch  Heinzel  und  Scherer  folgten  ihm  darin)  den 
Notkerschen  psalmencommentar  als  eine  reihe  von  homilien  ftir  den  kirchlichen 
gebrauch  betrachtete,  ist  Henrici  der  ansieht,  dass  die  arbeit  f&r  die  lectüre  und 
besonders  für  die  klosterschule  bestirnt  gewesen  sei.  Er  widerlegt  Wackemagels 
gründe  ebenso  schlagend,  wie  er  seine  ansieht  beweist.  Nur  wundert  mich,  dass 
er  nicht  auch  den  ganzen  ton  und  stil  der  Notkerschen  arbeit  für  sich  ins  feuer 
geführt  hat.  Man  vergleiche  ihn  nur  mit  Augustins  schwung  und  rhetorik,  von 
der  sich  bei  Notker  nur  dürftige  spuren  in  den  eingebrockten  fragen  zeigen.  Das 
waren  seltsame  predigten  gewesen,  denen  wol  keiner  aus  der  Zuhörerschaft  hätte 
folgen  können!  Verstehen  wir  doch  bei  der  lectüre  den  eigentlichen  sinn  oft  erst 
nach  einigem  nachdenken  und  mit  Zuhilfenahme  der  quellen.  Vielmehr  scheint  mir 
der  psalmencommentar  eine  nebenherlaufende  mündliche  Interpretation  notwendig 
vorauszusetzen.  Auch  will  mir  nicht  gefallen ,  dass  Henrici  die  didactischen  schul- 
zwecke Notkers  immer  ohne  weiteres  als  „gelehrte"  oder  gar  „wissenschaftliche*' 
bezeichnet.  Das  klingt  doch  etwas  hochtrabend.  Compilationen  für  schulen  sind 
doch  keine  wissenschaftlichen  leistungen. 

Was  äusserlichkeiten  betrifft,  so  möchte  ich  die  sehr  unbequeme  art  des 
citierens  in  der  einleitung  rügen.  Man  muss  oft  lange  im  Hattemer  blättern  und 
zählen,  ehe  man  die  citierte  stelle  findet.  Hätte  der  Verfasser  doch  hinter  jedes 
citat  in  klammem  die  Seitenzahl  bei  Hattemer  g^sezt!  An  zeitüberfluss  leidet  unser 
Jahrhundert  doch  wahrlich  nicht  in  dem  grade ,  dass  es  einem  auf  unnütz  versuchte 
Viertelstunden  nicht  ankäme.  Ein  recht  störender  druckfehler,  weil  nur  mit  hilfe 
des  heiligen  Augustin  zu  verbessern,  ist  mir  aufgestossen:  21,  44  (s.  77)  timentis 
für  tumenHs. 

Solider  fleiss  und  zähe  arbeit  erzeugen  überall  reelle  werte.  So  ist  auch  der 
wert  der  Henricischen  arbeit  bleibend,  und  die  staatsunterstützung ,  welche  dem 
buche  zu  teil  geworden  ist,  ist  wol  angelegt.  Denn  das  buch  ist  im  eigentlichen 
sinne  des  wertes  capitai,  d.  i.  vorgetane  arbeit.  Der  nächste  ertrag  dieses  capitals 
wird  die  neue  ausgäbe  der  psalmen  von  Henrici  sein,  die  er  uns  an  mehreren  stel- 
len verheisst. 

Mit  drei  kleinen  spänchen  für  dieses  werk  schliesse  ich  meine  besprechung. 
101,  3  (358*)  Ues  iz  für  %h;  101,  22  (360^)  tfeiMoMlicha  für  geitualtlieha;  102,  8 
(365")  gewumnet  für  geuwnnet. 


Nachträglich  macht  mich  herr  professor  Zacher  noch  auf  mehrere  S.  Gal- 
lische handschriften  aufmerksam,  die  von  Henrici  vielleicht  zu  verwerten,  jedes- 
falls  einzusehen  waren.  In  dem  handschriftenkatalog  von  S.Gallen  (herausgegeben 
von  Scherrer  1875)  s.  7  ist  als  codex  nr.  19  ein  Hierommi  psaUeriwm  iuxta  hebraeos 
aufgeführt  mit  dem  bemerken,  es  sei  ein  „seltner  codex  und  der  einzige  in  der 
Schweiz,  der  die  Version  aus  dem  hebräischen  urtext  enthalte."  Er  ist  von  abt 
Hartmut  (872 — 883)  geschrieben  und  der  bibliothek  übergeben  worden  (Monum. 
Germ.  U,  72  zeile  33),  stand  mithin  Notker  zur  Verfügung.  Sollten  sich  nicht 
spuren   seiner   benutzung  in  Notkers  werke   finden?     Demselben   codex  wird  auf 
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s.  663*  oben  auch  eine  explanatio  Hieronymi  in  psälmos  cata  hd>reo8  zugeschrieben ; 
auch  codex  110  (saec.  JX)  s.  285  soll  stücke  einer  solchen  enthalten.  Auf  das  entere 
möchte  ich  keinen  wert  legen ,  da  auf  s.  7 ,  wo  der  codex  beschrieben  ist ,  von  einer 
explafuxtio  nichts  zn  finden  ist,  nur  von  einem  pröloffus  Hieronymi  in  psdlmos,  Wftre 
es  aber  nicht  vielleicht  möglich,  dass  sich  in  dem  anderen  codex  nr.  110,  der  nach 
8.  42  des  katalogs  von  s.  281 — 558  zwanzig  excerpte  unter  andern  auch  aus  Hiero- 
nymus  enthält,  reste  des  verlorenen  psalmencommentars  gerettet  hatten? 

HALLB.  F.  SmLEB. 


Altdentsehe  Predigten  aus  dem  Benedictinerstifte  St.  Paul  in  Kärnten. 
Herausgegeben  von  Adalbert  Jeitteles.  Innsbruck ,  Wagnersche  üniversi- 
täts -Buchhandlung.  (=  Altdeutsche  Handschriften  aus  Österreich. 
Herausgegeben  von  A*  Jeitteles.    I.  bd.)    1878.    XLUI  und  188  s.    8. 

Von  den  predigten  aus  dem  Benediktinerstifte  St.  Paul  hatte  Steinmeyer 
1876  im  anzeiger  der  Zeitschrift  f&r  deutsches  alterthum  bd.  XX  s.  227  eine  baldige 
Veröffentlichung  durch  Schoenbach  in  aussieht  gestellt.  Dieser  umstand  war,  wie  wir 
aus  dem  Vorwort  s.  YIII  und  X  erfiihren,  fOr  Jeitteles  eine  bestimmende  veranlas- 
sung, seine  ausgäbe  derselben  predigten,  die  er  schon  mehrere  jähre  zuvor  beschlos- 
sen hatte,  zu  „beschleunigen.*'  Wenn  es  nun  auch  nicht  weiter  zu  beklagen  ist, 
dass  in  Folge  dessen  der  herausgeber  in  der  „mitteilung  von  parallelstellen  spar- 
samer" gewesen,  so  bleibt  es  doch  recht  zu  bedauern,  dass  er  es  für  gut  befun- 
den hat  hie  und  da  den  text  zu  ändern  und  zu  modeln,  auch  wo  es  si<di  nicht  um 
offenbare  Schreibfehler  handelt.  Schriftwerke,  die  einer  so  frühen  zeit  angehören 
wie  das  in  rede  stehende,  die  noch  dazu  nur  in  einer  handschrift  überliefert  sind, 
die  uns  überdies  keine  bestimte  auskunft  geben  über  die  heimat  und  die  lebenszeit 
ihres  Urhebers,  lassen  sich  kaum  in  ein  anderes,  geläufigeres  deutsch  umformen, 
ohne  eine  menge  berechtigter  eigentümlichkeiten  zu  verwischen  und  damit  dem 
autor  gewalt  anzutun.  Aber  das  ist  es  nicht  allein,  was  reo.  an  der  vorliegen- 
den ausgebe  auszusetzen  hat.  Mehr  noch  muss  man  die  flüchtigkeit  und  inoon- 
sequenz  rügen,  welche  sich  in  folge  jener  „beschleunigung"  hin  und  wider  geltend 
macht  und  den  herausgeber  in  den  beigefügten  anmerkungen  nötigt,  sich  zu  wider- 
holten malen  nachträglich  selber  zu  verbessern. 

Was  die  vermisste  consequenz  bei  der  versuchten  reconstruierung  des  textes 
anbelangt,  so  lassen  sich  dafür  beispielsweise  folgende  Wie  als  beleg  anführen. 
Die  handschrift  bietet  in  den  meisten  fällen  die  vollen  formen  metmtsc^,  menni- 
sehe,  mentUsMiek,  mewniseheit  (ebenso  wie  in  den  ihrem  dialekte  und  ihrem  etile 
nach  verwanten  predigten,  welche  in  den  Fundgr.  I  abgedruckt  sind,  82,  20. 
87,  12),  nicht  selten  auch  mennsch,  mennsMich,  nur  sehr  selten  wie  es  scheint 
mensch;  wenn  nun  mennsch  und  mennsMich  vom  herausgeber  in  mensch  und 
mensMich  geändert  werden,  wie  s.  48,  24.  49,  28.  50,  25.  öl,  16  usw.  geschehen, 
statt  in  mennisch  und  menniscMich,  so  scheint  dies  der  vom  herausgeber  befolgten 
maxime  nicht  entsprechend,  nach  welcher  er  sonst  diese  synkopierte  Schreibung 
behandelt,  vgL  einleitung  s.  XXVII;  darnach  ist  z.  b.  117, 11  heiligen  für  das  hand- 
schriftlich überlieferte  heüign,  119,  18  verlaugent  für  verlougnt  in  den  text  gesest; 
8,  6  ist  anderseits  wider  die  überlieferte  form  ^^errlingen  unangetastet  geblieben. 
Ebenso  heisst  es  113,  19  nach  der  hs.  toir  risen  und  &tZ»enn,  im  texte  aber  steht 
biben;  warum  nicht  lieber  die  Überlieferung  bestehen  lassen,  wie  z.  b.  12,  26  mit 
anderr  (»  anderer)  geschehen,  oder,  wo  nicht,  sie  in  bibenen  auflösen  (vgl.  darüber 
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Lcxer  I,  263)  gleich  wie  unreinn  46,  9.  47,  3,  ffirstinn  60,  7,  steinn  132,  13, 
tntdienn  118,  29.  119,  2  in  unreinen ,  giratinen,  steinen,  trttckenen  aufgelöst  sind? 
Auch  für  die  in  den  text  ge^ezten  formen  gejaide  45,  16,  swaize  99,  16,  braue 
105,  23,  gelaisten  136,  7,  an  deren  statt  die  hs.  gejaeide,  8waeize,  hraeite,  gelctei- 
8ten  bietet,  hätte  man  nach  dem  princip  des  herausgebers  viel  eher  gejeide,  sweige, 
breite,  geleisten  erwartet,  denn  das  vokalzeichen  oe  ist  eine  graphische  eigentüm- 
lichkeit  des  Schreibers  zur  bezeichnung  von  ä  oder  e  (vgl.  einleitung  XX  und  XXI), 
sodass  er  zuweilen  enaän  (4,  21),  aeinem  (6,  12),  zetaeile  (34,  12)  usw.  schreibt, 
wo  er  sonst  enein,  einem,  zeteile  sezt;  1,  13  steht  sogar  chrcieute,  woftir  natürlich 
chreutz  in  den  text  gekommen  ist.  Weit  schonender  war  in  dieser  beziehung  das 
ver&hren  Heinzeis  in  den  Schriften  Heinrichs  von  Melk,  indem  er  überall  äi  für 
das  handschriftliche  oei  in  seinen  text  sezte.  —  31,  24  ist  die  form  BetMee  in  die 
Varianten  verwiesen;  aber  obwol  25,  22  betfUeB  überliefert  sich  findet,  ist  es  doch 
immerhin  denkbar,  dass  neben  Bethleem  im  volksmunde  auch  eine  form  Bethlee 
bestanden  habe,  gleichwie  Jeruso^e  oder  JersaU  neben  Jeruscdem,  Methüsale  neben 
Methusalem  gefunden  wird,  vgl.  Oscar  Schade  in  seiner  dissertation  über  das 
buoehelin  von  der  tohter  Syon  s.  47  —  49,  0.  Jänicke  in  der  Zeitschr.  f.  d.  alterth. 
17,  518;  Zarncke,  der  graltempel  518  [146].  —  51,  19  fliehen  scheint  ein  Schreib- 
fehler für  fliehen:  die  s.  XXV  als  analogon  herbeigezogene  form  sieht  vermag  es 
nicht  zu  schützen.  —  58,  12  begreift  man  nicht,  warum  das  überlieferte  vastin 
(vgl.  auch  Fundgr.  1 ,  91,  39.  93,  18.  100,  24)  verworfen  und  mit  vasten  vertauscht 
ist,  da  doch  sonst  hier  e  und  i  in  den  endungen  so  häufig  wechseln,  vgl.  einleitung 
s.  XIV.  —  120,  25  findet  sich  gecrevtcet  im  texte,  in  der  hs.  gecricet;  sonst  heisst 
es  nur  crucen  (z.  b.  112,  8)  und  dous  cruce  vgl.  einl.  s.  XX;  nur  einmal  finde  ich 
chraeutz  1,  13.  —  77,  3  di  Stuben  hin  und  her  und  livffen  mit  zarne  für  ir  mei- 
ster;  hier  wird  livffefi  in  liefen  geändert,  als  wäre  es  ein  Schreibfehler;  die  präte- 
rita  Hufen,  ndhliufun  verzeichnet  aber  schon  Graff  im  althochd.  Sprachschatz  IV, 
1117  —  18,  vgl.  auch  Diemer  zur  gesch.  Josephs  in  Ägypten  59,  Weinhold  Bair. 
gramm.  277,  Lexer  I,  1967.  —  133,  23  von  der  magetlichem  bluomen,  20,  10  daz 
er  mit  unsenn  veint  wolde  wülicklicf^em  vehien;  so  nach  der  handscbiift;  eine 
änderung  in  mageUichen  und  toillichlichen  scheint  hier  nicht  notwendig,  wenn  man 
bedenkt,  dass  auslautendes  n  vor  labialem  anlaut  in  volkstümlicher  rede  oft  in  m 
überzugehen  pflegt.  Ebenso  Ovaren  wol  die  beispiele  vom  umgekehrten  falle  wie 
96,  18  mit  wunnechlichen  sänge,  131,  4  mit  lemtigen  urchunde  nach  Weinh.  Mhd. 
gramm.  487  zu  halten  gewesen.  —  53,  24  daz  wir  suln  brüten  wnd  zerten  unsem 
Upf  wozu  vermerkt  wird:  „brüten  hier  gewissermassen  wie  eine  braut  behandeln, 
schmücken;'*  aber  die  hs.  schreibt  brvten,  das  dem  zusammenhange  der  rede  nach 
vielmehr  in  bruoten  d.  i.  brOeten,  fovere,  aufzulösen  war.  —  1S7,  31  ein  muote 
(schefTel)  goldes  scheint  trotz  der  von  Lexer  I,  2260  beigebrachten  stellen  dem  bes* 
ser  beglaubigten  mtiie  oder  mut  gegenüber  wertlos  und  mehr  ein  fehler  des  Schrei- 
bers zu  sein,  welcher  auch  sonst  sowol  uo  jüb  ü  und  u  sehr  oft  durch  v  ausgedrückt 
hat;  vgl.  die  oft  vorkommenden  Schreibungen  h^se,  tßbe,  dvnt  usw.,  mvnd,  chvm 
(venia);  mvgen,  auffallend  ofb  dagegen  stvnt  für  stuont.  —  13,  30  ist  ohne  alle 
Ursache  als  er  sprach  gesezt  für  das  handschriftlich  begUubigte  als  er  spreche^ 
d.  h.  spraeche;  der  Zusammenhang  verlangt  hier  notwendig  die  bedeutnng:  als  ob 
er  sprechen  wollte;  vergleiche  dieselbe  ansdrucksweise  in  den  öfter  citierten  pre- 
digten Fundgr.  I,  118,  29  »  sam  er  aisus  spraect^  98,  37. 

Die  Interpunktion  ist  zu  ändern  87,  6  —  9:    Bar  cho^n  unser  herre,  daz  diu 
twre  doch  gesperret  was,  wand  im  elliu  dinch  offen  sint  und  auch  unser  sele  nach 
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der  urstende,  mach  sin,  swä  er  rcü;  das  komma  nach  wrf^tende  stört  den  Zusam- 
menhang; was  der  herausgeber  sich  gedacht  hat,  wenn  er  zu  maxih  sin  anmerkt: 
„abermals  fehlt  das  pronominale  subjekt"  —  vermag  ich  nicht  zu  erraten.  Viel- 
mehr ist  wol  anzunehmen,  dass  sich  der  Schreiber  hier  versehen  und  wuser  sele 
geschrieben  habe  für  unser  Itp,  worauf  sich  noch  swä  er  toü  zuruckbezieht  — 
Aufföllig  ist  die  Interpunktion  auch  124,  25 — 26  Idoch  sioaz  si  mähten?  Vil  mere 
dawne  andriu  mennisch  selten  si  u/nd  stungen  von  siner  gdmrte:  hier  war  ein 
komma  zu  setzen  an  stelle  des  fragezeichens ;  swax  als  fragepronomen  »»  waz  wäre 
unerhört. 

Auch  in  bezug  auf  erkläning  hat  der  herausgeber  nach  meiner  auffassung 
an  mehreren  stellen  das  richtige  nicht  getroffen.  So  z.  b.  wenn  da  7,  7  steht: 
unser  manichvaltigen  sunde,  die  wir  begangen  haben  sider  der  ztt,  daz  wir  gesun- 
den mohten,  ume  üf  disen  tach  mit  wo^ien,  mit  werchen^  mit  gedanchen  usw.,  so 
kann  man  unmöglich  so  erklären  wie  der  herausgeber  tut:  {sider  der  ztt  usw.)  „seit 
der  zeit,  als  wir  (moralisch)  gesund  zu  bleiben  im  stände  waren,  bis  auf  diesen 
tag;'*  denn  gesunden  ist  doch  sicherlich  hier  =  gesunden  i.  e.  peccare.  —  8,  5 
waz  was  diu  bizeichen,  die  er  da  verrlingen  chös?  Hier  soll  hizeichen  „stf." 
sein!!  schwerlich  richtig.  Das  auffallende  an  der  ausdrucksweise  ist  der  singular 
waSj  der  sich  hier  nach  waz  statt  nach  diu  bizeichen  gerichtet  hat.  —  9,  3  dojs 
gesidele  geistlicher  tugende,  das  im  menschlichen  herzen  soll  üf  gesteht  sin,  kann 
kein  „gestelle"  oder  „behältnis''  sein  wie  in  der  anmerkung  dazu  übersezt  wird, 
sondern  ist  vielmehr  einfach  ein  sitz,  ein  tron.  —  25,  1 — 2  (der  heüig  Christ) 
der  lach  üf  der  erde  in  der  schöze  siner  lieben  muoter  an  vater  und  irdischer 
sunde;  statt  irdischer  ist  irdische  im  texte  gedruckt:  in  der  anmerkung  dazu 
schwankt  aber  der  herausgeber  wider,  ob  der  präposition  die  der  Osterreichischen 
Umgangssprache  eigene  dativrektion  hier  zuzutrauen  sei  oder  nicht;  über  äne  mit 
dem  dativ  vergleiche  man  Bückert  zu  Thomasin  1182.  —  33,  10  wir  stUn  uns  hiut 
chundich  machen  im  selben  und  siner  trütmuoter;  hier  soll  chvmdich  machen  bedeu- 
ten: „sich  ihm  geschmeidig,  dienstfertig  erweisen;"  vielmehr:  sich  zu  erkennen 
geben,  sich  vernehmen  lassen.  —  49,  1  daz  er  versucht  und  wolt  virch^en  sin 
schepfaere;  die  bedeutung  „auf  die  probe  stellen"  kann  vircheren  nicht  haben: 
eben  so  wenig  kann  bereden  bedeuten  „erschüttern"  in  z.  16:  sinenwülen  bereden, 
vgl.  das  Wörterverzeichnis.  —  49,  17  sowie  83,  9  soll  wentelstein  einen  „grenz- 
stein'*  bedeuten,  wie  im  Wörterverzeichnis  angegeben  ist;  so  viel  mir  bekant  komt 
ihm  diese  bedeutung  überhaupt  nie  zu;  an  der  ersten  stelle  ist  damit  das  pinna- 
eulum  oder  die  pinna  templi  bei  Matthaeus  4,  5,  Lucas  4,  9  gemeint  oder  ein 
turm&hnliches  steinernes  gebäude  mit  einem  gewundenen  aufgang;  an  der  zweiten 
meint  es  dasselbe  was  im  Pass.  H.  264,  91  grät,  265,  51  scranc  (?),  Fundgr.  I,  80,  7 
diu  hohe  genant  wird.  —  58,  14  waz  moht  ie  in  (^  cum)  gehelfen  oder  frum 
^n;  daraus  wird  in  der  anmerkung  geschlossen,  dass  frum  sin  hier  mit  dem  acc. 
pers.  construiert  sei !!  —  66,  20  daz  si  ringen  muot  gewinnen  und  wüligez  herze 
in  daz  dinst  ir  schepfers;  im  wörterverzeichniss  wird  die  präposition  in  zu  gewin- 
nen gezogen,  statt  sie  von  wüligez  abhängen  zu  lassen.  —  68,  9  aber  ein  ander 
wissag  Jiiez  Daniel,  der  verdient  an  dirre  vasten;  hier  ist  verdiewt(e)  nur  schein- 
bar intransitiv;  die  in  der  anmerkung  gegebene  erklärung  „sich  verdient  machen" 
ist  dem  ganzen  zusammenhange  zuwider:  vielmehr  ist  der  sinn:  er  erwarb  sich  mit 
diesem  fasten  (einen  lohn);  statt  aber  mit  dnus  und  einer  subordinierten  satzfÜgung 
fortzufahren  (wie  in  einem  ähnlichen  falle  in  Fundgr.  I,  86,  40—42  oder  100,  21 
und  24),   ist  hier  die  coordinierte  redeweise  gewählt:   das  objekt  zu  verdiente  ist 
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erst  in  den  folgenden  werten  enthalten:  done  mohten  die-  lewen  im  nehein  scheide 
sin.  —  99,  23  hau  haben  ze  üppigen  dingen  k&nn  nicht  bedeuten  ,,  beistand  erlan- 
gen für''  usw.i  wie  im  Wörterverzeichnis  angegeben  ist  —  104 ,  30  an  unserm 
fkmpte,  da  alle  unser  sinne  siM  bestaetigt,  und  an  wiserm  herzen,  daz  ein  cha- 
mer sol  sin  des  heiUgen  geistes;  ich  verstehe:  an  nnserem  haupte,  wo  alle  unsere 
sinne  ihre  statt,  ihren  sitz  erhalten  haben,  fasse  also  bestaeHgenj  da  der  unl&nt 
Ton  a  auch  sonst  in  der  handschrift  oft  durch  o«  ausgedr&ckt  ist,  als  bestetigen  >» 
bestiUen;  die  amnerkung  dazu  fasst  da  =^  damit,  als  „den  entgegengesezten  fall 
den  Haupt  zu  Erec  1060  behandelt"  (?).  —  124,  d  diu  ere  ist  nü  von  got  erehant 
und  im  gezam,  daz  uz  irdischem  stemme  himeUsch  fursten  sint  toorden;  nachtrag- 
lich wird  in  der  anmerkung  gezäm  fOr  gezam  zu  lesen  geboten,  also  ein  adjektiy 
angenommen ;  mit  besserem  rechte  jedoch  wird  man  gezam  belassen  als  Präteritum 
von  gezemen. 

Von  schreibfehlem,  welche  die  hs.  enthalt,  sind  mir  noch  folgende  angefal- 
len: 8,  7  er  säeh  offenlichen,  daz  ander  tdssagen  chunicMichen  heten  geseit;  in 
diesem  zusammenhange  gew&hrt  chunichUdten  keinen  passenden  sinn;  vielleicht 
hiess  es  ursprünglich  chunftichlichen ,  vgl.  Barlaam  ed.  Pfeiffer  88,  1  Jisus  —  ein 
ander  bispel  hat  geseit,  daz  seiter  kunfticliche  van  dem  hmeMche;  Erlösung  1770 
die  dinc  si  himfUclichen  sach.  —  13,  7  di  heten  daz  ampt  ir  oren  verlorn  wnd 
wwren  ungehorte  ir  heiles  und  ir  gnaden;  man  erwartete  hier  ungehomte  »»  unge- 
hoerende  (vgl.  noch  Fundgr.  I,  104,  35;  Germania  III,  363,  z.  36;  Martina  29,  34; 
Berthold  433,  14;  Niclas  von  Wyle  Translat  207, 14),  «  für  <2  im  inlaut  nach  n  ist 
in  der  hs.  nicht  selten  ,  vgl.  einleit  XXIY;  auch  bei  Oberlin  1833,  worauf  Lezer 
I,  1838  verweist,  halte  ich  der  u/ngehoerden  (surdorum)  für  einen  Schreibfehler 
statt  der  ungehoemden;  wngehoret  mit  aktiver  bedeutung  und  persönlich  gebraucht 
scheint  mir  unerweislich.  —  &3,  21  /H  und  mögen,  toip  und  chint  muosen  näh 
sehen:  offenbar  fehlgegriffen  ist  in  der  anmerkung  dazu,  wenn  fri  mit  „unverhei- 
ratet" übersezt  wird  unter  Verweisung  auf  Lexer  III,  507,  wo  von  dem  frien  leben 
bei  Ulrich  von  Liechtenstein  627,  3  die  rede  ist;  ich  glaube  vielmehr,  dass  friund- 
mögen  als  ein  wort  oder  fri^mt  und  mögen  hier  gelesen  werden  werden  muss.  Das 
appellativ  friunimdc  fehlt  zwar  annoch  in  den  mhd.  Wörterbüchern ,  doch  deutet  wol 
auf  sein  Vorhandensein  der  name  Vruntmoyg  bei  Laurent  Aachen.  Zust.  144, 18.  — 
56,  25  äiirre  arm  man  unschundig  ist  auffällig;  Jettteles  übersezt  das  sonst 
nicht  weiter  vorkommenda  wort  mit  „unverführbar,  harmlos;"  ich  vermute  dafür 
unschuldich  oder  noch  lieber  unsundich,  das  man  auch  noch  bei  Heinr.  von  Erole- 
witz  346  antrifft  —  60,  26—28  dise  vierzech  tage  heizent  ein  vaste  da  von,  daz 
elJii«  diet  und  alle  liUe  dar  zuo  sulen  gedingen  Jtaben;  das  ist  keine  erklarung  die 
zu  dem  begriffe  vaste  passend  w&re,  wol  aber  zu  dietvaste  (vgl.  K.  Roth,  Denk- 
mäler 34—35  und  Germania  4,  499) ,  von  dem  auch  49,  6  die  rede  war;  der  Schrei- 
ber hat  also  wol  diet-  vor  vaste  in  der  eile  übersehen.  —  An  die  besprochenen 
verderbten  stellen  reihe  ich  noch  an  eine  auf  s.  1,  5  befindliche,  wo  es  heisst:  und 
verlaü  uns  niht  in  dehain  cholung;  in  der  anmerkung  dazu  ist  mit  recht  die  form 
cholung  beanstandet  und  an  ehorunge,  tentaüo  gedacht,  nur  wäre  noch  zu  erwäh- 
nen gewesen,  dass  88,  8  sich  tentatio  wirklich  mit  chonmge  übersezt  findet,  sodass 
es  um  so  mehr  den  anschein  gewint,  als  sei  hier  weniger  eine  dialektische  form, 
wie  solche  Weinhold  B.  Gr.  158  anführt,  als  vielmehr  ein  versehen  des  abschrei- 
bers  anzunehmen.  —  113,  29  ich  selb  chum  darumbe  in  dise  werlt  und  wart  wärer 
mennisch;  das  in  der  anmerkung  zur  Verbesserung  der  stelle  vorgeschlagene  eham 
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ist  gegen  den  dialekt  der  handschrift,  die  fQr  das  Präteritum  nur  die  form  n^^om 
(wie  gleich  darauf  114,  2  and  20)  aufweist. 

Im  Wörterverzeichnis,  das  unter  andern  besonders  di(»  in  den  mhd.  Wörter- 
büchern fehlenden  aasdrücke  yerzeichnen  will,  vermisse  ich  das  adjekt.  raezec  aas 
87,  19:  ich  gend  wh  wnder  die  raesigen  wolve;  im  mhd.  wörterb.  11%  674  ^  50 
finde  ich  nur  der  reisige  wolf  aus  Leysers  predigten. 

Mit  der  äussern  einrichtong  des  buches  kann  man  zufrieden  sein;  nur  wer- 
den es  viele  höchst  unbequem  finden,  dass  die  blattseiten  der  handschrift,  auf 
welche  sich  z.  b.  die  dtate  von  Schoenbach  and  Steinmeyer  im  Anzeiger  der  Zeit- 
schrift f.  d.  altertom  XX ,  228  tg.  beziehen ,  im  vorliegenden  abdruck  unvermerkt 
geblieben  sind. 

ZKTZ,   SBPTBMBBR   1878.  VBDOB  BSCH. 


Bibliothek  Uterer  Sehriftwerke  der  deutschen  Schweiz  und  ihres  Grenz- 
gebietes.   Herausgegeben  von  Jakob  Blehtold  und  Ferdlnud  Yetter. 

Frauenfeld,  J.  Ruber.    1877.  1878. 

I.  band:  Die  Stretlinger  Chronik.  Ein  Beitrag  zur  Sagen-  und  L^en- 
dengeschichte  der  Schweiz  aus  dem  XY.  Jahrhundert.  Mit  einem  anhang :  Vom 
Herkommen  der  Schwyzer  und  Oberhasler.  Herausgeg.  von  Dr.  J.  Bächtold. 
LXXXV,  202  s.  8.    M.  4,80;  für  abnehmer  der  ganzen  bibl.  M.  4. 

n.band:  Nikiaus  Manuel.  Herausgeg.  von  Dr.  J.  Bächtold.  CCXXni, 
471  s.  8.    M.  9,60;  für  abnehmer  der  ganzen  bibl.  M.  8. 

Der  Prospekt  der  „Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz" 
ist  zu  ostem  1877  erschienen  und  verspricht  eine  reihe  tou  vorläufig  14  Publi- 
kationen, welche  nach  und  nach  ein  bild  von  der  litterarischen  tätigkeit  der  deut- 
schen Schweiz  und  ihres  gren^ebietes  in  frühem  Jahrhunderten  geben  sollen.  Es 
sind,  historisch  geordnet,  folgende  werke  zur  herausgäbe  in  aussieht  genommen: 
1)  Lanzelet,  2)  eine  samlung  schweizerischer  minnesinger,  3)  Boners  edeLsteint 
4)  Ammenhausens  schachzabelbuch ,  5)  und  6)  Heinr.  Suso  und  Elsbeth  Stagel, 
7)  der  gottesfreund  im  Oberland,  8)  die  Stretlinger  chronik,  9)  NikL  Manuel,  10) 
Satiren  aus  der  reformationszeit,  11)  auswahl  schweizerischer  dramatiker,  12)  schwei- 
zerische Volkslieder,  13)  schweizerische  dichter  des  17.  Jahrhunderts,  14)  HaUers 
gedichte. 

Bis  jezt  liegen  zwei  bände  (in  der  obigen  aufzählung  nr.  8  und  9)  vor,  über 
die  wir  hier  zu  referieren  haben. 

Der  erste  band  enthält  zwei  historisch  wie  litterarhistorisch  interessante 
werke  des  15.  Jahrhunderts:  die  Stretlinger  chronik  und  den  traktat  vom  herkom- 
men der  Schwyzer  und  Oberhasler. 

Die  Stretlinger  chronik  ist  das  bisher  nur  unvollständig  bekante  werk  des 
leutpriesters  Eulogius  Kiburger  zu  Einigen  am  Thunersee,  welcher  um  1460  zu 
ehren  des  berühmten  geschlechtes  der  Bubenbexge  sowie  in  eigennütziger  absieht, 
meist  nach  jahrzeitbüchem  und  vergabungsrödeln ,  sein  büchlein  zusammenschrieb. 
Für  den  geschichtsforscher  besteht  der  wert  dieses  teils  der  publikation  vornehm- 
lich in  der  trefflichen  historischen  einleitung  des  herausgebers,  sowie  in  der  defini- 
tiven beseitigung  der  chronik  aus  der  historischen  queUenlitteratur ,  und  der  Zuwei- 
sung derselben  an  die  legendengeschichte.  Historisches  und  sagenhaftes,  oder 
vielmehr  aus  fremden  sagen  entlehntes  ist  durch  den  herausgeber  streng  geschie- 
den, und  zum  ersten  mal  eine  urkundliche  geschichte  der  herren  von  StreÜingen 
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aufgestellt,  die  durch  eine  genau  belegte  Stammtafel  des  gescblechtes  illustriert 
wird.  Ungeofigend  scheint  uns  nur  der  beweis,  dass  der  minnesinger  Hein- 
rich von  Stretlingen  der  dritte  und  nicht  der  zweite  dieses  namens  gewesen  sein 
müsse,  da  jener  in  der  geschichte  als  tatkräftiger  und  umsichtiger  dynast,  dieser 
als  tatenloser  Vertreter  der  yerfallzeit  seines  hauses  erscheine,  dem  daher  die  rolle 
des  minnesiechen  s&ngers  ungleich  besser  tauge.  Diese  minnel^agen  sind  ja  bekant- 
lich  ganz  stereotype  modephrasen,  ganz  besonders  bei  den  sftngem  der  deutschen 
Schweiz,  deren  lieder,  wie  der  herausgeber  selbst  zugibt,  fast  alle  „jener  rein  ten- 
denzlosen, rein  minniglichen ,  mehr  wehmütigen  als  heitern  lyrik'*  angehören.  Hat 
doch  auch  der  so  tal^xftftige  haudegen  Wemher  von  Honberg  nicht  anders  von  sei- 
ner liebe  gesungen.  —  Das  allein  würde  also  noch  nicht  für  Heinrich  m  als  den 
minnesinger  sprechen,  und  die  Zeitbestimmung  der  cbronik  selbst,  welche  einen 
weltlich  geeinten,  tanzenden,  singenden,  kegel  schiebenden,  stein  stossenden  herm 
Heinrich  als  nachfolger  eines  nirgends  belegten  Sigmund,  eines  Zeitgenossen  BudoliSs 
von  Habsburg,  nent,  kann  wol  für  sich  allein  nicht  entscheidend  sein.  Die  frage 
wird  also  wol  eine  offene  bleiben. 

Der  litterarhistorische  wert  der  Stretlinger  chronik  besteht  hauptsächlich 
darin,  dass  sie  zeigt,  wie  ein  Chronist  des  15.  jahrhimderts  verfuhr,  um  den  patron 
seiner  kirche  zu  feiern.  Alle  mögliehen  Michaelslegenden,  namentlich  aus  Caesarius 
von  Heisterbach,  sind  unbedenklich  in  Einigen  und  Stretlingen  lokalisiert.  Die 
spräche ,  deren  besonders  abweichende  ausdrücke  in  einem  glossar  zusammengestellt 
sind,  ist  als  beitrag  zur  mundartenkentnis  besonderer  beachtung  wert. 

Das  zweite ,  als  anhang  herausgegebene  stück,  die  schrifb  „Vom  herkommen 
der  Schwyzer  und  Oberhasler"  verleiht  mit  der  sich  daran  anschliessenden  abhand- 
lung  der  ganzen  Publikation  noch  eine  besondere  bedeutung.  Die  Zusammenstel- 
lung dieses  traktats  mit  der  chronik  erhebt  für  jeden  leser  Billiets  und  Stürlers 
Vermutung  zur  gewisheit:  dass  beide  werke  denselben  Verfasser  haben.  Damit  ist 
freilich  noch  nicht  erwiesen,  was  Bächtold  annimt:  dass  die  sage  von  der  einwan- 
demng  der  Schwyzer  und  Hasler  aus  dem  norden  lediglich  erfindung  Eiburgers 
sei;  diese  ist  vielmehr  ftlter  und  hangt  mit  den  wandersagen  anderer  deutscher 
st&mme  zusammen,  ohne  natürlich  deswegen  in  ihren  einzelangaben  und  örtlich- 
keiten historisch  begründet  zu  sein. 

Das  ganze  buch  ist  fleissig  und  gewissenhaft  gearbeitet,  die  ausstattung 
tadellos. 

S.  LIX  vermissen  wir  die  angäbe  der  quelle  des  Michaelsliedes.  S.  LVI  sollte 
von  Heimdalls  statt  Wuotans  Giallarhom  die  rede  sein.  S.  XXVI  ist  riehen  durch 
„reich  werden"  statt  „reich  sein''  zu  erklären. 

Der  zweite  band,  ebenfalls  von  Bächtold  bearbeitet,  enthält  die  werke 
Niki  aus  Manuels,  des  maiers  und  Schriftstellers,  kriegers,  Staatsmannes  und 
reformators  in  Bern,  die  seit  Grttneisen  (1837)  keine  neue  ausgäbe  erlebt  hatten. 
Die  historische  und  biographische  einleitung  ergänzt  den  Vorgänger  durch  die  seit- 
herigen fortschritte  der  Wissenschaft  und  eigene  forschungen.  Namentlich  wird  zum 
ersten  mal  gründlich  die  fabelhafte  Vorgeschichte  des  geschlechtes  Manuel  beseitigt, 
und  unser  Mklaus  Manuel  als  erster  seines  namens  und  illegitimer  söhn  des  Ema- 
nuel  Aleman  und  der  gleichfalls  illegitimen  tochter  des  Stadtschreibers  Thüring 
Frickart  nachgewiesen.  Manuels  staatsmännische  tätigkeit  wird  an  der  band  der 
neuen  samlung  eidgenössischer  abschiede  verfolgt  und  seine  friedenspolitik  im 
ersten  Kappeier  kriege,  die  freilich  hauptsächlich  durch  die  rücksicht  auf  die  ber- 
nische hauspolitik  diktiert  war,  durch  einige  bisher  unbekante  briefe  an  seine  obem 

16* 
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belegt.  —  Manuel  als  künsüer  (maier  und  baumeister)  erfahrt  eine  eingehende 
und  unsern  jezt  bekanten  besitzstand  von  werken  seiner  band  völlig  erschöpfende 
besprechong  durch  prof.  Ssl.  Vögelin. ^  —  Es  folgt  der  bibliographische  teil,  der 
mit  gröster  Sorgfalt  und  sachkentnis  über  quellen,  drucke,  handschriften,  nachbil- 
dungen  der  Manuelschen  werke  belehrt,  stellenweise  für  einen  grossem  leserkreis 
vielleicht  nur  zu  ausführlich.  Höchst  gewissenhaft  sind  die  unter  Manuels  namen 
gehenden  Schriften  auf  ihre  autorschaft  hin  geprüft  und  untergeschobene  machwerke 
mit  zwingender  Sicherheit  ausgeschieden.  Mit  besonderem  Interesse  wird  man  aber 
hier  und  im  text  den  Zuwachs  bemerken,  welchen  die  werke  Manuels  durch  drei 
ganz  neue  stücke  erhalten  haben:  das  spiel  vom  ablasskr&mer,  das  „Barbali"  and 
„Elsli  Tragdenknaben.*'  Das  erste  ist  eine  beissende  satire  auf  den  von  Samson 
in  der  stadt  Bern  und  ihrem  gebiet  getriebenen  ablasshandel;  die  beiden  andern 
schildern  den  siegreichen  wortstreit  eines  madchens  mit  den  geistlichen,  die  es  ins 
kloster  bringen  wollen,  und  die  Verbindung  eines  jungen  paares,  das  sich  vergan- 
gen hat  und  nach  einigen  Schimpfereien  durch  wolgemeinte  zureden  zur  Schliessung 
einer  christlichen  ehe  bewogen  wird.  Im  ganzen  bestätigen  diese  neuen  entdeckun- 
gen  das  bisherige  urteil  über  den  dichter  Manuel,  nur  dass  seine  schwächen  noch 
mehr  hervortreten.  Die  tendenz  dieser  produkte  mag  manche  mängel  derselben 
entschuldigen;  aber  weghelfen  kann  sie,  namentlich  im  „Elsli,"  nicht  über  die 
inconsequenz  in  den  Charakteren  und  den  unangenehm  moralisierenden  schluss  bei 
dem  mangel  jedes  sittlichen  ernstes.  So  leichtfertige  menschen  wie  dieses  Elsli, 
oder  gar  diese  Froneca  und  ihr  sauberer  gemahl,  können  doch  nicht  zugleich  das 
princip  der  ehe  würdig  vertreten  und  salbungsvolle  reden  halten  über  ihre  heilig- 
keit,  wie  dies  s.  289  fg.  geschieht;  noch  weniger  können  sie  dazu  dienen,  das  ehe- 
gericht  als  eine  überflüssige  und  eigennützige  einrichtung  der  pfaffen  und  advoka- 
ten  erscheinen  zu  lassen,  wie  dies  Manuel  s.  2d4  fg.  versucht  hat,  obgleich  er 
selbst  damals  mitglied  eines  solchen  gerichts  war  (!).  Solche  personen  und  solche 
reden ,  wie  sie  sie  führen ,  lassen  wir  uns  in  einer  blossen  posse  gefallen ;  Manuel 
aber  will  nicht,  wie  sein  im  vergleich  zu  ihm  höchst  decenter  Zeitgenosse  Hans 
Sachs  in  vielen  seiner  schwanke,  blos  ergetzen,  sondern  er  predigt  recht  eigent- 
lich am  ende,  und  das  wirkt  widerlich.  Und  dieselbe  Verbindung  von  rohheit  und 
trivialitat  mit  langweiliger  lehrhaftigkeit  macht  uns  auch  die  übrigen  stücke  Mauuels 
nur  in  historischem  sinne  geniessbar.  Es  ist  das  allerdings  damals  die  art  gewe- 
sen, wie  man  auf  das  niedere  volk  wirkte;  aber  als  poesie  hätte  man  das  nie  aus- 
geben sollen.  Wir  müssen  daher  auch  das  urteil  über  den  dichter  s.  CCXXin  von 
unserm  Standpunkte  aus  als  Überschätzung  bezeichnen.  Die  Ungezogenheit,  von  der 
8.  X  die  rede  ist ,  können  wir  wol  vertragen ;  aber  sie  darf  sich  nicht  zugleich  als 
erzieherin  des  Volkes  aufspielen  wollen.  Der  dichter  darf  das  gemeine  schildern, 
aber  nicht  freude  daran  haben,  wenn  er  sittlich  wirken  will;  er  muss  selbst  eine 
moralisch  einheitliche  persönlichkeit  sein,  und  das  ist  Manuel  in  seinen  dichtongen 
nicht.  Er  ist  ein  bedeutender  künsüer»  ein  tüchtiger  Staatsmann,  ein  trefl^cher 
pamphletist  gewesen,  aber  weder  moralist  noch  dichter. 

Bei  dem  allen  bleibt  der  hohe  geschichtliche  wert  dieser  erscheinungen  beste- 
hen, und  nicht  weniger  auch  das  verdienst  des  herausgebers ,  der  uns  zum  ersten 
mal  den  ganzen  Manuel  kennen  lehrt. 

1)  Die  8.  LXXIY  berührte  und  vom  herausgeber  8.  XXYII  näher  geprüfte  frage 
nach  dw  beziehung  des  gemäldes  an  „Manuels  wohnhaus'*  auf  seinen  grossvater  stellt 
sieh  etwas  anders  durch  die  tatsachcy  dass  jenes  haus  nicht  ihm,  sondern  seinem 
freunde  Tillmann  gehörte. 
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Als  anhang  sind  dem  buche  noch  die  (bisher  nngedruekten)  wenigen  schrifton 
Hs.  Bndolf  Mannels  beigegeben,  der  sich  darin  ttberall  als  nachahmer  seines 
▼aters  zeigt,  und  zwar  überall  als  schwächeren,  ausser  in  den  zoten,  die  den  her- 
aasgeber  selbst  einen  grossen  teil  des  „  weinspiels'^  haben  nnterdrftcken  lassen. 
Den  Bchlnss  machen  ein  sehr  reichhaltiges  lesartenverzeichniss  und  ein  kleines 
Wörterbuch  mit  namen-  und  Sachregister.  Im  glossar  ist  uns  s.  444  „herle  f.,  plur. 
berlin^*  statt  dimin.  ntr.  herlin  aufgefallen;  im  übrigen  scheint  uns  hie  und  da  in 
anffihmng  Yon  allgemein  mhd.  xmd  nicht  spedell  manuelsehen  ausdrücken  etwas  zu 
▼iel  getan.  Sehr  dankenswert  ist  im  Sachregister  die  Zusammenstellung  der  Sprich- 
wörter und  sprichwörtlichen  redensarten,  welche  zeigt,  über  was  für  einen  reich* 
tum  volksmassigen  ausdruckes  unser  schriftsteiler  gebot. 

Der  ganze  band  legt  widemm  Zeugnis  ab  Ton  dem  geschmack  und  der  opfer- 
willigkeit des  Verlegers,  sowie  von  dem  fleiss  des  herausgebers  und  seiner  begei- 
sterung  für  den  gegenständ,  der  wir  einige  Überschätzung  seines  antors  gerne  zu 
gute  halten,  da  sie  uns  denselben  dafür  in  so  vollendeter  form  neu  vorführt 

BBSV.  V.  VETTER. 


SprMliMliatB  der  Sassen»  Wörterbuch  der  plattdeutschen  Sprache  in 
den  hauptsächlichsten  ihrer  Mundarten.  Gesammelt  und  heraus- 
gegeben von  Dr.  Helnrleh  BerghMUu  Brandenburg,  Müller.  1878.  8.  (Bis 
jezt  vier  hefte  ä  5  bogen  a  n.  m.  1,50.) 

Wenn  grosses  gewollt  zu  haben  unter  allen  umständen  verdienstlich  und  löb- 
lidi  ist,  so  verdient  vorliegendes  werk  und  sein  Verfasser  kein  kleines  lob.  Aber 
der  satz  ist  so  uneingeschränkt  nicht  wahr.  Es  muss  doch  auch  bei  der  Wert- 
schätzung in  betracht  gezogen  werden,  welche  fülle  von  geistiger  kraft  aufgeboten 
und  in  welcher  weise  sie  angewant  ist^  welche  mittel  gebraucht  sind,  um  einen 
grossen  zweck  zu  erreichen,  ob  sie  zweckentsprechend  waren  oder  nicht;  mit  einem 
Worte  die  art  und  weise,  wie  man  ein  grosses  ziel  zu  erreichen  strebt,  fällt  bei 
der  beurteilung  eben  so  schwer  ins  gewicht,  wie  die  grosse  des  Zieles  selbst.  Denn 
auch  einen  noch  so  grossen  zweck  mit  törichten  oder  kindischen  mittein  erreichen 
zu  wollen  verdient  kein  lob.  Betrachtet  man  von  diesem  gesichtspunkt  aus  den 
„  Sprachschatz  der  Sassen/'  so  fällt  das  urteil  entschieden  ungünstig  aus.  Nach 
dem  anspruchsvollen  titel  zu  schliessen,  so  erwartet  man  in  dem  werke  einen  schätz 
zu  finden,  der  die  reifen  fruchte  niederdeutscher  lexikographie  enthält;  sehen  wir 
aber  näher  zu,  so  sind  die  fruchte,  die  uns  dargeboten  werden,  oberflächlich  auf- 
gelesen, vielfach  nur  kümmerlich  oder  verkrüppelt  oder  nur  halbreif,  ja  es  sind 
zum  grossen  teil  fruchte,  die  gar  nicht  im  garten  der  lexikographie  gewachsen, 
sondern  solche,  die  ganz  ungehörig  aus  fremden  und  fremdesten  gärten  gepflückt 
und  auf  eine  lächerliche  weise  den  lexikologischen  fruchten  beigemischt  sind,  so 
dass  das  ganze  ein  seltsames,  ja  monströses  ansehen  hat 

Es  ist  ein  schweres  werk  ein  allgemeines,  vollständiges  Wörterbuch  der  nie- 
derdeutschen (oder  wie  herr  Berghaus  lieber  zu  wollen  scheint,  der  plattdeutschen) 
Sprache  zu  verfassen;  schwer  deshalb,  weil  es  eine  tiefe  kentnis  aller  der  zahl- 
reichen dialecte  verlangt,  in  welche  sich  das  niederdeutsche  spaltet;  aus  eigner 
erfahrung  sie  sich  zu  erwerben,  ist  kaum  möglich;  gewöhnlich  kent  man  genau 
und  mit  Sicherheit  nur  den  dialect  seines  eignen  engeren  heimatlandes,  ja  oft  nur 
seines  heimatortes.  Für  die  kentnis  der  übrigen  dialecte  ist  man  auf  fremde  schrift- 
liche aufzeiehnungen  angewiesen.  Nun  haben  wir  freilieb  solche  idiotiken  aus  ält^ 
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rer  imd  neuerer  zeit ,  und  zum  teil  Tortreffliche ;  aber  doch  hat  noch  nicht  jeder 
dialect  seinen  samler  nnd  heiansgeber  gefunden.  Es  war  danim  voreilig  schon  jeit 
sich  an  ein  solches  werk  zn  wagen,  das  die  wortf&Ue  ans  allen  dialecten  zu  einem 
grossen  Thesanms  zusammenfassen  sollte.  Aber  wenn  man  einmal  dieses  bedenken 
überwand  nnd  mit  dem  unzureichenden  material  schon  jezt  ein  solches  werk  schaf- 
fen wollte,  so  muste  das  mit  einer  die  Sachlage  möglichst  beherschenden  kritik 
geschehen.  Es  ist  nicht  genug  die  Wörter  aus  den  einzelnen,  bis  jezt  erschienenen 
Idiotiken  zusammenzusuchen  und  auf  gut  glttck  hin  neben  einander  zu  stellen ,  son- 
dern es  gilt  hier  zu  sichten,  zu  trennen  oder  zu  verknüpfen,  zufälliges  vom  wesent- 
lichen zu  unterscheiden,  der  historischen  entwickelung  der  Wörter  nachzuspflren, 
die  verschiedenen  brüche,  so  zu  sagen,  unter  einen  gemeinschaftlichen  nenner  zu 
bringen,  kurz  und  gut,  mit  einem  das  gesamtgebiet  räumlich  so  wie  historisch  und 
grammatisch  beherschenden  und  ttberschauenden  geiste  kritik  zu  üben.  Eine  solche 
kritik  fehlt  aber  ganzlich  in  dem  vorliegenden  werke,  ja  es  ist  selbst  fraglich,  ob 
das  ganze,  bis  jezt  wirklich  vorhandene  material  zur  benntzung  herangezogen  ist, 
was  doch  die  unerlasslichste  grundlage  für  solch  ein  werk  bildet  Rein  hochdeut- 
sches und  niederdeutsches,  verstümmeltes,  nur  aus  faulheit  und  nachlassigkeit  der 
ausspräche  oder  zu  individuellen  zwecken  entstandenes  und  achtes  läuft  kunterbunt 
durcheinander,  und  wird  bald  über  die  massen  kurz,  bald  über  die  massen  gedehnt 
behandelt,  bald  zweimal  oder  dreimal  an  verschiedenen  stellen.  So  finden  wir  auf 
s.  1:  cuxhmA;  aabening;  aabendetm;  auf  s.  6:  abenbrood;  abend:  abenddaäk; 
abenaegen;  auf  s.  64:  awend;  awendbesök;  awendbrod;  awendiau;  <Hoendmdl; 
awenda;  atoentaegen;  das  ursprünglich  richtige  avend  findet  sich  nirgends.  Aaim 
(ernte)  finden  wir  in  dieser  form  s.  4;  dann  wider  auf  s.  54  unter  amd;  s.  92: 
bädler;  s.  d2  heddler;  hode  (bude)  finden  wir  an  drei  stellen  unter  baud,  bode, 
bude;  boxe  (hose)  gar  an  vier  stellen  unter  boxe,  bolbse,  bukkae^  btix;  so  ist  getrent 
bauk  und  bök;  bark  und  bork;  bod  und  bott,  obgleich  bei  bod  schon  boU  ange- 
führt ist);  bawen  nnd  bowen;  beutle,  boü  und  boUe;  und  so  steht  vieles  in  gemüt- 
lichem kuddelmuddel  durcheinander,  ein  beweis,  dass  der  Verfasser  sich  seine  auf- 
gäbe gar  nicht  recht  klar  gemacht,  sondern  mit  oberfiächlichkeit  und  leichtfertig- 
keit  zu  lösen  versucht  hat 

Augenscheinlich  soll  das  werk  nur  den  jetzigen  bestand  der  niederdeutschen 
Sprache  geben;  es  finden  sich  indes  auch  Wörter  eingesprengt,  die  nur  früher  in 
gebrauch  waren  und  es  jezt  nicht  mehr  sind.  Der  grund,  warum  das  geschehen  ist, 
lässt  sich  nicht  ersehen ;  oder  sollten  sie  vielleicht  dem  werke  den  schein  tiefer  gelehr- 
samkeit  erwecken?  So  heisst  es:  „al^,  der  vater  (nur  in  älteren  Schriften)." 
„aaeega,  äsgha  (o  nicht  doch!  äagha  ist  niemals  gesagt;  der  verfiwser  hat  das 
aeega  im  Bremer  wörterbuche  füsch  gelesen;  es  muss  äaga  heissen).  Ein  . . .  frie- 
siBoher  richter.*'  f^atikamey  ogkeme,  der  anfang,  das  eindringen  einer  waffSd  ins 
fieisch.*'  (Aus  dem  alten  ostMesischen  landrechte);  „achaff,  ein  gerichtsschöppe? 
Im  erzstift  Bremen."  (Das  wort  komt  nur  ein  einziges  mal  in  einer  Bremischen 
Urkunde  vor^  wie  das  Bremische  Wörterbuch  angibt;  dasselbe  gibt  aber  auch  an, 
es  sei  wahrscheinlich  fehlerhaft;  und  das  ist  auch  augenscheinlich  der  fall:  es  muss 
behoff  gelesen  werden.)  f^ansking ,  der  wünsch  oder  begehren."  (Heiter  und  wol- 
gemut,  ohne  fragezeichen,  tritt  das  wörtohen  vor,  als  wenn  es  ein  wolbekantes, 
allgemein  gebräuchliches  wäre;  es  komt  aber  nur  ein  einziges  mal  vor,  imBrem.wb. 
s.  V.  oder  richtiger  gesagt,  es  komt  gar  nicht  vor;  in  der  stelle  liegt  nämlich  ein 
lesefehler  vor;  es  muss  heissen  aneokinge.)  ,,beeaie,  ein  in  Osnabrückischen  (nur 
hier?)  Urkunden  vorkommendes  wort  für  airest"  (Dieser  artikel  steht  nach bewurren; 
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der  TerfftMer  Hest  also  g  »  jetzigem  hochd.  g^  wahrend  es  doeh  ein  $  ist)  ,fiekrct, 
ady.  (!)  bekümmert*'  Oenabrücker  nrknnden.  Und  Bolehe  archaismen  finden  sidi 
hin  and  wider.  Der  yerfasaer  mnste  sich  aber  doch  sagen,  dass  er  entweder  alle 
Uteren  ansdrticke  aufnehmen  mnste,  wenn  er  ein  historisches  Wörterbuch  schaffen 
wollte ;  oder  wenn  er  ein  wörterbaeh  der  jetzigen  spräche  allein  liefern  wollte ,  er 
alle  fehlen  lassen  mnste,  oder  nur  in  soweit  heranziehen,  als  sie  znr  erUftrong 
noch  jezt  gangbarer  ansdrflcke  dienen;  bloss  einzelne  archaismen  heranssngrei- 
fen,  ist  reine  lanne  nnd  wiUkftr.  Es  bildet  nnn  aber  in  dem  werke  nenes  nnd 
neuestes  nnd  eiiiiges  alte  ein  reines  gemengsei,  das  nnr  nnknndige  blenden  nnd 
eifrenen  kann. 

Einzeln  werden  den  artikeln  auch  Jahreszahlen  beigegeben,  welche  wol  als 
beweis  der  gelehrsamkeit  dienen  sollen,  nnd  dartnn,  wann  das  betreffende  wort 
zuerst  sich  vorfinde.  Diese  fetzen  bedecken  aber  nnr  dürftig  die  wissenschaftliche 
bl&sse  des  Verfassers;  am  besten  h&tte  er  getan,  diese  löcherige  schürze  sich  gar 
nicht  vorzubinden,  weil  sie  seine  blosse  nur  sichtbarer  in  die  äugen  fallen  lässt 
So  heisst  es:  „Minges,  van,  (1187).  Von  alters  her."  (und  damit  gut!)  „äUa 
wäa,  adv.  aUe  weile ,  allezeit.  Fragment  deutscher  predigten  11.  jahrh.  Ed.  Eccard.'' 
(Sind  diese  predigten  niederdeutsch?)  „amund.  Yormundlos.  (In  den  Longobar- 
dischen  gesetzen  vom  j.  735.  751).*'  (Sind  die  Longobarden  denn  Sachsen  gewe- 
sen, dass  ihre  Wörter  in  einem  Sassischen  Sprachschatz  aufnähme  finden?)  „aber 
(1377),  abW  (1262)  adj.  überwunden."  (Punktum!  Was  diese  Jahreszahlen  und  was 
überhaupt  der  ganze  artikel  soll ,  weiss  wol  nächst  dem  Verfasser  nur  gott.)  Bei 
dOegader  -gaUr  („aUezdt,  allzusammen")  steht  die  Jahreszahl  1276.  Wenn  damit 
angegeben  werden  soll,  dass  in  einer  Urkunde  oder  schiift  aus  dieser  zeit  cüegader 
„allezeit'^  heisst,  so  wäre  es  sehr  erwünscht,  zu  erfahren,  wo  das  stände;  denn 
aXUgaäer  heisst  sonst  nirgends  „allezeit,**  sondern  immer  bis  auf  die  neueste  zeit 
nur  „ aUezusammen.'*  Wo  ist  übrigens  die  form  aXUgaUr  zu  finden?  Bei  „cvm- 
hackt,  ambeU  (?),  ammecfU"  steht  die  Jahreszahl  1468,  ohne  dass  man  sieht,  zu 
welchem  zwecke.  Denn  ambiuht,  wie  der  verfsuiser  gleich  selbst  angibt,  ist  viel 
älter,  und  die  form  aimmeckt  ist  auch  viel  älter  ab  1468,  während  ambete  als  nom. 
sing,  wol  nirgends  vorkomt  Ebenso  steht  bei  äUeHoem  „jedermann,  alle  und 
jede"  1484;  nun  ist  aber  das  ein  wort,  das  in  Urkunden,  namentlich  im  ehigange 
derselben,  unzählige  mal  vorkomt,  auch  schon  viel  firüher;  oder  soll  damit  ange- 
geben werden,  dass  um  diese  zeit  aileswem  auch  als  nominativ  gebraucht  ist,  wäh- 
rend es  sonst  stets  dativ  vom  nominativ  aüeawe  (oder  aüeswer)  ist,  „jedem"  heisst 
und  nicht  „jeder."?  Wer  weiss?  unter  bäghen  (s.  92)  lesen  wir:  „blähen,  gross 
thun.  de  mU  homade  häghen:  Eberhards  niedere.  Übersetzung  einer  lateinischen 
Chronik  von  der  Stiftung  der  abtei  (jkmdersheim.  1216."  Erstlich  heisst  das  wert 
weder  hochdeutsch  noch  niederdeutsch  bägen,  sondern  stets  nur  bogen;  hier  einen 
dmckfehler  anzunehmen,  verbietet  die  reihenfolge,  in  der  das  wort  steht;  zweitens 
heisst  es  nicht:  „blähen"  (tti/lare),  sondern  bdd^  (hochd.  hoc)  d.  i.  gepränge, 
Prahlerei  treiben,  prahlen  womit;  es  müste  denn  doch  wenigstens  „sich  blähen" 
heissen ;  drittens  ist  die  Übersetzung  nicht  aus  dem  jähre  1216 ,  zu  welchem  glau- 
ben man  durch  den  Verfasser  verleitet  werden  könte.  Femer:  „bM  (1304),  adj. 
adv.  besser."  Das  wort  folgt  auf  baxer;  also  will  der  Verfasser  wieder  ß  nadi 
jetziger  weise  gelesen  wissen.  Ist  das  wort  bas  aber  wirklich  ein  niederdeutsches 
wort,  und  zwar  zugleich  adjectiv  und  adverb?  Man  wäre  begierig,  das  näher  su 
erfahren ;  aber  der  Verfasser  gibt  zu  diesem  kurzen  artikel  auch  nicht  das  winzigste 
beispiel ,   sondern  nur  die  Jahreszahl  1304  und  lässt  damit  den  leser  laufen.    Fer- 
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ner:  ,^daermede  (1390),  adv.  damit;  cfr.  daame'e,^*  und  so  finden  dch  noch  man- 
che unnütze  angaben  von  Jahreszahlen.  Und  wenn  sie  nnr  alle  richtig  wären !  Aber 
wenn  der  yerfasser  (s.  31)  den  ,,Tenthoni8ta  oder  Daijtschländer''  in  das  jähr  1277 
oder  das  älteste  Lünebnrger  stadtrecht  in  das  jähr  1247  sezt,  so  zweifelt  man  bil- 
lig an  der  richtigkeit  der  übrigen  zahlen.  Aber  genanigkeit  ist  nicht  die  starke 
Seite  des  Verfassers.  So  lesen  wir  unter  an  (s.  33):  an  veer  deU  deden,  „in  vier 
teile  zerlegen;  doch  nnr  in  älteren  und  ältesten  Schriften,  so  namentlich  in  der 
deutschen  Übersetzung  der  bibel  unter  Ludwig  I  (f  zu  Frankfurt  a.  M.  876).'' 
Offenbar  ist  der  Heliand  gemeint;  aber  diesen  als  ,, deutsche  Übersetzung  der  bibel'' 
zu  bezeichnen,  ist  doch  wenigstens,  um  nicht  mehr  zu  sagen,  ungenau.^  Die  Ver- 
fasser der  Bremischen  Geschichts- Quellen  (herausg.  von  Lappenberg)  heissen  bei 
ihm  „Schnee  und  Reinsberg,''  während  sie  „Scheue  und  Bhynsberch*'  heissen;  das 
Ilsabeen  gasthaus  in  Bremen  verwandelt  sich  unter  seinen  bänden  in  ein  Isabeene 
gasthaus.  £r  soUte  doch  wenigstens  aus  seiner  quelle  (Brem.  WB.  s.  v.  bedderedig) 
richtig  abgeschrieben  haben.  Aber  das  geschieht  auch  sonst  nicht  In  dem  artikel 
dagedingen,  der  fast  ganz  aus  dem  Brem.  WB.  entnommen  ist  (das  für  ihn  nebst 
dem  Ostfriesischen  Landrechte  die  hauptbezugsquelle  für  ältere  artikel  ist)  finden 
sich  ausser  andern  fehlem  gerade  in  dem  arükelwort,  (worauf  es  ja  hier  vor  allen 
ankam,  wo  also  eine  geschärfte  vorsieht  nötig  war)  die  fehler  dahgedinget  und 
gedinget  statt  dehgedmget  und  gededinget;  es  ist  also  in  Wirklichkeit  ein  beispiel 
för  degedingen,  nicht  ein  gemischtes  für  dagedingen  und  blosses  dingen,  wie  es 
nach  der  citierung  des  Verfassers  der  fall  ist. 

Sehr  häufig  sind  den  angeführten  belegsteilen  (namentlich  aus  Reuter,  Groth, 
Giese,  Firmenichs  Yölkerstimmen)  vollständige  Übersetzungen  hinzugefügt;  eine 
sehr  unnötige  und  das  buch  nur  beballastende  überfülle ;  es  genügte  nur  das  zu 
übersetzen ,  woran  der  ungeübtere  anstoss  nehmen  könte.  Und  dazu  sind  die  Über- 
setzungen auch  noch  nicht  immer  richtig.  So  z.  b.  261  s.  o.  bwAsdert,  „Insre^  mal 
günk  ik  mit'n  oüen  käarl  van  d"  Banterrig'n  sträak  up'n  diik  längs.  Einstmals 
gieng  ich  mit  einem  alten  manne  (kerl),  von  dem  Banterreihe- Strich,  auf  dem  deich 
entlang  usw.'*  Es  muss  heissen:  Einst  gieng  ich  mit  einem  alten  mann  von  der 
Banterreihe  eine  strecke  auf  dem  deich  usw. 

Eigennamen  sind  auch  aufgenommen,  aber  nur  spärlich,  meist  nur  ostfrie- 
sische. Der  Verfasser  aber  beweist  nur  in  diesen  artikeln,  dass  ihm  die  namenfor- 
sehung  ein  ziemlich  fremdes  gebiet  ist,  das  er  besser  getan  hätte  gar  nicht  zu 
betreten.  Wie  prineiplos  er  dabei  verfuhr,  mögen  einige  beispiele  beweisen.  Den 
namen  der  familie  Bohlen  auf  Rügen  leitet  er  ab  von  hole,  ^u/«,  freund,  das  ist 
anverwanter.  Dabei  erhalten  wir  aber  auch  zugleich  eine  familiengeschichte  derer 
von  Bohlen  mitsamt  einer  beschreibung  ihres  Wappens.  Wir  erfahren  hier,  dass 
die  familie  vom  Rhein  aus  Köln  stamme ,  wo  bereits  1172  Bertolf  Bule  als  bürger 
genant  werde;  sie  sei  durch  Westfalen  und  die  Wesergegenden,  wo  sie  noch  (!) 
1428  im  Oldenburger  lagerbuche  mit  Reyner  Bolen  genant  werde  usw.  Das  ist 
gerade  so  vernünftig,  als  wenn  man  behaupten  wollte,  die  familie  Müller  sei  noch 
1428  in  Oldenburg  gewesen.  Bole  und  das  deminutiv  Boleke  ist  nämlich  im  Nie- 
dersächsischen ein  ganz  gewöhnlicher  name,  und  Bohlen,  Bohlken  gibt  es  noch 
heut  zu  tage  zu  dutzenden  in  Oldenburg,  die  durchaus  in  keiner  blutsverwantschafb 
mit  einander  stehen,  ebenso  wenig  wie  alle  Gerdes,  Janssen  oder  andre  träger 
ganz  allgemeiner  namen.    Ebenso  erhalten  wir  unnützer  weise  eine  lange  belehrung 

1)  Wo  soll  denn  das  im  Heliand  stehen?  t.  5543  fehlt  grade  die  sahlangabe.   J.Z, 
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fiber  die  familie  Bork;  die  schildemng  ihres  Wappens  ist  anch  hier  nicht  yergessen. 
Warom  so  ein  paar  familien  ausgezeichnet  werden ,  lässt  sich  mit  gewöhnlichen 
angen  nicht  erkennen. 

Oeographische  namen  finden  sich  anch  vertreten  nnd  zwar  ziemlich  zahlreich. 
Das  ist  an  sich  gar  nicht  yerwerflich;  aber  sie  sollten  doch  nur  dann  aufnähme 
finden,  wenn  sie  ein  sprachliches  Interesse  gewähren.  Der  Wortschatz  der  Sassen 
ist  doch  ebensowenig  ein  geographisches  lexikon  als  ein  adelslezikon.  Zndem  mns- 
ten  diese  artikel  doch  sehr  kurz  behandelt  werden ;  aber  da  erhalten  wir  z.  b.  unter 
dem  artikel  Babelsberg  eine  spaltenlange  anseinandersetzung  über  anläge,  nrspmng, 
namen  usw.  des  Schlosses.  So  heisst  es:  „der  name  kann  ebensogut  auf  die  erste 
der  gottheiten  der  alten  Slaven  bezogen  werden,  auf  Baba,  ein(e)  der  tiefsten  aber 
auch  r&tselhaftesten  erscheinungen  des  slavischen  mythus.  Baba  yersinlicht  ursprflog- 
lich  das  mythische,  weibliche  dement  des  weltbildenden  prineips,  die  gebftrerin 
des  alls,  und  tritt  so  der  indischen  Mc^ja  an  die  seite.  Baba  ist  die  weibliche 
personification  des  firmaments.  Als  sonnen-  und  mondgottheif  usw.  G^nug  und 
ttbergenug!  Unter  dem  artikel  Bhekeberg  hören  wir  eine  lange  geschichte  fiber 
den  brookenwirt  Gerlach ,  der  am  10.  sept.  1800  das  brockenhaus  bezog  und  es  erst 
am  14.  deobr.  1888  krank  yerliess  und  drei  wochen  später  in  Wernigerode  starb. 
Der  Blocksberg  ruft  in  dem  yerfasser  die  erinnerung  an  das  rheinweinlied  wach. 
Flugs  also  wird  dem  artikel  am  Schlüsse  beigefügt:  „Ein  lied  yom  schönsten  klang 
und  weitester  yolkstfimlichkeit  hat  im  sommer  1877  sein  hundertjähriges  Jubiläum 
gefeiert.  Des  kirchenrats  Sander  rheinweinlied,  welches  in  Matthias  Claudius 
Wandsbecker  Boten  1877  erschien  . . .  Die  tonsetzung  des  liedes  ist  yon  Johann 
Andr^  in  Offenbaeh,  der  mit  Groethe  befreundet  war.  Sander  lebte,  als  er  das  lied 
dichtete ,  als  diaconus  in  Pforzheim.*'  Was  man  doch  nicht  alles  aus  dem  Spraoh- 
schats  der  Sassen  lernen  kann!  Doch  yon  dieser  reichen  wissensffiUe,  die  man  so 
fiberher  bekomt,  gleich  ein  mehreres. 

Fremdwörter  sind  sehr  zahlreich  aufgeffihrt,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  das  jetzige  (und  auch  das  frfihere)  Niederdeutsch  eine  ganze  menge  derselben 
hat,  mehr  noch  als  das  Hochdeutsche.  Aber  musten  denn  alle  aufgeffihrt  werden? 
auch  die,  welche  dem  Hoch-  und  Niederdeutschen  gemeinsam  sind?  oder  die  im 
scherz  absichtlich  yerstfimmelt  sind ,  wie  Beuter  es  seinen  Bräsig  tun  lässt?  Genfigte 
es  nicht  bloss  diejenigen  auszuwählen ,  die  das  Niederdeutsdie  entweder  besonders 
fftr  sich  aUein  hat,  oder  umwandelt  und  bis  zur  unkenüichkeit  yerstfimmelt,  oder 
in  anderer  als  der  gewöhnlichen  bedeutung  gebraucht?  Aber  nein!  Der  yerfuser 
lässt  es  sich  nicht  nehmen,  fast  alle  fremdwörter  in  parade  aufzuffihren,  selbst 
akedemie ,  weil  der  Berlber  so  spreche  statt  akodemie.  Und  dabei  erhalten  wir 
noch  aUerlei  ausführliche  zugaben.  Den  höhepunkt  erreicht  diese  maaie  die  fremd«* 
Wörter  zu  besprechen  unter  dem  buehstaben  Ö,  der  fast  nur  fremdwörter  enthält 
Und  welche  belehrung  schöpfen  wir  da:  ,yCaffee ,'*  erfahren  wir  da,  „ist  das 
bekante  getränk  kafie,  zubereitet  aus  den  gerösteten  höhnen,  den  frfichten  des  caf- 
febaumes,  Cofiea  arabica,  L. . . .  Nächst  dem  in  Arabien  gebauten  mochhakaffee  gilt 
der  ostindische  JayakafFee  ffir  die  yorzfiglichste  sorte."  „CUfim^  die  frucht  des 
dtronenbaums ,  dtrus  L."  „Calender**  werden  wir  bdehrt,  „ist  das  jährlidie  hand- 
buch  fiber  die  astronomische  zeitberecbnung  eines  Jahres,  zum  politischen,  ökono- 
mischen, kirchlichen  gebrauch,  in  neuerer  zeit  mit  belehrenden  aufsätwn,  auch  zur 
Unterhaltung.'*  „CWkd,"  so  erfahren  wir,  „ist  ein  Instrument,  wdches  beim  zeich- 
nen architektonischer  risse  und  planzeiohnungen  gebraudit  wird  und  einen  bestand- 
teil  eines  jeden  rdsszeugs  ausmacht.**    „Canjakk,    Berfihmter  franzbrantwein.    In 
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der  Btadt  Cognac  an  der  Charente  ist  die  niederlage  der  wein-brantweine,  welche 
in  der  mngegend  destilliert  werden.  Der  schluck  aber,  der  uns  in  Deatschland 
als  cognac  angeboten  wird,  ist  in  den  allermeisten  fällen  kein  esprit  de  yin,  son- 
dern ganz  einfach  der  esprit  de  pommes  de  terre  unserer  aekerfelder,  den  man 
besonders  sorgföltig  entfaselt  und  auf  empirischem  wege  mischungen  hervor- 
gebracht hat,  weiche  dem  echten  cognac  so  täuschend  ähnlich  sind,  dass  selbst  die 
feinste  zonge  den  nachgeahmten  von  dem  echten  nicht  za  unterscheiden  vermag." 
Ebenso  werden  wir  unterrichtet  über  Caviar,  Cautschmk,  Check,  ComiUe  und  viele 
andere  dinge,  die  man  nicht  in  einem  Wortschatz  der  Sassen,  sondern  in  einem 
technologischen  oder  sonstigen  fremdwörterbnche  sucht 

Aber  nicht  allein  fremdwörter  werden  so  reichlich  vom  Verfasser  gesegnet, 
wenn  auch  mit  verliebe,  sondern  nach  gelegenheit  auch  andere  Wörter.  Gallen- 
ergüsse über  politische,  religiöse  und  sociale  Verhältnisse,  über  papst  und  capläne, 
consistorien  und  clerus,  socialisten  und  Chauvinisten,  cancan  und  davierspiel  usw. 
wechseln  mit  der  erzählung  ganz  unbedeutender  ereignisse  aus  dem  eignen  leben 
des  Verfassers.  Es  würde  zeit  und  räum  verschwenden  heissen,  diese  wilden  aus- 
wüchse  und  wasser-schösslinge  näher  zu  besprechen  und  zu  charakterisieren.  Drei 
beispiele  mögen  zur  illustration  dienen,  die  keines  weiteren  erklärenden  wortea 
bedarf. 

Unter  JJp  (s.  29),  das,  nebenbei  gesagt,  gar  nicht  niederdeutsch  ist,  heisst 
08 :  „Unter  des  volkstondichters  Wenzel  Müller  sehr  zahlreichen  bühnenwerken  — 
sie  belaufen  sich  auf  210  und  darüber  —  zeichnet  sich  das  „Neue  Sontagskind '* 
durch  drastische  komik  ganz  vorzugsweise  aus.  In  Hamburg  nante  man  dieses 
köstliche  Singspiel  eines  gesunden  humors  und  der  lieblichsten  melodien  voU,  «Ip- 
oper,  weil  der  alp  darin  die  hauptroUe  spielt.  Der  herausgeber  des  Wörterbuchs 
ergözte  sich  an  diesem  Müllerschen  werke  zum  lezten  mal  1821,  als  es  von  den 
mitgliedem  der  königl.  Schauspiele  zu  Berlin  eines  sontags  auf  dem  Charlotten- 
burger Bchlosstheater  zur  darstellung  gebracht  wurde.  Er  kann  jenen  Charlotten- 
burger abend  nimmer  vergessen  usw.*'  Unter  Äpostdkum  (das  Apostolicum  oder 
christliche  glaubensbekentnis)  schliesst  er  seine  philippika  gegen  die  überlebte  form 
desselben  mit  diesen  werten:  „Als  Plato  und  Aristoteles  die  tiefen  des  griechischen 
geistes  ausgedacht  hatten,  da  versank  die  antike  weit.  Des  Phidias  meisseltöne, 
da  er  zu  unendlicher  schöne  den  toten  marmor  formte,  waren  zugleich  die  töne 
einer  totenuhr.  Mit  der  blute  der  mittelalterlichen  Scholastik  verblühte  die  von  der 
römischen  kirche  verderbte  christliche  idee;  Baphael  Sanzio  und  die  anderen  waren 
ihre  verherlicher  und  ihre  Verräter.  So  auch  als  im  17.  Jahrhundert  die  Gerhard 
und  Calowe,  die  zeloten  des  Luthertums ,  den  inhalt  des  damaligen  Protestantismus 
ausgeschüttet  haben,  da  war  er  selbst  innerlich  und  wesentlich  vollbracht.  Aber 
ein  geistiges  princip ,  wenn  es  erfüllt  und  die  zeit  gesätttgt  ist  von  seinem  Inhalte, 
vermag  keine  macht  der  erde  mehr  zu  halten;  zum  hungertuche  wird  es,  an  dem 
nur  einige  noch  kauen  und  trotz  aller  gegenwirkung,  trotz  all  versuchten  krebs- 
gangs  —  überwunden  ist  es!  Die  entfaltete  rose  welkt;  frische  winde  verstreuen 
ihre  gelblichen  blätter.  Das  ist  das  gesetz  des  natürlichen  lebens  und  des  geschicht- 
lichen.'' Wer  hätte  je  in  einem  lexikon,  einem  der  dürrsten  aller  dürren  bücher, 
einen  so  poetischen  ausbrach  eines  heiligen  lornes  erwartet!  Hätte  aber  der  vei^ 
ÜAsser  nicht  an  das  horazische  dulce  est  desipere  in  loco  denken  sollen?  Unter 
eenmr  (s.  285)  stossen  wir  auf  folgende  mitteilung:  „Das  institut  der  censur  wurde 
in  Deutschland  1848  aller  orten  aufgehoben:  die  Staatslenker  von  damals  meinten, 
alle  menschen  seien  leidenschaftslose  engel,  die  nur  dem  Ormuzd  huldigten«    Sie 
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haben  sich  bitter  getauscht,  die  menscheD  sind  äiger  wie  je  dem  Arichmon  Terfal- 
len,  der  seine  giftpfeile  den  einst  nihig  denkenden  ins  herz  gebohrt  hat,  und  durch 
seine  tagesblätter  sUe  begriffe  von  recht,  sitte  und  gesetz  verwildert  und  unter- 
grabt Ans  der  pressfreiheit,  wie  man  die  censurlose  schriftstellerei  nent,  ist,  in 
einem  zustand  des  entschiedensten  deliriums  und  völliger  demoralisation,  die 
abscheulichste,  nichtswürdigste  pressfrechheit  geworden,  die  das  Calumniare  audac- 
ter,  [semper]  aliquid  haeret,  zu  ihrer  abscheuungswürdigen  richtschnur  gewählt  hat. 
„Bie  Wissenschaft  muss  umkehren/'  äusserte  im  jähre  1852  ein  gelehrter  renegat 
des  preussischen  herrenhauses.  Kein  vernünftiger,  keiner,  dem  die  erforschung  der 
Wahrheit  am  herzen  liegt,  wird  dies  geflügelte  wort  Stahls  zu  dem  seinigen  machen. 
Sagen  wir  dagegen  als  Chevalier  sans  peur  et  sans  reproche:  die  pressfrechheit 
bedarf  der  umkehr,  die  pressfreiheit  der  Zügelung!  '^ 

Somit  scheiden  wir  von  dem  werke,  das  als  wissenschaftliches  monstrum  zu 
bezeichnen  kein  zu  hartes  urteil  ist;  wir  raten  dem  herausgeber  dringend,  in  den 
noch  folgenden  heften  seine  Oberflächlichkeit  mit  tieferer  umsieht  zu  vertauschen 
und  jedenfalls  für  seine  abschweifnngen  den  gehörigen  ablagerungsort  zu  suchen. 

NOVXMBBB  1878.  A.  LÜBBBH. 


Teserdaok,  herausgegeben  von  Karl  Ooedeke.  (A.  u.  d.  t:  Deutselie  dieh- 
tflr  4m  seehaeluiteB  Jahrliiuidflrts  mit  einleitungen  und  worterklärun- 
gen  herausgegeben  von  Karl  Ooedeke  und  Julius  Tlttmann.  Zehnter 
band.)    Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.  1878.    XXXVI,  297  s.    8.    M.  3,50. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  der  herauBgeber  die  vorliegende  ausgäbe  des  Teuer- 
dank offenbar  nicht  für  fachgenossen,  sondern  fär  ein  allgemeineres  lesepublikum 
bestirnt  hat.  Und  es  wäre  doch  wünschenswert  gewesen,  nachdem  seit  der  ausgäbe 
von  Haltaus  ein  mehr  als  vierzigjähriger  Zeitraum  verflossen  ist,  eine  neue  kritische 
ausgäbe  dieser  dichtung  zu  besitzen,  an  die  sich  mit  erfolg  Studien  über  spräche, 
grammatik  und  verskunst  des  interessanten  XVL  jh.  knüpfen  Hessen.  Leider  kann 
diese  ausgäbe  keinen  ansprach  auf  den  namen  einer  kritischen  machen  und  will  es 
vielleicht  auch  nicht.  Ihr  text  ist  völlig  modernisiert  und  ähnelt  mehr  einer  Über- 
tragung in  unser  heutiges  deutsch  als  den  originaldrucken.  Eine  solche  bearbei- 
tong  aber  ist  immer  misslich  und  darf  kaum  auf  beifiall  rechnen:  der  Wissenschaft 
ist  mit  ihr  wenig  gedient,  und  den  unkundigen  lesern  bietet  sie  ein  unrichtiges 
bild  von  dem  damaligen  zustande  der  deutschen  spräche.  Am  meisten  anerkennung 
verdienen  noch  die  unter  den  text  gcsezten  erklärungen  seltenerer  Wörter,  welche 
meistens  treffend  und  wol  angebracht  sind. 

Es  scheint  doch  nötig  zu  zeigen,  wie  der  herausgeber  mit  dem  text  des 
Teuerdank  verfahren  ist,  obgleich  er  s.  XXVII  versichert,  dass  derselbe  „sich  wört- 
lich an  die  originaldracke  und  wesentlich  an  den  ersten  drack  von  1517  anschliessf 
Zunächst  war  es  des  herausgebers  aufgäbe,  „die  verwilderte  Orthographie  der  kai- 
serlichen geheimschreiber  zu  vereinfachen.''  Obgleich  es  keinem  zweifei  unterliegt, 
dass  die  sonderbare  und  barocke  Orthographie  jener  zeit  jedermann  lästig  und 
anstössig  ist,  so  leidet  doch  das  Verständnis  der  dichtung  durch  dieselbe  keines- 
wegs. Zugegeben  aber,  dass  es  für  ein  laienpublikum,  um  das  Verständnis  zu  för- 
dern, nötig  war,  gehäufte  consonantenverbindungen  zu  vereinfachen,  statt  der 
ungleichmässig  und  oft  falsch  angewendeten  grossen  anÜErngsbuchstaben  überall 
kleine  zu  setzen,  o«,  au,  eu,  ei  statt  e,  ato ,  ew,  ey,  ai,  ay  und  ähnliches  der 
art  einzuführen,  so  gehörte  es  doch  keinesfalls  unter  die  aufgaben  der  Orthographie, 
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die  dialektiBchen  eigentümlichkeiten  der  dichtang  zn  tUgeo.  Auch  hätte  der  her- 
ansgeber  bei  der  eiamal  eingef&brten  Orthographie  conseqnent  beharren  mftBsen.  In 
beiden  pankten  hat  er  offenbar  gefehlt.  Schon  s.  XXI  IT  der  einleitang  stellt  *Goe- 
deke  die  behanptong  auf,  dass  die  yer&sser  des  Teuerdank  sich  „hoch  Über  den 
dialekten*'  hielten.  Eine  nntersnohung  aber  des  reims  zeigt,  dass  diese  anffiassnng 
irrig  ist  Ich  will  davon  nnr  einige,  aber  charakteristische  beispiele  anführen. 
Mehr  als  hnndertmal  begegnen  wir  dem  reim  a:o,  am  meisten  vor  liquiden:* 
darwm:an  29,  31.  daran  47,  19.  gan  15,  69.  han  1,  75.  man  15,  33.  stan 
57,  49.    ihan  28,  65.    hn  :  han  10,  85.    kan  61,  65.    ptrson  :  man  2,  85.    pan 

95,  117.  San  :  han  9,  37.  schon :  gan  76,  95  (0.  gon).  han  45,  47  (G.  hon),  man 
85,  57.  tan  33,  75.  —  sollen :  faUen  59,  55.  ünfah  :  da  74,  29  (G.  do),  Ern^ 
hold :  IhM  90,  115.  ersalU  108,  81.  —  vor  :  war  16,  43.  fartoar  66,  19.  wort  : 
fort  80,  23.  antwort :  fort  2,  29.  Doctor  :  war  67,  51.  —  Vor  ch:  nach  :  dod^ 
36,55.    moM :  gedacht  13,  89.    18,  39.  40,  61.  —    Vor  ss:  ross.strass  8,  69. 

96,  35.  —  Vor  i:  spat  :  not  18,  11.  todt  :  hat  4L,  b,  M  71,  33.  rat  7,  35. 
stat  43,  163. 

Dass  diese  reime  nicht  schlechthin  unreine  sind,  sondern  anf  der  dialektischen 
aossprache  des  a  und  o  beruhen,  beweist  an  vielen  stellen  der  Übergang  von  dem 
einen  zum  andern  vocal.  a  wurde  o  in  hon  und  reimte  15,  7  mit  schon,  37,  21  mit 
Ion,  107,  13  mit  Cron;  hat  wurde  hot  107, 15  im  reim  mit  rot  (G.  hat);  gan  wurde 
gon  16,  55.  37.  43  im  reim  mit  daruon;  lan  wurde  zu  Ion  32,  47.  69,  46  und 
reimte  mit  daruon  (G.  an  der  ersteren  stelle  lan),  39,  7  mit  sdum,  56,  33  mit 
thon;  getan  wurde  geton  29,  49  und  reimte  mit  schon  (G.  getan);  rat  wurde  rot 
38,  11  und  reimte  mit  todt  (G.  rat). 

Umgekehrt  gieng  o  in  a  über  in  danMun  statt  daruon  im  reim  auf  an  63,  63, 
gan  20,  9,  man  47,  69.  72,  81  (G.  stets  daruon  ausser  20,  9);  in  lan  statt  Um 
im  reim  auf  getan  25,  113,  han  92,  61.    96,  222,  stan  110,  23  (G.  immer  Ion). 

Am  deutlichsten  zeugt  für  die  dialektische  ausspradie  beider  vocale  der  reim 
107,  33  lan  :  Cron,  wo  lan  gleich  Ion  ist,  und  eine  verfinderung  des  vociJs  über- 
flüssig war    (G.  auch  hier  Ion), 

£s  reimt  femer  e  :oe,  meist  vor  l  und  r,  z.  b.  erhoert :  kert  44,  51.  hoert : 
mert  78,  29.  Heldt :  wodt  55,  17.  ausBerwoeU  9,  1  (G.  auserweU).  Dass  es  sich 
auch  hier  um  die  dialektische  ausspräche  handelt,  geht  aus  dem  übeigang  von  oe 
zu  e  hervor,  z.  b.  in  der  stelle  15,  73  hnecht :  mecht  (G.  möcht). 

Oft  reimt  ie  :iie  z,  b.  vor  r :  spacieren :  füeren  72,  17.  79.  studiert :  verfurt 
115,  61;  vor  t:  gemüet :  riet  9,  23;  vor  ss:  besehliessen : püessen  112,  45.  Auch 
hierbei  findet  ein  fibergang  von  ti«  in  te  statt,  z,  b.  69,  20  dir :  fier  (G.  für). 

Endlich  reimt  eu  :  ei,  stets  vor  ^-laut:  schiff le%U :  weyt  72,  11.  empeut: 
seyt  101,  19.  freud  :  unnderscheid  83,  21.  Dass  beide  diphthonge  dialektisch 
gleich  gesprochen  wurden,  erhellt  widerum  aus  dem  Übergang  von  euzaei:  erfreid: 
leid  17,  49.  warheU  12,  59.  freid :  Uyd  76,  137.  seyt  32,  100.  weyt :  Uyt  24,  33. 
(G.  stets  erfreut,  freud,  leut). 

Von  consonantischen  reimschlüssen  hebe  ich  nur  noch  als  charakteristisoh 
hervor  den  gutturalen  ch  :  g.  Er  begegnet  sehr  oft,  z.  b.  schwach  :  tag  1,  6b. 
weg  :  seeh  19,  13.  begirlich  :  Fürwittig  21,  11.  noch :  sog  17,  71.  täcfc  :  genug 
101,  5.    zeug  :  scheuch  91,  35. 

1)  Ich  Gittere  nach  der  kritiichen  ansgabe  des  Teuerdank  von  Karl  Haltani, 
Quedlinburg  1886,  da  Goedeke  oft  eigenmächtig  dm  reim  indert. 
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Nachdem  nun  erwiesen ,  dass  der  Teuerdank  sich  nicht  über  den  dialekten 
halt,  ist  es  nicht  zu  billigen,  dass  der  heransgeber  flberall  den  consonantenstand 
ändert ,  besonders  die  anlautende  tennis  in  die  media  verwandelt  Er  schreibt  b<Ud, 
manbar,  gAerdy  baten,  best,  emblcuen  usw.  statt  päld,  manpar,  geperd,  pctten, 
einploeen  nsw. 

Von  den  oben  erw&hnten  orthographischen  inconseqaenzen  hebe  ich  hervor: 
gähn  10,  94,  sonst  gan;  es  wird  18,  50  das  überlieferte  sonst  in  sunst  verändert, 
aber  26,  62  beibehalten;  so  wird  16,  14  hüUeem  in  holzen  verwandelt,  aber  26,  8 
halsens  unverändert  gelassen;  so  wird  4,  39  bevolen,  aber  5,  48  bewlhn,  55  beodt^ 
Aen,  so  27,  22  dawnoch,  aber  54  dannockt  geschrieben.  Die  originaldrucke  und 
auch  Goedeke  verwenden  beide  formen  der  negation  nU  und  nicht,  darum  ist  es 
nicht  einzusehen,  warum  2,  2.  28,  16  ni<ht  statt  des  überlieferten  nitf  15,  44.  96. 
20,  24.  27,  60.  34,  2.  49,  79  nü  staU  nicht  gesetzt  wird.  Derartige  beispiele 
Hessen  sieh  leicht  vermehren. 

Femer  hat  der  herausgeber  „da,  wo  dem  leser  zugemutet  war,  beliebige 
Silben  zu  verschlucken,  um  die  für  den  richtigen  vers  erforderliche  anzahl  heraus- 
zubringen, diese  mühe  vorweggenommen.*'  Dadurch  sei  die  spräche  nur  scheinbar 
härter,  die  möglichkeit,  den  vers  richtig  zu  lesen,  aber  grösser  geworden.  Sehr 
erwt&nscht  wäre  es  gewesen,  wenn  Gk>edeke  in  die  metrik  des  Teuerdank  einiges 
licht  gebracht  hätte;  aber  er  sagt  darüber  seinen  lesem  kein  wort.  Aus  seinen 
änderungen  scheint  hervorzugehen ,  dass  er  das  princip  der  silbenzählung  im  Teuer- 
dank angewendet  findet,  und  man  bemerkt  in  der  tat,  dass  die  meisten  capitelaus 
aehtsilbigen ,  das  8.  22.  23.  24.  aus  siebensilbigen,  das  12.  25.  aus  sechssilbigen 
Versen  bestehn;  aber  nur  gröstenteils,  denn  Überall  laufen  sechs-  bis  neunsilbige 
verse  mit  unter.  Die  widerherstellung  der  gesetzmässigen  silbenzahl  in  einer  vers- 
art,  deren  gesetz  noch  nicht  genügend  erkant  ist,  muste  zu  den  grösten  Schwierig- 
keiten gehören,  und  so  hat  denn  der  herausgeber  eines  teils  durch  kürzungen  von 
Silben,  wie  er  angibt,  andern  teils  durch  widerherstellung  von  bereits  im  original 
gekürzten  süben,  worüber  er  nichts  sagt,  den  text  oft  in  gewaltsamer,  immer  in 
höchst  willkürlicher  weise  verändert,  ohne  dabei  seinen  zweck  völlig  zu  erreichen. 
Goedeke  f&hrt  selbst  in  seiner  einleitung  folgendermassen  fori:  „Nur  einigemal 
spottete  das  original  aller  bemühungen ,  da  ohne  hinzufügung  von  werten  die  nötige 
silbenzahl  nicht  zu  gewinnen  gewesen  wäre.  Dazu  hielt  der  herausgeber  sich  nicht 
beftigt."  Indessen  tut  er  es  dennoch;  man  vergleiche  5,  54  wo  euch,  25,  48  wo 
auch,  34,  95,  wo  nun,  118,  46,  wo  ie  hinzugefügt  ist.  Druckfehler  mag  das 
zweite  es  sein  22,  IS  Es  ist  es  <m  dem  himel  gar. 

Öfter  noch  lässt  der  herausgeber  Wörter  weg  ohne  es  anzuzeigen,  z.  b.  2,  3 
in  vor  den  rat,  12,  78  und  vor  fürt,  18, 15  der  vor  Fürwittig,  22,  52  so  vor  lang, 
75  der  vor  genug,  26,  102  der  vor  sprach,  27,  5  er  vor  im,  7  der  vor  spröde, 
82,  5  gar  vor  gu  weit  usw. 

Doch  damit  ist  des  herausgebers  verfahren  bei  der  Constitution  seines  textes 
noch  nicht  erschöpfend  charakterisiert  Ich  führe  zur  ergänzung  noch  eine  auswahl 
willkürlicher  textveränderungen  aus  den  ersten  40  capiteln  an,  die  mir  beim  lesen 
ani^stossen  sind.  Der  conjunctiv  ist  in  den  indicativ  verwandelt  worden  2,  41.  42 
baten :  holen  staU  petten :  hetten.  5,  31  hatten  statt  hetten.  S,  bO  ich  mU  statt 
wod.  Die  form  des  particips  ist  ohne  Ursache  verändert  5,  89  versamlet  statt  ver- 
mdt,  7,  46  verordnet,  10,  187  geordnet  statt  verordent,  geordent;  19,  3  gerannt 
statt  gerenndt.  Die  starken  declinationsformen  aignem  5,  47,  yedem  10,  26  vor 
dem  pronom.  poss.  und  dem  unbest.  artikel  sind  wol  nicht  in  eignen,  ieden,  die 


Digitized  by  LjOOQIC 


254  XBOIhSÜNGSM  und  BXBIOKnOmfGXN 

accosatiye  sg.  f.  dieselben  14,  50,  vinatem  12,  3  in  dieseibe,  finster  za  ändern.  Das 
pronom.  was  12,  49  ist  in  das  Terwandelt.  Den  fehler  in  den  werten:  umd  was 
sie  sich  darauf  entsMoss  statt  we8  (fiberschrift  cap.  5)  könte  man  für  einen  drnck- 
fehler  halten^  wenn  er  nicht  in  der  inhaltsangabe  s.  XXIX  gleichfalls  stände. 

Es  ist  nicht  einzosehen,  warum  5,  22  das  wahrscheinlichere  mein  gnMg 
hegem  in  mein  gnmdig  begem,  7,  12  Dann  aUein  Ir  gedencken  toos  in  Dann  aUem 
ir  gedmnken  was  verwandelt  werden  muste. 

Anch  wortverändemngen,  selbst  fehlerhafte,  nnd  Umstellungen  kommen  nicht 
selten  vor.  Man  vergleiche  4,  80  gscKeh  st  hschedi,  1,  69  jorkomen  st  jerkha- 
men,  7, 13  erheiraten  st  mtrheyraten,  10,  91  erbrach  st  rerpracht;  ferner  5, 108 
zerstreut  st  sertrent,  14,  36  S€hnU  st.  trü,  10,  89  ler  st.  Ion,  10,  102  tr  st.  sfe. 
4,  39  bei  mund  st  mit  m/und,  2,  48  sind  st  sein,  4,  51  uns  mm  st  «mm»  uns, 
4,  53  möglieh  war  st  waer  müghd^,  21,  6  Ir  habt  st  habt  Ir,  27,  36  auf  die 
seit  st  auf  ein  seyt,  29,  40  auf  dem  harten  eis  st  auf  hertem  eys ,  35,  10  idis 
weder  st  weder  Ichs,  38,  4B  die  jäger  tun  st  der  Jeger  thiU  u.  a.  m. 

An  dmckfehlem  sind  zu  verbessern  XTTT,  6  u.  Schtoein^jad  in  jo^d  Über- 
schrift cap.  3  garten  nden  ewoü  in  garten  enden  woU.    31,  2  o.  bosftece  in  5o«/b^. 

um  noch  einige  werte  über  die  einleitung  zu  sagen ,  so  bietet  dieselbe  nichts 
neues,  sondern  ist,  abgesehen  von  der  inhaltsangabe  derdichtung,  im  wesentUehen 
nur  eine  kurze  reprodaction  der  durch  die  sehr  sorgfaltigen  und  eingehenden  Unter- 
suchungen von  Haltaus  gefundenen  resultate.  Somit  ist  vorliegender  ausgäbe  des 
Teuerdank  ein  wissenschaftlicher  wert  nicht  zuzuerkennen,  und  wir  werden  nach 
wie  vor  uns  an  die  ausgäbe  von  Haltaus  zu  halten  haben. 

BXBIilN.  Ttyyr. 


ERGÄNZUNGEN  UND  BERICHTIGUNGEN, 

1.   Zu  YI,  9  lig.  Eplstola  leoiüB. 

Mitgeteilt  von  prof.  dr.  E.  Voigt  in  Berlin. 

Cortona^  biblioteca  comunale,  cod.  nr.  82  der  membranacei,  a.  1335  geschrie- 
ben.   Einiges  von  einer  band  saec.  XV,  nämlich: 

S. 47.  Missio  leonis  asino  et  lepori.  1%  seite.  beginnt:  Bex  leo 
fortissimus  animalium  asino  et  lepori  fidelibus  suis  gratiam  et  bonam  voluntatem. 
Cum  oe  genus  ferarum  et  bestiarum  usw.,  geht  bis:  valeat  in  farore  et  rapina  domi- 
natio  vestra. 

S.  55f|gg.,  auch  von  einer  band  saec  XV.  De  cremonensi  et  limacha 
ruta.  beginnt:  Yenerat  ad  segetes  ....  schliesst  ....  causidici  videant. 

OOBTONA,  AUGUST   1878.  G.  LÖWB. 

2.  Zu  X,  98.  HerboLdieim. 

In  Ihrer  zeitschr.  10,  98  machen  Sie  die  anmerkung,  dass  ein  Herbolzheim 
zwischen  Ansbach  und  Würzburg  gelegen  sei.  Näher  liegt  doch ,  wegen  der  bezie- 
hung  zu  den  Zähringem,  das  Herbolzheim,  welches  an  der  badischen 
staatsbahn  gelegen  ist  als  fünfte  Station  von  Freiburg  abwärts  (Denzlingen, 
Emmendingen,  Biegel,  Kenringen,  Herbolzheim). 

FBBIBUBO,  2.  FBBBUAB   1879.  H.  PAUL. 
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DIE  LEGENDA  AUREA  QUELLE  DES  ALTEN 
PASSIONALES. 

Joseph  Haupt  widmet  in  seiner  abhandlung  „über  das  mittel- 
deutsche Buch  der  väter''^  einen  grossen  teil  dem  nachweise,  dass 
der  dichter  des  Passionales  die  Legenda  aurea  des  Jacobus  a 
Vo  rag  ine  als  quelle  benuzt  habe.  Dies  wird  von  s.  114  — 121  in 
einer  übersichtlichen  Zusammenstellung  von  25  legenden  des  dritten 
und  von  sämtlichen  legenden  des  zweiten  buches  dargetan.  Hiemit  ist 
die  stoffliche  abhängigkeit  des  Passionais  von  der  Legenda  aurea 
ausser  zweifei  gestellt.  Die  art  der  Verarbeitung  des  von  Jacobus 
gebotenen  materials,  die  abhängigkeit  im  einzelnen  ist  nicht  berührt 
worden.  Wir  halten  es  daher  für  nicht  unpassend,  probeweise  wenig- 
stens einen  blick  in  die  innem  Verhältnisse  beider  legeudenwerke  zu 
werfen  und  die  abhängigkeit  des  deutschen  dichters  auch  in  den  ein- 
zelnheiten zu  prüfen.  Dazu  musten  wir  uns  um  so  mehr  aufgefordert 
fahlen,  als  einzelne  bemerkungen  Haupts,  wie,  dass  man  dem  dichter 
des  Passionais  seine  lateinische  quelle  nicht  so  leicht  nachzuweisen 
vermochte,  als  dem  Verfasser  des  Buches  der  märterer  (s.  113),  oder, 
dass  der  dichter  nicht  übersezte,  sondern,  freie  „maeren*'  bildend, 
die  lateinische  quelle  mit  einer  sogar  unter  weltlichen  dichtem  sel- 
tenen kühnheit  behandelt  habe  (s.  72),  sich  dahin  auszusprechen  schei- 
nen, dass  der  dichter  des  Passionais  den  Jacobus  auf  die  freieste 
weise  benuzt  habe  und  ihm  gegenüber  mit  der  grösten  Selbständigkeit 
verfahren  sei. 

Um  diesbezüglich  einen  einblick  zu  erlangen,  verglichen  wir  zwei 
legenden  des  Passionais  mit  den  betrefTenden  der  Legenda  aurea  und 
erlauben  uns  die  wichtigsten  resultate  samt  einem  kurzen  auszuge  die- 
ser ins  einzelne  gehenden  vergleichung  mitzuteilen.*    Die  vergleichung 

1)  Sitzungsberichte  der  phil  bist.  d.  d.  Wiener  akad.  bd.  LXIX  s.  71—146. 

2)  Wir  haben  vor  ans:  Das  alte  Passional  von  E.  A.  Hahn,  Frankfurt  a.  M. 
1857;  Jacobi  a  Voragine  Legenda  aurea ,  recens.  dr.  Tb.  Graesse.  Lipsiae  MDGCCL. 
Die  citate  sind  beim  Passional  nach  seite  und  vers,  bei  der  Legenda  nach  seite  und 
laufenden  nummern  geordnet.    L.  ».  Legenda  aurea.    P.  »  Passional. 
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stellten  wir  mit  der  legende  des  heiligen  Jacobns  des  grösseren^  und 
der  des  heiligen  Thomas*  an.  Die  Zusammenstellung  wird  zeigen, 
dass  der  dichter  des  Passionais,  wenigstens  in  den  von  uns  behandel- 
ten legenden,  vollständig  und  beinahe  in  jeder  einzelnheit  von 
der  Legenda  aurea  abhängig  ist,  und  zwar  in  dem  grade,  dass  wir 
die  betreffenden  legenden  kaum  etwas  anderes  nennen  möchten,  als 
eine  in  verse  gebrachte  Übersetzung  der  lateinischen  vorläge. 

L.  421 :  Be  sando  Jacabo  maiore.  P.  212 :  Von  sante  Jacobo  dem  großen. 

In  beiden  legenden  nimt  die  lebensbeschreibung  den  weitaus  klein- 
sten räum  ein.  Dann  folgt  eine  ohne  irgendwelche  Verbindung  anein- 
ander gereihte  menge  von  wundererzählungen.  Die  reihenfolge  ist  in 
L.  und  P.  dieselbe.  Die  geschichten  2.  3.  4.  8  der  L.  fehlen  im  P. 
Mit  erzählung  b  bricht  die  Heidelberger  hs.  ohne  den  allen  legenden 
des  P.  geläufigen  schluss  ab.  Fortsetzung  und  schluss  vergleichen  wir 
nach  den  in  dieser  Zeitschrift  mitgeteilten  stücken  der  Brixner  hs.,' 
die  sich  in  den  folgenden  erzählungen ,  ausgenommen  nr.  8 ,  wider  eng 
an  die  L.  anschliesst  —  zugleich  ein  beweis  für  die  ächtheit  dieses 
teiles  der  Brix.  hs. 

L.  421:  Jacobus  frater  Johannis.  P.  212,  44,  4ö: 

sente  Johannes  evangelisten, 
des  bruder  was  er  von  geburt 
L.  422 :   maiorem    familiaritatem  P.  59  —  65 : 
videtur  Christus  habuisse  cum  illo,      . .  und  sagen  die  mere, 
quam  cum  isto,   sicut  patet,   quia     daz  er  heimelicher  were 
ipsum   ad   secreta  sua  admittebat,      Cristo,  dan  der  andere  was. 

sicut  Mt ad  gloriosam  trans-      Gristus  nam  in,  als  ich  ez  las, 

figurationem.  an  das  heimeliche  werc, 

do  er  gienc  uf  den  berc, 
da  transfiguratio  geschach. 

L.  1,  422 — 425.  Leben  und  tod  des  heiligen.  Die  erzählung  ist 
im  P.  212,  78  —  223,  37  weiter  ausgesponnen.  Neue  züge  finden  sich 
nicht  Eine  angäbe  über  den  tag  des  martyriums  und  des  kirchlichen 
festes  fehlt  im  P. 

1)  L.XCIX,  421-430;  P.  212,  39  —  226,  76. 

2)  L.  V,  32—39;  F.  224,  45  —  260,  76. 

3)  „Ober  zwei  Tirolische  handschriften'*  Ton  dr.  J.  Y.  Ziugerle  in  dieser 
Zeitschrift  bd.  VI.    Vgl.  dazu  das  von  Haapt  im  genanten  anfisatse  s.  119  bemerkte. 
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L.  1,  422:  Jacobus apostolus  filius  P.  212,  78—91: 
Zebedaei  post  adscensionem  domini     nach  unsers  herren  uffart, 


dam  per  Judaeam  et  Samariam  prae- 
dicaret,  in  Hispaniam  tandem  ivit, 
ut  ibi  yerbmn  Dei  seminaret.  Sed 
dum  ipse  se  proficere  nil  videret 
et  solum  ibidem  novem  discipulos 
adquisivisset,  duos  ex  illis  causa 
praedicandi  ibi  reliquit  et  alios  Sep- 
tem secam  assmnens  iterom  in  Ju- 
daeam rediit. 


do  die  apostelen  gotes 
nach  dem  willen  sines  gebotes 
sich  in  die  riebe  teilten 
und  ir  leben  veilten 
durch  des  gelouben  ere, 
do  vur  mit  siner  lere 
Jacobus  in  Hispaniam. 
sines  amtes  er  sich  an  nam, 
das  was  predigen  unde  sagen, 
wie  man  zu  gote  solde  jagen 
mit  tugenthaftem  lebene. 
esf  gienc  im  gar  unebene 
unde  nicht  nach  sinem  mute. 
P.  213,  9-23: 
dirre  heilige  böte 
nun  jüngeren  ouch  gewan, 
vurbaz  wolde  ouch  dekein  man 
sich  an  sin  wort  da  keren. 
die  nune  began  er  leren, 
swaz  er  dar  zu  truwete, 
daz  si  zu  gote  buwete 
unz  si  des  gelouben  haft 
begriffen  wol  mit  ganzer  kraft. 
da  hiez  er  ewene  bliben  hie 
unde  bat  mit  vluse  predigen  sie 
unseres  herren  lere. 
er  nam  die  mderhere 
mit  den  sibenen  euhant 
[die]  in  Judeam  das  lant. 
Man  sieht  hier  wie  überall;  dass  die  durch  den  druck  hervorgehobenen 
yerse  eine  beinahe  wörtliche  und  vollständige  Übersetzung  der  lateini- 
schen vorläge  bilden,  während  die  übrigen  nur  weitere  ausfuhrungen 
und  widerholungen  meist  des  reimes  wegen  sind. 

L.  1,  422;  magus  quidam  nomine  P.  213,  37 — 54: 
Hermogenes    cum  pharisaeis  disci-     Hermogenes  toas  er  genant 
pulum  suum  nomine  Philetum  ad     unde  vil  gar  des  tuvels  knecht. 


Jacobum  misit,  ut  ipsum  coram 
Judaeis  convinceret,  quod  sua  prae- 
dicatio  falsa  esset 


er  trat  an  daz  unrecht 
zu  den  Juden  unde  sprach, 
daz  si  ouch  beten  ir  gemach, 
17* 
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er  wolde  Jacobum  den  boten 
gesweigen  vor  der  Juden  roten 
unde  sin  wort  im  underlegen. 
dar  uf  begunden  in  do  hegen 
die  nbelen  pharisei. 
der  meister  aller  eren  vri 
hete  einen  jüngeren,  der  hiez 
Phüefus;  den  er  do  lieg 
treten  vor  der  Jaden  schar, 
er  solde  sprechen  offenbar 
cdda  wider  Jacobum 
und  solde  unslich  werfen  um 
des  guten  mannes  predigat. 
L.  1,  422:    . . .   arte  sua  magica  P.  214,  4  —  10: 
ita   eum   immobilem   fecit,    ut   se      mü  sines  goukdes  voUetst 
nuUatenns  movere  posset.  schuf  er  an  tuvellicher  craft, 

da0  Phiidus  war  behafi 
unde  bestunt  an  einer  stat, 
von  der  er  nindert  entrat, 
er  mohte  sich  oueh  nickt  bewegen, 
noch  ein  wenic  geregen. 
Der  deutsche  dichter  bleibt,  wenn  möglich,  wie  hier  (fecit  ut  :  schuf, 
daz)  häufig  bei  der  construction  des  Jacobus.    Noch  zahlreich  vorkom- 
mende beispiele  werden  jeden  zufall  ausschliessen. 

L.  1,  422:  videbimus,  si  Jacobus  P.  214,  14.  15: 
te  solvat  wir  soln  nu  vil  wd  besehen, 

wag  dir  helfe  Jacobus, 
L.  1,  422:  quod  cum  Philetus  per  P.  214,  16.  17: 
puerum  nuntiasset.  do  sante  hin  Philetus 

ein  hint  an  den  gotes  boten. 
L.  1,  422 :   misit   ad  eum   suda-  P.  214,  28 : 
rium  suum.  und  sante  im  hin  sin  sweigtueh. 

L.  1,  423:  iratus  Hermogenes  dae-  P.  214,  70  —  77: 
mones    advocavit    praecipiens ,    ut     ...  er  begunde  rufen 
ipsum  Jacobum  vinctum  cum  Phi-      den  tuveln  unde  in  gebot^ 
leto  adducant  dae  si  durch  di  selben  not 

balde  da  hin  quemen 
unde  mit  gewalt  uf  nemen 
einen  vient  Jacobum 
unde  dareu  PhHetwm. 
die  sdden  si  im  brengen  her  .,. 
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L.  1,  423:  Jacobe  apostole,  mi-  P.  214,  93  —  95: 

serere  nobis,  qnia  . . .  iam  ardemus owe,  Jacob,  owe, 

uns  tut  die  glut  harte  we, 
die  uns  aUiie  bumet. 
L.  1,  423:  quibus  Jacobus  ait:  ad  P.  215,  3.  4: 
quid  yenistis  ad  me?  do  sprach  Jacob  der  gute  man: 

„durch  loas  sitirher  bekumen^^  . . 
L.  1,  423:  angelus  Dei  nos  cate-  P.  215,  13  —  16: 
nis   igneis   reUgavit   et   plurimum     wände  wir  von  gotes  engelen 
cruciavit  . . .  mit  keten  nu  gebunden  sin, 

die  sint  vil  heiz  yurin 
unde  geben  uns  groz  ungemach. 
L.  1,  423:   eum  ad  me  vinctum  P.  215,  29: 
addudte  . . .  brenget  in  mir  gebunden  . . . 

L.  1,  423:    manus  eins  a   tergo  P.  215,  35.  36: 
ligaverunt  ...  st  bunden  uf  den  rucke 

im  sin  hende  als  einem  dieb  . . 
L«  1,  423 :  da  nobis  in  eum  po-  P.  215,  43.  45 : 

testatem  ....  gib  uns 

an  disen  menschen  urloub  ... 
L.  1,  423:   Hermogenes  te  liga-  P.  215,  66: 
Tit,  tu  eum  solve  . .  unde  bint  in  uf,  der  dich  e  baut . . 

L.  1,  423:  Jacobus  ei  dixit:  vade,  P.  215,  69.  70: 
über  quocunque  uolueris  . .  Jacob  sprach  zu  Hermogeni : 

„Hermogenes,  ganc  swar  du  wiU .  /^ 
L.  1,  423:   cui  Jacobus  baculum  P.  216,  10.  11: 
suum  dedit  . .  Jaceb  guüich  im  do  gab 

zu  eime  schirme  sinen  stob  .. 
L.  1,  423:  omnes  libros  artis  suae  P.  216,  15  —  22: 
magicae   ad   apostolum   cremandos     swas  er  buchere  hate 
attulit  . . .  von  der  nigromancienj 

der  wolde  er  sich  do  vrien 
unde  darzu  der  yalschen  kunst. 
er  samte  si  uf  einen  brunst^ 
als  er  mit  in  gedachte, 
in  eime  sacke  er  brachte 
die  buch  vur  Jacoben  hin. 
L.  1,423:    Jacobus   autem,    ne  P.  216,  27  — 34: 
forte  oder  incendii  vexaret  incautos,      seht  do  was  Jacobus  rat, 
eos  in  mare  proiici  iussit  ...  daz  man  ir  nicht  enbrente 

und  daran  erwente, 
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ob  lihte  so  von  in  der  ruch 

schüfe  etdichen  brueh 

in  der  luft  etwenne ; 

man  sal  tun  anders,  sprach  er 

denne, 
und  si  senken  in  dcus  mer  . . 
L.  1,  423:    accipe    poenitentem,  P.  216,  64 — 66: 
quem  inyidentem  et  tibi  detrahen-      daz  du  den  zur  buze  entfast, 
tem  hactenus  sustinuisti.  von  deme  du  vil  geliden  hast 

widersatzes  unde  leides 

In  den  versen  216,  90—217,  47  wird  das  Passional  etwas  selb- 
ständiger; doch  haben  wir  auch  hier  nur  weitere  ansfuhrung  des  von 
Jacobus  gebotenen  Stoffes. 

L.  1,  424:  ...  quidam  paraliticus  P.  218,  46: 
in  via  iacens  ...  do  saz  ein  siecher  an  dem  wege  . . 

L.  1,  424:  in  nomine  Jesu  Christi,  P.  218,  59  —  63 : 
pro  cuius  fide  ducor  ad  decollan-     stant  uf  in  Jesu  Christi  namen, 
dum,  exurge  sanus  ...  durch  den  ich  willeclich  dit  schä- 

men 
und  dit  jamer  lide, 
dcLg  man  mir  hie  versnide 

den  lib 

P.  218,  72  —  85: 
ais  dcus  ein  schribere  gesach^ 
der  in  eoch  mit  deme  seiky 
wie  gesunt  und  wie  heile 
jener  sieche  dannen  gie, 
sin  herze  er  do  heften  lie 
an  dit  selbe  zeichen, 
daz  in  begunde  erweichen, 
wie  Jacob  gerecht  was, 
der  schriber  hiez  Josias. 
seht,  der  liez  vallen  do  daz  seil 
und  durch  daz  ewige  heil 
vid  er  im  da  eu  vtuse 
und  iesch  von  im  ouch  buze 
vor  alle  sine  su/nde, 
durch  cristenlich  Urkunde 
bat  er  im  den  touf  geben. 
Wir  zogen  absichtlich  einen  ganzen,  langem  satz  der  Legenda 
heran,  um  zu  beweisen,  wie  ängstlich  sich  der  dichter  des  Passionais 


L.  1,  424:  scriba  autem,  qui  fu- 
nem  in  collo  suo  miserat  et  trahe- 
bat,  nomine  Josias,  hoc  videns  ad 
pedes  eius  se  proiecit  et  veniam 
petens  se  christianum  fieri  postu- 
lavit. 
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bemühte,  alle  momente  des  Originals  widerzugeben.  Die  verse  72,  73, 
80,  83,  84,  85,  86,  87  bilden  eine  beinahe  wörtliche  Übersetzung  des 
lateinischen  teites. 

L.  1,  424:    nisi    nomini   Christi  P.  219,  8  —  15: 
miledixeris,  cum  ipso  Jacobe  decol-      vluche  Jesu  Christe, 
laberis.  unde  sprich,  daz  der  selbe  name 

si  yervluchet  unde  ein  schäme, 
ob  du  den  lib  wilt  behaben. 
tustu  des  nicht j  so  mustu  besnaben 
mit  dem  unrechten  Jacobe; 
da  wil  ich  genzelich  wesen  obe, 
dcuf  man  dir  abe  den  hals  sla. 
L.  1,  424:  maledictus  tu  et  ma-  P.  219,  30,  31: 
ledicti  omnes  dies  tui.  vervluchet  saMu  iemer  sin 

und  din  lib  unde  din  leben. 
L.  1,  424:   OS   eins  pugnis  caedi  P.  219,  50: 
iussit  . .  er  hiez  mit  vusten  in  do  slan. 

L.  1,  424:    discipuli  eins  corpus  P.  219,  92  —  94: 
nocte  rapientes  . . .  sente  Jacobes  jüngeren 

dahin  des  nachtes  quamen, 
iren  meister  si  uf  namen  . . . 
L.  1,  424 :  navis  sine  regimine  . . .  P.  220,  41 : 

an  segele  unde  an  sture  ... 
L.  1,  424:  corpus  super  quendam  P.  220,  53  —  55: 
magnum  lapideni  imposuerunt.  der  licham  wart  do  uz  gehaben 

mit  vil  grozer  innekeit 
unde  uf  einen  stein  geleit. 

Die  konigin  des  landes,  Lupa,  gibt  der  legenda  anlass  zu  einem 
Wortspiele,  indem  sie  namen  und  Charakter  übereinstimmen  lässt: 
Lupa  —  lupina  cogitatione.  Dies  gefiel  dem  dichter  des  Passionais  so 
sehr ,  dass  er  es  nicht  versäumte ,  öfters  darauf  zurück  zu  kommen : 

P.  220,  68  —  72: 

die  kunigine  uberes  lant, 
die  was  Lupa  genant» 
daz  spricht  zuo  dute  ein  wulvin, 
als  si  wol  euch  mochte  sin, 
wände  si  valsch  was  genuc. 
P.  221,  1.  2: 
Lupa  die  kunigine 
vü  gar  in  wolves  sine  . . 
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P.  222,  12.  13 : 
die  yrowe  mit  der  erge  trat 
an  einen  wolfliehen  rat. 
P.  222,  27.  28 : 
daz  sprach  die  knnigine 
aber  in  toolves  sine  . . 
Ähnliche  widerholungen  finden  sich  öfters,   z.  b.  die  werte  der 
Legenda:  „ut  quem  noluisti  suscipere  vivnm,  snscipias  defnnctum*'  im 
Passional  220,  26  —  30;  220,  77  —  81;  220,  87  —  89. 

L.  1,  425 :  eos  in  carcerem  reclu-  P.  221,  36.  37 : 
Sit  . .  er  hiez  do  besliezen 

in  des  kerkeres  knoten  . . . 
L.  1,  425:   com  autem  ille  dis-  P.  221,  43: 
cnmberet  ...  do  der  vnrste  saz  und  az  . . 

L.  1,  425:  cum  autem  milites  illi  P.  221,  64  —  69: 
pontem  transcenderent,  fracto  ponte      da  was  ein  ylutich  wasser  vor 
omnes  in  flumine  sunt  submersi  unde  dar  uf  eine  brücke, 

seht  zu  ir  ungelucke 
got  sinen  zorn  an  in  räch, 
die  brücke  viel  unde  brach, 
daz  ir  ertranc  vil  genuc. 
L.  1,  425:  misit  post  illos  rogans,  P.  221,  80  —  84: 
ut  ad  se  redirent  . . .  otMh  sante  er  nach  in  holde 

sine  boten  unde  sprach, 
daz  si  vunden  gut  gemach 
bi  im,  swie  si  begerten, 
daz  si  ouch  wider  Teerten. 
L.  1,  425:  redeuntibus  discipulis  P.  222,  6  —  8: 
et  assensum  regis  aperientibus  ...       nu  quamen  in  rechter  gute 

die  jüngeren  zu  der  vrowen  hin 
imde  sageten  ir  des  herren  sin. 
L.  1,  425:  plaustrum  iungite  ac  P.  222,  20—24: 
corpus  dominivestrideferte  et  locum,     spannet  si  vor  den  sarc^ 
sicut  Yolueritis,  aedificate  ...  da  sente  Jacob  inne  Ut, 

dit  laut  ist  groz  unde  wit. 
swa  ir  den  sarc  wollet  haben, 
do  lat  in  erliche  begraben. 
L.  1,  425:    sciebat   enim   boves  P.  222,  30—40: 
tauros  esse  indomitos  et  silyestres,     wände  ir  unselde  weste 
et  ideo  putavit,  quod  non  possent     alda  an  dem  gevilde 
iungi  nee  applicari ,  vel  si  iungeren-      ohsen  die  waren  wilde 
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tür,  huc  illucqae  discniTerent  et  sie     nnde  so  geil,  daz  si  nieman 
curmm  dissiparent.  enmochte  an  ein  joch  gevan; 

ob  ouch  ieman  si  gevienc 
nnde  in  ein  joch  an  gehienc, 
so  heten  si  vil  schiere 
alsam  die  wilden  tiere 
beide  joch  nnde  wagen 
gar  vervuret  und  vertragen. 
L.  1,  425 :   draconem  ignem  spi-  P.  222,  45  —  47 : 
rantem  ...  ein  ungevnger  trache, 

der  mit  leider  sache 
daz  ynr  von  im  spnte. 
P.  222,  67—69: 

sin  adem  was  gmlichen  scharf, 
da  mit  er  daz  vnwer  warf 
vil  wit  uz  sinem  munde  .. 
L.  1,  425:  cruce  opposita  per  me-  P.  222,  71  —  73: 
dinm  ventrem  scindunt.  die  guten  taten  ime  entgegen 

daz  cruce  und  des  cruces  sogen, 
da  von  er  ouch  entzwei  brach  . . 
L.  1,  426:  facto  etiam  signo  cru-  P.  222,  84  —  87: 
eis  super  tauros  velut  agni  subito      do  man  daz  edele  zeichen 
mansuescunt.  des  cruces  getet  nach  in, 

do  was  ir  wildekeit  da  hin, 
die  in  alzumale  entsleif  . . 
L.  1,  425:  boves  sine  alicuius  re-  P.  223,  6  —  8: 
gimine  corpus  in  medium  palatium     die  ochsen  den  wec  viengen, 
Lupae  detulerunt.  ungetriben  si  giengen 

geliches  uf  den  palas. 
L.  1,  425:  palatium  in  ecclesiam  P.  223,  25  —  28: 
sancto  Jacobe  dedicans  . .  ir  palas  wart  dar  zu  gegeben 

von  ir,  daz  man  ez  in  godes  lobe 

dem  guten  sente  Jacobe 

zu  einer  kirchen  wiete. 

L.  5,  426.  427:  Pilgerfahrt,  gefahr  und  rettung  eines  vaters  und 

seines  sohnes.    P.  223,  38—  225,  88:  Neu  ist  im  P.  225,  36  —  68  die 

geschichte  mit  den  hühnern.  ^     Der  Wettstreit  zwischen   den  beiden 

1)  Es  dürfte  von  interesse  sein,  zu  erfahren,  dass  sich  in  der  kirche  zn 
Mahr  bei  Brixen  ein  frescobild  vom  jähr  1410  befindet,  Die  Unterschrift  lautet: 
„Hie  bekert  sanct  Jacob  Josia  ein  ritter  zu  cristlichen  glouben.'*  Dargestellt  ist: 
1)  taufe  des  Josias,  2)  dessen  enthauptnng,  3)  erweokung  der  gebackenen  hUhner, 
4)  Jacobus  und  der  gehfingte. 
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pilgern,  der  in  der  Legenda  (cum  pater  pro  filio  et  filius  pro  patre 
mori  vellet)  nur  angedeutet  wird,  ist  im  P.  224,  19  —  70  sehr  schön 
ausgeführt. 

L.  5,  426:  Teutonicus  quidam  ...  P.  223,  47.  48: 

ez  was  zeimal  ein  guter  mau 
von  dutschen  landen  geborn  . . 
L.  5,  426 :  ab  eo  (seil,  hospite)  in  P.  223,  69  —  72 : 
malha  argenteus  aeyphus  abscondi-      der  wirt  schuf  disen  gesten 
tur.  mit  vil  argen  listen  sin 

einen  cqph,  der  was  silberin, 
heimlich  in  ir  watsac. 
mane  igitur  exeuntes  P.  223,  81  —  86: 

der  wirt  balde  nach  in  reit 
unde  sprach  mit  grozer  grimme- 

keit: 

„eya,  ir  valschen  lute, 
durch  was  habt  ir  mir  hüte 
duplich  minen  coph  entzogen?'' 
L.  5,  426:  cui  cumdicerent,  quod  P.  223,  92  —  224,  6: 
punire  eos  faceret,  si  apud  eos  scy-      j,eya  herre^"  sprachen  sie, 


L.  5,  426 
quasi  latrones  insequens  revocavit 
et,  quod  scyphum  argenteum  furati 
fuerint,  iisdem  obiecit. 


phus  inveniri  posset,  et  cum  aperta 
malha  inventus  fuisset,  protinus  ad 
iudicem  rapiuntur. 


„ist  er  indert  bi  uns  hie^ 
so  tu  uns,  swaz  dir  behaget.^' 
si  wurden  wider  do  gejaget 
mit  vil  grozer  erge 
zu  siner  herberge. 
da  man  ir  watsac  entpant 
ßfdiafU  do  man  den  coph  da  vant 
in  wart  ummazen  leide. 
der  wirt  »i  brachte  beide 
vur  gerickte  also  vrisd^, 
L.  5,  426:    data   ergo    sententia  P.  224,  11  — 16 : 


omnia,  quae  habebant,  hospiti  tra- 
duntur  et  unus  eorum  ad  suspen- 
dium  iudicatur. 


L.  5,  426 :  filius  suspenditur  . . 

L.  5,  426 :  pater  ad  sanctum  Ja- 
cobum  moerens  progreditur  . . 


der  richter  unde  der  rat  sprach 

wol  eintrechtes  mutes, 

swaz  si  heten  gutes, 

daz  dcus  ir  wirt  entphiengc 

unde  daz  man  einen  hienge 

unde  den  andern  lieze  vri. 

P.  224,  72: 
den  sun  man  uf  zu  berge  zoch. 

P.  224,  80  —  82: 
weinende  er  also  vurhaz  quam 
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onz  er  den  aplaz  genam 
zu  des  heiligen  resfe  . . 
L.  5,  426:  post  dies  XXXVI  re-  P.  224,  87.  88: 
diene  ..  der  sehe  ande  drizegeste  tac 

was  dirre,  in  deme  er  wider  quam. 
L.  5,  426:   dulcissime  pater,  ne  P.  225,  7  —  16: 
fleveris,  quia  nunquammihi  sicbene      ey,  vcUer,  habe  din  schone, 


fuit,  quoniam  hueusque  sanctus  Ja- 
cobus  me  sustentavit  et  eoelesti 
dulcedine  me  refocillavit. 


wände  ich  werlichen  nach  lebe 
unde  in  den  hohsten  vreuden  swebe^ 
der  ich  vor  des  ie  entphand. 
von  mir  ist  allez  leit  erwant. 
danke  euch  deme  guten  gote! 
sente  Jacob  sin  zwelfbote 
hat  mich  gehalden  noch  enpor 
und  brenget  mir  di  sptse  vor, 
die  vol  ist  aUer  suzeheit 
L.  5.  426.  427:  populi  filium  pe-  P.  225,  65  —  73: 
regrini   incolumem   deposuerunt  et      . .  si  gelösten  uf  den  knoten, 
hospitem  suspenderunt.  da  jener  e  an  gestricket  wart. 

sin  leben  was  im  unverschämt, 
scone  unde  wol  gestalt 
was  er,  gelenke  unde  balt 
als  der  den  alles  leit  verbirt. 
die  bürgere  namen  stnen  wirt, 
der  die  valscheit  e  begienc, 
an  dises  stat  man  in  hienc. 
L.  6,  427:  Der  vom  teufel  betrogene  pilger.  P.  225,  86  —  226,  76. 
L.  6,  427:   cuidam  peregrino   ad  P.  225,  86  —  95: 
sanctum  Jacobum  pergenti  dyabolus      so  hin  zu  sente  Jacobe 
in  specie  sancti  Jacobi  apparuit.  gienc  ein  man  in  gotes  lobe 

unde  durch  der  genaden  vrucht. 
do  er  quam  in  der  selben  zucht 
zur  herberge  in  ein  stat, 
der  tuvd  im  da  zu  trat. 
mit  sinen  listen  vil  unrein, 
in  einer  forme  er  ime  erschein 
unde  sagete  im  da  zu  mere, 
une  er  der  Jacob  were. 
L.  6,  427:  qui  mox  gladium  arri-  P.  226,  36.  37: 
puit  et  protinus  se  ipsum  occidit . .      er  machte  bloz  sin  selbes  swert, 

daz  stach  er  durch  sich  und  gelac . . 
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L.  6,  427 :  contmao ,  qui  mortuus  P.  226,  39.  40 : 
faerat,  revixit.  der  pilgerin,  der  e  sich  stacb, 

sich  vor  in  allen  of  brach  . . . 
L.  6,  427:   ereptam  ad  thronum  P.  226,  50.  51: 
iadicis  deduxit  . .  er  nam  min  sele  uz  der  rote 

unde  brachte  vor  gerichte  sie. 
L.  6,  427:  ut  vitae  restitueretur  P.  226,  62  —  67: 
obtinuit  . .  . . .  do  gab  got  der  milde 

über  mich  ein  sulch  recht 
durch  Jacoben  sinen  knecht, 
daz  min  sele  queme 
zume  übe,  und  da0  ich  neme, 
als  e  vrolich,  min  leben. 

L.  7,  427.  428:  Der  sich  tötende  und  von  Jacobus  erweckte  Jüng- 
ling. P.  in  dieser  zeitschr.  VI,  14,  1—18,  171.  Die  erzählung  scheint 
nur  modification  von  nr.  6  zu  sein.  Die  „membra  gentilitia  secata" 
hat  der  dichter  des  P.  übergangen  und  das  bei  L.  mit  „fornicatio" 
bezeichnete  vergehen  des  Jünglings  einfach  „haubtsünde^'  genant 

L.  7,  427:  quidam  iuvenis,  ....  P.  14,  2  — 13: 
qui  ad  sanctum  Jacobum  frequenter     ee  was  zeimcH  ein  jungelinCj 
cum  devotione  magna  ire  solebat,     der  mit  schöner  andaJU 
quadam  vice,  dum  illuc  tendere  vel-      an  die  gewonheit  was  praJit^ 
let ,  ...  in  fornicationem  lapsus  est.      daz  er  in  tugenüicher  art 

sant  Jacobes  petvart 
ze  wandern  dicke  pflac. 
zemal  di  selbe  zit  gelac, 
daz  er  dahin  wolde, 
do  schuf  der  unholde, 
der  tuvel,  dem  er  volge  jach, 
daz  dur  einzil  mit  sunden  prach 
und  in  ein  hauptsünde  quam. 
L.  7,  427:  nocte  quadam  dyabo- P.  15,  22—29: 
lus  in  specie  sancti  Jacobi  appavuit.     do  si  raten  über  naht 

gewonlich  an  der  petvart, 
da  quam  der  alte  hellewart, 
der  tuvel,  der  mit  listen 
sich  schuf  in  den  vristen 
in  die  gestaUnisse^ 
als  oh  ez  vil  gewisse 
Jacob  der  pote  wäre. 
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L.  7,  427:  nosti,  qui  sum?  P,  15,  33: 

....  bin  ich  dir  üblich  bekant? 

L.  7,  427 :  ego  sum  Jacobns  apo-  P.  15,  37 : 
stolns  . .  ich  bin  Jacob  der  gute. 

L.  7,  427:  quicnnque  ad  me  pe-  P.  51  —  53: 
regrinando  venire  desiderat,  prins      diz  soldest  du  gebichtet  haben, 
peccata  sua  per  confessionem  debet     e  du  dich  uz  best  erhaben 
pandere  ..  als  ein  miner  pilgeriin. 

Im  Passional  ist  die  stellang  der  sätze  nur  umgekehrt     Der 
nämliche  fall  ist  in  folgendem  beispiele: 

L.  7,  427:  beatior  autem  foret,  si  P.  16,  82—84: 
se  vellet  occidere  et  pro  eins  nomine     wilt  du  durch  mich  slahen  tot 
marür  esse.  und  ein  marterere  wesen, 

so  bist  du  ewiclichen  genesen. 
L.  7,  427:  cultro  se  per  ventrem  P.  16,  92: 
transfixit  sin  selbes  suvert  er  durch  sich  stach. 

(VergL  P.  ed.  Hahn  226,  26  u.  27). 
L.  7,  427:   cum  ad  invicem  diu-  P.  17,  137.  138: 
tius  disceptarent  . .  si  beten  maniger  bände  kamph 

umme  mich  da  under  in. 
L.  7,  427.  428:  ad  quoddam  pra-  P.  17,  139—18,  144: 
tum  venimus,  ubi  virgo  beata  cum      ze  jungest  quamen  wir  vri  hin 
multis  sanctis  colloquens  residebat.      uf  einen  wunneclichen  plan, 

da  wir  die  junkvrowen  san, 
diu  kröne  ob  allen  vrowen  hat, 
maniger  bände  vreuden  grat 
was  da  an  heiligen  leuten. 

L.  9,  423:    Der  aus   dem   gefängnis   befreite    kaufmann. 
P.  in  dieser  zs.  VI,  s.  18,  172—19,  216. 

L.  9,  428:    cui  sanctus  Jacobus  P.  19.  191 — 195: 
vigilantibus  custodibus  apparuit  . .       er  quam  an  zuchtlichen  Sitten 

ssu  im  in  den  turn  hin  mitten, 
da  er  lac  mit  swaere. 
des  tumes  hutaere 
wachten  algemeine. 
L.  9,  428:  ad  turris  summitatem  P.  19,  198—200: 
ipsum  produxit  . .  er  pracht  in  uf  an  die  stat, 

da  er  des  tumes  veste 
allerhoehest  weste. 
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L.  9,  428:  turris  adeo  se  inclina-  P.  19,  202—204: 
yit,    quod   ipsius   summitas  terrae      der  ttirn  sich  als  neigte, 
aequalis   fuit,    de   quo    sine    saltu      daz  der  kaufman  von  der  »tat 
descendens  solutus  recessit.  gemächlich  zu  der  erden  trat 

L.  9,  428:    quem  custodes  inse-  P,  19,  208—211: 
quentes  licet  iuxta  eum  pergerent,      alle  die  da  waren  bi, 
tarnen  ipsum  videre  non  poterant        sie  liefen  bi  im  her  und  dar 

und  vourden  sin  doch  nicht  gewar, 
wan  er  unsihtic  was. 
L.  10,  428  —  429:  Die  geschichte  von  den  drei  pilgernden 
rittern.  P.  ebd.  s.  20, 217— 24, 384.  Beide  erzilhlungen  stimmen  beinahe 
wörtlich  überein.  Ein  unterschied  findet  sich  nur  in  der  lezten  episode. 
Während  die  legende  den  schlechten  herrn  zu  gründe  gehen  lässt,  fällt 
beim  P.  der  mann,  der  den  rat  des  sterbenden  nicht  befolgt  hatte. 

L.  10,  428:   unus  eorum  a  qua-  P.  20,  240—243: 
dam  muliercula  rogatus  sacctdum     ir  einen  disiu  bete  erwac, 
ipsius   amore  sancti  Jacobi   super     wan  si  Jacoben  nante, 
equMm  suum  portabat.  mit  willen  er  gewante 

und  nam  ir  säckei  uf  sin  pfert. 
P.  21,  263  —  267: 
nu  was  der  ritter  uf  dem  wege 
von  der  sunnen  heizer  pflege 
erhizet  also  sere, 
daz  er  in  dagender  lere 
unmazzen  sere  nider  lac. 
ille  tribus  diebus  ex-  P.  21,  278  —  280: 

der  sieche  sweic  durch  ungemach, 
so  das  er  innen  drin  tagen 
nie  moht  ein  wort  eu  in  sagen. 
gratias  Deo  et  sancto  P.  21,  290.  291 : 

got  und  sante  Jacobe 
genade  ewiclich  si  geseit. 
L.  10,  429:  daemones  ad  me  ve-  P.  22,  300—305: 
nerunt  me  tam  graviter  constrin-     nu  waren  da  her  uf  mincn  val 

gentes ,  ut  nihil aliquatenus     unmazen  vil  tuvd  chumen, 

loqui  possem.  die  mir  heten  underdrumen 

die  Ted  und  die  verstricket, 
ich  was  vil  nach  ersticket 
und  möhte  nicht  gesprechen. 
L.  10,  429:  nunc  autem  sanctus  P.  22,  311  —321: 
Jacobus  huc  intravit  ferens  in  sini-      unz  Jacob  der  gute  quam 


L.  10,  428 :  sed  fervore  solis  . 
infirmitate  gravissima  laboravit. 


L.  10,  428 
titit  mutus. 


L.  10,  428 
Jacobo. 
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stra   manu   sacculnm    mulieris,    in      und  in  die  lenken  hant  nam 
dextera  baculum  pauperis,   quos  in      der  vrowen  sac  vür  einen  schilt. 
via  adiaveram ,  ita  at  burdonem  pro      mein  leit  was  mit  im  bezilt, 
lancea  et  sacculum  pro  scuto  habe-      wan  er  mir  vollen  trost  gab. 
ret,  et  daemones  quasi  iratus  aggre-      er  nam  des  kranken  mannes  stob 
diens   elevato  baculo   terruit  et  in     in  die  hant  als  ein  swert, 
fdgam  convertit.  der  himelische  kemphe  wert 

nach  den  übdn  geisten  sltM, 
die  ir  vlttcJU  also  vertruc, 
daz  ir  niht  ist  bi  mir. 
L.  10,  429:  et  conversus  uni  eo-  P.  23,  342  —  347: 
rum  dixit:  amice,   noli  amodo  do-      do  sprach  er  zu  der  zweien  ein, 
mino  tuo  militare.  die  mit  im  uz  hüben  sich: 

„durch  got,  gevert,  höre  mich, 
waz  ich  zu  dir  wil  sprechen: 
du  solt  dich  bald  entbrechen 
von  dinem  herren 

L.  11,  429:  Der  wunderbar  ernährte  pilger.  P.  ebenda  s.  24, 
385^25,  426.  Beide  fuhren  den  pabst  Calixtus  als  gewährsmann  an. 
Da  die  erzählung  sehr  klein  ist,  so  wollen  wir,  um  den  beweis  der  voll- 
ständigsten abhängigkeit  in  das  hellste  licht  zu  stellen,  geradezu  den 
versuch  einer  interlinearversion  machen.  Wir  setzen  unter  den  voll- 
ständigen lateinischen  text,  ohne  uns  um  den  satzbau  zu  kümmern, 
das  jedesmal  entsprechende  deutsche  wort : 

L.  11,  429:  cum  cuidam  viro  de  Yilizilaco,  ut  ait  Calixtus 

P.  24,  385  —  25,  426 :       einem  man  hat  gesait  Calixtus 

P.  papa,  ad  sanctum  Jacobum  properanti  pecunia  defecisset  et  ille 
P.  ein  pabst  ze  sant      Jacob    uf  der  vart    er  het  nihtesniht 
L.  mendicare  erubesceret:  sub  quadam  arbore  requiescens  somniabat, 
P.  betein  gan  siner  schäm    bi    einem   bäume  viel  er  nider  entslief 
L.  quod  sanctus  Jacobus  eum  pascebat.    Evigilans  igitur 
P.    wi      sant      Jacob    im  ze  ezzen  gab  unz  er  uz  dem  slafe  quam 
L.  subcinerium  panem  ad  caput  reperit,   de  quo  quindecim  diebus 
P.  ein  underaschen  brot  ze  haupte  er  sach        ez      funfzehen     tage 
L.  vixit,  quousque  ad  propria  remeabet.    Singulis  enim  diebus  suf- 
P.  nerte  heim      quam 

L,  ficienter  bis  de  eo  comedens   sequenti  die      ipsum  in  sacculo 
P.  in  zwein  malen     er  az   des  andern  tages  sin  brot  in  dem  sac 

L.  integrum  inveniebat. 
P.  er  vant. 
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Bei  solcher  fibereinstimmimg  scheint  jede  weitere  bemerkung 
überflüssig  zu  sein. 

L.  12,  429.  Der  befreite  gefangene.  P.  ebd.  s.  25, 427— 27,  519. 
L.  12,  429:  refert  Galixtus  papa.  P.  25,  427: 

der  selb  pabest  hat  geseit  . . . 
L.  12,  429:  hoc  solnm  postulasse  P.  25,  433—435: 
dicitur,   ne  deinceps  ab   aliquibus      daz  er  uf  der  selben  stat 
hostibus  caperetor.  anders  nihtes  niht  enbat, 

wan  daz  er  ongevangen  belibe. 
L.  12,  429:  . .  ab  iis  per  nundi-  P.  25,  447.  448: 
nas  venditor.  der  ritter  wart  ze  marcte  braht 

und  verkooft  . . . 
L.  12,  429:  semper  catenae,  qui-  P.  25,  457.  458: 
bus  ligatus  fuerat,  solvebantor.  hie  mit  gar  von  im  brach 

8wa  mit  er  was  gevangen. 
L.  12,  429:  duplicibus  catenis  ad-  P.  26,  470: 
strictus  . .  er  leit  uf  in  zmvaitic  keten, 

L.  12,  429:   quoniam  in  eccleda  P.  26,  478—486: 
mea  consistens  postposita  salute  ani-     daz  du  war  hin  getreten 
mae  liberationem  tamen  corporis  po-     eu  mir  und  saldest  beten 
stulasti,  ideo  in  haec  pericula  inci-     ume  der  armen  sele  heil, 
disti.  do  iesehest  du  ein  kranken  teil, 

dag  dem  Übe  an  gehoeret. 
hie  von  so  was  zerstoeret 
din  er  und  din  gelücke 
und  lit  uf  dinem  rücke 
diu  Ungemach  hie  und  dort. 
L.  12,  429:  cum  eum  aliquis  ca-  P.  27,  505  —  508: 
pere  volebat,  visa  catena  protinus      und  swer  im  indert  wider  trat 
fugiebat  .  . .  und  wolt  in  vahen  uf  Unheil 

so  zeigte  er  im  daz  keten  teil, 
da  mit  er  an  die  vluht  in  twanc. 

L.  13,  429.  430:  Der  verurteilte  und  gerettete  jüngling. 
P.  ebenda  s.  27,  520—29,  605.  Weiter  ausgeführt  sind  im  Passional  nur 
die  Schlussworte  der  L.  430:  „Dens  in  apostolo  magnifice  collaudatur/' 

L.  13,  429.   430:    anno    domini  P.  27,  520  —  522: 
GGXXXYin  in  vigilia  sancti  Jacobi . .      nacb  Cristes  geburt  al  vür  war 

$wei  hundert  und  aht  und  drigec 

jar 
des  abent  sant  Jacobes  . . . 
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L.  13,  430:  ad  caudain  equi  tra-  F.  28,  543.  ö44: 
hendus  adiudicatus  est.  do  wart  im  ze  teile, 

daz  man  in  sleifte  uf  daz  velt. 

L.  13,  430:  igne  supposito  ligna  P.  29,  581  —  586: 
et  vincnla  combnrnntur,  sed  ...  nee      din  hitz  löste  ot  im  die  bant, 
in  camisia   nee   in   coi-pore   aliqua      da  mit  er  was  gebunden, 
laesio  reperitnr.  so  lebhaft  si  in  vunden 

in  dem  gesunde  hin  und  dar. 
daz  im  nindert  einee  bar 
in'  dem  Übe  was  verschart. 

L.  32:  De  sancto  Thoma  P.  244:  Von  sente  Thoma. 

apostolo. 
Wir  haben  in  beiden  bearbeitungen  eine  vollständige  biographie  des 
heiligen  vom  anfange  seiner  apostolischen  tätigkeit  bis  zu  seinem  tode 
in  Indien.  Die  wundergeschichten  fehlen  bei  beiden.  Das  verliältnis 
ist  auch  hier  das  der  vollständigsten  abhängigkeit.  Inhalt,  reihenfolge 
des  dargestellten,  einzelne  ausdi-ucke,  oft  sogar  die  satzconstruction 
stimmen  genau  überein. 

Die  geringen  abweichungen :  P.  251,  1  —  16;  251,  95  —  252,  3; 
253,  88  —  255,  5;  255,  6  —  14;  260,  71  —  77  brauchen  im  vergleiche 
zu  der  alle  stellen  durchdringenden  ähnlichkeit  kaum  angeführt  zu 
werden. 

L.  32;  resurrectionem  Christi  quasi  P.  244,  48  —  51 : 
geminate  et  in  duplum  cognovit  ....      der  sunderliche  wart  gelart 
videudo  et  palpaudo.  gelouben  die  urstende, 

wände  er  mit  siner  hende 
i]i  Jesu  Cristi  wunden  greif  . . 
L.  33:  dixit,  cum  certificatus  cre-  P.  244,  54  —  56: 
didit:  Dominus  mens  et  Dens  mens,      do  er  zu  unserme  herren  sprach 

nach  des  gelouben  gebot: 
„  du  bist  min  Jierrc  unde  min  got" 

L.  1,  33  —  35:  Dyonisius  und  Pelagia.    P.  244,  65—249,  65. 
L.  1,  33:  Thomas  apostolus,  cum  P.  244,  66  —  78: 
esset  apud  Caesaream,  apparuit  ei      0eimal  im  Cristus  Jcunt  wart 
dominus  dicens:  rcx  ludiae  Gundo-      unde  erschein  im  alda 
forus  misit  praepositum   Abbanem     tn  de^n  lande  Cesarea 
quaerere  hominem  architectoria  arte      mit  sulcher  forme ,  als  er  e 
eruditura.  uf  erden  was  gewesen  me, 

e  er  den  tot  trüge  an  im. 

ZEITSCmi.  F.  DEUTSCHS  FBILOLOQUt.     BD.  X.  18 
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„ThornUy''  sprach  a*^  „nu  vamim, 
wie  du  werben  salt  her  na. 
rfe^'  ricJie  kuninc  von  Indidy 
Chifidoforus  ist  m-  genant, 
hat  sinen  boten  her  gesant. 
der  kmiU  nn  harte  schiere  gan 
ze  suoch^me  einen  weixman  .  .  . 
L.  1,  33:  cui  Thomas:    dominus  P.  245,  15—18: 
meus  es  et  ego  servus  tuus.  do  sprach  Thoinas  der  gute 

nach  reines  willen  gebot: 
„  du  bist  min  herre  unde  min  got, 
und  ich  din  Unecht.'' 
L.  1,  33:  cui  ille:  dominus  meus  R  245,  32  —  43: 
misit  me,   ut  conducam   servos  in      Abbanes  sprach  do  sa: 
arte  architectoria  eruditos,    ut  ro-      „mich  hat  der  kuninc  von  India, 
mano  opere  sibi  palatium  construa-      Gundoforus  ist  er  genant, 
tur.  nach  einem  meistere  gesant, 

der  sich  mit  holier  wisheit, 
die  im  au  kunst  si  gereit, 
des  Werkes  underwinde, 
daz  er  neme  gesinde 
unde  im  ein  palas  mache, 
mit  alsulchem  vache 
wol  meisterlichen  undersniten 
na^ih  der  romischen  siten, 
L.  1,  33:   tunc  dominus  tradidit  R  245,  63.  64: 
ei  Thomam.  im  wart  der  heilige  Thomas 

geantwurtet  bi  der  hant. 
L.  1,  33:   puella  autem  Hebraea  R  246,  24  —  28: 
fistulam  in  manu  gerens  . .  nu  was  ein  dirn  dar  in  getreten, 

von  den  Ebreen  geborn, 
die  ir  ein  spil  hete  erkorn 
durch  gewin  begrifen, 
si  hete  eine  pfifen  . . 

L.  1,  33:  unus  est  Dens  Hebraeo-  P.  246,  43  —  47: 
rum,  qui  creavit  omnia  ...  got  ist  allen  dingen  obe, 

wände  sin  wislicher  rat 
gemachet  himd  wnde  erden  hat 
nach  siner  crefte  gebot. 
dit  ist  der  Ebreen  got. 
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L.  1,  33:  noii  hie  Surgam,  donec  P. 
manus,  quae  percussit,  huc  a  cani- 
bus  afferatur. 


L.  1,  33:    huins  autem  ultionem  P. 
reprobat  Augustinus. 


L.  1,  34:  si  quis  te  percusserit  in  P 
maxillam  dextram,  praebe  oi  sini- 
stram. 


L.  1,  35:  abeunte  autem  apostolo  P. 
in  manu  iuvenis  est  rcpertus  plenus 
dactylis  palmac  ramus;  comedenti- 
bus  vero  sponso  et  sponsa  de  fruc- 
tibus eins  obdormiunt. 


L.  1,  35 :  virginitas  soror  est  an-  P, 
gelorum,   possessio  omnium  bono- 
rum,  Victoria  libidinum,  fidei  tro- 
phaeum,   expugnatio   daemonum  et 
aeternorum  securitas  gaudiorum. 


24G,  80  —  85: 
wizze,  daz  ich  nindert  ge, 
noch  von  dirre  stai  uf  sie, 
bis  so  hin  zu  der  stunde, 
daz  ich  von  eime  hundc 
die  hant  her  in  sehe  tragen, 
die  mieh  hat  alhie  geslageti. 
247,  26—29: 
sente  Augustinus  hat  geseit, 
ez  dunke  in  wesen  unrecht, 
daz  Thomas  der  gotes  knecht 
sich  icht  habe  gerochen. 
247,  36  —  39: 
ob  dich  ienian  hai  geslagen 
durch  arc  an  din  wange, 
so  ensume  dich  nicht  lange, 
du  enbietest  im  daz  andere  hin  . . 
247,  78  —  85: 
do  er  dit  ob  in  gesprach 
unde  von  in  schiet  sa  zehant, 
der  brutegoum  vant  in  der  hant. 
ein  palmris  mit  siner  vrucht, 
dar  ahe  in  lieblicher  zueht 
er  mit  der  brut  des  apfels  az, 
dar  nach  ein  wenic  vurbaz 
entslief  brut  unde  brudegoum. 
.  248,  57  —  74: 
die  hochgelobte  husclie  zueht 
ist  der  engde  ein  swesterschafl^ 
des  himels  innunge. 
aller  menscJien  zunge 
kan  ir  vreude  nicht  vol  sagen, 
si  ist,  die  zu  hus  sal  tragen 
den  sie  ob  vaischer  gdust. 
swa  si  buwet  in  der  bnist, 
daz  zieret  wol  den  gelouben. 
si  kan  die  viende  rouben, 
wände  si  hat  die  hohste  wer 
gein  allerJuinde  vdlschem  her, 
die  der  sele  woUent  schaden, 
swer  si  let  in  dem  herzen  phaden, 
18* 
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L.  1,  35:  post  miiltum  vero  tem- 
poris  sponsa  iiomiuo  Pelagia  sacro 
velamiue  coiisecrata  martiriuin  pa- 
titur  .  . . 


L.  3,  35.  36:    Bekehrung 
253,  33. 
L.  3,  35:    apostolus    Universum 

thesaurum  populo   elargitur 

praedicatione  institit  et  innumera- 
bilem  popuhim  ad  fidem  convertit. 


L.  3,  35 :  ipsum  cum  Abbane  in 
ima  retrudit  earceris,  ut  postmodo 
vivos  excoriatos  ultricibus  daret 
flammis. 


L.  3,  35 :  interea  Gad  frater  regis 
moritur  et  ei  sepulchrum  cum  am- 
bitione  nimia  praeparatur. 

L.  3,  35 :  quoddam  mihi  ostende- 
denint  palatium  ex  auro  et  argento 
et  lapidibus  pveciosis  mirabiliter  fa- 
bricatum. 


der  hat  an  im  ein  zeichen, 
daz  er  wd  sal  erreichen 
der  ewigen  vreuden  leben. 

P.  249,  47  —  54: 
die  edele  juncvrowe 
wart  da  genant  Pelagia. 
si  liez  sich  segenen  dar  na, 
als  si  ir  reinez  herze  truc 
mit  juncvrowen  vil  genuc 
in  ein  closter  durch  got. 
dar  nach  leit  si  durch  gots  gebot 
die  martere  unde  goz  ir  blut  . . . 

des    Gundoforus.    P.  249,  66  — 

P.  250,  34  —  39: 
sus  predigete  er  unde  lerte, 
unz  daz  er  vil  bekerte 
der  lute  in  deme  lande, 
swen  er  da  arm  erkande 
unde  doch  da  bi  wol  gemut, 
deme  teilte  er  lieblich  daz  gut, 
daz  im  der  kuninc  hete  gelan. 

P.  250,  72  —  79: 
er  hieß  mit  leider  swere 
si  undene  in  den  kerker  lan, 
^^ernach/'  sprach  er,  „sal  ergan 
ein  gerichte,  als  ich  sal  vinden. 
man  sal  si  beide  binden 
unde,  alsam  von  den  rinden, 
lebende  ir  hut  schinden, 
unde  darnach  si  virbumenJ^ 

P.  250,  88.  89: 
der  bruder  lac  unde  gestarb 
unde  wart  mit  leide  ouch  begraben. 

P.  251,  30  —  55: 
da  ich  von  grozer  eren  wis 
gemachet  sack  einen  paJaSj 
der  mit  allen  vreuden  was 
an  gölde  wd  geeieretj 
her  unde  dar  durchwieret 
mit  luchtendem  gesteine. 
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L.  3,  36 :  utinam  ianitor  esBem . . .  P.  251,  70—72 : 

muste  ich  sin  portenere 

da  vor  an  der  porten  wesen, 

so  wer  ich  harte  wol  genesetk 

L.  3,  36:  rogabimus  dominum,  ut  P.  251,  82  —  84: 
te  suscitare  dignetur  .  •  so  wollen  wir  wisern  hern  biteti, 

daz  er  gemclie  wider  geben 
dir  als  e  diu  erste  leben. 

L.  3,  36:  ignoras,  quod  nihil  car-  P.  252,  33  —  37: 
naie,   nihil  terrenum  gestinnt,    qui      wizze,  daz  der  erden  gut 
capiunt  habere  in  coelestibns  pote-      vleisdtelich  unde  des  leben 
statem.  sal  von  den  wichen  gar  beneben, 

die  beide  herse  unde  tnut 
setzen  uf  des  himels  gut  . . 

L.  3,  36 :  rex obvolutus  eins  P.  252,  55  —  56 : 

pedibus  veniam  postulabat.  viel  gegen  in  an  die  erde 

unde  bat  sin  sunde  im  vergeben, 

L.  3,  36:    dixit   ei   frater   regis:  P.  252,  79  —  82: 
vidi  palatium,  quod  frairi  meo  feci-      deshuni^nges  bruder  sprach  do  sa: 
sti ,  et  illud  comparare  merui.  „  ich  wil  koufen  den  palas, 

den  du  minefn  brudere  lias 

geinachet  .... 

L.3,  36:  cuirei:  illud  erit  meum.  P.  252,  91  —  253,  7: 
Apostolus  tibi  fabricet  aliud,   quod      do  sprach  der  kuninc  dise  wort: 
si   forte    nequiverit,    mihi    et  tibi      „neina,  herre,  lat  mir  in, 
nnnm  hoc  commune  erit  wände  ich  wil  selber  alda  hin 

und  den  palas  behalden. 
min  bruder  sal  des  walden, 
daz  er  mit  sulcher  sache 
im  euch  ein  palas  mache, 
als  mir  daz  mine  ist  gereit, 
entget  aber  die  arbeit, 
daz  man  im  nicht  gemachen  kan 
ein  hus,  als  ich  gesprochen  han, 
so  wollen  wir  sunder  vedo 
den  einen  teilen  bede/' 

L.  3,  36 :  respondit  apostolus:  in-  P.  253,  11  — 16 : 
numerabilia  palatia  sunt  in  coelo  ab      do  sprach  Thomas  der  gute, 
initio  saeculi  praeparata  ...  der  wol  gehört  do  von  in  was 
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„0  ja,  ist  manec  pdlas 
se  Jdmele  al  darinne^ 
die  von  dem  anbeginne 
gotes  witze  hat  bereit  .  . ." 

L.  4,  36  —  37:  Algemeine  heilung  der  kranken,  predigt 
und  bekehrung.    P.  253,  34  —  255,  5. 

L.  4,  36:  debiles  etinfirmos  seor-  P.  253,  43.  44: 
sim  stai'e  iussit.  die  liez  er  »undem  vil  gar 

von  den  andern  besit  .. 
L.  4,  36:  cum,  qui  docti  fueraut,  P.  253,  49  —  59: 
respondissent,  Amen,  coruseatio  de      als  das  gebet  was  voUenbracht 
coelo  veniens  tarn  apostolum  quam      unde  amen  gesprodien  wart, 
caeteros  fere  per  horam  dimidiam      da  quam  ein  Uicschoz  so  hart, 
sie  perlustravit,  ut  omnes  se  puta-      daz  mit  gewalt  sich  nider  truc 
rent  ictu  fulguris  interiisse  . . .  und  daz  volc  zur  erden  sluc  ^ 

unde  ouch  den  guten  Thomam. 
das  liecJU  sich  ob  in  nicht  entnam 
wol  eine  halbe  stunde, 
der  lute  vil  begtmde 
detiken,  daz  sich  sölde  ir  leben 
in  den  tot  vil  gar  ergeben. 
L.  4,  36 :   surgite ,  quia  dominus  P.  253,  65  —  67 : 
mens  sicut  fulgur  veuit  eosque  sa-      stet  uf  und  gehabet  uch  wol, 
navit.  got  ist  in  disme  liechte  kutnen 

allen  siechen  zu  vrumen. 

Bei  den  vergleichen,  durch  welche  das  geheinmis  der  dreieinig- 
keit  erklärt  wird,  fehlen  im  Passional  die  gleichnisse  vom  weinstock 
und  vom  menschlichen  haupte. 

L.  4,  37:  ut  baptismum  suscipe-  P.  254,  33: 
rent  . .  durch  got  sult  ir  uch  toufen  . . . 

L.  4,  37:    ut   se    a   fornicatione  P.  254,  43.  44: 
continerent  . . .  bewaret  ouch  ures  herzen  rat 

von  der  valschhaften  gelust  ... 
L.  4,  37:  ut  se  ab  avaritia  tem-  P.  254,  49.  50: 
perarent . . .  bewaret  ouch  uch  mit  vlize 

vor  der  girekeite  stam  ... 
L.  4,  37:    ut    gulam    restringe-  P.  254,  39: 
rent bewaret  uch  vor  dem  vraze  . . . 

1)  Statt  perlustravit  las  der  dichter  prostravit. 
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L.  4,  37:   ut  poeuitentiam  tene-  P.  254,  55.  56: 
rent  ...  so  sult  ir  immer  stete  wesen 

an  der  bujse  vor  die  sunde. 
L.  4,  37:   ut  caritatem  amicis  et  P.  254,  69.  70: 
inimicis  impenderent.  ir  sult  ouch  vazzen  in  den  sin, 

daz  ir  einander  lieb  habet  .. 
L,  4,  37 :  post  praedicationem  vero  P.  254,  83  —  86 : 
baptisati  sunt  novem  millia  virorum      nadi  dirre  ^^edigate 
exceptis  parvulis  et  mulieribus.  wart  des  volkes  in  der  stunt 

getoufet  wd  nun  tusunt 
ane  mb  und  ane  kint. 
L.  5,  37  —  39:  Bekehrungen  in  Oberindien.    Tod  des  hei- 
ligen.    P.  255,  6  —  260,  76. 

L.  5,  37:   in   superiorem   Indiam  P.  255,  15.  16: 
abiit  . .  ...  sehtet  er  vurbaz  hinab 

in  die  obersten  Indiam. 
L.  5,  37 :  praedicante  igitur  apo-  P.  255,  43  —  48 : 
stolo  Migdonia  credidit  et  deinceps      Migdonia  zu  huse  gie 
viri  torum  abhorruit.  unde  sagete  ir  manne  alzuhant, 

Karisius  was  er  genant, 
wie  si  geloubete  an  einen  got 
und  weide  ouch  kttsch  durch  sin 

gebot 
immer  wesen  vurbaz, 
L.  5,  37  :    apostolum  in    carcere  P.  255,  58.  59 : 
posuit.  den  gotes  boten  liez  er  van 

und  in  sinen  Teerher  slan. 
L.  5,  37:  ad  quem  veniens  Mig-  P.  255,  62  —  76: 
donia  rogavit,    ut  sibi   ignosceret,      die  vrowe,  swie  es  ir  was  leit, 
.quod  propter  eam  in  carcerem  mis-      si  gienc  mit  grozer  trurekeit 
sus  esset  .  . .  vor  den  kerker  unde  sprach  : 

„0  we,  daz  herte  ungemach, 
daz  du  vil  lieber  herre  treist 
mit  betrubde  volleist, 
durch  minen  willen  ist  gescheh&n^ 
als  ich  nu  leider  muz  bejehen, 
daz  saltu  herre  mir  vergeben!" 
L.  5,  37:   Carisius  autem  regem  P.  255,  82  —  92: 
rogavit,   ut  reginam  sororem  suae     Karisit^  mit  guten  siten 
nxoris   ad   eam  mitteret,    si   forte      began  alsus  den  kuninc  biten, 
eam  revocare  posset.  wände  er  was  Unmutes  vol: 
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„kuninc  herre  tu  so  wol 
und  la  durch  künftigen  vruuien 
die  huntngin  in  min  hus  kumen, 
die  swester  miner  husvrouwen, 
wir  suln  daran  beschouwen 
ob  jene  diso  icht  lieb  habe 
und  laze  durch  ir  willen  ahe 
von  der  grozen  irrekeit. 

L.  5,  37:   missa  regina  convertiiur  V,  256,  17.  18: 

ab  ea,  quam  volebat  pervertere  . .        die  durch  verkeren  dar  was  ku- 
men, 
die  wart  hekert  selbe  alda. 

Man  beachte  die  genaue  widergabe  des  lateinischen  Wortspieles. 

L.  5,  37.  38:  tunc  apostolus  om-  P.  256,  31.  32: 
nes  qui  aderant,  de  tribus  breviter     Thomas  begunde  in  vor  do  lesen 
instruxit  . . .  driu  dinc  mit  einvcUden  . . 

L.  5,  38:    ut   ecclesiam   dilige- F.  256,  35: 
rent  . . .  daz  ir  die  kirchen  liebe  lud  ., . 

L.  5,  38:  sacerdotes  honorai*ent ...  P.  256,  39: 

ir  mit  die  pfafheit  eren  . .  . 
L.  5,  38:   assidue  ad  audiendum  P.  256,  45  —  47: 
verbum  Dei  convenirent  ...  ir  sult  mit  vlize  keren 

daz  herze  beide  hie  und  dort 
ze  vazzene  gotes  wort. 
L.  5,  38 :   dixit  ei  rex :   ut  quid  P.  256,  78.  79 : 
tamdiu  morata  es  ?  den  kuninc  ein  teil  do  wunder  nam, 

wa  si  so  la'nge  were  . . 
L.  5,  38:  tunc  rox  iussit  aposto-  P.  257,  26  —  39: 
lum  ligatis  manibus  ad  se  adduci . .      der  Jsuninc  hiez  in  dem  selben  zU 

nach  sines  zornes  geböte, 
daz  Thomas  der  gotes  böte 
gebunden  vor  in  gueme. 

In  der  belehrung  des  apostels  fehlt  im  Fassional  das  beispiel  von 
der  quelle. 

L.  5,  38:  tunc  iratus  rex  afferri  P.  257,  86  —  91: 
iussit  ardentes   laminas  ferreas   et     er  hiez  ein  isen  ergluen 
apostolum  stare  nudis  pedibus  super     unde  daz  brengen  vuwerrot 
eas  . .  als  im  sin  zorn  do  gebot, 

des  er  dachte  im  werden  buz. 
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sus  liez  er  diseti  barvuz 
uf  daz  glueifide  isen  ireteti. 

L.  5 ,  38 :   protinus   autem    nutu  P.  258,  2.  3 : 
Dei  fons  ibi  enipit  et  eas  exsün-      ein  burne  unter  in  entspranc 
xit  .  . .  unde  Uschete  gar  daz  isen. 

L.  5,  38:  fac  illum  offerre  sacri-  P.  258,  54  —  59: 
iiciam  Deo  solis,   ut  Dei  sui  irani      des  saltu  twingen  sinen  mnt, 
incurrat  . .  daz  er  sich  von  ime  lenge 

unde  hie  sin  Opfer  brenge 
der  sunnen  got^  den  wir  haben, 
als  des  sin  got  hette  entsaben, 
so  wirf  et  er  uf  in  seinen  haz, 

L.  5,  28 :    si   ergo   me   adorante  P.  259,  1  —  8 : 
Deum  tuum  Dens  non  evertet  illum,      ist  daz  min  got  da  verbirt, 
sacrificabo  illi,    si   autem   sie,   tu      daz  din  got  nicht  zustoret  mrt, 
credes  Deo  meo.  gar  zebrochen  und  zeslagen, 

zo  ml  ich  im  min  opfer  trayen 
unde  in  als  du  wol  eren. 
sihstu  in  aber  verkeren, 
daz  er  wirdet  gar  ein  spot^ 
so  gdouhe  du  an  minen  got. 

L.  5,  38.  39:  ecce  adoro,  sed  non  P.  259,  45  — 51 : 
idolum :  ecce  adoro ,  sed  non  metal-     ich  anbete  unde  iedoch  nicht 
lum:    ecce  adoro,   sed  non  simula-      daz  bilde,  daz  man  alhie  sieht, 
crum:  adoro  autem  dominum  meum     nicht  an  golt,  nicht  an  stein, 
Jesum  Christum.  wände  daz  ist  so  unrein, 

daz  man  ez  halden  sol  vur  spot. 
ich  anbete  minen  got 
Jesum  Cristum. 

L.  5,  39:    rex  autem  et  Carisius  P.  260,  9.  10: 
aufugerunt  . .  von  dannen  vloch  er  isa, 

unde  Karis^ius  im  na. 

L.  5,  39:  Christiani  autem  corpus  P.  260,  15.  16: 
apostoli  tulerunt  et  honorifice  sepe-      den  licham  si  uf  hüben 
lierunt  vü  erlich  unde  begruben  . . 

L.  5,  39:    post  longum  tempus  P.  260,  18  —  23: 
scilicet  circa   annos  domini  CC.  et     dar  nach  über  manegen  tac 
XXX   corpus   apostoli   in  Edessam      me  dan  anderhalb  hundert  jar 
ciyitatem  translatum  est.  do  wart  sin  licham  alvurwar 
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im  ZU  eren  getragen 

in  eine  stat^  als  si  sagen, 

die  was  Edissa  genaivt. 

Die  erzählung  schliesst  in  beiden  legenden  mit  dem  berichte  über 
den  brief  des  herrn  und  die  unverlotzlichkeit  Edessas  samt  einer  kur- 
zen angäbe  der  ge^mtwirksamkeit  des  apostels  nach  den  Zeugnissen 
der  „meistere/'  als  welche  die  Legenda  den  heiligen  Isidorus  und 
Ghrysostomus  anfuhrt. 

So  haben  wir  zwei  legenden  des  Passionais  mit  denen  der  Legenda 
aurea  des  Jacob  a  Voragine  verglichen.  Als  resultat  ergibt  sich  die 
vollkommenste  abhängigkeit  des  deutschen  dichters  von  seiner  lateini- 
schen quelle,  nicht  nur  inhaltlich,  sondern  selbst  in  gedanken- 
ausdruck  und  redewendung.  Die  stellen,  in  denen  er  selbständig 
hervortritt,  sind  bald  gezählt;  ists  ja  geradezu  eine  Seltenheit, 
wenn  wir  einen  eigenen  gedauken  des  dichters  finden.  Beinahe  seine 
ganze  mühe  hat  er  darauf  verwendet,  die  werte  des  lateinischen 
Originals  in  deutsche  verse  zu  bringen.  Dass  dazu  öfters  ausdehnung 
eines  einfachen  gedankens,  selbst  einzelne  widerholungen  nötig  waren, 
liegt  in  der  natur  einer  solchen  arbeit.  Ebenso  muste  es  ihm,  um 
grössere  freiheit  zu  gewinnen,  wilkommen  sein,  bei  manchen  in  der 
Legenda  aurea  nur  mit  einigen  schlagworten  angegebenen  tatsachen 
m'sachen  und  folgen  weiter  zu  entwickeln,  hie  und  da  eine  angedeu- 
tete rede  im  sinne  des  Originals  auszuführen,  statt  der  indirecten  die 
directe  redeweise  zu  gebrauchen  usw.  Alle  diese  änderungen  zeugen 
aber  weder  von  Selbständigkeit,  noch  von  preiswürdiger  meisterschaft, 
so  dass,  wenn  man  auch  gerne  seine  nicht  geringe  sprach-  und 
reimgewantheit  lobend  erwähnt,  ein  grosser  teil  des  ruhmes,  den 
ihm  die  litterar -historiker  bisher  gezollt  haben,  der  lateinischen  vor- 
läge gebührt.  Gegen  die  einwendung  aber,  dass  es  nicht  gestattet  sei, 
von  der  genauen  Übereinstimmung  zweier  legenden  des  deutschen  dich- 
ters mit  der  Legenda  aurea  einen  algemeinen  schluss  zu  ziehen ,  möch- 
ten wir  nur  bemerken ,  dass  wir  noch  manche  legenden  in  cursorischer 
lesung  verglichen  haben,  und,  fehlte  es  uns  nicht  an  der  nötigen 
müsse,  im  stände  wären,  beinahe  bei  allen  legenden  dieselbe  durch- 
gängige abhängigkeit  zu  erweisen. 

INNÖBRUCK.  JOSEF  WICHNER. 
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EIN   LEGENDÄR  AUS  DEM  ANFANGE  DES  ZWÖLFTEN 

JAHRHUNDERTS. 

(Fortsetzung.) 
II.    Lange  vocale. 

& 

8  15.  mhd.  ä  entsprechend  steht  ä  in  bärey  genäüiej  jär,  maneth, 
raihy  quäley  scäf,  wäfen,  war,  äne,  offenbärUche,  sän,  thä  und  thaty 
na,  newär,  bädeti,  däden,  quänien,  wären,  gebräden,  gedan.  Ob  in 
daJUe  638.  hraht  158.  gethaht  157  länge  oder  kürze  anzunehmen  ist, 
vermag  ich  nicht  zu  entscheiden;  Cosijn  (IV,  155)  nimt  schon  für  die 
oudnederl.  ps.  kürze  an.  Lang  ist  jedenfals  das  a  in  gescä  238.  gesä 
735.  Langes  ä  entstand  durch  zusammenziehung  in  nästen  174,  ferner 
in  slän^  fän^  in  diesen  übrigens  mit  c  wechselnd. 

§  16.  a  wechselt  mit  e  in  gan  62.  182.  687.  gen  199.  289. 
(srien  81.)—  stan  152.  181.  sten  134.—  slän  146.  172.  324.  338. 
368.  412.  446.    den  133.  —    fan  61.  647.     fen  200.  216.  268. 

Beide  vokale  werden  unbedenklich  im  reime  verwant,  so  gan  : 
underdän  525.  ;  getan  570.  Q)egan  :  Jerusalem  493.)  ergän  :  gesien  121. 
gände  :  gesiende  686.  gen  :  gesien  107.  289.  ;  geschien  273.  gien : 
gesien  81. 

Für  das  verbum  gän  ist  also  der  gebrauch  des  d  und  e,  welch 
lezterer  vokal  sogar  nach  ie  hinüber  zu  modulieren  scheint,  ziemlich 
sicher.  Dasselbe  werden  wir  auch  für  die  anderen  verba  anzunehmen 
haben,  wenn  die  reime  dafür  auch  nicht  direkt  beweisen.  Was  nämlich 
siän  und  slan  anlangt,  so  sprechen  die  bindungen  nur  für  ä:  stan  :  gän 
181.  :gedän  151.  ersten  :slen  133.  slän :  gedan  367 .  411.  :hän  171. 
323.  337.  :  fän  646.  Was  dagegen  fan  betrift,  so  beweisen  die  reime 
nur  für  ein  dem  ie  angenähertes  e:  fän :  gän  61.  :  slän  646.  ßn  : 
g4n  199.  215.     :  geschien  267. 

Für  die  dialektbestimmung  sind  wenigstens  stän,  sten,  gän^  gin 
ohne  bedeutung,  da  in  allen  dialekten  beide  formen  neben  einander 
erscheinen  (vgl.  Weinhold  §  335.  340.).  Für  sUn  und  f^  weiss  ich 
belege  nur  für  den  mfr.  dialekt  beizubringen  und  selbst  hier  nur 
vereinzelte.  Lac.  II,  252  und  532  a.  1263  :  inffein.  Gl.  Xanth. 
ze  rädislen  (=  ad  praepositionem)  79.  Vergl.  auch  Marienkl.  I,  78: 
so  teil  ich^  dat  ir  mich  veit  —  unt  mit  ime  an  ein  crüce  sleit, 
128  intfeit  :  gereit.  140  infeit.  111  si  slent.  Heinr.  v.  Veldegge 
MSF  8.  65 ,  22  fgg. :  stet  :  sUt  :  gevet.  Die  formen  mögen  eine  ana- 
logiebildung  zu  gen,  sten  sein,  wie  auch  Heinzel  s.  279  annimt. 
Doch  könte  man  auch  daran  denken,  die  unsichere  Schreibung  sei 
veranlasst  durch  den  unbestimten  klang  des  vokals.    Versbindung  wie 
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Schreibung  machen  es  nämlich  in  verschiedenen  fällen  wahrschein- 
lich, dass  ä  resp.  e  nicht  den  reinen  nihd.  vokal,  sondern  einen  zwi- 
schen ä  und  ^  in  der  mitte  liegenden  ton  bezeichne.  Fast  sicher 
möchte  ich  diese  unbestimte  klangfarbe 

§  17.  dem  umlaut  des  ä  zuschreiben,  dessen  bcsprechung  ich 
gleich  hier  anschliesse.    Unsere  fragmente  bieten  f&r  den  umlaut 

a)  in  der  Schreibung  fast  durchgehend  e:  conj.  were  2.  6.  44.  46. 
60.  86.  204.  369.  613,  dede  gen.  plur.  41,  dedes  2.  sg.  praet.  160. 
dede  3.  opt.  170.  178.  184.  671,  dotißre  372,  drugenere  54,  Jcoukdere 
43,  uvddedig  468,  gesveslich  136.  615,  merc  267,  geve  15,  gcsCye  282, 
qitenie  291,  sogar  greve  77.  169,  —  selten  ä:  snia  76,  halinge  256 
und  conj.  wären  710  und  270  (;  gehtren). 

b)  einige  reime  von  mhd.  e:mhi.  oe,  nämlich  Mrre :  conj.  were 
59.  203.  229,  535.  612.     herre  :  drugenere  53. 

c)  häufige  reime  von  mhd.  6 :  mhd.  a :  herren  :  indic.  waren  51. 
175.  329.  592.  656.  nwren  :  ind.  wären  684.  herre  :  järe  241.  sie- 
len :  quälen  231. 

Die  Schreibung  deutet  darauf  hin ,  dass.  der  mnlaut  im  dialekte  des 
Verfassers  schon  ziemlich  um  sich  gegriffen  haben  mochte;  das  bestätigen 
die  reime  unter  b;  doch  verbietet  die  zuweilen  auftauchende  bezeichnung 
des  Umlautes  durch  a,  für  den  entstandenen  vokal  einen  völlig  reinen 
e- klang  anzunehmen.  Neben  diesem  umlauts-ä  haben  auch  andere 
im  mhd.  geschüzte  ä  die  Wanderung  nach  e  hin  augetreten;  sicher  ist 
dies  für  greve  [die  form  ist  ausschliesslich  in  Mittel-  und  Niederfran- 
ken gebräuchlich,  so  in  den  zwei  ältesten  mir  zuganglichen  Urkunden 
aus  Mittelfranken:  Lac.  II,  376  a.  1251.  Köln,  und  BEG.  III,  965  a. 
1248.  Trier];  far  andere  d  machen  es  die  häufigen  bindungen  von  ä:e 
wahrscheinlich  (vgl.  unter  c);  von  umlaut  können  wir  hier  nicht  wol 
sprechen.  Andererseits  ist  es  auch  möglich,  dass  in  unseren  fragmen- 
ten  echtes  (mhd.)  e  einen  dem  d  sich  nähernden  klang  hat,  so  in  hcrre^ 
welches  mfr.  Urkunden  zuweilen  als  här  geben  (Zs.  IX,  263  nr.  3 
a.  1279  V.  Walburgenberg),  dass  wir  also  herre:  järe  als  bindung  eines 
nach  d  modulierenden  t  zu  einem  nach  6  modulierenden  d  fassen  kön- 
ten.  Der  abstand  speciel  des  umlauts-ei  von  dem  reineü  e- klang  kann 
übrigens  nicht  gar  gross  gewesen  sein,  und  deshalb  werden  wir  das  d 
in  wären  (;  gelieren)  270  auf  rechnung  des  abschreibers  setzen  müssen. 
Zweifelhaft  ist  es  dagegen ,  ob  man  auch  den  conj.  deden  (:  häden)  177. 
183  dem  reim  zu  liebe  in  dädeti  ändern  solle;  jedenfalls  stand  die  aus- 
spräche des  vokals  auch  hier  dem  6  nahe,  und  die  reime  würden  also 
gerade  so  wie  die  unter  c  augeführten  zu  betrachten  sein. 


Digitized  by  LjOOQIC 


XIK  LBfiSHDiOt  DS8  Xn.  JAHBH.  IV  288 

Um  die  zeit  nun,  in  welche  ungefähr  die  ab&saung  unseres  gedich- 
tes  Alt,  hat  der  umlaut  erst  in  Mittel-  und  Niederfranken  grössere 
Verbreitung  erlangt  (Weinhold  §  67);  sehr  häufig  ist  er  schon  in  den 
oudnederL  ps.,  auch  LW.  hat  ihn  nicht  selten  (z.  b.  stets  in  der 
endung  -ere  14,  9.  49,  1.  59,  12.  75,  23  usw.)f  doch  macht  sich 
die  einwirkung  der  vorläge  in  der  häufigen  erhaltung  des  a  geltend. 
In  Oberdeutschland  dagegen  war  &  damals  noch  kaum  vom  umlaut 
angegriffen;  ein  beispiel  gewährt  der  schon  angeffihrte  conj.  waren 
{:  geheren)^  wo  der  oberdeutsche  abschreiber  jedenfalls  seinem  eigenen 
dialekte  nachgegeben  hat 

« 

§  18.  i  entspricht  mhd.  e  in  erc,  Ure^  sir^  Srlig,  ewig,  gehSrj 
mer,  ^,  ssuine,  eren,  vUn.  Über  karde,  beJcart,  gekart  neben  kerde 
vgl.  unter  a. 

Ob  wir  ein  aus  ei  (got.  ai)  monophthongisiertes  e  ausser  vor  h^ 
r,  to,  auch  vor  anderen  consonanten  anzunehmen  haben,  ist  zweifelhaft. 
Ein  solches  d  erscheint  in  tcirdich^t  (:  nid)  369,  aber  -heü  127.  129. 
181.  185.  601.  641.  Für  ein  solches  S  spricht  noch  der  reim  Jerusa- 
lem :  heim  479,  vielleicht  auch  cristenheit :  riet  (-hit :  ret  vgl.  unten) 
640.  Wir  können  hier  wol  schon  einen  anfang  des  später  am  Niederrhein 
algemein  werdenden  Überganges  zu  e  erblicken.  [Heinrici  S.:  sprede- 
hagey  Udera^  höeme  (Bieger  s.  15).  Floyris:  siris  :  ledis  192.  wSnde 
266.  Werner  V.  N.:  ^  und  ein,  heiig  hei  und  heilig  heil,  d^len 
und  deilenj  steUj  eledir  und  gedeidü,  -hH  und  -heit,  miste.  Altfrz. 
Bgod.:  secherhede  4,  66].  Im  algemeinen  aber  steht  ei  wol  noch  auf 
dem  diphthongischen  Standpunkte,  wie  ihn  die  altniederl.  ps.  (Gosijn 
IV,  163)  zeigen,  und  wie  er  auch  in  LW.  herscht;  in  lezterem  finde 
ich  nur  einmal  S  in  -hid  18,  3  neben  häufigem  -heyt  10,  2.  28.  11,  23 
usw.    Vgl.  Schade,  Gresc.  s.  13. 

§  19.  Auf  erhaltung  von  ursprünglichem  6,  das  im  mhd.  zu 
ie  diphthongisiert  wurde,  weisen  untfSnge  :  ende  234  und  vielleicht 
cristenheit :  riet  (-hit :  ret)  640.  Auch  das  durch  contraction  entstan- 
dene ie  in  ryieb  scheint  zu  i  zu  neigen,  vgl  wvrdichet :  niet  369.  Nicht 
beweiskräftig  ist  der  reim  hSng :  gieng  24.  Im  verse  zeigt  sich  das  S 
noch  in  heng  24,  hinge  230  nebdn  hiengen :  viengen  55,  wntfenge  47. 
234  neben  untfieng  650,  untfienges  749.  Das  6  ist  in  diesen  ^len 
sicher  ursprünglich;  ob  und  wie  weit  der  oberdeutsche  abschreiber  sein 
dialektliches  ie  hat  einfliessen  lassen,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Der  widerstand  gegen  die  diphthongisirung  des  e  ist  eine  beson- 
dere eigentümlichkeit  des  firänkischen,  auch  in  seinen  südlichen  dialek- 
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ten.  Gewöhnlich  ist  das  e  noch  im  Isidor.  Im  10.  und  11.  jh.  scheint 
dann  aber  das  e  dem  ie  ganz  weichen  zu  wollen,  und  zwar  auch  in 
den  nördlichen  gegenden.  So  finden  wir  in  den  oudnederl.  ps.  (Gosijn 
IV,  165)  und  LW.  durchgangig  die  Schreibung  ie.  Doch  haben  wir  in 
diesem  ie  wol  weniger  den  wirklichen  diphthongen  zu  erkennen ,  als 
vielmehr  eine  starke  hinneigung  des  e  zn  i^  wie  auch  wirklich  zuwei- 
len reines  i  in  der  Schreibung  erscheint  (Gosijn  lY,  162:  undarschtdj 
slip.  LW.:  ßng  14,  22.  33,  16),  so  dass  also  ie  nur  die  bezeichnung 
für  einen  zwischen  S  und  i  stehenden  vokal  ist.  Im  nördlichen  Fran- 
ken erlahmte  indess  die  das  c  nach  i  hindrängende  bewegung  bald; 
wahrscheinlich  volzog  sich  sogar  ein  rückschritt,  indem  der  vokal  wider 
einen  mehr  nach  e  hinneigenden  klang  bekam.  So  finden  wir  auch  in 
der  Schreibung  bald  wider  e  ein  -  aber  nicht  durchgedrungen.  Die  mit 
i  und  ie  wechselnde  Schreibung  lässt  erkennen,  dass  keiner  dieser 
vokale  den  klang  genau  widergab,  wir  also  jedenfalls  einen  mittelton 
zwischen  ef  und  i  vor  uns  haben.  Ziemlich  stark  vertreten  ist  das  e 
im  Rother;  Marienkl.  I:  du  inphenge  44;  Macch.:  heinge :  intfeinge 
145;  Lewe  BR.:  geingen  :  veingen  11,  heinc  :  geinc  37  (das  ei  ist  in 
diesen  fällen  e  mit  nachgeschlagenem  i).  In  Urkunden  findet  sich  e 
besonders  im  nordwesten,  in  der  Aachener  gegend,  Gornelimünster 
GW.  II,  s.  787  a.  1413:  neit,  GW.  II,  s.  781  a.  1413:  veir,  berSden, 
sleissen,  verbeden,  kesen,  GW.  II,  s.  784  a.  1482:  veir,  neit  Reichs- 
wald b.  Monjoie  GW.  II,  s.  772  a.  1342:  neit,  untbeden^  nee,  letss,  vee^ 
breif  und  bref. 

Ob  das  e  in  den  pronom.  the  und  se  kurz  oder  lang  ist,  weiss 
ich  nicht  zu  entscheiden;  mir  ist  kürze  am  wahrscheinlichsten.  Ygl. 
pronomina. 

t 

§  20.  Mhd.  i  entsprechend  in  gelichenissej  Ucham,  ß/*,  pine,  {her 
rtche  und  thaz  riche,  richeddmj  m,  sidc  fem.,  spise^  tcif,  wige,  uüs, 
geziden,  selvertn,  -liche^  wol  auch  erlig  :  gdig  (vgl.  indessen  die  bindun- 
gen  im  osterspiel  herlich  :  gelich  448,  gelich  :  mich  858),  thrigog  330 
(aber  thrtn  20.  22),  min,  thin,  sin  pron.,  sin  inf.  und  sin  conjunctiv, 
der  auch  indicativisch  gebraucht  wird,  pinegon,  beUven  Inf.,  blivet 
3.  pers.  sg.  praes. ,  Uive  opt.  praet  243,  vermUhen,  geUthen,  scrivet 
und  stige  244,  endlich  in  bethis  {:  sis)  310  zusammengezogen  aus 
bethigis. 

Ausserdem  erscheint  i  als  Vertreter  von  ie  in  behUden  180,  ver- 
thinen  448  neben  verthienen  106,  nU  83.  236.  292.  419  neben  niet 
(22  mal).    Diese  Vereinfachung  des  diphthongs  ist  im  md.,  speciel  auch 
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im  fränkischen  sehr  beliebt;  belege  dafür  bringt  WeinL  §  73b.  Besonders 
erwähne  ich  noch  die  Urkunde  BEG.  III,  965  a.  1248,  wo  fast  nur  i 
für  ie  vorkomt :  dtnst^  gesifU,  geschU,  nU  usw.  In  LW.  erscheint  durch- 
gehend ßng  14,  22.  33,  16,  aber  WepÄ,  gicng,  niet  usw,  Heinrici  S. 
(Rieger  s.  15):  sför,  vUga,  krichboumy  nisctourz,  virdmtc,  Ml,  stif,  kni, 
nire,  vir,  zicha,  spigel,  Mst,  selten  üi?.  Lachmann  nf.  I:  nU,  II:  nity 
gesin,  III:  nU.  Altniederrh.  ps.:  nU.  Alex.  (Weissm.  I,  XCI)  behilt 
6208  {:  eesptdt)  7123  usw.  geschU  :  niet  3123.  3442,  :  nU  1223  neben 
gesckiet  :  niet  2984.  Marienkl.  I:  geschin,  sin,  flin  usw.  Später 
nähert  sich  der  klang  dieses  e,  ebenso  wie  der  des  ie^  immer  mehr 
dem  e,  und  wird  dann  auch  meist  durch  das  ^-zeichen  widergegeben. 

0 

§  21.  Mhd.  6  entsprechend  in  döth,  dode,  trost,  Ion,  not^  scöz, 
frone,  getrost,  groz,  hon  dat.  sg.  349,  dtnmÜiche,  zuo,  thö,  gebot  praet., 
gestozen,  und  'Azgezo  676,  wo  das  h  abgefallen  ist  [Lachmann  nf.  II: 
zö  :  angeU  126,  III:  vro  :  z6  78]. 

Umlaut  begegnet  nicht,  wie  überhaupt  die  nördlichen  dialekte 
demselben  sehr  abgeneigt  sind.  Es  erscheint  nöofe  {idrMe)  37,  {:liude) 
407.  413.  467,  cestörde  {:  cevorde)  600.  658,  böse  296,  froliche  221, 
grozere  (compar.)  704,  trösten  258,  gehorde  635,  gehorent  418,  gelost 
703.  759. 

§  22.  Germanisches  6  bat  nicht  diphthongisierung  zu  uo,  wie 
im  mhd.,  erfahren,  das  beweisen  die  r«ime:  thaz  gotinot  760,  gezo : 
SCO  676,  Petro  :  tharzo  208 ,  scozen :  sozen  728,  scoze  :  soze  736,  gero- 
men  :  Romen  159,  zestorde  :  zevorde  600,  :  vorde  658.  Ausserdem 
begegnet  altes  o  in  biscofdom  579,  domesdag  153,  wrmodon  759,  bro- 
ther  83.  341.  348.  365.  764,  dMi  9,  Ude  185,  barvoz  668,  dbn  8. 
58.  133.  136.  174.  197.  311.  433.  438,  söcÄe»480,  (be)sdhte  195.  639, 
mdste(n)  18.  711,  mozon  449.  454,  drog  25.  262.  663.  678,  hof  261, 
untsdf2ß,  slog  144.  147.  326.  662,  sloge  (:  hüve)  633,  gesudron  630, 
vore  opt.  17,  voren  19.  20.  315.  699,  (vür  379.  396,  vür  599),  nche- 
dorn  93,  {-dum  103.  105.  111),  modo  276  (m&t  112,  otmütliche  663). 
In  zo,  51  mal  neben  8  ze  begegnend,  ist  wol  nur  da,  wo  ein  beson- 
derer nachdruck  auf  ihm  liegt,  das  o  als  lang  zu  betrachten,  so  in 
tharzo  238.  474  und  zo  cumen  291.  Ob  stont  608  (;  hant)  664  kurzen 
vokal  hat,  ist  mir  mindestens  zweifelhaft;  Braune  in  dieser  zs.  IV,  265 
stelt  es  nach  den  reimen  stont :  gesont  En.  135,  9,  ;  kont  Serv.  11,  407 
für  das  mnl.  als  möglich  hin.  —  Ferner  begegnen  für  den  mhd.  umlaut 
üe  :  voze  633.  677,  (:  crüce)  227,  gröne  263,  vorden  603.  728,  gevort 
590,  cevoren  652  (cefuoren  605). 
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Neben  6  erscheint  also  zuweilen  in  denselben  werten  ü,  &^  uo. 
Allein  leztere  bezeichnung  zeigen  gut  5.  132.  307.  435.  670.  753, 
gwt  453.  629,  gät  749,  thie  güde  Qliude)  311,  gehüve  (:  sloge)  632, 
drüvog  276  und  endlich  auch  geron  737. 

Wenn  die  Schreibung  üj  ü^  uo,  o  nun  auch  sehr  vereinzelt  ist^ 
80  dürfen  wir  sie  doch  nicht  ohne  weiteres  dem  Schreiber  zur  last 
legen,  besonders  da  die  reime  voee :  crüce,  güde :  liude  auf  eine  dem  ü 
angenäherte  klangfarbe  hinweisen.  Betrachten  wir  die  älteren  denk- 
mäler  vom  Niederrhein,  so  bemerken  wir  hier  das  ao  ziemlich  oft. 
So  hat  in  den  oudnederl.  ps.  (Cosijn  lY,  164  — 165)  das  uo  in  der 
Orthographie  bedeutend  das  übergewicht  erlangt,  allerdings  wol  kaum 
in  der  ausspräche,  denn  schon  Cosijn  a.  a.  o.  macht  darauf  aufmerksam, 
wie  fest  das  alte  6  sich  daneben  in  der  schrift  hält;  halten  wir  dazu, 
dass  auch  ü  vereinzelt  für  uo  steht,  so  ist  es  das  wahrscheinlichste, 
dass  wir  hier  einen  mittelklang  zwischen  o  und  ü  vor  uns  haben. 
[Schade,  Cresc.  s.  13:  „Zwischen  6  und  ü  hat  sich  ein  Wechsel  der  laute 
eingestelt,  die  sich  nun  nahe  berühren.'']  Noch  deutlicher  lässt  sich 
diese  tatsache  aus  der  Orthographie  von  LW.  erkennen.  Zum  teile  mag 
die  bezeichnung  uo  allerdings  auf  rechnung  der  vorläge  zu  setzen  sein, 
aber  gevöss  würde  der  Schreiber  nicht  mit  solcher  ausschliesslichkeit  sich 
dieses  Zeichens  bedient  haben,  wenn  es  nicht  wenigstens  einigermassen 
der  seinem  heimatsdialekte  eigentümlichen  klangfarbe  entspräche ,  beson- 
ders da  er  den  lautverhältnissen  seiner  mundart  in  anderen  f&llen  bedeu- 
tend rechnung  trägt  (vgl.  die  Schreibung  uo  SStr  6,  auf  die  wir  gleich 
zurückkommen).  Neben  uo  erscheint  6  in  don  27,  24.  66,  16  (sonst 
duan)^  rowen  9,  5  (sonst  stets  ruowen)^  god  31,  26.  37,  9.  14,  21. 
(14  mal  gmd  und  subst.  guod  53,  26.  73,  21.  24).  zo  26,  18  {euo 
22,  4.  46,  15,  sonst  ee).  suor  17,  16.  hoodan  8,  24.  hoodSre  8,  22. 
hodan  10, 6.  hüdan  13, 18  (nur  dies  eine  ü  komt  vor),  huoden  44,  27. 
76,  16.  27.  77,  8.  gebloimed  12,  25.  tooste  24,  6.  71,  6.  vogen 
31,  4.  moder  23,  14  (sonst  muoder).  Halten  wir  hinzu  die  Schreibung 
140  für  0,  d;  ü  [für  d  in  gruoe  64,  4.  ruod  26,  28.  30,  17.  36,  12.  18. 
37,  28.  66,  19.  69.  20.  (rod  30,  7.  9.  24.  55,  15.  56,  13.  rod 
46,  2),  für  ö  in  guold  26,  19.  (gold  37,  19.  20.  46,  17.  21),  für  Ä  in 
cuomst  6,  2]  so  ergibt  sich,  dass  uo  zur  bezeichnung  eines  zwischen  6 
und  ü  liegenden ,  jedoch  dem  d  näher  stehenden ,  lautes  dient.  Kurz 
gesagt,  im  dialekte  des  Schreibers  modulierte  das  alte  6  nach  ü  hin- 
über. Eine  stärkere  neigung  zu  ü  gibt  sich  kund  in  Heinrici  S.  s.  15, 
offenbar  weil  hier  ein  südlicherer  dialekt  vorliegt;  selten  zeigt  sich  6 
(armöde,  dsna)^  oft  ü  flir  altes  o,  daneben  auch  ku,  sitU  und  stüt^ 
büchin  usw.,  aber  ü  auch  in  ürossen^  lüse,  ifla,  kuruiz,  malen,   ein 
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sicheres  zeichen,  dass  &  nicht  f&r  mo,  sondern  für  einen  ton  zwischen  o 
nnd  u  steht  Die  61.  Xanth.  haben  durchaus  uo:  guodi  25.  duoch  51. 
guodera  72.  anaruofli  97.  herduom  148.  149.  fuar  102.  duot  116.  122. 
behuoden  106  usw.  —  Dagegen  ist  in  den  altniederrh.  ps.  wider 
6  vorhersehend:  vde,  hoven^  grove^  stoly  blöty  besocJden,  versochunge, 
behoten,  heproveten  neben  seltenerem  gfMt,  tüfU,  gescofy  sich  heramen,  — 
Für  Urkunden  verweise  ich  auf  Heinzeis  Zusammenstellungen :  Werden 
und  das  nordwestliche  Niederfranken  zeigt  bis  zum  anfang  des  11.  jhs. 
fast  nur  6  (s.  26);  Cleve  Geldern  (s.  100)  im  12.  und  13.  jh.  meist  6, 
selten  ä,  vereinzelt  &;  Utrecht  (s.  103)  im  11.  12.  13.  jh.  meist  o, 
selten  ü  und  uo;  Buhrgau  und  Werden  (s.  112)  im  11.  12.  13.  jh.  o, 
tt,  ä,  0,  uo;  die  ältere  kölnische  mundart  (s.  240)  uo^  uo^  ü^  6^  au^ 
6  und  ü.  Also  ein  volständiges  durcheinander;  man  verwendet  alle 
möglichen  zeichen,  um  die  unbestimte  klangfarbe  möglichst  genau 
widerzugeben. 

Zusammenfassend  können  wir  sagen:  Ähnlich  wie  im  mhd.  macht 
sich  in  der  alteren  zeit  auch  am  Niederrhein  eine  bewegung  des  alten 
o  nach  u  hin  geltend,  und  zwar  um  so  stärker,  je  weiter  nach  Süden 
die  gegend  gelegen  ist.  Diese  bewegung  scheint  sich  im  12.  und  13. 
jh.  fortzusetzen;  das  6  erhält  einen  dem  u  sehr  stark  angenäherten 
klang ,  so  dass  die  Schreibung  u  oder  ü  in  Mittelfranken  dafür  gewöhn- 
lich wird ,  ohne  natürlich  die  bezeichnung  durch  o  ganz  auszuschliessen. 
Nur  das  ganz  nördliche  Mittelfranken,  die  grenzgebiete  gegen  Nieder- 
franken, halten  an  einem  6  näherstehenden  tone  fest,  doch  findet  sich 
auch  hier  zuweilen  die  Schreibung  u.  Als  belege  mögen  einige  Urkun- 
den dienen. 

Cleve  Lac.  ni,  15  a.1301:  don,  tot  aber  güde.  Lac.  III,  34 
a.  1304:  doc,  to,  doch  gut.  Lac.  III,  242  a.  1329:  doen,  goet,  behoyfy 
toc.  —  Weeze  (zwischen  Geldern  und  Cleve)  GW  IV,  785  a.  1326: 
vcrdroghen  aber  dt^n,  guede, —  Mors  Lac.  III,  429  a.  1346:  doe,  bme-- 
dcren^  guty  ttie,  hehuef.  Lac.  III,  658  a.  1364,  doCy  doet,  tocy  gut.  — 
Cöln  Lac.  II,  376  a.  1251:  dun,  ssuy  gut,  brüdir.  Lac.  II,  435  a.  1257: 
duny  güde,  brüdir.  L.  III,  210  a.  1326:  gut  H.  nr.  96  a.  1325:  g&t, 
tun,  —  Jülich  Lac.  II,  506  a.  1261:  guity  brüder^  dün.  —  Sinzig 
H.  nr.  114  und  115  a.  1327:  duny  gud,  guyt  neben  brdder.  —  Linz 
G.  III,  4  a.  1300:  dün,  zu,  brüder  neben  gait.  G.  III,  375  a.  1351: 
briider,  gut,  mnste,  slüge,  dün  und  doen,  zö  und  zu.  G.  lU;,  502 
a.  1365:  stuynt,  zu,  guyt.  —  Kempenich  b/Laach  G.  III,  272  a.  1341: 
zu,  gebrüdere,  dün,  guden,  7nüder.  —  Andernach  G.  III,  6  a.  1301: 
düw,  müde,  güde.  —  Neuwied  G.  II,  241  a.  1270:  dün,  zu,  brüder, 
güden.  —    Coblenz  G.  III,  148  a.  1326 :  düny  zu  neben  vorcn.    G.  III, 
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259  a.  1340:  dün,  güdcn,  hrodere,  zL  G.  III,  409  a.  1353:  hrudjer, 
eü,  dun.  —  Boppard  H.  s.  65  a.  1301,  G.  III,  346  a.  1347:  dun, 
gud  und  güd,  dun.  —  Bingen  G.  III,  162  a.  1329:  dün,  sü,  güder,  — 
Trier  EEG.  III,  965  a.  1248:  süna,  gut  doch  brödera,  eo,  don.  G.  III, 
112  a.  1322:  gü,  dün,  hüden.  G.  III,  114  a.  1322:  dün  und  dorn, 
moit.  G.  III,  117  a.  1323:  dün,  slügen,  güde,  zu  und  zo.  G.  III,  126 
a.  1324:  dün,  gut,  zu  und  zo,  G.  III,  131  a.  1325:  dün,  zu,  G.  III, 
156  a.  1Z2B:  dün,  zu  u.  a.  m. 

Von  denkmälern  ziehe  ich  nur  an: 
Lachmann  nf.  III:  genüch,  duck,  dün,  müder,  zu,  grüne,  vmr, 
müze,  güde,  hüf,  geprüven.  —  Marienl.  durchaus  ü:  müder,  -dum, 
künheity  blüme,  grün,  grünen,  gut,  süze^  müzen^  müste,  dün  usw.  — 
Lewe  BR.:  zu,  hü,  müit,  güit,  hüde,  stunde,  dun  usw.  —  Werner 
V.  N.:  durchaus  u  und  ü:  gut  und  gut,  zu  und  zu,  blüty  stünty  müfer, 
buche,  müt,  ginüch  usw. 

6  erscheint  also  neben  ü  und  ü  im  eigentlichen  Mittelfranken  nur 
vereinzelt.  Dies  ändert  sich  aber  mit  dem  14.  jh.  Von  1350  unge- 
fähr an  wird  das  o  in  den  Urkunden  immer  häufiger;  zu  ende  des  14. 
und  anfang  des  15.  jhs.  hat  es  das  ü  fast  volständig  verdrängt. 

Cöln,  Urkunden  des  deutschen  rechts  von  Loersch  I,  178  a.  1348: 
zo,  moistey  behoif,  broider,  doin,  I,  179  a.  1349:  dam,  zo,  broidef\ 
genoicht,  geroet,  doch  gut,  güde.  —  Jülich  GW  III,  s.  855  a.  1483: 
zo,  doeny  vorte,  behoiff,  guedeny  hueden.  —  Deutz  GW  III,  s.  3 
a.  1386:  broder,  don,  voiSy  zu.  —  Brühl  GW  II,  s.  736  15.  jh.:  tzocy 
goet,  voeren,  voirt.  —  Reidt  b/Bonn  GW  III,  s.  873  a.  1455:  zo, 
eygendoem,  voissCy  doen  neben  güd,  guede.  —  Breisig  GW  II,  s.  642 
a.  1408:  zo,  dorn,  genoich.  —  Eempenich  G.  III,  619  a.  1389:  zo, 
broeder,  voysse,  goit,  shige,  voreny  gevoert,  doen  neben  dün,  hüden, 
ebenso  Mendig  GW  11  s.  489  und  496  a.  1382  und  1448,  Ahrweiler 
GW  II,  s.  643  a.  1395.     Zülpich  GW  III,  s.  850  a.  1491. 

Im  14.  Jh.,  und  zwar  jedenfals  zu  beginn  desselben,  da  die  alte 
Schreibung  u  in  den  Urkunden  noch  einige  zeit  fortgedauert  haben  wird, 
muss  eine  rückbewegung  des  dem  ü  damals  sehr  angenäherten  lautes 
stattgefunden  haben ,  so  dass  der  vokal  zu  ende  des  14.  jh.  eine  dem  rei- 
nen 0  nicht  mehr  fernstehende  klangfarbe  angenommen  hat;  im  heuti- 
gen dialekte  hat  er  den  reinen  o-ton  erreicht. 

Wir  bemerken  also  auch  hier,  wie  bei  manchen  anderen  vokalen, 
eine  doppelte  bewegung;  zunächst  von  ö  nach  ü  hin,  welche  anfangs 
langsam  vorschreitend,  dann  im  12.  und  13.  jh.  stärker  werdend,  den 
vokal  ende  des  13.  jhs.  bis  nahe  zu  reinem  ü  gebracht  hat;  von  da  an 
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erfolgt  aber  eine  rückbewegung  nach  o  hin,  welche  schon  anfang  des 
15.  jhs.  den  laut  bis  nahe  zu  reinem  o  getrieben  hatte.  Die  Schreibung 
unserer  fragmente  nun  weist  auf  einen  dem  6  ziemlich  nahe  stehenden 
klang  des  Yokals,  und  da  die  rückbewegung  des  vokals  nach  6  zu  spät 
f&lt  f  als  dass  man  sie  mit  diesem  lautverhältnis  in  Verbindung  bringen 
könte,  so  deutet  diese  klangfarbe  erstens  auf  eine  zeit,  wo  das  6  erst 
anfieng ,  nach  ü  hinüber  zu  modulieren ,  also  vielleicht  auf  den  anfang 
des  12.  jhs.  [andere  umstände  verbieten,  eine  frühere  zeit  anzunehmen]^ 
und  zweitens  auf  eine  nördliche  gegend  Mittelfrankens,  denn  im  Süden 
ist  das  alte  germanische  o  um  diese  zeit  schon  ziemlich  weit  nach  ü 
hin  gewandert 

Hier  rouss  ich  aber  noch  auf  einen  anderen  punkt  aufmerksam 
machen.  Gleichzeitig  mit  dem  alten  germanischen  6  tritt  auch  das  aus 
<m  vereinfachte  (also  mhd.  ö  entsprechende)  6  die  Wanderung  nach  ü 
an.  Dieser  umstand  hat  z.  b.  in  LW.  die  schon  erwähnte  Schreibung 
uo  in  grtto0y  ruod  veranlasst  In  unseren  fragmenten  erklären  sich 
dadurch  die  bindungen  drüde  :  node  37,  linde :  node  407.  413.  467. 
Für  die  erste  zeit,  und  wahrscheinlich  auch  das  12.  und  13.  jh.  hin- 
durch, wird  dieses  o  (mhd.  6)  ziemlich  gleichmässig  mit  dem  anderen 
alten  o  (mhd.  uo)  nach  ü  hin  vorgedrungen  sein,  so  dass  die  beiden 
vokale  bis  zum  ^nde  des  13.  jhs.  einen  wenig  differierenden  klang  hat- 
ten. Dafür  spricht  die  menge  bindungen,  vgl.  Weinhold  §  77;  auch 
in  unseren  fragmenten  findet  sich  eine  solche  göt :  not  760.  Dies  ändert 
sich  aber  mit  dem  14.  jh.  Während  das  alte  germanische  6  (mhd.  uo) 
wie  wir  vorliin  ausführten ,  im  14.  jh.  wider  eine  rückschreitende  bewe- 
gung  nach  seiner  ursprünglichen  klangfarbe  macht,  hält  sich  das  aus 
uo  entstandene  (mhd.)  o  nicht  nur  auf  dem  erreichten,  ü  angenäherten 
Standpunkte,  sondern  wird  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  noch 
weiter  nach  ü  hin  getrieben,  so  dass  im  heutigen  dialekt  der  reine 
u-klang  erreicht  ist.  Heute  würden  die  im  12.  und  13.  jh.  unbedenk- 
lichen reime  node  :  gode,  göden  :  doden  usw.  als  ganz  unrein  gelten  müs- 
sen, da  nach  den  jetzigen  lautverhältnissen  bindung  von  reinem  6  zu 
reinem  ü  vorliegt  (nüde  :  gode ,  göden  :  düden). 

Über  bethöhte  (;  nwhte)  739  ist  schon  unter  ä  gehandelt,  vgl.  §  2. 

ü 

§23.  Mhd.  ü  entsprechend  in  buch,  thrät,  hüs,  mnre,  üz;  aus 
kurzem  u  nach  ausfall  des  nasals  entstanden:  thulite  706.  708.  Nicht 
umgelautet  gelütheret  464,  crüee  {:vöze)  227  und  öfter. 

Für  den  alten  diphthong  iu  begegnet  ü  in  thüfel  280  neben  thiu- 
fei  24:.  143.  731,  thüre  263,  üg  (=iuch)  8.  161.  162,  tlren  78,  sogar 
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mit  der  Schreibung  u  in  h&de  (=  inhd.  hitUe)  215.  219.  Daneben 
erscheint  nur  tu  in  liude  und  viur  465.  466. 

Die  bindungen  ndde:liiide  407.  413.  467  und  liude :  güde  311 
sprechen  für  6,  und  jedenfals  werden  wir  ü  als  dem  dialekte  des  Ver- 
fassers entsprechend  auch  da  annehmen  müssen ,  wo  unsere  handschrift 
iu  bietet.  Auch  die  stete  Schreibung  lüte  in  der  jüngeren  handschrift 
beweist  f&r  lüde  des  Originals,  denn  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass 
dem  Schreiber  der  Donaueschinger  bruchstücke  eine  mitteldeutsche 
abschrift  der  Originalfassung  vorgelegen  habe,  lüte  also  durch  vermittelung 
eines  mitteldeutschen  Schreibers  in  die  jüngere  handschrift  gekommen 
sei.  Besonders  aber  zeugt  die  Schreibung  u ,  die  natürlich  keinesfals  dem 
oberdeutschen  abschreiber  in  die  schuhe  geschoben  werden  darf,  für 
die  Vereinfachung  des  iu.  Auch  die  niederrheinischen  denkmäler  spre- 
chen dafür.  Die  oudnederl.  ps.  (Cosijn  IV,  s.  163)  nehmen  schon 
einen  tüchtigen  aulauf ;  das  durchgehende  iu  in  LW.  beruht  jedenfals  auf 
einfluss  der  vorläge  [übrigens  zeigt  sich  auch  zuweilen  ü:  trüwa  33,  21. 
52,  3.  9].  Heinrici  S.  s.  15  hat  ausschliesslich  üi  stürrüder,  stür- 
nagel,  brüdegaum,  uuvr  (i.  e.  vür  =  ignis)^  die  Gl.  Xanth.  dagegen 
iu:  liuhi  103,  iuuich  108,  hiuto  164.  Aus  Urkunden  bringt  Heinzel 
für  das  9.  10.  11.  jh.  noch  häufig  iu  bei;  (s.  25.  34.  111.  240.  323); 
im  11.  jh.  ist  daneben  ü  schon  häufig  und  im  12.  jb.  findet  sich  iu 
nur  noch  vereinzelt.  Von  da  an  herscht  ü  in  Urkunden  und  denkmä- 
lem;  von  lezteren  nenne  ich  nur  Lachmann  nf.  11:  lüde^  III:  %,  ür, 
düden,  lüde,  hüde  usw.  Werner  v.  N.:  hüde,  vfünde^  tüvel  und 
tüvd,  crüce,  lüde,  stAre,  düre  usw.  Marienl.:  düre,  äcA,  hüde,  lüde, 
düvd,  vrüfU,  düden,  lüchten  usw.  Lewe  BR.:  vrünt  54.  64.  Altfr. 
Rged.:  tüvd,  crüce,  ü,  üch,  üwep-  4,  71.  86.  Ployris:  üg,  Uwe. 
Höchst  wahrscheinlich  verschuldet  daher  der  oberd.  abschreiber  die  iu 
unserer  handschrift. 

Anders  haben  wir  aber  das  iu  in  viur  (:hir)  466  und  465  zu 
erklären.  Die  bindung  spricht  für  eine  zusammenziehung  in  I,  indem 
der  hauptton  auf  das  i  des  diphthongs  fiel  und  das  u  daneben  ver- 
stumte.  Das  niederrhein.  kent  eine  solche  contraction  nicht;  sie  ist 
allein  dem  mnl.  eigentümlich  (vgl.  Braune  in  dieser  zs.  IV,  272  und 
Keinaert  1247  vier:  hier,  1237  viere :  schiere)]  selbst  im  grenzdistrikt 
komt  sie  nicht  vor,  vgl.  Floyris  vor  528.    voore  268. 

§  24.  ü  Ar  mhd.  ou  erscheint  in  früwen  (:  getrüu^en)  303.  Ich 
wüsste  sonst  nirgendwo  die  form  früwen  nachzuweisen,  wol  aber  vor- 
stehende bindung.  In  zwei  deutschen  dialekten,  merkwürdigerweise 
den  räumlich  am  weitesten  von  einander  getrenten ,  im  österreichischen 
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(spedel  steieriDärkischen)  and  im  niederfränkischen  sowie  dem  nord- 
lichsten mittelfränkischen  ist  der  reim  in  der  form  frouwen :  getrouwen 
ganz  genan.  Der  steiermärMsche  dialekt  (vgl.  Martin  zu  Eudrun 
s.  l^xyiii)  komt  natürlich  hier  nicht  in  frage.  In  Mittelfranken  ist 
die  bindung  nördlich  von  Köln  im  gebrauch,  so  in  Lach  mann  nf.  III, 
Earlm.,  Ployris  (yrowen :  trüwen  42) ^  LeweBR.  (trauwen : vrauwen 
61).^  Weinhold  §  98  gibt  eine  menge  belege.  Bother  bringt  einmal 
irouwe :  vromoe  (Böckerts  ausg.  1451);  ein  beweis,  dass  die  heimat  des 
Verfassers  das  nördlichste  Mittelfranken  war.  In  den  denkmälem ,  deren 
abfassungsort  südlich  von  Göln  gesezt  werden  muss ,  ist  der  reim  uner- 
hört; in  Urkunden  ist  die  Schreibung  troutoen  sogar  in  der  Gölner 
gegend  selten,  der  laut  war  jedenfals  auch  hier  noch  kein  reines  ou. 
Der  reim  früwen :  getrüwen  weist  also  auf  das  nördlichste  Mittelfran- 
ken ,  wenn  nicht  Niederfranken ,  die  Orthographie  dagegen  auf  das  süd- 
liche Mittelfranken.  Der  abschreiber  trägt  nicht  schuld  ^  seinem  dialekt 
war  die  Schreibung  frütven :  trüwen  noch  unangemessener  als  fromoen : 
trautaen.  Wenn  aber  das  original  so  geschrieben  hat,  so  bleibt  nur 
die  annähme  übrig,  der  Verfasser  habe  diesen  reim  einer  südlicheren 
mnndart  anzupassen  versucht  Ich  werde  auf  diesen  merkwürdigen 
umstand  bei  Zusammenstellung  der  dialektlichen  eigentümlichkeiten 
zurückkommen. 

in.    Diphthonge. 

el 

§  25.  ei  entspricht  dem  mhd.  ei;  ein  älteres  ai  komt  nicht  vor; 
es  erscheinen  deü^  gebeine,  gesteine  und  stein,  heil,  heilig,  heiser,  leif, 
reichen f  gemeine,  heithen,  heim,  deine,  reinliche,  ein,  heithe^  nechein, 
deilen,  meinen j  steinen,  weinen,  heizen^  geeeichet,  weiz,  hegreif,  bleif, 
vermeith,  scheU,  screif.  Über  schwache  spuren  einer  monophthongisie- 
rung  zu  e  vgL  e.  Im  algemeinen  ist  wol  volle  erhaltung  des  diph- 
thongs  anzunehmen,  wenn  derselbe  auch,  wie  Braune  (diese  zs.  IV,  273) 
treffend  bemerkt,  mehr  wie  ei  ausgesprochen  wurde. 

Für  mhd.  aus  a  umgelautetes  e  erscheint  ei  in  etgde  269  neben 
enget  257.  273.  275.  664.  727.  Wir  werden  hier  nur  einen  Schreib- 
fehler vor  uns  haben,  der  Schreiber  sezte  zunächst  für  n  ein  i,  bes- 
serte dann  den  fehler,   indem  er  den  n- strich  übersezte,  vergass  aber 

1)  Lachmann  nf.  III:  vröwe  :  ungetrütve  81.  vrötoe  :  trötoe  277.  489.  575. 
trowe  :  rowe  561,  trowen  :  r^toen  291.  lant  von  potöwen  :  trowen  231.  Kar  Im. 
ef.  Bartsch  s.  227.  Marg.  P.:  trouwen  :  ratnoen  215.  frauwen  :  rutoen  320. 
frottwe  :  rauwe  416.  schouwen :  rouwen  432.  Ursula  (speciel  kölnischer  dialekt): 
junefroutoen  :  trüwen  43.    Mac  eh.:  frauwe :  truwe  695. 
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das  i  zu  tilgen.  Ein  nachgeschlagenes  i  haben  wir  keinesfals  darin 
zu  sehen;  „der  nachschlag  scheint  sich  erst  im  13.  jh.,  und  zwar  von 
der  Kölner  gegend  ausgehend,  verbreitet  zu  haben''  (Braune,  diese  zs. 
IV,  273);  im  übrigen  verwendet  unsere  handschrift  ihn  ja  niemals. 
Denn  das  für  mhd.  e  einmal  auftretende  ei  in  jsein  649  fasse  ich  als 
alte  volle  form  sehin  mit  ausgefallenem  h.  Die  oudnederl.  ps.  (Gosijn 
IV,  165)  haben  zwar  schon  die  kontrahierte  form  ten  (Cosijns  Vermu- 
tung, es  liege  vielleicht  kurzes  e  vor,  wobei  er  sich  an  ags.  tenn  an- 
lehnt, ist  jedenfals  abzuweisen],  aber  in  LW.  zeigt  sich  noch  ß^^en 
77,  6. 

Das  auffallende  ei  in  dem  opt.  praet.  reithe  668  beruht  jedenfals 
auf  falscher  Schreibung,  da  es  im  reim  :sidc  steht  und  nur  2  zeilen 
später  auch  die  richtige  form  ride  erscheint  Auch  verseeithe  241  ist 
vielleicht  Schreibfehler  £Qr  versciethe,  vgl.  unten  §  52. 

io 

§26.  Mhd.  ie  entsprechend  in  miede,  thiet,  dief,  lief,  bedriegen, 
verkiesen^  Verliesen ^  gebieden,  unt fliegen,  gieng,  t^id,  liejSy  rief,  riet, 
ie,  iethog,  tmer,  niemer,  nieman.  Auch  die  participialbildung  vrient 
(:  gieng)  189  ist  volständig  auf  mhd.  Standpunkt  angelangt.  Über 
spuren  einer  monophthongisierung  des  ie  zu  e  vgl.  e. 

Durch  ausfall  der  spirans  ist  ie  entstanden  in  gesien  82.  108. 
121.  280.  283.  290.  thu  sies  744.  gesient  418.  gesiende  686.  ge^ 
sdUen  267.  273.  In  bindungen  findet  sich  gesien :  ergän  121.  :  gin 
107.  289.  :  gien  81.  :  flen  279.  gesiende  :  gände  686.  geschien  :  gin 
273.  :untfdn  267.  Die  reime  scheinen  auf  contractions  -  ^  zu  deuten, 
die  Schreibung  jedoch  spricht  durchaus  für  ie  und  wir  müssen  dies  um 
so  mehr  beachten,  als  im  mittelfirk.  und  besonders  im  ripuarischen 
dies  ie  durchaus  heimatberechtigt  ist  (belege  bei  Weinhold  §  113,  vgl. 
auch  Braune,  diese  zs.  IV,  275).  Ob  wir  aber  andererseits  das  zu  ihm 
gebundene  e  in  flen,  gen,  fen  als  zu  ie  hinneigend  ansi^hen  dürfen,  ist 
mir  zweifelhaft.  Die  einmalige  Schreibung  gien  könte  als  Schreibfehler 
angesehen  werden,  und  sonst  finde  ich  in  den  fränkischen  resp.  ripua- 
rischen denkmälem  durchaus  keine  formen,  welche  auf  einen  zwischen- 
klang zwischen  e  und  ie  resp.  i  schliessen  Hessen. 

Anders  ist  es  mit  dem  ie  für  mhd.  e  in  side  40.  153.  166.  167 
usw. ,  gestüzt  durch  den  reim  verthienen :  sielen  447,  welches  echt  mit- 
tel- und  niederfränkisch  ist;  schon  in  den  oudnederl.  ps.  (Gosijn  IV, 
162)  erscheint  durchgehend  sUa,  und  ebenso  überwiegt  in  LW.  siele 
6,  16.  14,  20.  15,  14.  27,  15.  28.  45,  13  über  sele  44,  9.  50,  28. 
53,  14.     70,  24. 
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Minder  sicher  ist  ie  in  Jderen  (:  herren)  27.  Eipuarisch  ist  die 
form  nicht  selten,  auch  in  LW.  zeigt  sich  neben  häufigem  kercm  ein- 
mal kieren  34,  1. 

Das  ie  in  liiero  (;  terrg)  beniht  jedenfals  auf  falscher  Schreibung. 
Ripuarisch  ist  hiere  allerdings  nicht  selten  (Weinhold  §  114),  aber  die 
häufige  bindung  von  lierre  :wäre^  järe  usw.  lässt  uns  f&r  den  vokal 
dieses  wertes  einen  nach  ä  modulierenden  laut  annehmen,  vgl.  §  17. 

in 

§  27.  in  mur^  thiufel,  liude  vgl.  unter  ü.  Ich  erwähne  an  die- 
ser stelle  auch  nigon  362  (mhd.  7iiun),  eine  volständig  niederdeutsche 
form  y  die  sich  im  mittelfränkischen  nirgendwo  nachweisen  lässt.  Selbst 
im  grenzdistrikt  ist  nigon^  negen  selten ,  nur  einmal  finde  ich  negerUich 
Lac.  in,  1042  a.  1398  (Vertrag  zwischen  W.  v.  Rees  und  Adolph 
V.  Cleve). 

on 

§  28.  Mhd.  ou  entsprechend  in  douf,  doufere,  doufen,  houvet^ 
rouch,  Jcauchelist,  koukelere,  oug^  behouwon,  geloufen^  loufon.  Auffal- 
lend kann  es  erscheinen ,  dass  sich  nicht  ein  einziges  mal  Vereinfachung 
zu  6  zeigt,  obgleich  diese  schon  früh  in  Nieder-  und  Mittelfranken 
eingang  gefunden  haben  muss.  Wenigstens  bieten  die  oudnederl.  ps. 
(Cosijn  IV,  164)  hovü,  ok,  öcon  usw.,  und  auch  die  stete  Schreibung 
hoyvet  in  LW.  lässt  auf  ö  schliessen.  Heinrici  S.  s.  15:  heühobüoj 
vielleicht  auch  6  in  wiroch  und  imrotich,  loch  und  lomh,  altniederrh. 
ps.:  geloflich,  oge.  Doch  wird  man  in  diesem  vokal  schwerlich  ein  rei- 
nes 6  erblicken  können,  sondern  nur  ein  nicht  ganz  volles  ou;  in  den 
oudnederl.  ps.  und  in  LW.  erscheint  daneben  überwiegend  ou,  und  in 
den  späteren  Urkunden  und  denkmälern  findet  sich  ou  sehr  häufig 
neben  6.  Dem  entspricht  die  äusserst  seltene  bindung  mit  reinem  o, 
vgl.  Weinhold  §.  78  und  Braune  in  dieser  zs.  IV,  276  —  77. 

§  29.  Für  0  begegnet  ou  in  noug  472  gegen  nog  85.  426.  432. 
438,  keinesfals  der  volle  diphthong,  höchstens  o  mit  nachschlagendem 
dunklen  vokal,  wie  Weinhold  §  125  den  laut  richtig  charakterisiert. 
Häufig  ist  dies  ou  am  Niederrhein  ^  belege  bei  Weinhold.  Ich  füge 
noch  an  mit  der  Schreibung  ou  —  Weinhold  hat  fast  nur  o  — :  G.  III, 
502  a.  1365  Linz:  onschouU.  GW.  II,  s.  719  erste  hälfte  des  15.  jhs. 
Heimersheim:  uHmlde^  schaultisse.  GW.  IV,  s.  777  Stommeln  bei  Köln: 
schouUis,  houlz.  GW.  II,  784  a.  1482  Cornelimünster:  houltz.  GW. 
n,  s.  791  Düren:  houUz  usw.  Besonders  häufig  ist  dies  ou  in 
dem  alt  frz.  Rged.:  mouchte,  woulte,  tvotd,  gehoulfen,  wounonge^ 
nouch  1,  187.     4,  1.    weder  —    nouch  4,  85.    douch  3,  71.    4,  58. 
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Macch.:  hotUe  821.  Doch  gehören  alle  diese  deukmäler  einer  spä- 
teren zeit  an,  und  ich  möchte  unser  noug  besonders  bei  seinem  ver- 
einzelten vorkommen  noch  lieber  für  eine  zusammenziehung  aus  nog 
oug  halten.  Vielleicht  auch  sprang  der  abschreiber  von  dem  n  des  nog 
direkt  zu  dem  folgenden  oug  über. 

§  80.  Endlich  findet  sich  ou  in  droufen  (:  loufen)  742,  eine 
form,  die  in  keinem  deutschen  dialekte  zu  finden  ist.  Eine  erkULrung 
bietet  sich  allein,  wenn  wir  das  nieder-  und  nördlichste  mittelfrän- 
kische zu  hilfe  nehmen.  Hier  ist  obenstehender  reim  durchaus  nicht 
selten,  aber  in  der  form  drappen  :  lopen  vgl.  Anseimus  boich  875.  Der 
Verfasser  hat  diesen  reim  einem  südlicheren  dialekte  anzupassen  versucht. 

Consonanteiu 
I.    Lippen -consonanten. 

b 

§31.  Im  anlaute  ist  b  die  unverschobene  gemein -germanische 
media,  entspricht  also  mhd.  b  in  hidden  (gebeden,  bat)  gebieden  {gebot, 
gebude,  geboden),  gebräden,  gebaren,  brengen  {brehiej  braht),  erbar- 
men, verbrant,  bin,  blinde,  brother^  bode,  buch,  bare,  brostne,  brugge, 
bu/rgy  büethe,  gebeine^  gebely  gebot,  walburga,  bärvoz,  offonbärliche, 
beithey  lü,  bovon  und  der  partikel  be-.  Schon  früh  aus  p  verschoben 
ist  das  &  in  dem  fremdworte  biscof  239.  578.  579. 

Inlautend  erscheint  b  einzig  in  unibe  214.  376.  Das  &hat  sich 
hier  noch  nicht  dem  m  assimiliert  ^  wie  dies  in  späterer  zeit  im  md. 
(Weinh.  §  150),  speciel  auch  im  ndrhein.,  regel  ist.  Auch  die  oudne- 
derl.  ps.  (Cosijn  IV,  170)  und  LW.  haben  noch  umbe. 

Im  übrigen  begegnet  far  mhd.  b  inlautend  durchaus  v  (vgl.  unten), 
wie  dies  for  das  mittelfränk.  charakteristisch  ist;  selbst  in  LW.  findet 
sich  trotz  der  oberdeutschen  vorläge  inlautendes  b  nur  in  umbe  und 
bb  in  cribbe  16,  9.  10.  stübbe  24,  8,  wo  es  auf  bj  zurückgeht.  Eben- 
sowenig erscheint  in  unseren  fragmenten  ein  b  f&r  v  =  /*;  auch  dies 
spricht  fQr  eine  mfrk.  heimat,  denn  ausser  in  Mittelfranken  ist  dies  b 
im  md.  ziemlich  häufig  (Weinh.  §  150). 

Auslautend  begegnet  b  nicht. 

P 

§32.  Anlautend  zeigt  sich  j)  nm-  in  fremdwörtern ,  und  zwar 
wird  dies  p  niemals  zur  media  oder  aspirata  gewandelt.    Es  findet  sich 

a)  übereinstimmend  mit  dem  mhd.  in  pinegon  435.  pine  706  usw. 
porte  662  usw.    palazan  23.    paradys  262.  707. 
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b)  WO  im  mhd.  meist  die  media  eingetreten  ist:  pech  156.  pdlma 
261.    predigen  86.  316. 

c)  endlich,  wo  im  mhd.  das  p  sich  meist  zur  aspirata  verscho- 
ben hat:  plegen  271.  441.  plag  41.  755.  gepiegen  217.  punt  12. 
Wenn  auch  im  eigentlichen  oberdentschen  ziemlich  selten,  ist  lez- 
teres  p  doch  im  md.  überhaupt  sehr  verbreitet  und  reicht  bis  weit 
in  den  süden  hinunter  (vgl.  Weinhold  §  153);  jedenfalls  ist  die  erschei- 
nung  nicht  specifisch  mittelfränkisch.  Die  häufige  aspirata  in  LW. 
(phlanzen  39,  5.  77,  21.  phlanea  36,  11  neben  gepiansfot  8,  28. 
phenningo  76,  13.    77,  5.  6)  beruht  auf  dem  einfluss  der  vorläge. 

Inlautend  findet  sich  p  nur  in  der  Verbindung  sp:  spise  655. 
sprag  18.  93.    gerochen  115. 

§  33.  Auslautend  begegnet ^i  gegenüber  mhd.  f  nur  in  up  28. 
30.  228.  261.  604.  624.  670  neben  uf  632.    uffb  743.    upfo  661. 

Im  nördlichen  Mittelfranken  ist  uf  unerhört,  wie  auch  Heinzel  ^ 
richtig  erkant  hat.  up  erscheint  durchaus  nördlich  von  etwa  Sinzig 
ab,  so  in  Heimersheim  b/Bonn  GW.  II,  s.  719,  Lommersum  dicht  dabei 
gelegen  GW.  II,  s.  722,  Reidt  b/Bonn  GW.  III,  s.  873,  Brühl  GW.  II, 
8.736,  Sinzig  H.  nr.  114  und  115,  Remagen  G.  III,  503,  Ahrweiler 
GW.  II,  s.  643 ,  Veihe  zwischen  Gemünd  und  Euskirchen  GW.  11,  s.  688, 

1)  Im  Qbrigen  verwickelt  sich  Heinzel  hier  in  widerspiilche.  S.  285  sagt  er: 
„Sobald  ein  denkmal  auch  nur  ein  uf  zeigt ^  habe  ich  es  zu  VI  (i.  e.  weitorbil- 
dong  der  jüngeren  kölnischen  mundart  im  14.  und  15.  jh.)  gerechnet;  nur  ein  uph 
schien  mir,  wenn  andere  umstände  dafür  sprechen,  den  Charakter  von  IV  (i.  e. 
jüngere  kölnische  mundart  im  13.  bis  15.  jh.)  nicht  zu  verändern/*  und  s.  338: 
„V  (L  e.  trierische  mundart  im  8.  bis  18.  jh.)  unterscheidet  sich  von  lY  durch 
überwiegendes  f  nach  liquiden  und  ausnahmsloses  f  nach  vokalen."  Dann  aber 
führt  Heinzel  unter  der  litteratur  von  III  (altere  kölnische  oder  Jülich -bergische 
mundart),  wo  natürlich  noch  viel  weniger  uf  vorkommen  dürfte  als  in  IV,  auch 
den  wilden  Mann,  Wernor  v.  Niederrhein  an,  und  in  diesen  denkmälem  zeigt  sich 
doch  neben  uppe,  up,  üb  oft  genug  uffe  und  uf  Dieser  Widerspruch  resultiert 
daraus,  dass  Heinzel  meint,  alle  mittel-  und  niederfränkischen  denkmäler  nach 
massgabo  des  lautbestandes ,  in  dem  sie  uns  überliefert  sind ,  in  seine  categorien 
einordnen  zu  können.  Dies  würde  aber  nur  dann  angehen ,  wenn  in  den  uns  erhal- 
tenen handschriften  wirklich  ein  fest  geregelter  schreibgebrauch  orkenbar  wäre. 
Das  ist  aber  nicht  der  fall,  vielmehr  geben  die  handschriften  in  don  meisten  fal- 
len einen  mischdialekt,  entstanden  aus  der  verroengung  des  dialektes  des  Verfas- 
sers mit  dem  dialekto  des  abschreibers.  Will  man  einen  solchen  mischdialekt  in 
categorien  unterbringen,  welche  durch  den  festen  schreibgebrauch  der  verschiede- 
nen kanzleien  bedingt  sind,  so  muss  dies  natürlich  zu  Widersprüchen  führen,  wie 
solche  ausser  an  dieser  stelle  noch  öfter  bei  Heinzel  nachzuweisen  sind.  Ich  ver- 
weise nur  auf  s.  392,  wo  er  die  spräche  der  Leydoner  Williram -hs.  als  mainzische 
mundart  bestimt,  und  sogar  hinzufügt:  „  Die  mundart  ist  nur  in  der  litteratur 
nachgewiesen,  wird  aber  wol  auch  in  den  kanzleien  gebraucht  worden  sein.** 
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Cornelimünster  GW.  II,  s.  781.  784.  787,  Zülpich  GW.  III,  s.  850, 
Düren  GW.  II,  s.  791,  Jülich  Lac.  II,  506,  GW.  UI,  s.  855,  rechts- 
rheinisch an  der  Sieg  Wildenberg  G.  III,  594,  Blaukenborg  GW.  III, 
s.  17  und  19.  Sobald  in  Urkunden  aus  dieser  gegend  ein  uf  auftritt, 
müssen  wir  den  einfluss  eines  südlicheren  dialektes  annehmen ;  übrigens 
ist  dies  sehr  selten;  ich  finde  nur  Lac.  III,  210  a.  1326  (R.  v.  Oster- 
bach und  B.  V.  Weyer  Schiedsleute  seitens  des  erzbischofs  von  Göln 
erteilen  ihr  rechtsgutachten) ,  wo  überdies  auch  schon  die  form  daz 
eingedrungen  ist,  GW.  III,  s. 3  Weistum  zu  Deutz  a.  1386:  1  w/*  sonst 
wp,  GW,  II  s.  772  a.  1342  Weistum  der  forster  auf  dem  reichswald: 
3  uff  neben  gewöhnlichem  up. 

Südlich  von  Sinzig  aber  tritt  die  form  uf  schon  häutiger  auf. 
Wir  finden  allerdings  auch  hier  noch  Urkunden,  die  durchaus  up  zei- 
gen, z.  b.  Rennenberg  b/Neuwied  GW.  11,  241,  Ochtendung  b/Coblenz 
G.  III,  150,  Ober-Mendig  b/Neuwied  GW.  II,  s.  496  (aber  Niedermen- 
dig  GW.  II,  s.  489  nur  w/f).  Daneben  ist  aber  uf,  uffe  schon  sehr 
häufig:  Hammerstein  b/Linz  G.  III,  375  nur  uf^  G  III,  1380:  nur  1  up 
neben  häufigem  uff,  Waldorf  b/Breisig  GW.  II,  s.  642:  3  uff,  1  up, 
Kempenich  b/Laach  G.  III,  272  und  619:  t*/"  und  uff.  Der  umstand, 
dass  neben  häufigen  Urkunden  mit  durchgehendem  up  nur  selten  solche 
mit  durchgehendem  uf  vorkommen ,  und  dass  im  14.  jh.  nur  das  Ober- 
deutsche ,  nicht  aber  das  Niederdeutsche  in  die  Schriftsprache  eindringt 
(also  nicht  up  vielleicht  von  Köln  aus  nach  dem  Süden  drang),  dies 
beides  beweist,  dass  auch  noch  weiter  südlich  als  Sinzig,  bis  in  die 
nähe  von  Koblenz,  dem  dialekt  die  form  up  zukomt. 

Weiter  südlich  aber  findet  sich  durchaus  nur  uf  uff,  uffe,  so 
schon  in  Koblenz  G.  III,  148.  409,  GW.  III,  s.  823.  In  sämtlichen 
Urkunden  von  an  der  Mosel  gelegenen  orten  findet  sich  nur  uf,  so  am 
rechten  ufer  in  Ehrenberg  G.III,  431.  496,  Treis  G.  III,  315,  Bmns- 
hom  b/Gastellaun  G.III,  474,  aber  auch  am  linken  ufer,  also  nördlich 
der  Mosel:  Lönnig- Kerben  G.III,  612,  Kirchberg  G.III,  166.  169. 
186,  Witlich  G.III,  352,  Retlerath  b/Mayen  GW.  II,  s.  609,  Oilzem 
b/Prüm  GW.  II,  s.  595  usw.  In  Trierer  Urkunden  finde  ich  ebenfals 
nur  uf  G.  HI,  112.  114.  117.  126.  131.  156  usw.  Aus  diesen  daten 
ergibt  sich,  dass  die  grenzlinie  zwischen  up  und  uf  etwas  nördlich  der 
Mosel  dieser  entlang  laufend  zu  suchen  ist.  Im  norden  dieser  linie  ist 
wenigstens  für  die  zeit  der  entstehung  unseres  gedichtes  volständige 
herschaft  des  up  anzunehmen.  Rechtsrheinisch  finden  wir  in  den  in 
gerader  linie  östlich  von  Koblenz  gelegenen  Diez  (W.  I,  381.  382), 
Limburg  (W.  I,  132.  183)  so  wie  in  dem  noch  nördlicheren  Westerburg 
(G.  in,  171)  nur  uf  uff. 
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Die  form  ti,f  ist  also  charakteristisch  für  das  südliche  Mittelfran- 
ken, doch  teile  ich  deshalb  nicht  Hein/eis  ansieht,  dass  ein  uf  irgend 
einem  denkmal  sofort  den  südlichen  Charakter  aufpräge.  Viel  richtiger 
wäre  es,  wenn  Heinzel  umgekehrt  gesagt  hätte:  „sobald  nur  ein  up 
in  einem  denkmal  erscheint,  so  weist  dies  auf  eine  nördlich  von  Trier 
gelegene  gegend/^  Denn  so  viel  ich  ersehen  kann,  wird  das  trierische 
nicht  von  dem  nördlichen  mittelfränkischen ,  wol  aber  von  dem  benach- 
bariien  oberdeutschen  (i.  e.  südfränkischen)  stark  beeinflusst. 

Die  Leydener  Will. -hs.  hat  zwar  niemals  up,  aber  auch  selten 
reines  /*,  /f,  meist  bedient  sie  sich  des  in  der  mitte  stehenden  Zeichens 
ph:  upho{n)  36,  27.  64,  18.  22.  11,  12.  29,  5.  25,  28.  49,  27. 
74,  3.  uph  17,  9.  12.  18.  24,  5.  25,  6.  26,  28.  27,  12.  28,  6. 
29,  8.  21.  32,  2.  20.  42,  6.  43,  9.  14.  55,  15.  64,  2.  66,  16. 
71.  5  neben  uffo{n)  62,  3.  8.  12.  26,  14.  uf  19,  6.  11.  21,  8.  27. 
Der  Schreiber  hat  einen  mittel  weg  eingeschlagen,  da  in  seinem  dia- 
lekt  der  consonant  von  reinem  f  doch  gar  zu  weit  entfernt  war ;  seine 
heimat  ist  also  auch  hiernach  im  nördlichen  Mittelfranken  zu  suchen. 
Dass  die  Xanthener  GL  durchgehends  uf  zeigen,  kann  nicht  wun- 
dem, da  nach  anderen  lautlichen  Verhältnissen  der  ort  ihrer  abfassung 
noch  südlicher  als  Trier  liegen  muss  (vgl.  inl.  v),  —  Besonders  will  ich 
hier  noch  aufmerksam  machen  auf  die  in  Wiggerts  Scherflein  abge- 
druckten altniederrh.  ps.,  von  welchen  Bückert  (deutsche  mundarten 
VII,  486)  meint,  sie  möchten  wol  von  einem  landsmanne  des  h.  Nor- 
bert —  „der  aus  Santen  stamte"  — ,  der  von  diesem  heiligen  zum 
bekehrungswerke  im  osten  vom  Rheine  oder  der  Maas  herberufen  war, 
verfasst  sein.  Wenn  diese  bestimm ung  richtig  wäre,  so  würde  das 
durchgehende  uf  uffe  sehr  auffallend  sein.  Aber  der  ganze  lautstand 
der  Übersetzung,  das  sogar  in  dat,  wat  usw.  zu  0  verschobene  t  usw., 
zeigen  deutlich,  dass  die  mundart  einer  gegend  zukomt,  die  noch  süd- 
licher als  Trier  gelegen  ist,  vielleicht  Bingen  -  Kreuznach  oder  rechts- 
rheinisch Nassau;  die  einzelnen  niederrheinischen  formen  (z.  b.  bit  für 
mif)  kommen  dort  ebenso  gut  vor,  wie  im  eigentlich  mittelfränki- 
sohen  gebiete,  vgl.  Kreuznach  Lac.  III,  290.  G.  III,  109.  236.  Katzen- 
elnbogen  W.  I,  124.  135.  141.  142.  144  usw.  Diez  W.  I,  381. 
382  usw. 

Was  speciel  die  formen  unserer  handschrift  anlangt,  so  ist  fest- 
zuhalten, dass  wir  entsprechend  den  sonstigen  lautlichen  Verhältnissen 
up  als  dem  original  resp.  der  mundart  des  Verfassers  zukommend  anzu- 
sehen haben;  andererseits  bezeugt  die  Schreibung  uf  uffo  einwirkung 
einer  mundart,  welche  südlich  jener  eben  von  mir  bestirnten  grenzUnie 
zwischen  up  und  uf  heimatberechtigt  ist 
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erscheint  niemals,  pf  nur  in  dem  schon  angeführten  upfo  661. 

T,  f,ff 

§  34.  Im  anlaute  zeigt  unsere  handschrift  genau  dasselbe  bild, 
welches  alle  ober-  und  mitteldeutschen  hs.  seit  dem  10.  jh.  bieten,  d.  li. 
der  labiale  dauerlaut  wird  durch  v  und  f  (mit  überwiegendem  v)  aus- 
gedrückt, ohne  dass  eine  regel  für  den  gebrauch  der  beiden  zeichen 
ausfindig  zu  machen  wäre  (Weinh.  §  159.  161).  unsere  hs.  bietet 
uiden,  beual,  uinden,  uant,  uunde,  beuunden,  uischen,  uolgen,  uorhte 
subst.  und  praet ,  uaderj  uiande,  uinger,  uinstemisse,  uisg,  uarsty  uozc 
und  iarudz^  urierU,  uerre,  uile^  uinf^  uorth,  uer-  2  9  mal,  fermeith  716, 
uän  61,  uiengen  55,  aber  untfän,  untfieng  usw.  47.  200.  216.  234.  268. 
647.  650.  680.  727.  731.  749,  uaren,  tior,  geuaren  usw.  17.  19.  20. 
66.  68.  127.  166.  242.  315.  319.  333.  379.  396.  401.  454.  599.  652. 
667.  688.  699,  uarth  282.  284.  657  neben  feret  376,  uefaren  179, 
uorde  600.  603.  659.  728,  gmort  590  aber  fuoren  605,  geuoJUon  634 
und  fuhton  628,  uiur  466  und  fiur  465,  uolc  76.  80.  249.  340  und 
folk  334.  398,  urüwe  303  und  frütoc  311,  uan  (praep.)  45  mal  und 
fan  151,  uor{e)  24.  25.  150.  266.  340.  475.  720.  754,  füre  416,  flen 
279,  untfliegen  70,  manigfoÜ  437.  463,  froliche  221,  frone  24,  fid  724. 

§  35.    Im  inlaute  findet  sich 

a)  entsprechend  mhd.  v,  f:  grcue  11.  169,  thiufel  94.  143.  280. 
731  (mhd.  allerdings  meist  mit  v  geschrieben),  ofto  210  {ofto  1  steht 
für  oder),  thurfent  161,  dorfle  13.  280.  283,  doch  kann  in  leztereni 
der  reim  vorhtc :  tiwrfte  283  und  vorhte :  porte  678  auf  volständiges 
verhallen  des  /*  schliessen  lassen  (vgl.  unter  ä).  Weinhold  §  162  a  und 
§  399  gibt  verschiedene  belege  für  die  Schreibung  rt  statt  rfi  im  md. 

b)  aus  altem  p  verschoben  a)  entsprechend  dem  mhd.  in  doufen 
472,  doufetc  372,  loufon  743,  diefer  155.  709.  712,  scafo  217,  wäfe- 
fien  430,  nach  kurzem  vokal  gewöhnlich  ff:  gescaffot  2  aber  auch 
gescafot  10.  scafodo  142 ,  hofföfi  222 ,  o/fon  305 ,  offofion  672.  ß)  für 
mhd.  pf  in  offeron  40 ,  drouf&ii  742. 

Über  die  Verschiebung  resp.  orhaltung  des  alten  p  im  mittelfrk. 
hat  gehandelt  Braune  in  dieser  zs.  IV,  285  und  Beitr.  1,  s.  23  fg. ;  dan- 
kensweiie  Zusammenstellungen  aus  Urkunden  gibt  Heinzel  s.  233.  275. 
317  — 18.  329.  371.  Braune  gibt  richtig  an,  dass  in  dem  nördlichen 
mittelfrk.,  dem  Kölner  diaickte,  das  un verschobene  p  im  inlaut  im 
algemeinon  erhalten  werde  erstens  nach  liquiden,  zweitens  in  allen  fäl- 
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len  wo  hd.  jp/*  steht,  drittens  in  wäpen.  Dem  Kölner  dialekt  wider- 
sprechen also  in  unserer  handschrift  die  formen  cfferon,  draufen^  wafen. 
offeron  erseheint  indess  öfter  in  denkmüern,  die  der  kölnischen  mund- 
art  angehören  (vgl.  Weinhold  §  162  b),  ist  also  weniger  bedenklich. 
Einen  bestirnteren  anhält  gewährt  droufen.  Wie  wir  an  anderer  stelle 
(vgl  §  30)  zeigten ,  solte  der  reim  drappen :  lopen  einem  südlicheren 
dialekte  mmidgerecht  gemacht  werden.  Ganz  mianstössig  ist  dieser 
reim  allerdings  nur  im  dialekte  Niederfrankens  und  des  grenzdistriktes, 
denn  schon  die  Kölner  mundart  verschiebt  das  p  in  lopen  zu  /",  wäh- 
rend in  droppe  noch  weit  südlicher  ak  Köln  das  p  festgehalten  wird 
(noch  in  Heinrici  S.  zeigt  sich  die  form  dropo).  Doch  weicht  der  reim 
von  dem  Kölner  dialekt  nicht  derart  ab,  dass  er  notwendig  hätte  geän- 
dert werden  müssen;  keinesfals  wäre  die  änderung  so  ausgefallen,  wie 
sie  hier  vorliegt  droufen  weist  also  auf  eine  südlichere  gegend,  und 
dazu  stimt  auch  die  form  wäfen,  denn  in  diesem  werte  ist  p  in  ganz 
Mittelfranken  unverschoben.  In  denkmälern,  deren  heimat  ziemlich  weit 
im  Süden  zu  suchen  ist,  herscht  j),  Lachmann  nf.  ü:  gewäppend^ 
wapen,  auch  im  alt  frz.  Bged.:  wäpen,  gewäpent.  Ich  kenne  nur 
eine  einzige  Urkunde  aus  dem  nördlichen  Mittelfranken,  das  Lidberger 
Weistum  GW.  II,  758,  wo  wäfen  (2  mal)  erscheint  Möglich  ist  es 
indessen ,  dass  in  früherer  zeit  im  südlichen  Mittelfranken  die  Verschie- 
bung des  p  durchgedrungen  war  [wenigstens  bringt  Heinzel  für  das  jähr 
990  wäfeneshant  bei  (B.  I,  273.  Trier)],  und  dass  wäpen  hier  erst 
wider  herschend  wurde  in  späterer  zeit,  wo  speciel  diese  form  stark 
nach  Süden,  sogar  auf  ganz  hochdeutsches  gebiet,  vordringt.  LW.  hat, 
wie  bei  uph,  durchgehend  die  Schreibung  ph^  so  nach  langem  vokal 
doupha,  huphen^  släphon,  riphan^  driuphen^  nach  kurzem  vokal  gescha- 
phat  19,  19.  scaphon  33,  22  usw.  friundskephe  51,  5,  filr  hd.  pf: 
aphd  und  ephd,  drophen  42,  2.  43,  10,  nach  liquiden:  helpho  23,  15. 
wetphen  33,  27.  45,  7.  torphon  66,  15,  endlich  in  wäphan  31,  2.  25 
usw.,  sogar  pph  in  opphenen  31,  7  und  leppha  30,  6,  sehr  selten  ff: 
leffa  35,  6.  48,  11.  offer  32,  27.  Der  Schreiber  kann  das  unver- 
schobene  p  seiner  heimat  nicht  ganz  verleugnen.  —  Für  inlautendes  jo 
resp.  f  nach  liquiden  fehlen  leider  belege  in  unserer  hs. ,  vgl.  indess 
half  weiter  unten. 

c)  Endlich  vertritt  v  in  unseren  fragmenten  durchaus  die  alte  labial- 
aspirata,  das  mhd.  h\  helvuen,  thamen,  uerdriuen,  gelten ,  begrauen, 
hauen,  gehüue,  louon,  gescouen,  leuen,  scriuen,  steruen^  erworuen^ 
houuet,  leuen,  UueSy  lieue,  leuendig  ^  ouer,  süuerin,  uud^  seuen^  sduer, 
aua,  auar,  houon,  ouer.  Ob  wir  in  geloufen  78,  udfe  365.  368  eine 
Verschärfung  des  v  zu  erblicken  haben ,  ist  mir  zweifelhaft ;  ich  möchte 
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das  f  lieber  auf  rechnung  des  oberd.  abscbreibers  setzen,  der  zwar  das 
original  getreu  copierte,  dem  es  aber  nicbt  darauf  ankam,  das  ihm 
fremde  v  gelegentlich  durch  ein  f  zu  ersetzen,  vgl.  später. 

t;  für  &  im  inlaut  herscht  durchaus  im  nördlichen  Mittelfranken, 
und  behauptet  sich  fester  als  irgend  ein  anderer  consonant  gegen  ein- 
flüsse  aus  dem  Süden.  Für  das  9.  10.  11.  12.  jh.  weiss  Heinzel  s.  232 
nur  2  fälle  eines  h  anzuführen  und  davon  gehört  der  eine  nicht  einmal 
hierher.  Denn  in  Elbeke  (heute  Elfgen)  haben  wir  jedenfals  eine 
Zusammensetzung  mit  heke  =  bach,  das  b  ist  also  nicht  in-,  sondern 
anlautend.  Erst  später,  als  man  das  wort  nicht  mehr  verstand,  wnrde 
b  durch  macht  der  analogie  zu  v  resp.  f.  Bis  in  die  nähe  von  Coblenz 
ist  im  13.  und  14.  jh.  fiEtöt  kein  einziges  b  zu  finden,  niemals  z.  b.  in 
G.in,  6  a.  1301  Andernach,  GW.  II,  s.  489  a.  1382.  494  a.  1382. 
496  a.  1448  (in  lezterer  nur  geschreben  neben  geschreven)  Mendig  bei 
Coblenz,  Ot.  II,  241  a.  1270  Neuwied,  G.  III,  272  a.  1341.  619  a.  1389 
Kempenich  bei  Laach,  G.  III,  4  a.  1300  Linz  (seit  mitte  des  14.  jhs. 
findet  sich  in  Linzer  Urkunden  vereinzelt  &,  so  G.  m,  375  a.  1351. 
502  a.  1365).  Wie  fest  dieses  v  schon  in  der  älteren  zeit  war,  zeigt 
besonders  LW.,  wo  trotz  des  starken  einflusses  der  vorläge  kein  ein- 
ziges inlautendes  b  stelle  gefunden  hat.  Nördlich  der  Mosel  war  also 
wenigstens  bis  zu  anfang  des  14.  jhs.  v  herschend. 

Auch  im  südlichen  Mittelfranken,  Trier  und  Moselgegend,  ist  v 
die  gewöhnliche  Schreibung.  Zuweilen  erscheint  daneben  in  den  älte- 
sten Urkunden  b  (Heinzel  s.  317);  möglicherweise  ist  hier  oberdeutscher 
einfluss  anzunehmen,  wahrscheinlicher  aber  ist  mir,  dass  die  tönende 
Spirans  in  der  ältesten  uns  zugänglichen  zeit  noch  nicht  so  volständig 
den  platz  der  alten  labialaspirata  eingenommen  hatte,  dass  die  aus- 
spräche nicht  noch  der  lezteren  sich  etwas  angenähert  hätte.  Zu  der 
zeit  aber ,  in  welche  die  ersten  deutschen  Urkunden  jener  gegend  fallen, 
also  um  die  mitte  des  13.  jhs.  und  jedenfals  schon  viel  früher,  hatte 
der  consonant  volkommen  den  Charakter  der  tönenden  spirans  angenom- 
men; die  Urkunden  bringen  durchaus  inlautendes  v,  z.  b. :  BEG.  m, 
965  a.  1248,  G.  m,  112  a.  1322,  114  a.  1322,  126  a.  1324  (nur 
1  Uibes),  156  a.  1328,  117  a.  1323,  131  a.  1325.  Zu  anfang  des  14.  jhs. 
begint  dann  allerdings  der  einfluss  des  Oberdeutschen  auf  die  trierische 
Schriftsprache,  und  mit  ihm  drängt  sich  auch  die  Schreibung  b  in  die 
Urkunden,  so  schon  Lac.  in,  172  a.  1318,  wo  neben  herschendem  v 
öfter  b  erscheint,  zugleich  aber  auch  das  neutrale  t  in  dat  usw.  durch- 
aus zu  g  verschoben  ist  Im  zweiten  viertel  des  14.  jhs.  führt  die 
kanzleischrift  das  inlautende  b  durch,  ohne  sich  aber  ganz  von  dem 
dialektlichen  v  losmachen  zu  können ,   wie  z.  b.  die  Urkunde  Lac.  IQ, 
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279  a.  1334  zeigt,  wo  wir  neben  sonst  fast  volständig  oberdeutscher 
lautgebung  noch  Euerhart  und  leuedage  finden. 

Ebenso  verhält  es  sich  an  der  ganzen  Mosel  bis  nach  Coblenz 
hin;  die  deutsclten  Urkunden,  welche  mir  zugänglich  waren,  beginnen 
erst  mit  dem  zweiten  viertel  des  14.  jhs.:  aber  selbst  noch  aus  dieser 
zeit,  wo  in  der  Trierer  kanzleischrift  das  inlautende  h  fast  ganz  durch- 
gedrungen ist,  haben  wir  von  orten  an  der  Mosel,  sogar  vom  rechten 
ufer  derselben,  eine  menge  Urkunden,  die  durchaus  inlautendes  v  zei- 
gen, so  Ochtendung  bei  Koblenz  6.  III,  150  a.  1327.  Treis  0.  m,  315 
a,  1345.  Witlich  G.  III,  352  a.  1348  (selten  6).  Ehrenberg  G.  III,  496 
a.  1363.  431  a.  1356.  Lönnig  -  Kerben  G.  IE,  612  a.  1387  (verein- 
zelt &),  daneben  aus  derselben  zeit  Urkunden  mit  vorhersehendem  &, 
doch  fast  immer  von  v  begleitet,  so  Kirchberg  G.  III,  186  a.  1332. 
166  a.  1330.  169  a.  1330.  Brunshorn  b/Castellaun  G.  UI,  474  a.  1361. 
Retterath  b/Mayen  GW.  n,  s.  609  a.  1468  (ziemlich  oft  v).  Die  älteste 
mir  zugängliche  deutsche  Urkunde  von  Koblenz  datirt  von  1326.  H. 
nr.  112,  darin  erscheint  nur  inlautendes  v.  G.  III,  409  a.  1353  hat 
durchaus  inlautend  &,  aber  charakteristisch  nur  Coudentee,  und  in 
G.  III,  501  a.  1365  herscht  noch  inlautend  v  neben  seltenem  &,  wäh- 
rend die  Verschiebung  des  neutralen  t  schon  ziemlich  durchgedrungen 
ist.  Noch  weiter  südlich  scheinen  dann  b  und  t;  um  die  herschaft 
gekämpft  zu  haben,  ein  streit,  der  endlich  durch  einfluss  des  Ober- 
deutschen zu  gunsten  des  b  entschieden  wurde;  so  finden  sich  zwar 
noch  einzelne  v,  z.  b.  Sponheim  G.  III,  84  a.  1318  gegieuin,  Bingen 
G.  III,  162  a.  1329:  sehe,  gegeven,  G.  HI,  633  a.  1394:  erve;  das 
gewöhnliche  aber  ist  inlautend  b:  Sponheim  G.  UI,  109  a.  1321.  236 
a.  1338.  Lac.  III,  290  a.  1335.  Für  Mainz  lässt  das  in  den  ältesten 
Urkunden  (Heinzel  s.  371)  neben  gewöhnlichem  &  auch  häufig  erschei- 
nende inlautende  v  vermuten,  dass  der  die  aRe  labialaspirata  vertre- 
tende consonant  noch  kein  ganz  prononciertes  6,  sondern  seine  aus- 
spräche etwas  aspiriert  war. 

Aus  dem  angefahrten  ergibt  sich ,  dass  der  dialekt  des  südlichen 
Mittelfrankens  zur  zeit  der  abfassung  unseres  gedichtes  durchaus  inl.  t; 
hatte.  In  älterer  zeit  mag  der  consonant  einen  etwas  medialen  Cha- 
rakter gehabt  haben,  das  würde  das  vereinzelte  b  in  Heinrici  S.  erklä- 
ren, nicht  aber  das  durchgehende  b  der  Gl.  Xanth.:  gelouban  3,  carba 
99,  abar  131,  ubar  164,  ober  19.  217,  sterban  205,  fergabie  (—  dona- 
vit)  220,  houba  188  neben  hovit  150,  crafe  (=  sepultura)  179;  die 
glossen  haben  überhaupt  ein  weit  oberdeutscheres  gepräge  als  der 
Trierer  dialekt.  Die  altniederrh.  ps.  haben  durchaus  inl.  t;.  Jeden- 
fals  steht  fest,  dass  wenigstens  seit  dem  11.  jh.,  wahrscheinlich  noch 
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früher,  die  alte  labialaspirata  zur  prononcierten  tönenden  spirans  gewor- 
den ist  Der  nmstand  also,  dass  in  unseren  fragmenten  consequent 
inlautendes  v  durchgeführt  ist,  berechtigt  uns  durchaus  nicht,  den 
abfassungsort  des  gedichtes  nördlicher  als  Trier  zu  setzen.  Dagegen 
beweist  er  für  die  Sorgfalt  des  oberdeutschen  abschreibers. 

§  36.    Auslaut. 

a)  Entsprechend  dem  hd.  und  zugleich  mfr.  steht  f  in  rief,  begreif, 
darf,  biscof,  dauf,  vinf  und  bodescaf  Nur  in  -scaf  (für  scaft)  zeigen 
Urkunden  aus  dem  nördlichen  Mittelfranken  ein  seltenes  p  (Heinzel 
s.  247). 

b)  half  631.  Nach  liquiden  hat  das  nördliche  Mittelfranken  für 
hd.  f  regelmässig  p.  Doch  muss  auch  hier  wenigstens  südlich  von 
Köln  neigung  zur  Verschiebung  vorhanden  gewesen  sein,  wie  manche 
beispiele  darthun  (Heinzel  s.  233.  275.  Braune,  Beitr.I,  23—24).  Zwar 
Braunes  berufung  auf  den  heutigen  Kölner  stadt-dialekt  beweist  nichts, 
da  Köln  einen  eigenen  dem  hd.  viel  näher  stehenden  lautbestand  hat 
als  die  umgegend  (vgl.  Wenker),  aber  die  bei  Heinzel  und  Braune 
angeführten,  sonst  von  hd.  einfluss  freien  Urkunden  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  selbst  der  Kölner  dialekt  zur  Verschiebung  neigte. 
Für  das  südliche  Mittelftanken  nimt  Braune  (Beitr.  s.  23)  volständige 
Verschiebung  zu  /*  an,  doch  machen  die  in  Urkunden  jener  gegend 
sehr  häufig  erscheinenden  p  (Heinzel  s.  318  u.  329)  mir  es  zweifelhaft, 
ob  wir  reines  /* annehmen  dürfen;  ich  vermute,  dass  das  f  eine  der 
tenuis  sich  annähernde  ausspräche  hatte.  Jedenfals  aber  berechtigt  der 
dialekt  zur  Schreibung  /*,  während  ffir  das  nördliche  Mittelfranken  p 
die  genauere  Schreibung  war. 

c)  Schärfung  von  v  (bh)  nach  dem  auslautsgesetz  (Weinh.  §  164c), 
also  mhd.  p  entsprechend,  in  gaf,  erwarf,  starf^  hof  untsöf,  screif, 
Ueif,  mf  Uf,  lief,  half  zahlw.  und  subst.,  sdf  756. 

d)  mhd.  b  entspricht  f  in  afgot  658.     of  8.  59.  392.  642.  711. 


§  37.  Anlautend  ist  to  =  mhd.  w.  Für  um  steht  regelmässig 
nur  w:  wrthe{n),  gewtme  620.  geumnes  95.  verumnen  189.  afdufr- 
den  746  und  anttorde  309.  tonde  724.  umder  403.  tonne  418.  444. 
Niemals  erscheint  indess  hier  die  Schreibung  ui«,  wie  sie  sonst  in  den 
handschriften  gebräuchlich  ist,  noch  auch  uu  fQr  einfaches  to. 

Inlautend  steht  to  in  getrütoen  304.  429.  431.  behatueon  625. 
früwe  303.   311.    danautoen  624  und  ewig  410.    Für  uw  findet  sich 
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einmal  uu  in  drüuog  276.  Begelmässig  vertritt  u  d^as  to  nach  t,  s,  z, 
wie  dies  noch  in  mhd.  zeit  zuweilen  vorkomt  (Weinh.  §  165):  betuang 
597.  versuinden  63.  gesudron  630.  suert  625.  632.  suarz  380. 
gestMiche  136.  615.  jerwenc  51.  176.  339.  397.  693.  697.  euo  627. 
693.  Einmal  begegnet  w  für  lateinisches  v  in  etvangdista  716  (ebenso 
Werner  v.  N.  61,  27). 

m 

§  38.  m  enspricht  volständig  hd.  m ;  sogar  in  mit  tritt  niemals 
ein  b  dafür  ein.  Dieser  umstand  ist  nicht  bedeutungslos,  bü  findet 
sich  fast  in  jeder  Urkunde  von  Köln  bis  Bingen  rechts-  und  linksrhei- 
nisch ,  ebenso  die  ganze  Mosel  entlang ,  und  zwar  schon  in  früher  zeit, 
wie  das  bü  im  Trierer  capitulare  beweist  (vgl.  Weinhold  §  149). 
Stamte  der  Verfasser  also  aus  dieser  gegend,  so  wäre  es  auffallend, 
dass  ihm  nicht  ein  einziges  mal  bit  untergeschlüpft  ist.  Dagegen  herscht 
nördlich  von  Köln  im  grenzdistrikt  und  Niederfranken  durchaus  mit, 
z.  b.  Lidberg  GW.  n,  s.  758.  Limburg  Lac.  III,  54.  Mors  Lac.  III, 
429  und  658.  Geldern  Lac.  III,  665  und  755.  Gleve  Lac.  II,  1011. 
Lac.  III,  15.  34.  242  usw.  Ebenso  scheint  der  westliche  strich  von 
Mittelfranken  bit  nicht  zu  kennen;  ich  finde  nur  mit,  z.  b.  Schöneck 
bei  Prüm  GW.  II,  s.  565.  Beichswald  GW.  II,  s.  772.  Cornelimünster 
GW.n,  s.  781.  784.  787.  Zülpich  GW.  III,  s.  850.  Düren  GW.  II, 
s.  791.  Aachen,  Urk.  zur  Gesch.  des  deutschen  Bechts  ed.  Loersch  1, 188. 
190.  252.  Ich  möchte  daher  auch  das  bit  im  Floyris  356  (neben  son- 
stigem mit)  auf  rechnung  des  abschreibers  setzen. 

Einmal  ist  m  aus  n  entstanden,  indem  sich  n  dem  folgenden  b 
assimilierte:  umbekart  470. 

IL    Zungen- Gonsonanten. 

§  39.  Am  altertümlichsten  muten  uns  in  unserer  handschrift 
die  dentalen  an.  Auf  den  ersten  blick  könten  sie  fast  als  noch  auf 
der  lautstufe  der  altgermanischen  dialekte  stehend  erscheinen.  Mag 
sich  dies  nun  auch  bei  näherer  Untersuchung  als  unrichtig  herausstel- 
len, jedenfals  ist  es  angezeigt,  die  vorkommenden  fälle  in  anlehnung 
an  den  altgermanischen  lautstand  zu  ordnen,  und  zwar  wird  es  am 
richtigsten  sein,  als  repräsentanten  desselben  den  der  spräche  unserer 
hs.  am  nächsten  stehenden  dialekt,  das  altsächsische,  zu  nehmen.  Ich 
registriere  also  zunächst,  nach  dem  altsächs.  geordnet,  alle  vorkom- 
menden dy  t,  th,  z,  und  gehe  dann  erst  zur  detaillierteren  betrach- 
tung  über. 

SBITSCK&.   F.  DRUTSCilB    PHILOLOOIK.     BD.    X.  20 
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d 

1)  Im  anlant  erscheint  d 

a)  entsprechend  alts.  aspirata,  mhd.  media,  nnr  in  daJUo  638  neben 
gdhenke  312.  748.  gdJuM  157.  bdhoJUe  739  und  darf  403.  darfio 
13.  280  neben  fhurfent  161.  thorfte  283.  Im  fibrigen  ist  anlau- 
tend die  alts.  aspirata  gewahrt,  vgl.  ih. 

b)  entsprechend  alts.  media,  mhd.  tennis,  in  dag  251.  267.  d^ 
590.  deüen  588.  disc  752.  doch  9.  doth  158.  182.  423.  428. 
döde  683.  dauf  647.  doufen  472.  dotf/*<^e  372.  drOM/"«  742. 
d/ragen  25.  84  nsw.  gedaren  67.  165.  288.  bedriegen  69.  80. 
gedrog  119.  146.  drugenere  54.  verdriv^  581.  dtire  720.  754. 
flTißf  155.  709.  712.  don^  dedes,  dede(n),  daden,  gedän,  snbst. 
d^de,  adj.  cZ^di^  neben  ÜMn  133.  136.  174.  311.  diufd  731 
neben  ^AJu/el  94.  143.  280. 

c)  entsprechend  alts.  tennis,  mhd.  tennis,  in  drüt  38.  255  neben 
thrüt  616. 

2)  Im  Inlaute  entspricht  d  durchaus  der  alts.  media. 

a)  alts.  J,  mhd.  d: 

a)  Verbindung  nd  und  Id,  wo  im  alts.  der  nasal  die  media 
bedingt,  auch  in  solchen  fällen,  wo  andere  altgermanische 
dialekte  die  aspirata  zeigen,  enden  131.  ende  211.  233 
usw.  gewandolon  406.  726.  hande  64.  212  usw.  hando- 
Ion  405.  senden  162.  versuinden  63.  blinde  686.  viande 
61.  Mnde  254.  255.  hunden  725.  land-es^  -e  274.  356 
usw.  gewande  193.  670.  tonde  724.  irmZer  403.  jfäiufe 
687.  gesiende  686.  weinende  177.  477.  levendig  683.  sicn- 
dtjf  312.  413.  jfender  749.  U9M2er  64.  313.  363.  387.  ande 
12.  22  usw.  wände  51.  253.  257.  304  (neben  wante  703). 
Hierzu  stelt  sich  auch  ander^  wie  es  zweimal  im  Gott.  1263. 
1444  erscheint,  während  sonst  alts.  das  n  wegfiel,  und 
dann  die  aspirata  entsprechend  den  anderen  altgerm.  dialek- 
ten  eintrat  {oäar).  Auch  lässt  sich  hierher  am  besten  die 
im  alts.  fehlende  form  begunde  92.  251  usw.  ziehen,  gel- 
des  12.    holde  438.    hulde  97.  106.  391.    unsctddig  407. 

ß)  Die  fremdwörter  predigen  86.  316.    paradys  707  usw. 

b)  alts.  d,  mhd.  t. 

a)  dd:  bidden  11.   303.    fhridden  134.   265.    Endlich  hedde 

6.  65,  wo  alts.  noch  bd  erhalten  blieb. 
ß)  Iduni  rd:  wntgulden  471.    behMen  104  und  behUden  180. 

geweidig  594.  geweldelich  602.  sdden  97.  aniwrden  92.  746. 

anltorde  309.    gwden  214.    zowordes  482. 
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y)  vocal  +  d:  baden  176.  177.  183.  gebedenlSS.   gemieden  12. 
13.    gebude  196.    geboden  137.    gebräden  460.    döde  683. 
&o(fe  48.  260.    vader  650.    jfikfe  311.    Äoefe  165.    miede  14. 
s»(i«  145.    s^c  669.    uveldSdig  ^QS.    hüde  21b,  219,    thar- 
mide  469. 
S)  dnrch   die   deklinations  -  endang   inlautend    gewordenes   d: 
manigfolden  437.    stcerde»  625.    worden  91.  201.  213.  747. 
harde{n)  68.  673.    ^e&ode  342.  364.   gebede  195    278.  dede 
41.  wodo  276.  armodon  759.  drüde  38.  rode  367.  god-es,  -e; 
güd-CTy  -en;  houuedes  643.    Ztwd-c,  -w  87.  407  usw.   geisi- 
den  700. 
e)  praeteritales  d  der  schwachen  conj.    und  der  praeterito- 
praesentia:    dedes  160.    dede(n)y   däden  37.  39.  419  usw. 
havodo,  scafodOy  hoffodo  usw.  stets  -odo^  -ode,  -ede,  ebenso 
lerde,  gehorde,  eestorde,  vorde,  deilde,  bekande  194.  641. 
741.    gesande  740.    8olde{n)  146.  607  usw.    wolde{n)  16. 
28  usw.    Hierhin  stelt  sich  auch  geschiede  682. 
Falsches  (h  zeigt  sich  selten  fär  die  media,  nur  levotho  339  neben 
levodo  331.  651,  reithe  668  neben  rtde  670,  versceUhCy  juthe  vgl.  fÄ. 
Für  die  media  beweisen  die  reime  gevoande  :  bekande  193.  manig- 
folden :  holden  437. 

3)  Im  auslau t  ist  die  media  streng  verpönt.    Sie  zeigt  sich  nur 

a)  für  alts.  aspirata  in  quad  744.  748. 

b)  entsprechend  alts.  media  in  mid  423  (sonst  stets  mit). 


1)  Im  anlaute  ist  t  äusserst  selten.    Es  erscheint 

a)  in  der  Verbindung  tr:  getrüwen  304.  429.  431.  trösten  258. 
getrost  758.  trost  223.  246.  Selbst  in  dieser  Verbindung  ist 
die  media  eingetreten  in  drüt,  vgl.  d, 

b)  in  dem  entlehnten  turren  (tum)  604.  606.  653. 

c)  für  alts.  aspirata  in  betuang  597. 

2)  Im  inlaute  ist  die  tenuis  eben  so  selten.    Sie  zeigt  sich  nur 

a)  in  den  consonantverbindungen  st,  ht^  ft  (dorfto  13.  280.  283. 
ofto  1.  210). 

b)  in  den  entlehnten  porta  191.  662.  664.  666.  679.  martilon  206. 
335.  434  (neben  martholon  332.  402). 

c)  einmal  in  tmnte  703  neben  wände  51.  158.  253.  257.  304.  585. 
648.  718,  wo  das  <  jedenfals  irtümlich  nach  analogie  der  häu- 
figer erscheinenden  gekürzten  form  want  gesezt  wurde. 

20* 
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3)  Im  auslaut  zeigt  sich  ein  merklicher  unterschied  vom  laut- 
stand des  altsächsischen.    Hier  ist 

a)  alts.  media  und  aspirata  nach  mhd.  art  fast  regelmässig  zur 
tenuis  verschärft  worden. 

a)  Für  die  zur  tenuis  gewordene  alts.  media  führe  ich  die  bei- 
spiele  nicht  besonders  an ,  da  dieselben  in  unmasse  vorhan- 
den sind.  Ausnahmen  sind  nur  das  schon  angef&hrte  mid 
423  und  falsches  th  in  uarth  282.  284.  657.  räih  90.  goth 
178.  690  (neben  got  78.  185.  187.  455.  613.  679). 

ß)  entsprechend  alts.  aspirata  erscheint  t  in  leit  386.  maget 
240.  263.  wart  26  mal  neben  fmrth  733.  vort  401  neben 
vorth  220.  Die  aspirata  erhält  sich  ausserdem  in  fermeiih 
716.  dofh  182  (vgl.  th),  sie  wurde  zur  media  in  quad 
744.  748. 

b)  alts.  tenuis  zeigt  sich  meist  als  0,  doch  entspricht  ihr  zuweilen 
eine  tenuis  in  unserer  hs.,  so  in  that  pron.  47  mal  neben  tfuus 
26  mal.  thai  conj.  55  mal  neben  thajs  12  mal.  wat  164.  196. 
197.  293  neben  toojs  411.  it  696.  ith  273  neben  txr  28  mal 
{üt  589).  thtt  115.  173.  465.  691  neben  thys  263.  329.  332. 
622.  672.  sat  661.  674.  712  neben  sae  612.  615.  An  bewei- 
senden reimen  finden  sich  (stat :  daz  552)  that :  stat  135.  sUU  : 
sat  660.  gesät :  bat  674.  712.  Auch  der  reim  thrüt  :üsf  616 
scheint  für  die  tenuis  zu  sprechen,  doch  erscheint  beständig  üe 
179.  190.  212.  676. 

c)  Entsprechend  dem  alts.  fehlt  der  auslautende  dental  in  bodescaf 
48 ,  wie  dies  auch  im  md.  durchaus  regel  ist  Weinhold  §  183 
fQhrt  zwar  speziel  für  -schaf  keine  beispiele  an^  doch  finden  sie 
sich  in  jeder  Urkunde,  ebenso  wie  in  ^en,  besonders  niederrh. 
denkmälem,  z.  b.  Werner  v.  N.,  altniederrh.  ps.,  Lachmann  nf. 
I  und  III,  Marienlieder  usw.,  im  reim  z.  B.  im  Earlmeinet  (vgl. 
Bartsch  s.  238). 

th 
1)  Im  anlaute  entspricht  A 
a)  der  alts.  aspirata,  mhd.  media,  in  gethenke  312.  748.  gelhäht 
157.  bdhohte  739.  {dahto  nur  638).  thurfent  161.  thorfte  283 
{darf  403.  darflo  13.  280).  thühte  706.  708.  Iharven  643. 
verthienen  106.  448.  thigen  277.  thohn  307.  386.  408.  414. 
430.  465.  467.  745.  761.  thiet  390.  thing  1.  74.  122.  thurst 
114.  thurg,  thure  (=  per)  113.  178.  206.  thriu  331.  thrin 
20.  22.    thrtdden  134.  265.    thrUog  330.    pron.  thu  22  mal  (in 
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nachstelluDg  tu  165.  259)  thtr^  (kig ,  (her,  the^  that,  thes,  there, 
themo  usw.,  theser,  theses  usw.,  ihin.  tho  19.  27.  29  usw.  thä 
380.  386.  389.    thär  5.  153  usw.   thare  417.  thoh  256.  292.  434. 

b)  der  alts.  media,  mhd.  ^,  in  thon  133.  136.  174.  311  neben  son- 
stigem dm,  dSde,  däden  usw.  thiufel  94.  143.  280  neben  diufel 
731.    gethrenkel  426.    thüre  263.    {hrehton  635. 

c)  der  alts.  tenuis,  mhd.  t,  in  ^Arti<  616  neben  drüde  38.  255. 

2)  Im  inlaute  findet  sich  th 

a)  entsprechend  alts.  aspirata,  mhd.  ä,  in  vermUhen  113.  gelUhen 
114.  455.  314.  415.  gewerthe  164.  werthen,  wrthe{n)  206.  236. 
346  usw.  er<Ä«  71.  124.  205.  722.  757.  Irother  83.  341.  348. 
365.  764.  doth-eSy  -6  158.  423.  428.  genaihe  204  usw.  bile- 
the  24.  30.  mänethen  20.  re^Ae  202.  sco^Ae  72.  483.  nüher 
351.  M^ctter  (aries)  141.  147.  ivither  620.  wether  (nog)  426. 
432.  untc^er^A«  123.  toirthig  229.  Aet^Aen  470.  621.  leithen 
281.    {»ei^Aa  162.  321.  609.  630.    othir  77. 

b)  entsprechend  alts.  media  in  versceithe  241.  rei(he  668  (neben 
ride  670).  2ßt7o^Ao  339  (neben  sonstigem  -odo^  -ode,  -ede,  auch 
levodo  331.  651).    ^A«  55.  57  usw. 

c)  entsprechend  alts.  U  in  gdtUheret  464. 

d)  entsprechend  lateinischem  t  in  dem  entlehnten  marthohn  322. 
402  (mit  der  tenuis  206.  335.  434). 

3)  Im  auslaute  entspricht  th 

a)  alts.  aspirata  in  warth  733  neben  26  maligem  wart,  fermeüh  716. 
doOi  182.    varth  220  neben  vort  401. 

b)  alts.  media  in  uarth  282.  284.  657.  räfh  90.  jro^A  178.  690 
neben  gat  78.  185.  187.  455.  613.  679. 

c)  alts.  tenuis  in  nieth  neben  sonstigem  niet  und  nU.  ith  273 
neben  einmaligem  it  und  iety  sonstigem  ig. 

z 

1)  Im  anlaute  entspricht  0  durchaus  der  alts.  tenuis,  mhd.  z: 
geeam  629.  681.  üzgezo  676.  gezeichet  719.  zeichen  682.  geziden 
700.  ;efM»sfc  743.  ^eriw  627.  693.  euine  51.  176.  339.  397.  693.  697. 
sein  649,  zo  und  xre  stets,  endlich  -zog  in  thrizog  330^  nigonzog  362. 
Die  Schreibung  <;  für  j?  erscheint  nur  einmal  in  ce-  (=  dis-)  601  neben 
ze-  600.  652.  658. 

2)  Im  inlaute  entspricht  z  ebenfalls  der  alts.  tenuis,  mhd.  z\ 
izes  752.  heizen  395.  577.  hieze  7.  715.  Ueze(s)  171.  752  usw. 
mozen  449.  454.  säzes  751.  gestozen  349.  voxfe  228.  633.  677.  Aa^xre 
687.    scoz-e,  -an  729.  736.   grozlich  481.  694.   «oxfc»  728.  737.    stMrze 
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380.  Andere  schriftzeichen  ffir  e  finden  sich  in  hMd  479.  hdcd  88. 
lucd  481.  483.  wateer  742.  In  dem  entlehnten  crAca  stets  inl.  c 
Unorganisches  z  in  himüse  608  neben  sonstigem  himüe. 

3)  Im  auslante  entspricht  g  wider  der  alts.  tenois:  hiee  33.  595. 
liez  323.  335.  u?ei0  8.  238.  la/rvoe  668.  jrroief  609.  682.  4ef  179. 
190.  212.  676.    Über  erhaltene  tenuis  vgl.  t 

4  punkte  sind  fQr  unsere  Untersuchung  von  wert,  und  bedürfen 
daher  einer  genaueren  besprechung,  nämlich: 

I.   th  entspricht  mit  wenigen  ausnahmen  der  alten  aspirata,  mhd.  d. 
U.  An-  und  inlautend  ist  fast  durchweg  alte   media  gegenüber 

mhd.  t  erhalten. 
lU.  Der  auslautende  dental  ist  nach  mhd.  jegel  meist  zu  t  gesch&ift. 
IV.   Die  alte  tenuis  ist  zu  z  verschoben,  daneben  aber  zeigen  sich 
einige  dmch  den  reim  gestützte  t  im  auslaut. 

§40.  Zu  I.  Der  fälle,  wo  th  der  alts.  aspirata  nicht  entspricht, 
sind  im  Verhältnis  sehr  wenige.  Es  erscheint  nämlich  a)  fQr  alts. 
media  anl.:  ihm  4  mal  (neben  sonst,  don)^  thtufd  3  mal  (neben  diufd 
Imal),  gelhrenket,  thüre,  threhtan  je  einmal,  inL:  versceUke  1, 
reithe  1,  levotho  1,  juthe  9 mal,  ausl.:  uarth  3,  r&th  1,  gofh  2 
(neben  got  6)  mal.  b)  f&r  alts.  tenuis  anl.:  thrM  1  neben  driU  2 mal, 
inl.:  gdtUheret  1,  martholon  2  (mit  t  3)  mal,  ausL:  wiäh  1,  Uh 
1  mal.  —  Andererseits  findet  sich  f&r  alts.  aspirata  nur  a)  eine  media 
anl.:  daMo  1,  darf  1^  dorfto  2 mal,  ausl.:  quad  2 mal.  b)  eine  tenuis 
anl.:  hetuang  Imal,  ausl.:  leit  1,  magd  2,  wart  26,  vort  Imal. 

Sehr  selten  tritt  also  fQr  die  alts.  aspirata  eine  jüngere  lautstufe 
hervor,  ausgenommen  im  auslaut,  wo  der  dental  meist  zur  tenuis 
geschärft  ist.  Wenig  häufiger  erscheint  th  fQr  alts.  tenuis  oder  media, 
und  es  ist  noch  die  frage,  ob  in  allen  den  angeführten  fällen  das  th 
unberechtigt  steht.  In  der  form  varth  scheint  der  niederfränkisohe  dia- 
lekt  wirklich,  entsprechend  dem  got  farpo,  die  aspirata  gehabt  zu 
haben,  denn  auch  in  den  oudnederl.  ps.  (Gosijn  s.  171  —  72)  erscheint 
farth^  ütferthi  neben  seltenem  il^/erdft;  ebenso  scheint  dem  mittel-  und 
niederfränkischen  die  aspirata  in  sceiden  (got  siaidan)  zuzukonmien, 
denn  sowol  in  den  oudnederl.  ps.,  wie  in  LW.  und  den  Ol.  Xanth. 
(sceifhungan  126)  erscheint  das  wort  mit  th. 

So  könte  man  von  vom  herein  zu  der  ansieht  kommen,  dass  im 
Urtexte  unseres  gedichtes  die  fh  alle  am  richtigen  orte  standen,  und 
nur  der  abschreiber  die  schuld  an  dem  unberechtigten  th  trage;  dafQr 
liesse  sich  denn  auch  anfohren,  dass  einmal  ohne  zweifei  ein  falsches 
th  durch  den  abschreiber  in  die  hs.  gekommen  ist,  nämlich  in  reithe : 
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side  668,  wo  das  original  unbedingt  ride  hatte  (wie  auch  v.  670  rich- 
tig geschrieben  ist).  Dem  steht  aber  entgegen,  dass  wir  als  dialekt 
des  abschreibers  eine  hochdeutsche  mundart  annehmen  müssen ,  und  im 
oberdeutschen  das  th  viel  eher  als  im  fränkischen  schwand;  der  copist 
hätte  also  jedenfalls  die  fränkischen  th  eher  vermindert,  als  vermehrt, 
besonders  auch  nicht  so  consequent  ^'u^%^  (9  mal)  geschrieben.  Das  th 
in  diesem  werte  komt  unbedingt  dem  original  zu;  sicher  aber  wurde 
dieser  dental  auch  im  dialekte  des  Verfassers  nicht  aspiriert  gesprochen, 
und  daraus  ergibt  sich  mit  bestimtheit,  dass  wir  in  dem  th  unserer  hs. 
nicht  mehr  die  eigentliche  aspirata  vor  uns  haben. 

Was  für  einen  laut  stelt  denn  dies  th  vor?  Der  umstand,  dass 
mjuthe  das  th  direkt  für  die  media  gesezt  ist^  könte  zu  der  annähme 
verleiten,  dass  das  th  nichts  weiter  sei,  als  eine  andere  Schreibweise 
für  die  media,  bedingt  durch  orthographische  gewohnheit.  Dagegen 
spricht  aber  die  doch  ziemlich  streng  durchgeführte  sonderung  der  bei- 
den laute,  wie  sie  z.  b.  auffallend  hervortritt  in  ther  dode  (alts.  dod) 
und  ther  döih  (alts.  dod)  u.  a.  m.  Sodann  finden  wir  auch  in  denk- 
mälern  ungefähr  derselben  gegend,  die  nicht  viel  älter  sind^  die  bei- 
den laute  genau  unterschieden;  ich  führe  hier  nur  LW.  an,  welche  den 
alten  lautbestand  noch  volständig  wahrt:  thuingen  30, 13.  hithes  8, 11. 
9,  17.  magathe  16,  9.  guithes  7,  14.  12,  21.  guathan  72,  8,  stets 
warth,  leyth  12,  6.  19,  17  usw.  magath  13,  13.  quath  48,  19.  24. 
52,  2  usw.,  dagegen  nur  dragen,  duon,  diuvd,  diure,  drüt^  drohtin, 
gduüeret  14,  11  und  Itdter  32,  18.  Hier  darf  doch  unbedingt  nicht 
an  blos  orthographische  gewohnheit  gedacht  werden,  und  wenn  in  der 
zweiten  hälfte  des  11.  jhs.  der  unterschied  der  beiden  laute  noch  so 
deutlich  gefühlt  wird,  dürfen  wir  dreist  annehmen,  dass  auch  im  beginn 
des  12.  jh.  die  beiden  laute  sich  noch  nicht  volständig  deckten.  Sicher 
ist  aber,  dass  die  aspirata  sich  der  media  schon  so  weit  genähert  hat, 
dass  man  die  beiden  schriftzeichen  mit  einander  verwechseln  konte, 
ohne  gröblich  gegen  die  ausspräche  zu  Verstössen.  So  ist  es  natürlich, 
dass  die  vorkommenden  fehlerhaften  th  fast  nur  an  stelle  einer  ursprüng- 
lichen media,  sowie  media  für  ursprüngliche  aspirata  erscheinen,  wäh- 
rend nur  ganz  vereinzelt  th  die  ursprüngliche  tenuis ,  und  t  die  ursprüng- 
liche aspirata  vertritt. 

Im  ganzen  ist  also  das  th  ziemlich  regelmässig  erhalten ,  und  das 
weist  auf  das  nördliche  Mittelfranken,  etwa  die  Kölner  gegend,  wo 
wenigstens  in  der  Orthographie  um  1100  noch  ziemlich  der  alte  Stand- 
punkt gewahrt  ist  (vgl.  Heinzel  s.  231  —  32).  Im  südlichen  Mittelfran- 
ken ist  th  im  anlaut  auch  noch  häufig,  seltener  im  in-  und  auslaut 
(Heinzel  s.  315),  aber  durchaus  nicht  so  ungewöhnlich,  dass  nicht  die 
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niederschrift  des  gedichtes  in  der  Trierer  gegend  erfolgt  sein  könte, 
fals  der  Verfasser  selbst  aus  dem  norden  gebürtig  war,  also  die  Schrei- 
bung th  als  die  dem  ton  des  consonanten  am  meisten  entsprechende 
erachtete.  Urkunden  im  Mainzer  dialekt  zeigen  nur  in  ältester  zeit 
ein  th  (Heinzel  s.  369). 

§  41.  Zu  n.  Alte  media  ist  fast  durchweg  gegenflber  mhd.  t 
erhalten  a)  im  anlaut,  wo  daneben  nur  fehlerhaftes  th  in  than  4 mal 
(neben  sonstigem  don^  aide  usw.),  gethrenket  1,  iM/re  1,  (hrehton  1 
und  {hiufd  3  (neben  diufel  1)  mal  erscheint,  b)  im  inlaut,  wo  sich 
nur  ein  einziges  mal  die  tenuis  in  wante  gegen  sonstiges  ioande,  und 
falsches  th  in  levotho  1,  versceUhe  1,  reithe  1,  jtdhe  9  mal  zeigt  — 
Wie  aus  dem  vorstehenden  hervorgieng,  bezeichnet  th  einen  der  media 
sehr  nahe  stehenden  laut  und  wante  ist  jedenfals  unter  einwirknng 
des  neben  tüande  oft  erscheinenden  wo/nt  entstanden ,  so  dass  wir  ohne 
bedenken  sagen  dürfen^  die  alte  media  ist  ohne  ausnähme  gewahrt. 

In  ganz  Mittelfranken  mit  einschluss  der  Moselgegend  ist  bis 
zum  13.  jh.  die  media  an-  und  inlautend  durchaus  herschend;  sehr  sel- 
ten zeigt  sich  daftir  die  tenuis.  Fflr  die  Kölner  mundart  bringt  Hein- 
zel (s.  231)  bis  zum  13.  jh.  nicht  ein  einziges  beispiel  der  tenuis  bei, 
fOr  die  Trierer  mundart  nur  ganz  vereinzelte.  Sogar  fBr  den  Mainzer 
dialekt  (Heinzel  s.  369)  ist  bis  zum  13.  jh.  an-  und  inlautende  media 
regel,  wenn  sich  hier  auch  die  tenuis  schon  häufiger  vordrängt.  Das 
Verhältnis  in  unserer  hs.  entspricht  also  volkommen  dem  mittelfrk. 
lautstande  und  schriftgebrauch,  ein  genauerer  schluss  ist  indess  nicht 
möglich.  Bemerkenswert  ist  aber  wider  die  sorgMt  des  abschreibers, 
welcher  niemals  der  seinem  dialekte  eigentümlichen  tenuis  eingang  ver- 
stattet. 

§  42.  Zu  HI.  Der  auslautende  dental  ist  nach  mhd.  regel  fast 
ausnahmslos  zu  t  verschärft  a)  entsprechend  alts.  media,  wo  d  nur 
einmal  in  mid,  th  in  varth  3,  räth  1,  goth  2  mal  erscheint,  b)  ent- 
sprechend alts.  aspirata,  wo  th  nur  in  ttnirth  1,  varth  1,  fermeith  1, 
doth  Imal,  die  media  2  mal  in  quad  auftritt  —  Die  Schreibung  th 
gehört  jedenfals  dem  original  an,  denn  aus  eigenem  antrieb  würde  der 
abschreiber  schwerlich  in  vwl^  das  h  besonders  nachgetragen  haben. 
Doch  hilft  uns  das  nicht  viel  weiter,  denn  wir  ersehen  daraus  immer 
noch  nicht,  ob  die  ausspräche  des  Verfassers  dem  dental  wirklich  einen 
medialen  Charakter  verlieh  —  denn  das  th  bezeichnet  ja  einen  der 
media  nahen  laut  —  oder  ob  das  th  blos  nachlässige  Schreibung  ist 
Ziehen  wir  andere  denkmäler  zu  rate,  so  finden  wir,  dass  in  den  oud- 
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nederl.  ps.  (Cosijn  171  —  72)  im  auslaute  schon  meist  t  eingetreten  ist, 
daneben  aber  zuweilen  auch  ein  d  oder  th  (farth,  tcarth)  erscheint. 
Dies  spricht  dafür,  dass  schon  sehr  früh  der  auslautende  dental  sich 
znr  tenuis  geschärft  hat.  Aber  es  bleibt  zu  berücksichtigen,  dass  die 
psalmen  gerade  in  der  Schreibung  th,  dy  t  nicht  besonders  genau  sind 
(Cosijn  s.  172  gibt  manche  beispiele  dafür),  und  ferner,  dass  in  einem 
späteren  denkmal  die  alten  lautverhältnisse  mit  merkwürdiger  genauig- 
keit  widergegeben  sind,  in  LW.  Nur  äusserst  selten  wird  die  alte 
media  oder  aspirata  durch  t  widergegeben;  es  erscheinen  noodj  hind, 
"heyd,  hold,  wereld,  ziid,  guod,  suerd,  stund  j  hand,  gdd,  friund, 
Itud  usw.,  ebenso  stets  warth,  ddth,  leithj  magath,  qtmth  48,  19.  24. 
52)  2  usw.  Daraus  ergibt  sich  mit  bestimtheit,  dass  in  der  zweiten 
hälfte  des  11.  jhs.  die  auslautenden  dentalen  noch  nicht  tonlos  gewor- 
den waren.  Wir  brauchen  also  auch  die  in  unserer  hs.  erscheinenden 
auslautenden  d  und  th  nicht  gleich  als  nachlässige  Schreibung  anzu- 
sehen; es  ist  möglich,  dass  diese  Orthographie  wirklich  durch  die  aus- 
spräche des  yerfassers  veranlasst  wurde. 

Die  neigung,  die  media  auch  im  auslaut  noch  festzuhalten,  finden 
wir  um  1100  ungefähr  im  Kölner  dialekte  (Heinzel  s.  231—32),  aber 
auch  Urkunden  aus  der  Trierer  gegend  zeigen  noch  lange  auslautendes  d 
(Heinzel  s.  315)  und  selbst  th,  doch  ist  tonloser  ausgang  das  gewöhn- 
liche. Selbst  Mainzer  Urkunden  zeigen  ein  allerdings  ganz  vereinzel- 
tes d.  Die  Orthographie  unserer  fragmente  weist  also  auf  das  südliche 
Mittelfranken;  hätte  der  veifasser  in  der  Kölner  gegend  geschrieben, 
so  müsten  sich  im  auslaut  mehr  d  finden. 

§  43.  Zu  lY.  Einer  der  wichtigsten  punkte  ist  die  Stellung, 
welche  der  dialekt  unserer  firagmente  zur  alten  tenuis,  mhd.  xr,  einnimt. 
Die  alte  tenuis  ist  durchaus  zu  sf  verschoben ,  ausser  im  auslaut  in  fol- 
genden f&llen:  that  pron.  47  mal  neben  ffuM  26  mal.  that  conj.  55  mal 
neben  thasf  12  mal.  toat  4  mal  neben  wag  Imal.  tt  1^  ith  Imal  neben 
i0  28 mal  {vft  Imal).  thU  4 mal  neben  thtg  5 mal.  8<U  3 mal  neben 
SOS!  2 mal,  und  zwar  wird  das  t  durch  den  reim  gestüzt.  Für  unver- 
schobenes  t  in  üe  scheint  die  bindung  zu  thrüt  zu  sprechen,  [nuntlie- 
then  ziehe  ich  nicht  an ,  weil  es  wahrscheinlich  verschreibung  Ar  nunt- 
Üben  ist,  vgl.  anm.  zu  v.  388].  Genau  diese  fälle  (mit  ausnähme 
von  ütt)  sind  es,  wo  im  mittelfirk.  dialekt  im  gegensatz  zu  allen  ande- 
ren dialekten  das  t  sich  erhalten  hat;  ich  verweise  nur  auf  Braunes 
aufsätze  Beitr.  I,  s.  17  fgg.  und  diese  zs.  IV,  287:  „mit  ausnähme  der 
neutralendung  (ßat,  it,  wat^  aUet)  ist  die  alte  tenuis  nur  erhalten  in 
einigen  einzelfäUen  gesai,  satte,  tuschen,  tot  usw.'^    Und  zwar  gilt  dies 
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nicht  allein  ffir  das  nördliche  Mittelfranken,  auch  im  sQden  wird  in 
diesen  filllen  die  alte  tenuis  festgehalten;  ich  fahre  hier  nur  einige 
Trierer  Urkunden  zum  beweise  an:  BEG.  lU,  965  a.  1248.  G.  III,  112 
a.  1322.  114  a.  1322.  126  a.  1324.  Im  14.  jL  erst  dringt  durch 
oberdeutschen  einfluss  das  »  auch  hier  in  die  Schriftsprache,  nicht  aber 
in  den  dialekt,  ein.  [Doch  ist  Braunes  ansieht  (Beitr.  I,  30),  das  das 
sei  deshalb  in  die  Trierer  kanzlei  gedrungen,  weil  der  erzbischof  von 
Trier  1329  —  1335  zugleich  yerwalter  des  erzbistums  Mainz  war,  und 
seine  kanzlei  sich  das  Mainzer  verschobene  e  aneignete,  nicht  ganz 
zutreffend,  denn  schon  vor  1329  erscheint  die  unverkenbar  Trierische 
Urkunde  G.  m,  155  a.  1328  mit  30  äo^,  4  voat,  17  id,  6  du,  aber 
daneben  40  daz,  1  wae,  4  %s\ 

Mehr  aber,  als  dass  der  dialekt  des  Verfassers  mittelfrk.  war, 
erfahren  wir  dadurch  nicht  Eine  andeutung  gibt  indess  der  schon 
erwähnte  reim  thriU :  üe.  An  der  nördlichen  grenze  Mittelfrankens  ist 
nämlich  das  tU  sehr  gebräuchlich;  zeigt  ein  denkmal  auch  nur  verein- 
zelte niederfrk.  spuren,  so  findet  sich  auch  stets  üt  darunter;  so  führt 
Braune  (Beitr.  I,  17 — 21)  verschiedene  beispiele  an:  Düsseldorf  Lac. 
in,  1029 :  uyt.  Neuss  Laa  III^  73:  utft,  Chronik  v.  Wierstraat:  üs : 
laudamus  neben  üt :  hüf.  Aachen  Lac.  III,  690:  uit.  Ferner  Marienl.: 
üt  12,  34.  Karlm.:  Ut :  üt  376,  7  und  endlich  im  osterspiel:  virgüius: 
üs  432  neben  lüt :  üt  785.  In  anderen  mhd.  gedichten  erscheint  durch- 
aus kein  reim  :üty  er  zeigt  sich  also  nur  in  den  dem  nördlichsten  Mit- 
telfranken angehörigen  denkmälem,  und  dass  hier  die  form  nicht  ein- 
mal fest  war,  beweist  ja  das  im  reim  daneben  erscheinende  tUf.  Die 
bindung  thrüt:üj9  scheint  also  för  das  nördlichste  Mittelfranken,  den 
grenzdistrikt,  zu  sprechen;  einen  sicheren  schluss  lässt  aber  das  ver- 
einzelte vorkommen  nicht  9U. 

Noch  ist  ein  punkt  zu  erledigen:  neben  der  durch  den  reim 
gestüzten  tenuis  erscheint  auch  häufig  verschobenes  jp,  sogar  in  thiz 
(5  mal  neben  thit  4 mal),  in  welchem  werte  sonst  selbst  im  Mainzer 
dialekt  das  unverschobene  t  festgehalten  wird  (vgl.  Heinzel  s.  370), 
und  ebenso  in  denkmälem,  wo  xr  neben  t  schon  häufig  ist,  z.  b.  Wer- 
ner V.  N.  (dijs  nur  31,  1),  Lachmann  nf.  11  (nur  wais  und  dae^  aber 
dit  98).  Wie  kam  dies  ss  in  unsere  fragmente?  In  den  mfr.  Urkun- 
den bis  zum  14.  jh.  ist  das  0  streng  verpönt;  Heinzel  führt  für  die 
Kölner  mundart  (s.  246)  nur  ein  einziges  daz  vom  jähre  1393  (Lac.  m, 
985)  an ;  deren  liessen  sich  nun  mehr  und  zwar  aus  früherer  zeit  brin- 
gen, z.  b.  H.  nr.  96  a.  1325.  Lac.  III,  210  a.  1326,  beide  mit  wedi- 
selndem  dat  und  dasf^  wat  und  wae,  aber  andererseits  habe  ich  in  kei- 
ner einzigen  Kölner  Urkunde  des  dreizehnten  jhs.  in  diesen  f&Uen  ein 
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verschobenes  0  gefbiiden,  ohne  ausnähme  da/t,  waty  ä,  du,  dUet 
z.  b.  Lac.  II,  376  a.  1251.  434  und  435  a.  1257.  515  und  517 
a.  1262.  530.  532.  534  a,  1263.  GW.  11,  s.  744  (Gericht  auf  dem 
Eigelstein  zuKöln^  anfang  des  14.  jhs.)usw.  Ebenso  ist  es  in  ganz  Mit- 
telfranken bis  hinunter  zur  Moselgegend ,  Trier,  wofür  ich  schon  vorhin 
Urkunden  beibrachte  (vgl.  auch  Heinzel  s.  316  u.  328).  Erst  im  Main- 
zer dialekt  begint  die  Verschiebung,  oder  ist  vielmehr  hier  schon  ganz 
durchgedrungen  (Heinzel  s.  370.  379).  Die  Schreibung  in  Mittelfranken 
entsprach  also  um  die  mitte  des  13.  jhs.  durchaus  dem  lautlichen  Ver- 
hältnis, und  ebenso  muss  es  im  12.  jh.  gewesen  sein  (vgl.  §  11).  Nur 
ganz  besondere  umstände  konten  einen  mittelfrk.  Schreiber  zu  der  Schrei- 
bung da0,  watf  usw.  veranlassen,  so,  wenn  er  in  einem  fremden  lande 
schrieb  (Bother),  oder  eine  oberdeutsche  vorläge  benuzte  (LW.,  die 
neben  beständigem  tJuM,  waz,  hiz,  thiZj  gesas  nur  3  mal  thai  6,  16. 
13,  21.  27,  10  hat).  Alsdann  ist  aber  auch  der  einfluss  des  Ober- 
deutschen im  übrigen  lautbestand  deutlich  sichtbar;  wir  haben  ja  im 
verlauf  unserer  Untersuchung  oft  genug  darauf  hingewiesen.  In  unse- 
ren fragmenten  dagegen  wäre  ohne  das  verschobene  z  der  oberdeutsche 
einfluss  kaum  zu  erkennen.  Dass  der  Verfasser  ein  Mittel-  (wenn 
nicht  Nieder-)  franke  war,  ist  gewiss,  dass  er  keine  oberdeutsche  vor- 
läge hatte ^  ist  ebenfals  sicher.  Die  annähme,  er  habe  vielleicht  in 
fremdem  lande  gedichtet  oder  sonst  habe  das  Oberdeutsche  einfluss  auf 
ihn  gehabt,  widerlegt  sich  durch  die  tatsache,  dass  ausser  in  (haz,  waz 
usw.  fast  keine  wirklich  oberdeutschen  spuren  zu  finden  sind.  Nur  eins 
bleibt  übrig:  Unsere  fragmente  geben  nicht  das  original,  sondern  eine 
durch  einen  Oberdeutschen  sehr  sorgfältig  und  buchstabengetreu  gefer- 
tigte abschrift.  Dass  der  abschreiber  gerade  hier,  und  fast  nur  hier 
[wenn  wir  nicht  einzelne  auch  im  südfi'änkischen  gebräuchliche  formen 
auf  seine  rechnung  setzen  wollen]  seinem  dialekte  nachgab,  wird  erklär- 
lich durch  die  dem  z  ähnliche  form  des  t,  der  horizontalstrich  des  t 
brauchte  nur  etwas  zu  kurz  geraten  zu  sein,  und  der  abschreiber 
sah  in  dem  zeichen  sicher  sein  dialektliches  z\  ich  verweise  übrigens 
auf  die  mir  gerade  zu  geböte  stehenden  facsimile ,  welche  Kelle  in  sei- 
ner Otfrid- ausgäbe  bringt,  vgl.  tafel  2  urk.  49:  ratione,  sehr  auffal- 
lend tafel  5  zeiie  3:  wurti,  herU,  tafel  6  zeile  2:  druhtin^  4:  in  thiu  er 
thar,  6:  (her,  gimuato  usw.;  in  einzelnen  fällen  gleicht  das  zeichen 
viehnehr  einem  z  als  einem  t  So  erklärt  sich  auch  der  auffallende 
umstand,  dass  thal,  i/oaty  sat  über  fhaz,  waz,  setz,  dagegen  thiz^  iz  über 
thity  U  überwiegen  (dasselbe  Verhältnis  übrigens  auch  in  Werner  v.  N.), 
während  doch  in  den  Urkunden  it  und  besonders  dit  weit  sicherer  vor 
der  Verschiebung  sind  als  dat  und  wat.    Der  grundstrich  in  a  ist 
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nämlich  nach  links  oben  übergeneigt,  der  des  i  senkrecht;  folgt  lez- 
terem  ein  t,  so  wird  der  horizontalstrich  dieses  t  meist  dem  i  ange- 
hängt, und  die  stärke  des  horizontalstriches  Alt  vor  seine  berühnmg 
mit  dem  grundstrich,  das  t  wird  z  ähnlicher.  Steht  dagegen  a  vor  t^ 
so  verteilt  sich  der  horizontalstrich  des  t  gleichmässiger;  die  Verwech- 
selung mit  g  ist  nicht  so  leicht  So  wflrde  sich  der  sonst  äusserst 
auffallende  stand  des  neutralen  t  in  unseren  fragmenten  ohne  Schwie- 
rigkeit erklären;  abschrift  durch  einen  Oberdeutschen  muss  allerdings 
angenommen  werden. 

Dass  unsere  fragmente  wirklich  nur  copie  sind,  geht  fibrigeus 
auch  deutlich  hervor  aus  dem  fehlerhaften  ciUen  thit  691  f&r  aüa  ihit 
des  Originals.  aUet  herscht  in  ganz  Mittelfranken  (Braune  >  diese  zs. 
IV,  295). 

8 

§  44.  8  entspricht  an-,  in-  und  auslautend  durchaus  dem  mhd.  9, 
sogar  in  sus  258.  404,  wofflr  im  mfr.  in  der  regel  dus  steht,  auch  in 
LW.  thus  72,  8.   74,  9  neben  sus  22,  4. 

sc  fiberwiegt  bedeutend  die  Schreibung  sdi,  besonders  im  anlaut: 
gescd  238.  versceähe  241.  scafodo  142.  gescaffot  2.  10.  scrivet  451. 
sereif  717.  720.  gescriven  328.  416.  718.  gescaven  351.  scäf  217. 
bodescaf  48.  scathe  72.  483.  sco  &11.  scoe  729.  736.  unscuidig  407, 
dagegen  seh  nur  in  geschien  267.  273.  geschiede  682.  scJ^eü  275.  Im 
inlaut:  biscof  239.  578.  579.  disco  752,  aber  uischen  84  und  mennt- 
sche  289.  Auslautend  findet  sich  nur  visg  731.  Dass  indessen  trotz 
der  vorwiegenden  Schreibung  sc  die  ausspräche  der  consonantverbin- 
dung  sich  unserer  heutigen  sehr  angenähert  hat,  beweist  das  schon 
eindringende  seh,  welches  nicht  etwa  blos  auf  rechnung  des  späteren 
copisten  gesezt  werden  darf,  da  schon  in  früheren  mfr.  denkmälem  sich 
ähnliches  zeigt  So  haben  wir  in  LW.  ungef&hr  das  gleiche  Verhält- 
nis,  sc  überwiegt,  aber  oft  erscheint  auch  seh  [scäph  9,  5.  10.  21. 
10,  6.  scade  14,  3  usw.  geskiede  28,  11.  geseagh  28,  14.  gescrifle 
10,  27.  32,  19.  49,  12.  skejfthen  10,  4.  49,  12.  seaffon  33,  22. 
56,  4.  13.  66,  18.  67,  5.  77,  2.  diskes  26,  3.  mennisJco  35,  20.  50,  16. 
66,  8.  68,  26.  73,  21.  disk  2b,  27.  28.  26,  9.  13  usw.,  aber  auch 
schesfthen  23,  6.  78,  14.  geschihm  57,  19.  schaphen  19,  19.  31,  24. 
disches  26,  6.  19.  28.  27,  9.  11.  12.  19.  mennischon  35,  2.  leschen 
73, 13  usw.].  Ähnlich  ist  es  in  Heinrici  S.,  wo  im  anlaut  5C,  im  in- 
und  auslaut5c&  überwiegt,  und  den  altniederrh.  ps.  [scarp,  bescaten, 
seosfe,  skepnisse,  menniske  neben  schüd,  geschafen,  mepmische].  —  Die 
Schreibung  sg  in  visg  ist  nicht  auffallend,  da  sie  sich  jedenfals  anlehnt 
an  die  regel  unserer  hs.,  das  auslautende  cA  durch  g  auszudrücken,  so 
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dass  sg  ungefähr  mit  der  schreibang  seh  gleichbedeutend  ist  (vgl.  Weinh. 
§  188).  Einige  belege  fflr  die  Schreibung  sg  bringt  auch  Heinzel  s.  237 
bei:  Oodesgalc  Lac.  IV,  624  a.  1164.    heisg  ich  Lac.  I,  433  a.  1169. 

1 

entspricht  an-,  in-  und  auslautend  dem  mhd.  Z. 

r 
§  45.  r  entspricht  durchweg  dem  mfhd.  r.  Zu  bemerken  ist  nur 
im  inlaut  die  Schreibung  turn  606  neben  turren  604.  653  und  htero 
318  neben  sonst  durchgehendem  h^e,  ümgestelt  ist  r  in  varst  114 
(entsprechend  dem  ags.  fries.  forst).  Im  auslaute  ist  das  r  abgefallen 
beständig  in  dem  pron.  unse  111.  310  usw.,  entsprechend  mitteldeut- 
scher, besonders  auch  mittelfränkischer  regel  (Weinhold  §462),  ebenso 
in  dem  pr&fiz  Me-  600.  652.  ce-  601.  eo-  658.  In  Sr  15.  16  usw. 
ist  dagegen  entsprechend  dem  md.  (Weinh.  §  196)  das  r  beständig  fest- 
gehalten. 

n 

§  46.  Zunächst  verdienen  die  reime  berücksichtigung.  Zwar  die 
bindung  von  in-  und  auslautendem  fn:n  [gedän  :  abrahäm  762.  begän: 
jerusdUm  493.  vespasianum  :  sun  499.  canstantinopolim  :  Constantin 
584.  qtMfn  :  began  257.  achaiam  :  gewan  333.  cwnen  :  wanen  129. 
153.  167.  219.  548.  Borne :  NSröne  321]  ist  auch  in  Oberdeutschland 
gebräuchlich  (Weinh.  §  198) ,  aber  reime  von  nn  :ng  :nd  und  nt :  ng 
(mhd.  nc)  sind  eine  md.  und  zwar  specifisch  mfr.  eigentfimlichkeit  und 
in  unseren  fragmenten  in  menge  vertreten:  hintithing  45.  506.  748. 
vrieni  :  gieng  190.  thing  :  sint  481.  bevunden :  thingen  73.  kinde: 
(hingen  514.  enden  :  brengen  131.  ende  :untßnge  233.  kinde  :hälinge 
255.  landen  :  bevangen  495.  junge  :  munde  512.  Belege  fQr  die  häu- 
fige bindung  im  md.  bringt  Weinhold  §  201.  Ich  f&ge  noch  bei  Floy- 
ris:  dincikint  15.  hant:lanc  109.  Anseimus  boich:  verstanden: 
begangen j  man:  e :  stände  usw.  Die  reime  beweisen,  dass  schon  sehr 
frfih  im  mfr.  die  consonantverbindungen  nt  und  ng  im  auslaut  den 
klang  eines  nasalierten  iik^  nd  und  ng  im  inlaut  den  klang  eines  nasa- 
lierten tl  erhielten ;  im  heutigen  dialekt  sind  die  oben  angefahrten  reime 
durchaus  rein. 

Im  übrigen  entspricht  das  n  durchaus  dem  mhd.  n.  Zu  bemer- 
ken ist  nur,  dass  sich  n  nach  md.  regel  erhält  in  kuning  32.  35  usw. 
und  kuninginne  306  [ebenso  z.  b.  Lachmann  nf.  I,  III,  herzog  Ernst, 
Floyris,  Marienl.  usw.].  Für  sonst  beständiges  wathde  erscheint  einmal 
die  falsche  Schreibung  wade  585. 
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in.    Gaumen- Consonanten. 

« 

§  47.  Zunächst  muss  hingewiesen  werden  auf  die  menge  bin- 
dungen  von  g  :  v,  welche  Weinh.  §  206  für  specifisch  mitteldeutsch 
erklärt:  sagodo :  havodo  3.  115.  223.  285.  361.  365.  618.  636.  :lo^odo 
690.  ;  levotho  339.  {sageten  :  habeten  533.  544.  562.  :  gdöbeten  556) 
sagen  :  havon  75.  119.  125  (sagen :  haben  bbO),  sages  :  haves  93.  saget : 
havet  327.  497.  527.  dragede :  havodo  245.  dragodon :  havodon  83. 
dragon:  havon  85.  geslagen  :  haven  185.  341.  403.  431.  cUtgodo  : 
havodo  461.  Ugede  :  havodo  29.  dage :  have  173.  209.  dagen  :  haven 
251.  409.  dage  :  ave  225.  325.  maget :  havet  263.  geplegen  :  geven 
217.  plegen  :  haven  441.  stige :  blive  243.  sUge  :  gehüve  632.  drog : 
untsof  25.  ;  höf  261.  lag  :  gaf  720.  (plach :  graf  301.  dach  :  chahf 
508). 

Anlautend  entspricht  g  dem  mhd.  g  mit  wenigen  ausnahmen. 
Für  ursprüngliches  j  erscheint  g  in  gender  749,  eine  form,  die  ich  im 
mhd.  nicht  nachweisen  kann,  wol  aber  im  niederländ.,  vgl.  Eilian: 
ghinder  und  ghender  =  illic,  illuc.  —  Femer  findet  sich  g  in  dem 
unbestimten  pron.  negein  163.  289.  430.  670.  762  neben  nur  2  maligem 
nechein  14.  72 ,  eine  specifisch  mfr.  erscheinung  (vgl.  Weinh.  §  204). 
Doch  scheint  im  südlichen  Mittelfranken  die  ausspräche  sich  mehr 
dem  ch  und  k  angenähert  zu  haben.  So  bringt  das  Trierer  Gapitulare 
(Denkm.  LXVI)  zwar  thegein  17  und  nejeina  14,  aber  BEG.  III,  965 
a.  1248  nur  inchein,  dem  allerdings  in  G.  m,  114  a.  1322.  117  a.  1323. 
156  a.  1328  wider  gein  gegenübersteht.  Sonst  findet  sich  aber  in 
Urkunden  von  der  Mosel  meist  keyn^  vgl.  Lönnig  G.  III,  612  a.  1387, 
Ehrenberg  G.  HI,  431  a.  1356,  Witlich  G.  III,  352  a.  1348,  Treis 
G.  in,  315  a.  1345  usw.  In  den  vom  oberdeutschen  nicht  beeinfiuss- 
ten  denkmälem  des  nördlichen  Mittelfrankens  ist  das  g  rein  bewahrt, 
vgl.  Lachmann  nf.  I.  III,  Marienlieder,  während  in  den  übrigen 
gern  ch  und  k  daneben  auftritt,  so  schon  LW.:  neghein  3,  nechein  5, 
n^A^n  14 mal,  Floyris:  negein  104.  312.  nehein  134.  nechein  185, 
altniederrh.  ps.:  nechein,  altfrz.  Rged.:  meist  ^em,  aber  X;^n  4, 14. 
34.  181,  Werner  v.  N.:  kein  und  dikein,  dichein  nur  9,  1, 

§  48.  Inlautend  entspricht  das  g  unserer  fragmente  ebenfals 
durchweg  dem  mhd.  jf,  auch  in  brugge  624.  627.  628.  Besonders  md., 
seltener  oberd. ,  erscheint  g  in  gesege  282.  (Weinh.  §  206).  Ganz  nie- 
derdeutsch, selbst  im  grenzdistrikt  äusserst  selten ,  ist  der  einschub  von 
g  in  nigon  362. 
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Im  auslant  entspricht  g 

a)  mhd.  c  in  drdg  25.  262.  663.  678.  hetuang  597.  unffimg 
650.  gimg  23.  190.  221.  heng  24.  lag  720.  754.  99109  68.  82.  150. 
I^  41.  755.  slog  144.  147.  326.  662.  dag  267.  burj^  336.  585. 
(hing  1.  74.  122  usw.  gedrog  119.  146.  huning  32.  35.  595.  {et;e9»- 
{%  683.  manig  437.  463.  gewddig  594.  unV^^  229.  fA9^iro9  330. 
nigonsog  362.    Das  auslautende  9  ist  nicht  tonlos  geworden. 

b)  mhd.  eh  in  sprag  19.  93.  157.  263.  269.  273.  296.  467.  666. 
wngemag  314.  Mig  606.  gdig  607.  ^150  (neben  ich  238  und  iifc 
27 mal),  mig  61.  69.  73.  <%  128.  207.  213.  268.  303.  480  (neben 
thich  308.  thtk  750).  ug  8.  161.  (t«cA  162).  sig  84.  86.  245.  251. 
286.  435.  472.  617.  641.  716.  thog  292.  370.  431.  434.  456.  695. 
nog  85.  426.  432.  438.  noug  4tl2.  oug  45.  71  usw.  thurg  68.  206. 
Der  gebrauch,  im  auslaut  g  zu  schreiben,  ist  im  md.  und  besonders 
im  mfr.  heimisch,  obgleich  der  auslautende  guttural  jedenfals  entspre- 
chend der  heutigen  ausspräche  wie  ch  klang,  vgL  Braune  in  dieser  zs. 
IV,  s.  281  und  Weinhold  §208,  wo  auch  belege  gegeben  sind;  ich 
fuge  noch  bei  Lachmann  nf.  III:  durg,  nog,  mig,  sig,  ig,  sprag.  Her- 
zog Ernst:  durg^  dog,  nog,  ig,  oug.  Osterspil:  nog,  mig^  sig  aber  ouch. 
Floyris:  dog  364.  nog  132  usw.  LW.  hat  neben  überwiegendem  ch 
oft  auslautendes  gh:  thurgh,  hoogh  50,  20.  71,  8.  50,  13.  gescagh 
28,  14.  spragh  22,  3.  thigh  39,  9.  nogh  17-,  thogh  16 mal,  ough 
23,  20  usw.  y  aber  nur  ein  einziges  g  in  hot^g  (=  altus)  16,  14. 

c,k 

§49.  Die  tenuis  wird  ganz  willkürlich  bald  durch  e,  bald  durch 
k  gegeben,  sogar  in  demselben  werte,  z.  b.  humen  99.  391.  cumen 
129.  153.  167.  219.     vdk  334.  340.  398.     vok  76.  80.  249. 

Anlautend  entspricht  k  durchaus  dem  mhd.  k^  nur  in  koukdere 
43  und  kouchelist  95  tritt  es  an  stelle  des  im  mhd.  gewöhnlichen  g; 
für  den  Niederrhein  gibt  Weinh.  §  211  einen  beleg:  kächderYorh&w.  24. 

Inlautend  entspricht  k  ebenfals  dem  mhd.  k;  ch  erscheint  dafür 
nur  in  kouchelist  95  und  nachot  81,  vgl.  ch. 

Auslautend  ist  k  sehr  selten,  da  meist  g  die  stelle  des  mhd. 
auslautenden  e  vertritt.  So  findet  sich  k  entsprechend  dem  mhd.  nur 
in  vole  76.  80.  249.    volk  334.  340.  398. 

Altes  im  mhd.  zu  ch  verschobenes  k  erscheint  in  ik  27mal,  woneben 
ich  nur  238.  ig  150.  Doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  wir  hier  alte  tenuis 
vor  uns  haben.  Denn  das  k  ist  eigentlich  nur  in  ganz  niederd.  gegend 
zu  hause;  im  grenzdistrikt ,  selbst  da  wo  sich  unverschobenes  t  und  k 
noch  fast  rein  erhalten  haben ,  ist  doch  schon  bei  ich  die  Verschiebung 
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eingetreten;  weder  in  Urkunden  noch  im  heutigen  dialekt  (vgl.  Wenker 
s.  7)  begegnet  tk  südlich  von  Kempen  und  üerdingen  [vgl  fftr  M.- Glad- 
bach Bop.  LXI  und  LXII  a.  1381.  LXUI  a.  1383.  LXIV  a.  1389,  lez- 
tere  Urkunde  in  fast  reinem  niederfränkisch:  stets  ich.  Femer  Lac.  m, 
317  a.  1337  aus  Willich,  sogar  Lac.  III,  249  a.  1346  aus  Mors,  und 
nr.  1042  a.  1398  Vertrag  zwischen  ritter  W.  von  Bees  und  graf  Adolf 
Y.  Gleye:  nur  ich].  Ic  ist  indessen  nicht  selten  in  denkmälem,  welche 
nicht  in  nd.  gegend  entstanden  sind,  z.  b.  altniederrh.  ps.:  stets  ic, 
nur  einmal  tc%  2  a.  14,  altfrz.  Bged.:  stets  ic^  aber  in  Lachm.  nf.  ni 
nur  ig  und  im  Osterspiel  ig  und  idi,  nur  einmal  ic  53.  Im  Floyris, 
jedenfals  dem  grenzdistrikt  entstammend,  findet  sich  stets  ic,  nur  337 
ein  ig.  In  den  meisten  fällen  soll  hier  das  c  sicher  nicht  die  alte 
tenuis  sein,  sondern  yielleicht  eine  etwas  härtere  ausspräche  des  ch 
andeuten ,  und  diese  bedeutung  wird  auch  wol  das  k  unserer  fragmente 
haben,  wenn  auch  das  ik  in  einem  werke,  wo  z.  b.  ntgon  erscheint, 
ganz  wol  die  wirkliche  ausspräche  des  yerfiussers  widergeben  könte.  — 
Das  einmalige  thik  750  neben  thig  128.  207.  213.  268.  303.  480.  fhich 
308  lässt  auch  f&r  den  guttural  dieses  wertes  härtere  ausspräche  ver- 
muten. 

Auifallend  ist  es,  dass  sich  im  übrigen  kein  un verschobenes  k  in 
unserer  hs.  zeigt,  während  ein  solches  in  den  flbergangsdialekten,  sogar 
im  eigentlichen  Mittelfranken ,  nicht  selten  ist  (vgl.  Weinhold  §212); 
sogar  im  LW.  beken  47,  8.    scandHkes  10,  20. 

ch 

§  50.  begegnet  anlautend  nicht 

Inlautend  entspricht  es  dem  mhd.  ch;  magchode  617  neben 
machon  1.  9.  139.  141.  143.  575.  585.  656  ist  wol  nur  Schreibfehler. — 
Mhd.  k  entspricht  ch  nur  in  kouchelist  95.  nachot  81.  Diese  er  wei- 
chung ist  im  mfr.  nicht  selten;  besonders  stark  begegnet  sie  in  LW.: 
mrchen,  tvercho,  stinchen,  starchen,  drinchen  usw.  Werner  v.  N. : 
volchis,  mirchen  37,  8.  39,  34.  Unsere  zwei  fälle  lassen  sich  speciel 
belegen :  küchder  Yorbew.  24 ,  nacht  osterspil  44. 

Auslautend  ist  ch  sehr  selten,  da  es  meist  durchs  ersezt  wird; 
es  erscheint  nur  in  ich  238  (sonst  ig,  ik)^  thich  308  (sonst  t^i^^  thik), 
üch  162  (üg  8.  161)  und  buch  28. 

q 

komt  nur  anlautend  vor  und  entspricht  dem  mhd.  q:  quad,  quafn(en)^ 
quime,  gequaUnj  quden^  quäle. 
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J 

erscheint  nur  anlautend  =  mhd.  j:  jämoren,  jutJte,  jungest,    g  ist  dafür 
eingetreten  in  gmder  749,  vgl  §47. 


§  51.  Im  an  laut  entspricht  h  durchweg  dem  mhd.  h.  Abgefal- 
len ist  es  in  erlig  606.  h  tritt  nach  md.  regel  vor  in  her  (he)  7.  26. 
28.  37  usw.,  nicht  aber  in  iis,  imo,  wie  z.  b.  in  LW.  (her,  hie,  him, 
hinj  hero  usw.).  Der  vortretende  consonant  war  im  eigentlichen  Mit- 
tolfranken  wol  nie  ein  stark  prononciertes  h;  in  älteren  denkmälern 
findet  es  sich  allerdings  meistens  (noch  in  den  altniederrh.  ps.:  htme, 
hine  und  iniey  ine,  BEG.  III,  965  a.  1248  Trier:  hit,  himo),  aber  in 
späterer  zeit  begegnet  das  h  fast  nur  in  Urkunden  und  denkmälern  des 
eigentlichen  Niederfrankens,  Geldern  usw.  Lachmann  uf.  I.  III,  Ma- 
rienl.,  Floyris  haben  nur  id,  ime,  ine  usw. 

Inlautend  steht  h  nur  in  der  Verbindung  ht.  brehte  48.  braht 
158.  dähto  638.  gethäJU  157.  bethohte  739.  thuhte  706.  708.  f^- 
tan  628.  geuohUm  634.  uergihtigot  685.  moUe  378.  406  usw.  mäht 
165.  rikten  170.  hesokte  195.  639.  threhton  635.  gerihte  173.  kneh^ 
ton  629.  naht  22.  179.  190.  slahte  14.  reht  10.  100.  102.  366.  371. 
ahto  362. 

Die  bindungen  vorhte  :  thorfie  284.  ;  porte  678  lassen  darauf 
sehliessen,  dass  das  h  in  vorhte  nach  niederrhein.  regel  unhörbar  gewor- 
den ist.  Belege  für  Mittelfranken  gibt  Braune,  diese  zs.  lY,  281  und 
Weinh.  §226;  ich  fuge  noch  bei:  Br.  Hans:  ich  vuert  271.  vuerten 
3181.  subst.  vuert  419.  Herzog  Ernst:  ich  vorten.  Werner  v.  N. : 
porte :  vorthe  65,  29.  Strassb.  Rol. :  mtho-wa/rte  :  vorhte  35.  Worten :  jse 
vorhten  672. 

Zwischen  zwei  vokalen  ist  h  nach  md.  regel  (Weinh.  §  226)  aus- 
gefallen inmn,  fen  61.  200  usw.  flen  279.  han  171.  geschien  267, 
273.  gesien  108.  418  usw.  sies  744.  slän,  sl&n  133.  146  usw. 
Aon  349. 

Im  auslaut  findet  sich  h  nicht.  Es  ist  abgefallen  wie  im  mnl. 
und  ndrrhein.  (vgl.  Braune ,  diese  zs.  IV,  281)  in  heual  232.  614  [das 
befaiach  der  61.  Xanth.  143  weist  wider  auf  deren  südliche  heimat], 
gesä  735.  gescä  238.  üzgezo  676.  sco  C77.  na  91.  125.  Ebenso 
z.  b.  Lachmann  nf.  II.  00  :  angdo  126.  III.  zo  :  vro  78.  Marg.  P.  eo 
vroe:upeoe  11  (vgl.  Weinhold  §228). 

ZKITSGHR.  F.  DBUT8CHB  PmLOLOGU.      BD.  X.  21 
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Flexionen« 

Conjugation  und  declination  entsprechen  im  grossen  and  ganzen 
wie  im  mfr.  überhaupt  so  auch  in  unseren  firagmenten  den  mhd.  Ver- 
hältnissen. Ich  gebe  daher  nur  die  formen,  welche  vom  mhd.  abwei- 
chen, oder  mir  sonst  einer  besprechung  wert  erscheinen. 

§.  52.    Starke  conjugation. 

1)  praesens  ind.  plur.  ni:  geven  101.  pUgen  441.  kumen  99. 
gewinnen  97.  verhtesen  439.  444.  geltihen  455.  werlhen  206.  718, 
aber  werthent  450.  gesient  418.  Die  reime  sprechen  f&r  abfall  des  t: 
erthen  :  werthen  206.  verkiesen  :  Verliesen  (conj.)  439.  gdUhen  :  hdU 
ven  (conj.)  455.  Dieser  abfall  ist  im  algemeinen  im  md.  regel,  nicht 
aber  im  niederrh.,  welches  das  t  durchaus  beibehält,  vgl.  Braune  in 
dieser  zs.  lY,  301,  dessen  belegen  ich  noch  hinzufüge  altnieder],  ps. 
(Gosijn  s.  111)  durchaus  -iMÜ,  -inty  -ant,  Gl.  Xanth.:  tnadumt^  Hei- 
chent  27.  spinnent  34.  LW.  fast  nur  -en^,  -^oni,  -(mt;  ein  -en  nur 
8,  4.  10,  8.  12,  1.  31,  21.  37,  9,  47,  17.  Abgefallen  ist  das  t 
dagegen  im  mnl.  und  diesem  folgt  Yeldeke  (Braune  a.  a.  o.).  Da  wir  nun 
die  heimat  unserer  fragmente  nur  am  Rheine  suchen  dfirfen ,  so  weist  der 
abfall  des  t  auf  eine  ganz  nördliche,  dem  niederl&nd.  benachbarte  gegend. 

2)  praes.  conj.  sing.  11 :  bethis  (;  sis)  310.  Das  i  ist  zusammen- 
ziehung  aus  ige,  bethigeSy  vgl.  anmerkung  zu  v.  310. 

3)  Infinitiv:  neben  häufigerem  -en  begegnet  die  endung  -on  in 
behoutoon  625.  loufon  743.  nemon  34,  ein  ausweg  zur  bezeichnung 
des  geschwächten  -an^  welches  noch  nicht  ganz  zu  tonlosem  -en  gewor- 
den war,  vgl.  §  13. 

4)  praei  ind.  sing.  11 :  untfienges  749.  lieees  751.  geumnnes  95. 
Im  reim  findet  sich  säees :  iee*  752 ,  lezteres  deutlich  den  abschreiber 
verratend.  Wir  können  genau  zwei  verschiedene  bildungen  erkennen, 
nämlich  säees :  aaes  und  seee  :  Sge.  Der  abschreiber  vermengte  beide, 
indem  er  sich  einmal  nach  der  vorläge  richtete,  das  andere  mal  die 
form  nach  seinem  eigenen  dialect  gab ,  und  später  dann  wenigstens  zum 
teil  besserte,  indem  er  das  $  fiberschrieb.  Welches  aber  die  dem  Schrei- 
ber zukommende  form  war,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 
Wahrscheinlich  ist,  dass  die  vorläge  säzes :  äaes  hatte,  da  die  besse- 
rung  doch  wol  nach  massgabe  der  vorläge  ausgeffihrt  ist  Auch  ist 
die  bildung  mit  schluss-s  schon  frfih  wenigstens  im  nördlichen  Mittel- 
franken verbreitet.  Schon  in  den  oudnederl.  ps.  (Gosijn  s.  112)  zeigt 
sich  neben  fiberwiegendem  -i  auch  einmal  upstigis  70,  11;  in  LW  fin- 
det sich  die  2.  pers.  sing,  praet.  nur  einmal:  -(ist  33,  16. 
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5)  praet.  ind.  sing.  III:  Zu  erwähnen  ist  nur  die  neben  t/oart 
(26  mal)  schon  auftauchende  jüngere  bildung  umrthe  236.  346.  432. 
:  uHÜburga  434.  Die  bildung  erscheint  noch  nicht  in  den  oudnederl.  ps., 
nicht  einmal  in  LW. 

6)  praet.  conj.  sing.  III:  that  he  reithe  :  na  armer  Uude  side 
668.  reithe  ist  einfacher  Schreibfehler,  wie  der  reim  und  das  zwei  Zei- 
len später  folgende  richtige  ride  zeigt.  —  Auch  versceithe  241  (in  dem 
satze:  Milötus  sagt  uns,  dass  Maria  „versceithe  in  themo  anderen 
järe'' .  . .)  kann  ich  mir  nur  als  Schreibfehler  für  verskiethe  (verskiede) 
erklären,  denn  die  satzkonstruktion  verbietet,  es  als  conj.  praes.  anzu- 
sehen. Oder  haben  wir  hier  anlehnung  an  versMdan  prt.  verskeit  (wel- 
ches aber  nie  in  der  bedeutung  „sterben''  erscheint,  vgl.  Lexer  wb.)? 

§  53.    Schwache  conjugation. 

Besonders  in  der  schwachen  conjugation  zeigt  sich  das  für  nicht 
ganz  tonloses  e  eingetretene  o  in  starkem  masse,  vgl.  §  13. 

1)  praes.  ind.  sing.  I:  geiholo  {:  tcole)  7 Ab.  have  (:  dage)  173. 
210,  ausserdem  764.  havon  73.  haven  187.  Die  reime  —  denn  es 
komt  sonst  nur  ein  einziger  fall  vor,  wo  überschüssiges  n  im  reime 
steht  (unwerthe :  erthen  123)  —  sprechen  also  durchaus  für  abgefalle- 
ues  n.  Das  mittelfrk.  hat  durchaus  auslautendes  n  (vgl.  Braune  in 
dieser  zs.  IV,  300,  in  Urkunden  z.  b.  6.  III,  501.  578.  Lac.  II,  786 
usw.),  aber  das  niederfränk.  nur  schluss-^,  vgl.  z.  b.  Mors  Lac.  III, 
429.  658.  Cleve ,  Lac.  III ,  34  usw.  Auch  Yeldeke  scheint  das  n  abzu- 
werfen (Braune  a.  a.  o.).  Doch  datiert  der  abfall  im  niederfränk.  frü- 
hestens aus  dem  ende  des  11.  jhs.,  denn  noch  in  den  oudnederl.  ps. 
(Cosijn  s.  116)  findet  sich  -an,  in  LW.  meist  -en,  aber  auch  häufig  -e 
(44  zu  19  mal). 

2)  praes.  ind.  sing.  II:  sages  93.  haves  94.  158.  217.  760.  Wie 
im  niederrh.  und  mnl.  (Braune  a.  a.  o.  s.  300)  ist  hier  kein  t  angetre- 
ten, während  es  sich  in  hd.  oder  vom  hd.  beeinflussten  denkmälern 
schon  froh  zeigt.  In  den  oudnederl.  ps.  nur  -is  und  -os,  aber  in  LW. 
-st  21  mal  gegen  nur  13  maliges  -s. 

3)  praes.  ind.  plur.  I  endigt  durchweg  auf  -ow,  -en;  nur  einmal 
bei  nachgeseztem  pronomen  ist  n  abgefallen  in  verfhiene  wir  106. 

4)  praes.  ind.  plur.  in  endigt  fast  durchweg  auf  --on  50.  75.  85.  86. 
348.  410.  467  und  -cn  98.  102.  119.  125.  235.  343.  345.  357.  446. 
448.  714,  welches  auch  durch  den  reim  gestüzt  wird:  sagon  :  gelogen  49. 
:  haven  (inf.)  75.  125.  (L  plur.  praes.)  119.  ;  geslagen  235.  345.  357. 
:  gedragen  343.  havon  :  dagon  409.  gvwaren  :  geren  (I.  plur.  praes.) 
109.     Daneben  sehr  selten  -entj  nämlich  sagent  79  und  grhdrent  (:per' 
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vemrent)  417.  Es  scheint  also,  dass  das  ansl.  t  noch  nicht  ganz  ver- 
stummt war,  wie  wir  es  in  den  mittelfrk.  resp.  niederländ.  denkmäleru 
ja  auch  noch  ziemlich  spät  im  Übergewicht  finden,  z.  b.  oudnederl.  ps. 
(Cosijn  s.  116)  nur  -n^,  in  LW.  überwiegend  -nt,  daneben  aber  auch 
öfter  -n  (16  mal). 

5)  Infinitiv  zeigt  neben  gewöhnlichem  -en  der  endung  zuweilen 
ein  volleres  -on,  vgl.  §  13.  Dekliniert  ist  der  Infinitiv  in  sing.  gen.  vi- 
schenes  84.    predigenes  86. 

6)  praet.  ind.  sing,  und  plur.  III:  neben  überwiegendem  -odo, 
'Odany  -ode,  -odeny  -ede,  -eden  begegnet  -de  in  Urde  354.  394  (aber 
Itreden :  bekärden  249).  bekerde  353.  393.  bekarde  202.  381.  gehdrde 
635.  zestorde  600.  603.  659.  vörden  728.  Daneben  gerede  644.  deüde 
558,  mit  sog.  rückumlaut  bekande  194.  741.  -te  in  der  Verbindung  JU: 
hesohte  195.  639.    dähte  638.     thühte  706.  708.    vorhte  284. 

7)  praet.  conj.  sing.  I  und  ni:  von  havan  erscheint  2  mal  die 
form  hedde  (l.  sg.)  65.  (III  sg.)  5.  öfter  dagegen  havodo  und  zwar 
stets  im  reim  zu  sagodo  4.  286.  366.  619.  637.  Über  die  conjunktiv- 
formen  bethöhte  (:  mohte)  739.  bekande  641.  gesande  740  vgl.  §  2 
und  §6. 

8)  partic.  praet.  zeigt  überwiegend  -ot  und  -d,  so  auch  gemarto- 
Ut  322.  402.  434  neben  gema/rtüet  206.  Daneben  mit  einfachem  -ti 
gdöst  703  {:  getrost)  759.  gevort  {:  gekart)  590.  gekart  {:  wort)  112. 
Qgevort)  591.  umbekart  470.  gesant  264.  verbrant  432  {:  pertran- 
sierant)  426.  (:{an^)  473.  Ohnege-^  wie  algemein  gebräuchlich  (Wein- 
hold §  388)  bräht  158. 

§54.    Mischung  starker  und  schwacher  conjugation. 

1)  Von  beginnen  erscheint  began  (;  qtMm)  258.  begunde  92.  251. 
279.  746.  {:hinde)  253,  beide  formeu  also  durch  den  reim  gesichert 
In  LW.  begegnet  nur  begtmda  11,  13.  72,  11,  in  den  Lips.  gl.  81: 
bigunsta. 

2)  Von  geschehen  findet  sich  inf.  geschien  267.  273  mit  ausgefid- 
lenem  h\  praet.  gescä  (;  thamä)  238  und  geschiede  (;  dode)  682.  Braune 
in  dieser  zs.  lY,  258  —  60  hat  gezeigt,  dass  dem  niederrh.  die  form 
geschach  (gescha)  zukomt,  aber  im  nördlichen  Mittelfiranken,  besonders 
auch  im  grenzdistrikt,  geschiede  vorkomt.  Den  von  Braune  beigebrach- 
ten belegen  fQge  ich  noch  zu:  GW.  II,  s.  758  a.  1369  Lidberg:  ge- 
schiede und  geschige  M.  Gladbach.  Bop.  LIV  a.  1349:  geschiede  und 
geschieh.  Floyris:  gesciete  150.  LW.:  gescagh  28,  14,  aber  gleich 
daneben  gesUede  28,  11.  Dagegen  erscheint  in  Anseimus  boich,  wo 
doch  noch  viele  unverschobene  t  vorkommen ,  nur  geschach  (;  da^X)  46. 
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290.  (;  ktch)  200,  und  südlicher  als  Köln  ist  die  form  geschiede  nicht 
nachzuweisen. 

§  55.    Bindevocallose  verben. 

1)  qän:  gän  und  g4n  erscheinen  nebeneinander^  vgl.  ä.  Praes. 
ind.  plur.  III :  vergin  (;  gesien  L  plur.  praes.)  107.  gien  (;  gesien  inf.) 
81.  gen  (:  geschien  inf.)  273,  also  ohne  schluss-^,  analog  dem  verhal- 
ten der  3.  plur.  praes.  des  starken  und  schwachen  verbums.  In  LW. 
steht  wider  durchaus  -nt  22,  23.  25.  24,  26.  29,  8.  44,  22.  54,  2 
usw.  Particip :  gegän  (;  sldn)  145.  vergän  330.  vgl.  Heinr.  v.  Veldeke 
MSF.  8.  59  getan  :  vergän  und  s.  65  stän  ;  vergän, 

2)  stän  erscheint  ebenfals  mit  ä  und  t,  vgl.  ä. 

3)  don:  praes.  ind.  plur.  I:  das  n  ist  bei  nachgeseztem  pronomen 
abgefallen:  do  wir  433.  Praes.  ind.  plur.  III:  das  schluss-^  fehlt: 
don  438.  In  LW.  wider  stets  duont  10,  25.  30,  24  usw.  Praet.  geht 
regelmässig.  In  vers  159  soll  dedes  wol  der  conjunctiv  sein.  Mög- 
licherweise könte  es  auch  der  indicativ  sein,  denn  im  md.  begegnen 
auch  formen  mit  schliessendem  -s  [Rother:  totes  333.  thädis  1992, 
vgl.  Weinh.  §  345],  doch  würde  dann  unsere  hs.  auch  wol  ä  zeigen, 
nicht  e. 

4)  sin:  praes.  ind.  sg.  I:  bin  129.  260,  meist  ebenso  in  den  oud- 
nederl.  ps.  (Gos^n  s.  119)  bin  6 mal,  htm  2 mal,  während  in  LW.  bim 
bedeutend  überwiegt;  bin  erscheint  nur  7,  21.  11,  22.  19,  15.  29,  19. 
66,  5.  69,  4.  75,  5.  77,  3.  Praes.  md.  sg.  ffl:  is  696.  758.  ist  9. 
49.  79.  80.  112.  119.  151.  153.  Im  algemeinen  ist  t  im  niederrh.  und 
nmL  abgeworfen  (vgl.  Braune  in  dieser  zs.  IV,  301),  nur  die  oudnederl. 
ps.  (Gosijn  s.  119)  zeigen  es  noch  unversehrt.  In  LW.  dagegen  ist  is 
die  herschende  form,  ist  nur  10,  23.  Da  nun  LW.  unbedingt  älter  ist, 
als  unsere  fragmente,  wird  man  in  dem  schluss-^  wol  oberdeutschen 
einfluss  erkennen  müssen.  Praes.  ind.  plur.  UI:  sint  105.  111  {:thing) 
482.  Daneben  aber  zeigt  sich  schon  das  im  md.,  besonders  mfr. 
(Weinh.  §  371),  früh  in  den  indicativ  dringende  conjunktivische  sin,  so 

694  in  there  overen  heUe  sin  the  pinen  groelUshe,   also  is  it 

719  sie  ne  werthen  gescriven,  the  niet  geeeichet  n6  ain  . . . .,  also  in 
Allen,  wo  man  nicht  an  den  conjunctiv  denken  darf.  Praes.  infin.: 
Wesen  429  {:  lesen)  457.  693.  {:  genesen)  711.  An  124.  607.  Praet. 
ind.  sg.in  und  pl.  III:  was  und  wären,  Praet.  conj.  sg.  III:  stets  were, 
aber  im  plur.  III:  wären  (;  gehiren)  710,  vgl.  ä. 

§ 56.    Praeteritopraesentia. 

1)  mugen  conjugiert  ganz  regelmässig. 

2)  sulen.    Der  alte  wurzelanlaut  sc  ist  ganz  aufgegeben,  wie  dies 
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besonders  im  mfr.  regel  ist  (Weinh.  §  394).  Schon  die  oudnederL  ps. 
zeigen  durchaus  sal,  scM,  suUn  usw.  neben  nur  einmaligem  scal  18, 14. 
(Cosijn  s.  122).  Das  beständige  sc  in  LW.  {sulm  nur  18,  8.  25.  suU 
14,  10)  beruht  auf  der  einwirkung  der  vorläge.  In  unseren  fragmenten 
finden  sich  praes.  ind.  sg.:  sal,  saU,  sal,  pl.  I:  stden  371,  pl.  HI: 
Sfden  121.  122.  692.  seien  166.  Praet.  ind.  und  conj.  sg.  HI:  solde, 
plur.  ni:  sölden.  Ob  in  der  ÜI.  plur.  praes.  ind.  u  oder  o  der  aus- 
spräche des  Verfassers  näher  komt,  ist  nicht  zu  entscheiden;  wahr- 
scheinlich war  es  ein  etwas  verdunkeltes  u.  Auch  die  oudnederl.  ps. 
(Cosijn  s.  122)  zeigen  ein  ähnliches  Verhältnis  wie  unsere  hs.:  46 mal 
sulun  gegen  5  sdun  (auch  5  salun). 

3)  dtMrfen.  Praes.  ind.  sg.  III:  darf  403,  pl.  H:  thurfetU  161  mit 
unorganischem  n.  Praet  sing.  III:  dorfto  280.  thoffte  283,  pL  III: 
darflan  13.  Nach  Ripuarien  weist  der  reim  thorße :  vorkte  283  (neben 
parte  :  varhte)  vgl.  unter  f  und  h. 

4)  müeeen.  Für  uo  (üe)  steht  durchgehend  ö.  Ind.  praes.  plur. 
III:  mögen  449.  454,  conj.  praet.  sing,  ni:  moste  18,  plur.  III:  mo- 
sten 711. 

5)  urieeen.  Praes.  ind.  sing.  I:  weiß  8.  238,  11:  weist  479.  481. 
483,  praet.  ind.  pl.  ÜI:  unsten  (;  christum)  90,  wo  das  » im  md.,  beson- 
ders nord-mfr.,  fest  ist,  vgl.  §  10. 

6)  woüen.  Praes.  ind.  sg.  I:  wiUe  123.  126.  127.  130.  131,  eine 
den  mfr.  dialekten,  besonders  dem  ripuarischen  eigentümliche  neubil- 
dung  nach  schwacher  conjugation  (Weinh.  §  405).  Praes.  ind.  sg.  III: 
toiUe  78  (cveronüle)  8.  Daneben  erscheint  toilt  76,  jedenfals  durch 
angleichung  an  das  folgende  th  (wiU  that)  entstanden.  Praet  ind.  und 
conj.  hat  in  der  3.  person  sing,  und  plur.  regelmässig  toolde,  weiden; 
nur  einmal  ist  e  bei  folgendem  pronomen  ausgefallen  in  wold  ik  270. 

n.    Deelinaüon  der  substantlva. 

§  57.  Zuweilen  finden  sich  abweichungen  vom  mhd.  betreffs  des 
geschlechts  der  substantiva. 

a)  als  masculina  kommen  vor  die  gemeinhochd.  neutra:  ende  132. 
355.  360.  384,  ohne  geschlechtsmerkmal  211.  233.  291.  295.  452.456; 
daneben  tritt  das  wort  v.  272  {min  ende  gesogen)  als  neutrum  au£ 
leoen  15.  34.  180.  226.  637.  Beide  werte  kommen  md.  als  masculina 
vor,  doch  führt  Weinhold  (§  291b)  filr  leoen  nur  mittelfrk.  belege  an 
(Bother,  Alex.),  paradp  422.  693 ,  ohne  geschlechtsmerkmal  262.  697. 
707.  710,  zeigt  das  ihm  ursprünglich  zukommende  männliche  geschlecht 

b)  als  neutrum  erscheint  das  gemeinahd.  masc.  untrost  125  (na 
them  untrostOy  (hat  se  sagen). 
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Unsicher  ist  das  geschlecht  in  folgenden  f&llen : 

a)  masc.  oder  femin.:  669  na  armer  liude  side. 

b)  masc.  oder  neutr.:  658  äUe  afgodo  hüs.  152  domes  dag. 
626  einwige  the  kirren  gehveden,  121  ful  sSres.  Endlich  litide,  wel- 
ches nnr  im  plnral  vorkomt;  im  Bother  ist  es  mascnl.  (Weinh.  §  291  b). 

c)  femin.  oder  nentr.:  309  tJuxt  tku  (ha/r  an  sin  antwrde  sis, 
759  van  then  armddon  gelöst.  390  her  beriet  thie  grimmen  thiet, 
that  se  mehten  . . .,  in  der  jüngeren  handschrift  492  thag  thiet.  23  also 
VeroniUe  in  the  palazan  gieng,    wahrscheinlich   verschreibung   far 

pdUmza  (phaleme  st.  fem.) ;  mit  pallas  st  n.  m.  hängt  die  form  schwer- 
lich zusammen. 

§  58.    Masculina. 

1)  vocalische  stamme,  starke  decl.:  regelmässig;  selten  erscheint 
ein  0  fQr  mhd.  tonloses  6,  vgl.  §  13.  Die  endung  -ere  ist  volständig 
erhalten:  doufere  372.  kaukdSre  Qnere)  43.  drugenere  (iherro)  54. 
Unechtes  e  ist  angefügt  in  dem  acc.  sg.  gode  675  neben  got  78.  178. 
455.  690 ,  vgl  §  9. 

2)  consonantische  stamme:  a)  n- stamme,  schwache  decl.:  regel- 
mässig, das  0  für  tonloses  mhd.  e  ist  noch  seltener  als  bei  der  starken 
declination,  vgl.  §  13.  b)  r- stamme  sind  im  singular  noch  ohne  jede 
flexion:  sg.  n.  hröther  83.  341.  g.  Irofher  365.  vader  650.  a.  6ro- 
ther  348.  Im  plnral  dagegen  ist  die  flexion  schon  eingedrungen :  pl.  a. 
hröthere  764.  Ebenso  in  LW.  nom.  pl.  Imothere  14,  2.  acc.  pl.  Zirtio- 
thera  46,  25.  Oudnederl.  ps.  (Cosijn  s.  38)  gen.  sg.  fader  67,  6. 
{muodvr  68,  9.  70,  6).  c)  n<2- stamme:  pl.  nom.  vrient  {: gieng)  189, 
dagegen  ist  der  nom.  pl.  viande  61  nach  algemeiner  regel  (Weinh. 
§  448)  flectiert  [LW.  nom.  pl.  friund  11,  19  neben  friunde  11,  27, 
nom.  pl.  viande  9,  16,  acc.  pl.  viende  52^  26].  d)  Vom  stamme  man 
erscheinen  sg.  d.  manne  621,  pl.  nom.  man  630,  ebenso  in  den  oud- 
nederl. ps.  (Cosijn  s.  38),  LW.  {man  27,  14)  und  auch  noch  im  mhd. 

§  59.    Feminina. 

1)  vocalische  stamme,  starke  ded.:  regelmässig;  nie  erscheint  o 
für  tonloses  e.  Von  dem  stamme  hant  findet  sich:  sg.  d.  hant  597.  665: 
pl.  n.  hande  593.  pl.  d.  handen  64.  591.  pl.  a.  hande  633.  hende 
(;  ende)  212.  Endlich  vom  stamme  halba  noch  der  dat.  plur.  half,  näm- 
lich 627  thö  se  an  euo  half  there  hruggen  havodon  und  630  an  beUhen 
half  ere  man  that  gesuöron.  Ich  wüste  diesen  unflektierten  dativ  sonst 
nirgend  zu  belegen,  und  es  ist  auch  die  frage,  ob  er  dem  dialekt  des 
dichters  zukomt.    Vers  627  scheint  vielmehr,   wie  das  ssud  andeutet, 
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irtfimlich  der  acc.  plnr.  zu  stehen,  der  ja  oft  flexiondos  erscheint,  and 
an  beithen  half  ist  jedenfals  anlehnong  an  beidenthalp,  wie  es  sich  oft 
auch  mit  der  praeposition  findet,  z.  b.  Werner  t.  N.  55,  13:  in  bedint^ 
half  (izgegen  Lac.  II,  435  a  1257:  in  beidinthalvin). 

2)  neben  den  alten  starken  zeigen  sich  auch  schwache  formen  in 
genäthe:  sg.  n.  genathe  204.  684.  762;  sg.  g.  genathe  126  (vielleicht 
auch  plur.  gen.);  sg.  a.  genäthe  26.  462.  713;  pl.  g.  genathe  109,  -6n 
457;  pl.  d.  genäthen  166.  234.  454.  734.  735.  739;  pl.  a.  genäthm 
303.  410.  431.  quäle:  sg.  n.  quäle  463,  pl.  d.  -en  231,  acc.  -en  745. 
pine:  sg.  a.  pine  307.  704.  706;  pl.  n.  -en  694,  d,  -en  733,  a.  -cn 
430.  461.  sunde:  pl.  a.  sunden  {:  vinden)  294.  parte:  sg.  n.  parta 
662,  d.  -en  191.  664,  a.  porta  666,  -en  679.  dure:  sg.  d.  dure  720, 
-en  754.  Äeße;  sg.  d.  helle  694.  698.  702.  711.  712.  732,  -en  155. 
709;  pl.  n.  helle  693.    Niemals  begegnet  o  für  tonloses  e. 

3)  consonantische  stamme,  a)  n- stamme,  schwache  decl.:  regel- 
mässig; 0  fftr  tonloses  e  begegnet  nur  in  slahton  g.  sg.  14.  zungan 
a.  sg.  743.  uH>lkan  a.  pl.  70.  Nur  schwache  formen  begegnen  von 
folgenden  alten  starken  stammen:  siele:  sg.  n.  siele  153.  167.  464.  712. 
727.  730,  a.  sielen  445.  645  {:  quälen)  232;  pl.  n.  -en  166.  699,  d.  -en 
447,  a.  -en  40.  440.  brugge:  sg.  g.  bruggen  627,  d.  -en  624.  628. 
&dre;  sg.  d.  baren  266.  er^&e:  sg.  d.  erthen  (:  werthen)  71.  205.  722. 
757,  (;  «nirer^Äe)  124.  wrhte:  sg.  d.  vcrhten  (:porten)  678.  milre; 
sg.  d.  nitiren  (:  Mrren)  349.  b)  Von  dem  alten  conson.  stanun  naM 
erscheint  der  dat.  sg.  naht  179  und  dat.  pl.  nahtan  22,  ausserdem  der 
adverbiale  genitiv  thes  naihtes  190. 

§  60.  Neutra. 
Es  begegnen  nur  vocalische  stamme ,  die  regelmässig  wie  im  mhd. 
flektiert  sind,  o  fOr  tonloses  e  ist  selten:  sg.  dat.  -o  9.  125.  340; 
pl.  gen.  -0  217.  362;  dat.  -on  759.  Acc.  u.  nonoupl.  sind  noch  flexions- 
los: pl.  n.  thing  122.  jär  330.  wort  (:  gekart)  111;  pl.  a.  thing  131. 
439.  (:  hint)  45.  749.  (;  sint)  481.  lant  (;  hont)  596.  (:  verbrant)  474. 
leä(:bleif)  386.  hüs  658.  jär  331.  649.  ungemag  314,  während 
doch  schon  in  LW.  -e  und  -er  zuweilen  antritt,  z.  b.  diere  16,  21. 
wajfzare  73;  12.  hüse  7,  24.  Ati^ero  13,  2  usw.  Vielleicht  ist  hier- 
her zu  stellen  der  plur.  liude,  -e,  -en,  -e. 

(FortBetzmig  folgt.) 
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BIBLIOGRAPHIE  DES  JAHRES   1878, 

ZUSAMMENGlfiSTKLT    VON    DER     OESELSCHAFT    FÜR    DEUTSCHE     PHILOLOGIE 

ZU    BERLIN. 


A.    Wörterbücher.    Grammatik. 

1.  Grimm,  Jacob  und  Wilhelm,  Deutsches  Wörterbuch.  Leipzig,  Uir- 
zel.    gr.  8. 

IV.  band  es  erste  abt,  10.  lieferung,  bearb.  von  Eud.  Hildebrand,  (gedanke  — 
gefolgsmann.)  Diese  lieferung  schliesst  die  erste  hälfte  der  ersten  abteilung 
desIV.  bandes;  die  zweite  hälfte  derselben  wird  also  den  rest  des  buchstaben 
G  umfassen. 

VI.  bandes  2.  u.  3.  lief.,  bearb.  von  M.  Heyne,    (läppe  —  lehmis). 

2.  Weigand,  Deutsches  Wörterbuch.  3.  verb.  und  venu,  aufläge.  2.  bd. 
Giessen,  Eicker.    34  m. 

Anz.  IV,  157—186.  (Gombert).  Die  Verdienste  des  Wörterbuchs  werden  im 
algemeinen  hervorgehoben  Von  s.  162  an  gibt  Gombert  sorgfältige  nachtrage  zum 
fremd  wort,  die  sehr  schätzenswert  sind. 

3.  A.  Gombert,  Bemerkungen  und  ergänzungen  zu  Weigands  deutschem 
Wörterbuch.    Beilage  zum  progr.  des  gymn.  zu  Gr.  Strehlitz.  24  s.  4.  [pr.  nr.  171.] 

Portsetzung.  Vergl.  bibl.  1877  nr.  7.    Staffel  —  W&chsem. 

4.  Schade,  0.,  Altd  Wörterbuch.  2.  aufl.  Halle  (Waisenhaus).  Heft  V. 
bog.  41—50.    (nätare  —  akökull). 

5.  Wackernagel,  Wilhelm,  Altd.  Wörterbuch.  5.  aufl.  Basel,  Sehweig- 
hauser.  VIII,  409  s.  gr.  8.  M.  8.  M.  Rieger  hat  Wackemagels  eigene  rand- 
bemerkungen  aus  dessen  handexemplar  nachgetragen. 

6.  Lexer,  M. ,  Mhd.  handwörterbuch.  Zugleich  als  Supplement  und  alpha- 
betischer index  zum  mhd.  Wörterbuch  von  Benecke  -  Müller -Zamcke.  17.  lieferung 
(in.  bandes  3.  lief.).    Leipzig,  Hinsei.    M.  4.    wahe  —  wiezede.    Sp.  641--960. 

Die  18.  lieferung  (M.  8)  enthält  den  schluss  des  Werkes  {wizzelkh  —  zy) 
sp.  961  —  1226,  das  vom  1.  jan.  1869  —  16.  juni  1878  ausgearbeitet  „aus  ca.  34000 
neuen  artikeln  besteht  nebst  einer  reichen  ergänzung  des  meisten  schon  im  mhd. 
wörterb.  behandelten  Stoffes."  Daran  schliessen  sich  „  nachtrage,*'  welche  auf  406 
spalten  neue  Wörter  und  neue  belege  verzeichnen,  dem  Verfasser  zum  teil  von  fach- 
genossen mitgeteilt.  Die  ganze  gewaltige  unschätzbare  arbeit  umfasst  drei  bände 
mit  zusammen  ca.  6000  spalten  und  ist  in  joder  beziehung  vielmehr  ein  selbstän- 
diges werk  ersten  ranges  als  ein  Supplement. 

7.  Lexer,  M.,  Mitteihochd.  taschenwörterbuch  mit  grammatischer  einleitung. 
Leipzig,  HirzeL    1879.    XXIU  und  314  s.    M.  4. 

Ein  auszug  aus  Lexers  handwörterbuch  für  anfanger  des  mhd.  Sprachstudiums 
und  femstehende,  Juristen,  historiker  usw.  Diese  soll  der  abriss  der  formlehre 
orientieren.  In  den  einzelnen  artikeln  sind  alle  citate  weggelassen  und  nur  gedrängte 
aufzählungen  der  bedeutungen  gegeben;  bisweilen  auch  gebräuchliche  volkstthnliche 
redensarten  und  an  Wendungen  ai^gefdhrt,  z.  b.  s.  v.  mezzer.  Doch  bei  weitem 
nicht  alle  Wörter  haben  aufnähme  gefunden,   sondern   es  ist  eine  gute  answahl 
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getroffen.  So  werden  viele  comp,  mit  ge  q.  a.  ausgelasBeii:  von  geh'oc  (Handwör- 
terbuch I,  948)  wird  auf  gehrüste  (I,  949)  geaprungen,  von  s.  2129  —  30  eind  nur 
5  Wörter  behalten. 

8.  Sprenger,  R.,  Zum  mittelhochd.  wertschätz,  2.  Beitr.  zur  künde  der 
indogerm.  sprachen.    III,  1.  — 3.    Ebenda,  heft  2. 

9.  Schiller  und  Lübben,  Mittelniederdeutsches  Wörterbuch.  Heft  20 -~^ 
(bis  varderlik).    Bremen,  Eühtmann. 

10.  Berghaus,  Sprachschatz  der  Sassen.  Wörterbuch  der  plattdeutschen 
spräche  in  den  hauptsSchlichsten  ihrer  mundarten.  Brandenburg,  Müller.  Heft  1 
biso.    340s.    Lex.- 8.    (bis  1^.) 

Das  ganze  soll  in  10  bis  12  lieferungen  zu  1,50  m.  in  einem  jähre  erschei- 
nen. Bestimt  ftü:  leser  der  plattd.  litteratur,  geschäftsleute  usw.,  macht  das  werk 
keine  wissenschaftlichen  anspräche.    Zs.  f.  d.  phil.  X,  245—51  (Lübben). 

11.  Oudemans,  A.  C,  Bijdrage  tot  een  middel-  en  oudnederlandsch  woor- 
denboek  usw.    Arnhem,  van  Marie.    Bd.  VI  volstandig.    Vgl.  bibL  1877  nr.  323. 

12.  de  Vries  en  ten  Winkel,  Woordenboek  der  nederlandsche  taal.  Abt.  I 
lief.  1  —  12.    Abt.  H  lief.  1—9.    Abt  IH  lief.  1— 6.  .  Leiden  1864—77.    gr.  8. 

13.  Jager,  Woordenboek  der  frequentatieven  in  het  Nederlandsch.  2  din. 
XVI,  1010  kol.    4  bL    1294  en  164  koL    8.    Gouda.    f.  25. 

14.  I.  ten  Doornkaat  Eoolman,  Wörterbuch  der  ostfriesischen  spräche« 
Norden,  Braams.    Heft  2— 6.    Lex. -8.    576  s. 

Die  bisher  erschienenen  hefte  reichen  bis  zum  buchstaben  G;  die  darstollung 
leidet  an  zu  grosser  breite,  die  etymologischen  abschnitte  sind  im  vergleich  zum 
ganzen  viel  zu  umfiEingreich ,  die  etymologien  oft  sehr  zweifelhaft.  Wertvoll  sind 
dagegen  die  volkstümlichen  redensarten  und  Sprichwörter,  welche  der  verf.  ans 
dem  volksmunde  gehört  und  gesanmielt  hat. 

15.  Jellinghaus,  H.,  Aus  einem  ungedruckten  Wörterbuche  der  Osna- 
brücker mundart.  Bezzenberger,  Beiträge  II,  214—244.  Aus  einem  von  Klön- 
trup  ende  vorigen  Jahrhunderts  angefertigten  glossar  sind  die  im  mnd.  wörterbuche 
und  in  Strodtmanns  Idioticon  Osnabr.  fehlenden  Wörter  ausgezogen. 

16.  Tobler,  L.,  Gonjunctionen  mit  mehrfacher  bedeutiing.  P.-Br.  beitrage 
V,  2,  s.  358—388.  Der  hauptteil  der  arbeit  ist  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der 
conjunctionen  mit  mehrfacher  bedeutung ,  das  jedoch  auf  lexikalische  volstandigkeit 
keinen  anspruch  macht. 

17.  Behaghel,  0.,  Die  nhd.  zwillingswörter.    Germ.  23,  257—292. 

18.  Hoefer.,  Albert,  Zur  laut-,  wort-  und  namenforschung.  Grerm.  23, 
1  —24.    Nachtrag  dazu  s.  189  >- 190. 

Fortsetzung  von  Germ.  18,  309.  handelt  über  sehan  scehan  jehan.  —  Mnd. 
dam.  —  Nd.  achöke,  hure.  —  wan  in  Zusammensetzung.  —  wandages,  —  Ekd, 
cekelname.  —  Zu  Eomer,  Germ.  9,  257.  —  Familiennamen  auf  -ding  -Hng  —  Vor- 
namen in  zusanmiensetzung- 

19.  Hof  mann,  E.,  Hibenthene.    Z.  f.  d.  a.  23,  208. 

Versuch  einer  erklärung  dieses  wortes  (Z.  f.  d.  a.  22 ,  391)  aus  hiu  dbundu^ 
fUbende. 

20.  Scherer,  Pflegen.  Misccllen  V.  Z.  f.  d.  a.  22,  322—25.  Die  bedeu- 
tung des  Wortes  und  seiner  verwanten  werden  durch  die  german.  dialecte  entwickelt 

21.  Bezzenberger,  Ad.,  Hvaiva.    Bezzenberger  beitr.  III,  1. 

22.  Meyer,  Leoj  Hdmus.    Bezzenberger,  beitr.  III,  2. 
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23.  Prommann,  Bcicn  — ife»8CÄ.    Z.  f.  d.  ph.  EX,  472— 473.    Worterklä- 
rung  zu  VIII.  337  fg. 

24.  Pohl,  Job.,   Beifersdieid  ==  Ripaariergrenze.     Monatschr.  f.  d.  gesch. 
Westdentschl.  v.  Pick  4,4—6. 

25.  Wander,  E.,   Deutsches  sprich wörterlexikon.    Leipzig ,  Brockhaas.    4. 
Uef.  68-66. 

Im  66.  heft  beginnen  die  erganzungen  und  Zusätze ;  sie  reichen  bis  zum  irorte 
„angst"    Litt.  cbL  s.  1677. 

26.  F  r i  8  c  h  b  i  e  r ,  H. ,  Sprichwörtliches  aus  handschriften.   In  Wissenschaft!, 
monatsbl.  V,  nr.  7  — 12. 


27.  Ascoli,  Kritische  Studien  zur  Sprachwissenschaft.  Autoris.  übs.  von 
Merzdorf,  beendet  von  Mangold.    Weimar,  Böhlau.    8.    M.  10. 

28.  Penka,  Sprachwissenschaftliche  Streitfragen.  Wien,  Holder.  22  s.  lex.-8. 

29.  Möller,  Herm.,  Epenthese  von  A; -lauten  im  germanischen  als  Wirkung 
des  Velaren  oder  palatalen  Charakters  des  wurzelauslautes.  —  Zs.  f.  vergl.  Sprach- 
forschung nf.  4,  heft  5  (8.427—522). 

30.  Osthoff,  Herm.,  Das  verbum  in  der  nominal  -  oomposition  im  deut- 
schen, griechischen,  slavischen  und  romanischen.  Jena,  Costenoble.  XVI,  372  s. 
Lex.-a  M.  11,20.  Lit.  cbl.  s.  679—681  (nr.  20).  —  A.  f.  d.  a.  IV,  313—320 
(Bock). 

31.  Penka,  Karl,  Die  nominalflexion  der  indogermanischen  sprachen. 
Wien,  Alfred  Holder.  XH,  205  s.  gr.  8.  M.  2,  40.  Rec.  Meyer,  J.  litt.  ztg.  15. 
Lit  cbl.  1040.    Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  29^  450  (Schweizer  -  Sidler). 

32.  Grimm,  Jacob,  Deutsche  grammatik.  Zweiter  teil.  Neuer  vermehr- 
ter abdruck.  Zweite  hälfte  (bogen  25—62).  Besorgt  durch  Wilhelm  Scherer.  Ber- 
Un,Dümmler.    XIV,  606  s.    8.    M.  9. 

Enthftlt  8.  385—991  (=:=  407—1020  der  ersten  ausgäbe)  und  Grimms  vorrede 
sowie  einleitende  worte  von  W.  Scherer.    Der  zweite  band  ist  damit  vollendet. 

33.  Scherer,  Zur  geschichte  der  deutschen  spräche.  2.  aufl.  Berlin,  Weid- 
mann.   8.    XXIII,  660  s. 

Die  erste  aufl.  wird  vielfach  berichtigt,  das  erste  kapitel  volstandig  neu. 
Der  anhang  ist  zum  teil  polemisch  gegen  neuere  arbeiten.  Ein  von  Hermann  Col- 
litz  angefertigtes  sach-  und  Wortregister  erleichtert  das  nachschlagen. 

34.  Scherer,  W.,  Schriften  zur  deutschen  grammatik.  Zs.  f.  d.  österr. 
gymnasien.    XXIX,  109  f. 

Zwei  ähnliche  berichte  erschienen  1873  und  1875.  Verf.  charakterisiert  die 
neueren  erscheinnngen  auf  dem  gebiete  der  deutschen  syntax  und  beurteilt  die  ver- 
schiedenen Standpunkte,  von  denen  die  syntax  behandelt  werden  kann:  entweder 
muss  der  Standpunkt  Beckers  oder  der  von  Miklosich  eingenommen  werden,  aber 
beide  dürfen  nicht  vermischt  werden. 

35.  Sicvers,  E.,  Kleine  beitrage  zur  deutsch,  gramm.  IV.  das  nominalsuf- 
fix  tra  im  germanischen.  P.-Br.  beitr.  V,  s.  519  —  538.  Verf.  handelt  zuer<»t  von 
den  r- formen,  dann  von  den  2- formen  des  genanten  Suffixes;  zu  lezteren  stelt  er 
die  ahd.  Wörter  auf  -fU  und  -fiH. 

36.  Paul,  Untersuchungen  über  dengermanischen  vokalismus.  P.-Br.  beilar. 
VI,  1.    Halle,  Niemeyer.  1879.    425  s.    8. 

37.  de  Saussure,  Memoire  sur  le  Systeme  primitif  des  voyclles  dans  les 
langues  indo-europ^ennes-    Leipzig,  Tenbner.  1879.    302  8.    8. 
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38.  Meyer,  Leo,  Die  deutsche  abstraktbildang  auf  ttng.  Bezzenberger, 
beitr.  III,  heft  2. 

39.  Meyer,  Leo,  Zur  lehre  von  der  deutschen  adjectivilexion.  Z. f.  d.ph. 
IX,  1-16. 

40.  Behaghel,0.,  Einige  falle  von  dissimilation.  Germ.  XXIII,  32— -34. 
Ergänzungen  zu  F.  Bechtold,  assimilation  und  dissimilation  der  beiden  zitterlaute 
(r  und  t)  in  den  ältesten  phasen  des  indogermanischen. 

41.  Schilling,  die  diphthongisierung  der  vocale  u,  iu  und  i.  Ein  beitrag 
zur  geschichte  der  nhd.  Schriftsprache.  Progr.  der  realsch.  zu  Werdau.  (pr.  nr.  472). 
36  8.    4. 

Verf.  stelt  sich  die  aufgäbe,  das  vordringen  der  österreichischen  diphthon- 
gisierung besonders  nach  nordwesten  darzulegen.  Spuren  derselben  werden  bereits 
in  derVorauer  hs.,  der  Müstätter  hs.,  im  schenkungsbuche  von  S.  Emmeran,  Hein- 
richs litanei  u.  a.  aufgefunden:  in  der  ersten  hälfte  des  12.  jh.  bediente  man  sich 
des  eu  und  des  au,  später  erst  des  ei;  im  13.  macht  die  erscheinung  fortschritte 
bis  zum  Lech  und  bis  in  die  Bamberger  gegend:  orthographische  Scheidung  zwi- 
schen neuem  ei  und  altem  ai  wird  angebahnt.  Das  14.  jh.  lässt  die  diphthonge 
nur  bis  zum  Thüringer-  und  Frankenwalde  vordringen,  der  Lech  bleibt  fast  noch 
grenze ,  im  süden  wird  es  Trient.  In  den  fünfziger  jähren  des  folgenden  jhs.  ist 
die  neuerung  in  Ulm  bekant,  sie  hat  Nierstein  und  Worms  in  ihr  bereich  gezogen, 
im  norden  ist  sie  weit  vorgedrungen.   Im  16.  jb.  greift  sie  schnell  und  stark  um  sich. 

42.  Bechstein,BeinL,  Die  altertümlichkeiten  in  unserer  heutigen  Schrift- 
sprache.   Rostock,  Werther.    48  s.    gr.  8.    M.  1. 

Ein  populär  gehaltenes  schriftchen,  das  diejenigen  worte  unserer  modernen 
spräche  behandelt,  welche  sich  den  algemeinen  regeln  der  Umbildung  entziehen 
und  daher  altertümliches  gepräge  tragen. 

43.  Petersen,  Vom  ablaut  mit  besonderer  rücksicht  auf  den  ablaut  des 
starken  Zeitworts  im  altgermanischen.  I.    Lund.  1877.    40  s.    4. 

44.  Wickberg,  Über  den  Ursprung  der  schwachen  praeteritalbildung  in  den 
germanischen  sprachen.    Lund  1877.    42  s.    4. 

45.  Behaghel,  Die  Zeitfolge  der  abhängigen  rede  im  deutschen.  Pader- 
born, Schöningh.    .85  s.  8.    M.  1,50.    Lit  cbl.  1416. 

46.  Rost,  Johannes,  Die  syntax  des  dativus  im  althochdeutschen  und  in 
den  geistlichen  dichtungen  der  Übergangsperiode  zum  mittelhochdeutschen.  I.  teil: 
der  eigentliche  dativus  bei  verben.    Halle  (dies.).    IV,  82  s.    M.  1,20. 

Otfrid  ist  ausgeschlossen,  weil  er  schon  von  Erdmann  genügend  behandelt 
ist,  nicht  berücksichtigt  ist  die  übersetzungslitteratur.  „Die  grnndbedeutung  des 
eigentlichen  dativus  ist  die  neigang  nach  etwas  hin,   von  körperlichen  räumlichen 

bald  auf  geistige  Verhältnisse  übertragen.    Im  deutschen  aber  wird er  der  reine 

personencasus ,   indem  er  eine  an  der  handlnng  irgendwie  beteiligte  person  aus- 
drückt, während  die  räumliche  ricbtung  meist  durch  praepositionen  verdeutlicht  wird.'' 


47.  Rückert,  Heinrich,  Entwurf  einer  systematischen  darstellung  der 
schlesischen  mundart  im  mittelalter.  Mit  einem  anhange,  enthaltend  proben  alt- 
schlesischer  spräche,  herausgegeben  von  Paul  Pietsch.  Paderborn,  Schöningh. 
Vin,  266  und  (90)  s.    8.    M.  4. 

Rückerts  „entwnrf*'  erschien  zuerst  in  der  zs.  des  ver.  f.  gesch.  u.  alt.  Sdilo- 
sions  bd.  VII.  VIII.  IX.  XL  Der  neue  abdruck  ist  durch  zusätze  und  belege  des 
horausgebers  vermehrt  und  verbessert.    Diese  zusätze  sind  durch  eckige  klammem 
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bezeichnet.  Hinter  die  Vorbemerkungen,  b.  1 — 17,  ist  ein  Verzeichnis  der  benuzten 
qnellen  gesezt,  s.  18—22.  —  Der  anhang  s.  (1)  bis  (90),  gibt  proben  ans  altsehle- 
sischen  hss.  der  Breslaner  bibl. ,  bis  jezt  fast  alle  angedruckt,  sowie  ein  register 
znm  ganzen  buche. 

Lit  cbl.  8. 827— 828  (W.  Braune).  —    Z.  f.  d.  ph.  IX,  491  (Kinzel). 

48.  Vi  gel  ins.  Einiges  zur  Charakteristik  des  holländischen  im  Tergloich 
mit  dem  hochdeutschen.  Progr.  des  k.  Friedrichs -gymn.  zu  Frankfurt  a/0.  (pr.  nr.60.) 
19  s.    4. 

Die  Vorbemerkung  skizziert  die  entwickelung  der  nid.  sprachkunde.  Die  erste 
abteilung  (s.  5  — 10)  behandelt  den  consonantismus,  die  zweite  (s.  10  —  19)  Wortbil- 
dung und  Wortbedeutung. 

49.  Schulze,  W.,  Der  vocaüsmus  der  westßllisch  -  märkischen  mundartauf 
grund  des  gotischen  und  altsächsischen  und  mit  möglichster  berücksichtiguDg  der 
ihr  angehörenden  mittelniederdeutschen  laute  in  Rubel,  beitrage  z.  gesch.  Dort- 
munds II  u.  in,  s.  1—80. 

Verf.  stelt  die  mnd.  geschäftsspr  in  gegensatz  zur  alten  volksspr.  und  sieht 
spuren  der  lezteren  in  manchen  verschreibungen ,  welche  die  Urkunden  bieten,  er 
glaubt  zahlreiche  beispiele  des  umlautes  des  u,  o  schon  seit  dem  12.  und  13.  jh. 
zu  finden  und  nimt  an,  dass  die  niederd.  mundart  den  umlaut  selbständig  ent- 
wickelt, die  geschäftssprache  ihn  aber  künstlich  unterdrückt  habe. 

50.  Pasch,  Das  altenburger  bauemdeutsch.  Alten  bürg,  Schnuphase.  114  s.  8. 
öl.    Koch,  Saalfelder  familiennamen  undfamilien  aus  dem  16.  u.  17.  jh.  IL 

Progr.  der  herzogl.  realschule  zu  Saalfeld.    (Pr.  nr.  579.)    29  s.    4. 

Fortsetzung  des  vorjährigen  programms.  Verzeichnis  der  namen  von  L  bis  Q. 
Auf  sprachliche  Untersuchung  geht  das  buch  nicht  ein. 

52.  Ewerharzische  zitter.  Harzische  gedichte  mit  grammatik  und  Wörter- 
buch von  Georg  Schulze.  Mitgeteilt  von  H.  Pröhle  in  Herrigs  arch.  60,  383 
—448.    61,  1—52. 

Hier  aufgeftlhrt  wegen  der  oberharzischen  grammatik  und  des  Wortregisters. 

53.  Humpertl,  über  den  sauerländischen  dialekt  im  Hönne-tale.  2.  teil. 
Progr.  des  k.  gymn.  zu  Bonn  (pr.  nr.  351).    35  s.    4. 

Während  der  bibl.  1877  nr.  22  angeführte  erste  teil  sich  mit  der  lautlehre 
des  dialekts  auf  grund  heutiger  ausspräche  und  alter  spraehüberreste  beschäftigte, 
enthält  der  diesjährige  eine  darstellung  der  verbalflexion  mit  steter  berücksichti- 
gUDg  des  alts.  und  altengl.  Bei  dem  bestreben  neben  den  verben  die  aus  ihren 
wurzeln  entwickelten  subst.  und  adj.  auch  anderer  dialekte  und  sprachen  mitzutei- 
len, verfält  der  Verfasser  leider  oft  in  dilettantisches  etymologisieren  und  beein- 
trächtigt dadurch  den  wert  seiner  arbeit.  So  wird  u.  a.  s.  15  zu  spa/nan  allicere 
gestelt:  „Spanferkel,  lockferkd,  spafikrampe  ein  sogenanter  spanhaken/'^  (an.  spen- 
nU(^);  mit  8tän  wird  stöve,  die  stube  zusammengebracht;  mit  dreigen  portare 
diiig  trocken,  hedreigen  (ags.  dreogan);  mit  haken  panem  percoquere  „das  subst 
ba/uke,  womit  man  haken  macht,  gutes  brennholz,  die  buche  fagus;''  mit  diufen 
Andere,  ausser  d<Sve,  die  klaue  auch  dei  der  klee  »,wegen  der  Uauenartig  gespal- 
tenen blätter."  Vielleicht  entschliesst  sich  der  verf.  den  versprochenen  dritten  teil 
von  solchen  unmotivierten  scherzen  frei  zu  halten. 

54.  Hintner,  dr.  Val.,  Beiträge  zur  Tirolisohen  dialektforschung.  Der 
Deferec^er  dialekt.  Mit  Unterstützung  der  k.  akademie  der  Wissenschaften.  Wien, 
Holder.    Vm,  271s.    8.    M.8. 

Die  beiden  ersten  hefte  waren  schon  früher  als  progr.  erschienen  (vgl.  bibl. 
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f.  1877  nr.  13.  Z8.f.  d.  ost  gymn.  27,  692.  Alemannia  3,  98.  Frommanns  mnndarten 
7,  255.  Herrigs  arch.  59,  469).  Das  ganze  nun  vorliegende  werk  ist  ein  Wörter- 
buch, welches  den  dialekt  des  tales  Defereggen  (am  fusse  des  Grossglockners)  beban- 
delt, soweit  dies  nicht  schon  von  Schöpf  im  Tirolischen  idiotikon  geschehen  ist. 
Verfasser  spricht  diese  mundart  als  seine  muttersprache.  In  der  ausspradiebezeich- 
nung  schliesst  er  sich  an  Lexer,  Kämth.  wb.  VIII  fg.  an. 

55.  Geopfert,  Die  mundart  des  sächsischen  erzgebirges  nach  den  lautver- 
h&ltnissen ,  der  Wortbildung  und  flexion  dargestelt.    Leipzig ,  Veit  u.  C.  8.  M.  2,60. 

56.  Lichtenstein,  Zu  Frommanns  d.  mundarten  7,  487.  Z.  f.  d.  a.  XXII, 
326—327.  Gegen  zwei  verbesserungsvorschl&ge  Bückerts  in  Wiggerts  psalmen- 
bruchstücken. 

57.  Blom  b erg ,  Angermanländska  bidrag  tili  de  svenska  allmogemalens  ]|jud- 
lära.    Hemösand  1877.    8.    40  s. 

58.  Schneider,  Über  die  ausspräche  der  englischen  vocale  im  18.  jh.  und 
vordem;  die  fortentwickelung  derselben  im  14.  16.  17.  und  18.  jh.  bis  zur  endg^ftl- 
tigen  feststellung  ihrer  ausspräche.  Progr.  der  Wöhlerschule  zu  Frankfurt  a/M. 
45  s.    4.    (pr.  nr.  386.) 

59.  Tanger,  Gustav,  Ober  die  natur  der  alt-  und  neuenglisohen  conso* 
nanten.    Halle,  diss.    50  s.    8. 

60.  Warnke,  C ,  On  the  formation  of  english  words  by  means  of  ablaut. 
Halle  (dissertation) ,  Niemeyer.    32  s.    8.    M.  1,20. 

61.  Bock,  Ludwig,  Über  einige  f&lle  des  conjunctivs  im  mittelhochdeut- 
schen. £in  beitrag  zur  syntaz  des  zusammengesezten  satzes.  Strassburg,  Trübner. 
Vm,  74  s.  8.  (Quellen  und  forsch.  XXVH).  —  Anz.  f.  d.  a.  IV,  342  —  351 
(Erdmann). 

62.  Alemannia,  Zeitschr.  f&r  spräche,  litteratnr  und  Volkskunde  des  Elsas- 
ses, Oberrheins  und  Schwabens,  hrsg.  von  Anton  Birlinger.  VI.  jahrg.  Bonn, 
Marcus.    288  s.    8. 

Inhalt:  A.  Birlinger,  die  Hohenzollerischen  orts-,  flur- u.  waldnamen  (fort- 
setzung).  —  A.  Birlinger,  F.  Weinkauff,  zur  Wortforschung  X.  —  Weinkauff,  mun- 
dus  vult  decipi.  —  Sebastian  Franck  von  Donauwerd  IL  —  Birlinger  und  Doli, 
Sprüche  und  Inschriften.  —  W.  Crecelius,  Josua  ülsheimers  reisen  nach  Amerika 
und  beschreibung  des  landes.  ~  Zur  bibliographie  Fiscbarts.  Matthaeus  Zell.  Drei 
elsässische  dörfer.  >-  Birlinger,  die  Hohenzollerischen  orts-,  flur-  und  waldnamen 
(forts.).  —  Crecelius  u.  Birlinger,  alte  gute  Sprüche.  —  Doli  u.  Birlinger,  volks- 
tümliches, sagen,  aberglauben.  —  C.  Wendeler,  Melchior  Sebizius  sen.  ein  Strass- 
burger  stadtarzt  des  XVI.  Jahrhunderts.  —  Crecelius,  zur  Alemannia.  —  Das 
grosse  Bollweiler  herrenschiessen  anno  1558  von  Lienhart  Flexel.  —  J.  Meyer, 
das  stadtbuch  von  Schaffhausen  (schluss).  —    Birlinger,  sittengeschichtliches. 

63.  Ehlers,  Ludwig,  geschichtliche  entwicklung  der  französischen  spräche. 
Die  germanischen  demente  des  altfranzösischen  (forts.).  12  s.  gr.  4.  Progr.  der 
realsch.  11.  ordn.  zu  Hanau. 

64.  Kräuter,  J.  F.,  Zwölf  sätze  über  wissenschaftliche  Orthographie  der 
mundarten.    Germ.  23,  117—126.    Anz.  f.  d.  a.  IV,  299-809. 

Steinmeyer  bemerkt  hierzu,  er  gebe  mit  dem  abdrucke  der  erörterungen 
„einem  wünsche  des  herm  Krauter  folge,  welcher  die  Veröffentlichung  seiner  vor- 
schlage in  mehreren  zss.  zum  zwecke  weitester  Verbreitung  derselben  für  ratsam 
erachtet'' 
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65.  Michaelis,  G. ,  Thesen  über  die  Schreibung  der  dialekte  anf  physio- 
logischer gnmdlage.  Zweite  erweiterte  bearbeitnng.  Berlin,  Barthol  n.  Co.  32  s.  8. 
M.  0,60. 

Die  erste  bearbeitnng  erschien  in  der  zs.  f.  Stenographie  und  Orthographie, 
gleichfals  1878.  —  Die  thesen  (s.  3—5)  belareffen  A.  vokale,  B.  consonanten^ 
C.  accente.  Als  gmndlage  dient  die  lat.  carsiyschrift.  S.  6—29  folgen  erlantemn- 
gen  zu  den  thesen ,  mit  steter  berücksichtignng  der  geschichtliehen  entwicklang  die- 
ser frage,  so  dass  manches  als  schon  längst  bekant  erscheint,  was  erst  neuere 
glauben  entdeckt  zu  haben.  S.  30—32  D.  tabellarische  anordnung  der  consonanten 
und  lexicalische  anordnung  aller  buchstaben.  —  Anz.  f.  d.  a.  Y,  48—53  (Kräuter). 

66.  Michaelis,  0.,  Zur  lehre  von  den  klängen  der  konsonanten  in  zschr. 
f.  Btenogr.  und  orthogr.  XXVI,  nr.  3—6. 

Während  die  Verschiedenheit  in  der  tonhöhe  der  vokale  schon  längst  er- 
schöpfend behandelt  ist,  war  dies  für  die  consonanten  bisher  nur  wenig  geschehen. 
Yerf.  behandelt  daher  eingehend  den  einfluss,  den  die  consonanten  auf  die  tonhöhe 
der  Silben  haben. 

67.  Andresen,  Über  deutsche  Volksetymologie.  3.  aufl.  Heilbronn,  Gebr. 
Henninger.    270  s.    8.    M.  5. 

B.    Litterator-  und  Culturgesohiohte. 

68.  LltteratiirgeBehlehte«  Wackernagel,  W.,  Geschichte  der  deutschen 
litteratur.  Ein  handbuch.  2.  verm.  und  verb.  auf!.,  besorgt  von  Ernst  Martin. 
I.  bd.  lief.  3.  4.    Basel,  Hugo  Bichter.    ä  M.  2. 

Yergl.  bibl.  1877  nr.  86.  Die  ergänzungen  sind  auch  hier  mit  ausserordent- 
licher Sorgfalt  gemacht,  die  68  s.  erster  aufl.  auf  80  vermehrt,  besonders  durch 
die  reichlicheren  anmerkungen ,  von  denen  sich  z.  b.  die  zu  §  64  grade  auf  das 
doppelte  vermehrt  hat.  Bedenklich  ist,  dass  §  66  anm.  34  ausgefallen  und  dafür 
28  eingeschoben  ist,  so  dass  die  zahlen  von  28—35  mit  der  ersten  aufläge  nicht 
stimmen.  Auch  hier  erfreut  die  metrische  idee  Ws. ,  dass  nach  §  60  der  Parzival 
„in  der  üblichen  form  der  geregelten  reimprosa  abgefasst"  ist  Auffallig  ist  Mar- 
tins behauptung  §  59,  49a,  das  angeblich  (vgl.  dagegen  Einzel  Z.  f.  d.  ph.  YIII,  417) 
derkreuzf.  Ludwigs  zu  gründe  liegende  alte  gedieht  sei  „strenghistorisch."  —  Der 
druck  ist  im  ganzen  correct :  §  57,  7  fehlt  eine  eckige  kliunmer.  59,  55  was  bedeu- 
tet die  erste  zahl  in  eck.  klamm.?  Lief.  4  umfasst  s.  289—384  §§67—83  gegen 
77  selten  der  1.  aufl.  Über  die  frage,  ob  Walther  den  kreuzzug  mitgemacht  habe, 
spricht  sich  Martin  in  der  anm.  entschieden  verneinend  aus ;  warum  ist  zu  der  frage 
nach  der  heimat  des  dichtere  gar  nicht  Stellung  genommen  ?  Lu  tezt  gilt  Franken 
und  unter  demselben  wird  der  bekante  reim  als  österreichisch  bezweifelt.  Druck- 
fehler s.  292  zeile  7  gesange. 

69.  Hüppe,  Geschichte  der  deutschen  nationallitteratur,  in  dritter  aufläge 
fBr  gymnasien  und  andere  höhere  lehranstalten  sowie  zum  Privatunterricht  bearbei- 
tet von  Werne  cke  und  Lindemann.  Paderborn,  Schöningh.  Ym,  253  8.  8. 
M.  2,25. 

Die  vorrede  gibt  zwar  an,  dass  die  neubearbeitung  den  lehrstoff  auf  grund 
jüngerer  forschung  umgestaltet  habe,  doch  ist  dieselbe  keineswegs  ausreichend  benuzt. 
Besonders  die  Chronologie  erscheint  oft  mangelhaft  (Anno  1183,  Roland  1173—77 
oder  1136);  veraltete  ansicht^n  sind  mit  breite  vorgetragen  und  antiquierte  aus- 
gaben statt  neuer  citiert.  Doch  ragt  dies  buch  durch  vorständige  behandlung  des 
Stoffes  und  durch  sachkentnis  weit  über  ähnliche  leistungen  hervor. 
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70.  König,  Robert,  Deutsche  litteratargeschichte.  Mit  160  büdnissen 
und  erläuternden  abbildungen  im  tezt  und  33  zum  teil  farbigen  beilagen  ausser- 
halb des  textes.  (Drei  abteilungen).  Bielefeld  und  lieipzig,  Yelhagen  und  Ciasing 
1879.    Vin,  647  s.    M.  12. 

Das  buch  ist  für  laien  sehr  zu  empfehlen,  wissenschaftliche  bedeutung  nimt 
es  nicht  in  ansprach.  ^  Jen.  litt.  ztg.  1878  art.  61  u.  679  (Emil  Henrici).  Zweite 
ausgäbe  in  lieferangen  gleichzeitig  erschienen. 

71.  Illustrierte  litteratnrgeschichte  in  volkstümlicher  darstellong  herausgege- 
ben von  Otto  von  Leizner.  Leipzig,  Spamer.  Erste  lieferang.  40s.  lex. -8. 
M.  0,50. 

Soll  in  monatlich  zwei  lieferungen  zu  4— 5  bogen  (M.  0,50)  erscheinen.  — 
Die  erste  lieferang  reicht  von  den  anf&ngen  deutscher  kultur  bis  zum  jähre  1000.  — 
Das  unteraehmen  ist  der  litt.-gesch.  Königs  ähnlich. 

72.  Hirsch,  Illustrierte  litteraturgeschichte  des  deutschen  volkes.  2.  auag. 
Berlin,  Gerstmann.    XII,  323  s.    8.    M.  2,50. 

73.  Kurz,  Heinrich,  Leitfaden  zur  geschichte  der  deutschen  litteratnr. 
Fünfte  auil.,  nach  des  Verfassers  tode  überarbeitet  und  erweitert  von  G.  Emil  Bar- 
thel.    Leipzig,  Teubner.    YIII,  356  s.    gr.  8.    geh.    n.  M.  3,60. 

74.  Wirth,  G.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  gesch.  der  deutschen 
nationallitteratnr  für  höhere  lehranstalten.    Berlin ,  Wolgemuth.    201  s.    8.    M.  2. 

Von  den  vielen  jezt  erscheinenden  litteraturgeschichten  für  schulen  ist  diese 
eine  der  schlechtesten ,  ohne  sorgMt  und  Verständnis  gemacht  und  voll  grober  irtü- 
mer,  besonders  in  den  angaben  über  die  ältere  litteratur.  Vgl.  Herrigs  archiv  60, 
231.    (Em.  Henrici.) 

75.  Sonnenburg,  Ferd.,  Grandriss  der  geschichte  der  deutschen  littera- 
tur.   Mit  proben  und  tabellen.    Braunschweig,  Brahn.    YII,  190  s.    8.    M.  1,80. 

Nach  sehr  unzureichender  einleitung  „gattungen  und  formen  der  poesie" 
folgen  sieben  abschnitte,  von  denen  der  erste  die  zeit  des  heidnischen  volksgesan- 
ges,  der  zweite  die  vorherschaft  christlich  -  religiöser  demente,  der  dritte  blute  der 
volkstümlichen  und  der  höfischen  dichtung  überschrieben  sind.  Vieles  ist  ungenau 
und  oberflächlich;  z.  b.  s.  8:  „ alliteration  besteht  darin,  dass  in  jedem  einzelnen 
verse  zwei  bis  vier  der  hervorragendsten  Wörter  mit  demselben  consonanten  beginnen." 

76.  Block,  F.  A.,  EinfÜhrang  in  die  litteratur.  Zwölf  vortrage.  Dresden, 
Ehlermann.    IV  und  116  s.    8     M.  1,20. 

In  dieser  schrift  erfahren  wir,  dass  derselbe  Gtfrid,  welcher  das  evangelien- 
buch  verfasst ,  im  IX.  Jahrhundert  das  sogenante  Ludwigslied  gedichtet  hat  (s.  6).  — 
,^Das  lied  bestand  stets  aus  mehreren  gleichartig  gebauten  strophen.  Der  bau 
einer  strophe  hiess  der  ton  oder  die  weise  des  liedes"  (s.  16).  —  „Man  vermutet 
neuerdings,  dass  die  Vereinigung  der  einzelnen  Nibelungenlieder  durch  Eonrad 
von  Eürenberg  geschehen  sei"  (s.  19,  wo  dann  Pfeiffers  vertrag  citiert  wird). 
Hartmann  von  der  Aue  (s.  22  u.  ö.).  Hadloub  heisst  hier  Heinrich  und  ist  mit 
Frauenlob  identisch  (s.  39),  der  Welsche  gast  gedichtet  um  1220  (s.  40). 

77.  Taine,  H.,  Geschichte  der  engl,  litteratur.  Deutsch  bearb.  und  mit 
anmerkungen  versehen  von  Leop.  Kat scher.  Autoris.  ausg.  Lbd.,  die  anfange 
und  die  renaissancezeit.    Leipzig,  E.  J.  Günther.  1877.    96  s.    lex. -8. 

Bec.  lit.  centr.-bl.  583. 

78.  Strem,  Dansk  Literaturhist  2  omarb.  og  forb.  üdg.  Med  en  Over- 
sigtstab.  over  Fors.    322  s.    8. 
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79.  Christ,  J.  Georg,  Tirols  anteil  an  der  poetischen  litteiatar  des  deut- 
schen Volkes.    Vier  grössere  abhandlnngen  in  Edlingers  litteratorblatt. 

Die  erste  (11,  97  fg.)  behandelt  die  zeit  vom  ende  des  12.  bis  znm  16.  jh.  u.  die 
dichter  Lenthold  (v.  Sehen),  Gresten,  Geltar,  Kenne,  Bubin,  (den  burggrafen  von) 
Jjienz,  Hawart,  Walther  (v.  Metz),  (Hartmann  v.)  Starkenberg,  Sonnenburg  (?),  (Os- 
wald v.)  Wolkenstein,  Sendlinger,  Esslingen  (die  beiden  lezteren  bringt  der  vf.  mit 
unrecht  hieher,  da  sie  in  der  tirol.  litteratur  nur  als  Chronisten  von  bedeutung 
sind,  der  artikel  aber  nur  von  der  poetischen  litteratur  handeln  will);  dazu  noch 
Vintler  und  Rabener.  —  Das  vorhandene  material  über  alle  diese  dichter  hätte  eine 
viel  eingehendere  behandlung  erlaubt,  einige  der  angezählten  erhalten  nicht  viel 
mehr  als  den  nackten  namen. 

Ausführlicher  ist  die  zweite  abhandlung  von  demselben  verf.  (II,  164)  über 
das  bauemspiel  in  Tirol  —  ein  gebiet,  das  vielleicht  nirgends  so  reiche  ernte  bie- 
tet wie  hier.  Pichler,  drama  des  mittelalters ,  wird  dabei  stark  benuzt;  doch  wird 
eine  bedeutende  zahl  ungedruckter  bauernspiele  nachgewiesen ,  von  einigen  dersel- 
ben werden  auch  proben  beigegeben.  —  Ungleich  gehaltvoller  sind  die  beiden  fol- 
genden abhandlnngen  von  Pichler  selbst  (II ,  705  fg.  741  fg.).  Sie  betreffen  neuere 
dichtnng. 

80.  Huber,  Die  litteratur  der  Salzburger  mundart.  Eine  bibliographische 
Skizze.    Salzburg,  Selbstverlag.    31  s.    8.    M.  1. 

Angef.  litt.  cbl.  1512.    Edl.  litb.  II,  9. 

81.  F  r  an  ck,  Das  evangeLkirchenlied  in  Pommern.   Balt.  stud.  28,  85— 121. 
In  Pommern  wurde  auf  dem  lande  bis  weit  ins  17.  jh.  hinein,  in  den  städten 

bis  zur  mitte  des  16.  der  ganze  gottesdienst  in  niederd.  spräche  gehalten.  Nach 
anfzählung  der  in  Pommern,  vor  dem  ältesten  im  lande  gedruckten  Stettiner  gesang- 
bnch  gebraachten  liedersamlungen  bespricht  Verfasser  den  niederd.  liederschatz  des 
16.  Jh.,  wie  er  im  Stettiner  gesangbuch  von  1576,  zwei  Greifswaldem  von  1618, 
und  den  kirchenordnungen  1542.  1569  hervortritt,  im  ganzen  etwa  350  lieder, 
darunter  in  niederd.  Übersetzung  Luthers,  N.  Hermanns  u.  a.  lieder,  dann  urspr. 
nd.  lieder  von  N.  Hövesch  (AUene  godt  in  der  böge,  0  lam  gades  unschüldich) 
H.  Bonn,  J.  Freder,  B.  Waldis  usw.  Einige  unbekante  daten  über  das  leben  der 
Elis.  Creutziger. 

82.  Beck.  K.  A.,  Geschichte  des  katholischen  kirchenliedes  von  seinen  ersten 
anfangen  bis  auf  die  gegenwart.    Köln ,  Du  Mont  -  Schauberg.    8.    M.  3. 

83.  .\rndt,  0.,  Über  die  altgermanische  epische  spräche.  Tübinger  doc- 
tordiss.    53  s.   8. 

84.  Bezold,  F.  V.,  Die  „armen  leute"  und  die  deutsche  litteratur  des  spä- 
teren mittelalters.  In  Sybels  histor.  ztschr.  41,  1 — 37.  Samlung  von  stellen  ans 
liedern  und  schriftsteilem ,  in  denen  der  hass  der  besitzlosen  gegen  die  besitzenden 
zum  ausdruck  komt. 

85.  Creizenach,  Wilhelm,  Versuch  einer  geschichte  des  volksschauspiels 
vom  doctor  Paust.    Halle,  Niemeyer.    XVI  und  192  s.    8.    M.  4,50. 

Rec.  Anz.  V,  89     95  (R.  M.  Werner). 

86.  Stammhammer,  Die  Nibelungendramen  seit  1850  und  deren  Verhält- 
nis zu  lied  und  sage.    Leipzig,  Wartig.    VII,  168  s.    gr.  8.    M.  2,80. 

87.  Hagen,  Herm.,  Der  roman  vom  könig  ApoUonius  von  Tyrus  in  sei- 
nen verschiedenen  bearbeitungen.  (Wiss.  vortrage  hrsg.  v.  Virchow  und  Holtzon- 
dorf.    Heft  303).    Berlin ,  Habel.    32  s.    M.  0,60. 

Die  kleine  schrift  will  mit  dem  „wichtigsten  teile  der  äusserst  reiehhaltigon 

ZXIT8CH&.   F.   DEVTSCUX    PHILOLOOIB.     BD.    X.  22 
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litteratnr  bekant  machen,  welche  sich  über  diesem  namen  aafgehäaft  hat"  Inhalts- 
aDgabe  des  lat.  romans  (—  s.  14),  abfassongszeit  des  griech.  zwischen  Caracalla  and 
Oonstantin.  Der  arspniDg  des  rätselkönigs  wird  in  Salomo  gesucht.  Warum  der 
verf.  ohne  weiteres  das  3.  buch  der  könige  erwähnt,  bleibt  unverständlich.  Auch 
war  zu  bemerken,  dass  die  söhne  Mahols  (in  welchem  man  Morolf  sieht),  im  hehr, 
texte  (1.  Kön.  5,  11),  in  der  Vulgata  (3.  Kon.  4,  31),  nicht  in  Luthers  Übersetzung 
stehen.  Von  s.  19  folgt  eine  Charakteristik  der  verschiedenen  bearbeitungen.  Von 
deutschen  ist  nur  berücksichtigt  die  prosaische  Steinhöweb  von  1461.  Strobls  aus- 
zug  der  poetischen  des  Heinr.  v.  Neustadt  hat  der  verf.  leider  nicht  gekaut 

88.  Scherer,  Steinhöwels  prolog  zum  Apollonius.  Miscellen  IIL  Z.  f.d.  a. 
XXII,  319—20.    Vgl.  QP.XXI,  75  fg.    Notizen  dazu. 

89.  Deutsches  lesebuch  für  die  oberklassen  höherer  schulen  herausgegeben 
von  dr.  Ed.  Schauenburg  und  dr.  R.  Roche.  Erster  teil,  bearbeitet  von 
R  Ho  che.    Dritte  verm.  und  verb.  aufl.    Essen,  Bädecker. 

Angez.  V.  H.  Erdmann.  Zs.  f.  d.  ph.  IX,  490. 

90.  Pütz,  Wilh. ,  Altdeutsches  lesebuch  mit  sprach-  und  Sacherklärungen 
für  höhere  lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht.  5.  aufl.,  verb.  und  verm.  von 
Conrads.    Leipzig,  Bädeker.    VUI,  184  s.    8.    M.  1,80. 

91.  Deutsches  lesebuch  für  die  oberklassen  höherer  lehranstalten  (ge- 
schichte  der  deutschen  nationallittoratur  in  Übersichten  und  proben)  von  dr.  J. 
Buschmann.  I.  abt,  deutsche  dichtung  im  mittelalter.  Trier  1877.  VE,  186  8. 
8.    M.  1,20. 

Eine  Übersicht  der  mhd.  litteraturgeschichte  nebst  proben.  Leztere  —  darun- 
ter auch  Hildebrandslied,  Wessobrunner  gebet,  stellen  aus  Heliand  und  Otfried  — 
zum  teil  mit  ergänzenden  inhaltsangaben.  Mislungen  ist  die  abteilung  „lyrische 
dichtung."    Angez.  Herrig,  archiv  60,  226. 

92.  Altdeutsche  sprachproben,  herausgegeben  von  Karl  Müllenhof  f. 
Dritte  aufl.    Berlin,  Weidmannsche  buchhandlung.    Vm,  152  s.    8.  M.  8. 

Das  gebotene  material  ist  gegen  die  zweite  aufl.  vielfach  verändert.  Nament- 
lich haben  die  namen  aus  Dronke  und  Meichelbeck,  wie  in  der  ersten  aufläge, 
einen  platz  gefunden,  die  proben  ans  Otfrid  sind  beträchtlich  vermehrt,  und  an 
die  stelle  der  erzählungen  von  Eonrad  sind  getreten:  Pilatus,  das  Jüdel,  Spervo- 
gelische  sprüche,  Tirol  und  Fridebrant,  beispiele  des  Strickers  und  der  Mantel. 
Den  beschluss  macht,  wie  ehedem,  der  arme  Heinrich.  Der  umfang  des  buches  ist 
gegen  die  frühere  aufläge  von  acht  auf  zehn  bogen  gewachsen. 


93.  Bartsch,  K.,  Bibliographische  Übersicht  der  erscheinungen  auf  dem 
gebiete  der  germanischen  philologie  im  jähre  1877.    Germ.  XXIII,  449—505. 

94.  Herrmann,  C.  H.J  Bibliotheca  germanica.  Schluss  s.  177—341  und 
Inhaltsverzeichnis.    Vgl.  bibliogr.  f.  1877  nr.  88. 

95.  Bibliographie  der  Anglia  für  das  jähr  1876,  von  Moritz  Trautmann, 
beigegeben  der  Anglia  II,  1.  22  selten,  enthält:  Algemeines,  bibliographie;  kul- 
turgeschichte ,  geschichte;  mythologie,  Volksglaube;  baUaden  und  volkspoesie, 
Sprüchwörter;  litteraturgeschichte;  ausgaben  der  schriftsteiler  bis  auf  die  neueste 
zeit;  grammatik;  mundarten;  lexikographie. 

96.  Bibliographie  und  litterarische  chronik  der  Schweiz.  8.  jahrg. ,  nr.  11. 
Darin:  das  schweizerische  Idiotikon. 


Digitized  by  LjOOQIC 


BIBUOeRAPHIE   DES  JAHBB8   1878  337 

97.  Katalog  der  grossherzogl.  badischen  hof  -  and  landesbibliothek  in  Karls- 
ruhe. Bd.  V,  VI:  deutsche  und  nordgermanische  litteratur,  germanische  und  kel- 
tische altertümer  usw.    Karlsruhe,  Groos.    gr.  8.    M.  1.    (Seite  595—705.) 


98.  Karl  Simrock  von  J.  E.  Wackerneil.  Edlinger  litt.  bl.  II,  129  fg. 
177  fg.  Zwei  grössere  abhandlungen  liefern  eine  skizze  von  Simrocks  leben  nnd 
kurze  Charakteristiken  seiner  hauptleistungen  auf  dem  gebiete  der  älteren  deutschen 
litteratur. 

99.  Leo,  Hein  rieh,  Nekrolog  von  M.  Heyne.    Engl.  stud.  II.  1,  284  fg. 

100.  Ettmüller,  Ludwig,  Nekrolog  von  R.  P.  Wülcker.  Anglia  I,  3, 
8. 553  —  555.  

101.  Taeitus.  Cornelii  Taciti  de  origine  et  situ  Germanorum  Über.  Becen- 
suit  Alfred  Holder.    Leipzig,  Teubner.    gr.  8.    M.  2. 

„In  dieser  ausgäbe  legt  der  heransgeber  die  ergebnisse  seiner  Untersuchun- 
gen über  den  text  der  Germania  in  bündiger  fassung  nieder.  Der  eingehende  nach- 
weis  wird  später  geliefert  werden.  Die  handschriftlichen  textquellen,  welche  der 
Untersuchung  zur  grundlage  dienten,  sind:  1.  der  codex  des  Bernhard  Friederich 
Hummel  (H);  2.  und  3.  die  beiden  Münchener  handschriften  5307  (M)  und  947; 
4.  die  Komburger,  jezt  Stuttgarter  hs.  (S);  5.  —  7.  die  römischen  hss.  Vatic.  1862 
(A),  2964  und  bibl.  Angel.  S.  4.  42;  8  der  codex  Perizonianus  in  Leyden ;  9.  der 
codex  Cremonensis,  jezt  in  Neapel;  10.  und  11.  die  beiden  Londoner  Arundeliauus 
277  und  Harleianus  1895;  12.  der  Magliabechianus  in  Florenz;  13.  die  Züricher  hs. ; 
14.  die  Wiener  hs."  Der  auf  dieser  grundlage  hergestelte  text  weicht  von  Müllen- 
hoif  etwa  an  achtzig  stellen  ab.    Vgl.  lit.  cbl.  1879,  183. 

102.  Taciti,  de  situ  ac  populis  Germaniae  ed.  Kritz.  Editio  quarta  cur. 
W.  Hirschfelder.    Berlin,  W.  Weber. 

103.  Taciti  Germania  für  den  schulgebrauch  erklärt  von  J.  Prammer. 
Wien,  Holder.    VUI,  71  s.    M.  1,20. 

Zs.  f.  öst.  gymn.  XIX,  1.    Lit.  cbl.  1087. 

104.  Taeitus  Agricola  and  Germany  and  the  Dialogiie  on  Oratory.  Trans- 
lated  into  English  by  Alfred  J.  Church  and  W.  J.  Brodribl.  Revised  edition. 
London ,  Macmillan.    204  s.    8. 

105.  Taeitus  vita  J.  Agricolae.  Accedit  de  Moribus  Germanorum  libellus. 
Edition  classique ,  accompagnee  de  notes  et  remarques  litteraires ,  philosophiques  et 
historiques  par  A.  Beyerle.    Paris.  1877.    48  s.    8. 

106.  La  Germanie  de  Tacite,  traduction  de  Dubois-Guchan.  Revue 
crit.  nr.  12. 

107.  Huemer,  J.,  Über  eine  Wiener  handschrift  zur  Germania  des  Taeitus. 
Zs.  f.  öst.  gymn.  29,  heft  11. 

108.  Ortmann  zu  Taeitus  Germania.     Z.  f.  d.  gymnw.  XXXII,  s.  305— 319. 

Verf.  will  zeigen,  wie  die  neuesten  bearbeitungen ,  trotz  ihrer  sonstigen  ver- 
dienstlichkeit, die  8pracl)liche  seite  der  erklärung  hinter  der  sachlichen  etwas  zu 
sehr  zurücktreten  lassen.  Von  diesem  Standpunkte  aus  werden  13  schwerere  stellen 
unter  steter  betonung  der  eigentümlichen  taciteischen  form  näher  erklärt. 

109.  De  der  ich,  A.,  Über  die  Nabalia  des  Taeitus.  Monatschr.  f.  d.  gescb. 
Westdeutschlands  von  Pick.    4,  4  — 6. 

Zu  Hist.  V,  26:  petito  colloquio  scinditur  Nabaliae  fluminis  pons. 

22* 
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110.  Lezicon  Taciteam  edid.  A.  Gerber  et  A.  Greet  Fase.  II.  Leipzigs, 
Teubncr.    S.  113  — 224.    gr.  8. 

111.  Poesehe,  Th.,  Die  Arier.  Ein  beitrag  zur  historischen  Anthropolo- 
gie.   Jena,  Costenoble.    VIII,  238  s.    8.    M.  5. 

Das  lit.  centr.  bl.  1221—1223  erklärt  die  auf  stellangen  des  verfis.  über  die 
herkunft  der  Deutschen  und  ihre  älteste  zeit  für  völligen  unsinn. 

112.  Pfister,  H.  v.,  Zar  Vorgeschichte  der  hochdeutschen  oder  snevischen 
stamme.  Beitrag  f.  altertumskunde  und  kentnisse  heutiger  mundarten.  Mit  einer 
karte.    2.  auil.    Berlin.    XU,  104  s.    M.  4. 

113.  Ulrici,  Alb.,  Gothen,  Aisten  und  Slaven  an  der  ostsee,  ein  beitrag 
zur  bestimmung  ihrer  Wohnsitze  in  den  ältesten  Zeiten.  Progr.  der  h.  bürgerschule 
zu  Eilenburg  (pr.  nr.  223).    13  s.    4. 

Seit  den  ältesten  zeiten  wohnen  im  norden  Europas  Finnen ,  denen  sich  Ger- 
manen zagesellen;  leztere  werden  später  durch  einwanderung  aus  der  Weichsel- 
gegend verstärkt.  Am  sQdufer  der  ostsee  sitzen  Germanen,  am  ostufer  Aisten, 
während  Wenden  in  dieser  gegend  nicht  vorkommen. 

114.  Bachmann,  Die  einwanderung  derBaiem.  Wien,  Gerolds  S.  80s.  8. 

115.  Müllenhoff,  Die  Sugambem  und  Sicambem.  Z.  f.  d.  a.  XXm,  26—43. 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  annähme  eines   historischen  Zusammenhanges 

zwischen  den  Sigambem  und  den  salischen  Franken.  Die  älteste  und  einzig  echte 
form  des  namens  Uutet  Svgamber  {su  bene,  gamber  strenuus  und  sagaz).  Es  fol- 
gen sämtliche  Zeugnisse  in  chronologischer  Ordnung  nebst  ausführlichen  daran 
geknüpften  erörterungen  zur  geschichte  des  volkes. 

116.  Steenstrup,  Vikingetogene  mod  vest  i  det  9  Aarhundrede.  Kopen- 
hagen, Klein.    406  s.    gr.  8. 

Jen.  litztg.  51  (Maurer). 

117.  Pottgiesser,  Die  einführung  des  Christentums  bei  den  Völkern  ger- 
manischer abstammung.    Jahresb.  d.  gymn.  zu  Bochum,  (pr.  nr.  288).    26  s.    4. 

Die  arbeit  bietet  nichts  neues,  ist  jedoch  als  Zusammenstellung  der  wichtig- 
sten facteij  brauchbar. 

118.  Beyer,  dr.  W.  G. ,  Der  limes  Saxoniae  Karls  des  Grossen.  Festschrift 
zu  dem  fünfzigjährigen  dienstjubiläum  des  geh.  arcliivrats  dr.  G.  C.  F.  Lisch.  Mit 
3  autograph.  Zeichnungen.  Schwerin  1877 ,  Parchim ,  Wehdemann.  34  s.  gr.  4. 
M.  1,50. 

Über  den  von  Karl  d.  Gr.  gegen  die  Wenden  an  der  unteren  Elbe  und  im 
östliehen  Holstein  eingerichteten  grenzzug,  der  als  limes  Saxonicus  bekant  ist.  — 
Lit.  cbl.  1879 ,  67. 

119.  Mayer,  dr.  Anton,  Geschichte  der  geistigen  cultur  in  Niederoster- 
reich  von  den  ältesten  Zeiten  bis  in  die  gegenwart  Ein  beitrag  zu  einer  geschichte 
der  geistigen  cultur  im  Südosten  Deutsehlands.  I.  bd.  Wien,  Seidel  n.  S.  XVI, 
463  8.    gr.4.    M.28. 

Der  erste  band  handelt  von  coltus,  Unterricht,  erziehung  und  Wissenschaf- 
ten, besonders  geschichtschreibung  und  geographie.  Der  zweite  soll  litteratur  usf. 
zum  gegenstände  haben.    Lit  cbl.  s.  697. 

120.  Eckeharts  IV  casus  sancti  Galli  usw.  übersezt  v.  Meyer  v.  Kno- 
nau.    Leipzig,  Frz.  Duneker.    gr.  8.    M.  4. 

121.  Zimmermann,  G.  R.,  Ratpert,  der  erste  Zürchergelehrte.  Basel, 
Schneider.    XI,  247  s.    M.3,60.  —    Lit  cbL  1314. 
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122.  Die  beiden  feldzüge  Karlmanns  gegen  die  Sachsen  and  ihre  boden- 
tung  für  die  kirchengeschichte.  Der  tod  Gerolds  von  Mainz,  die  läge  des  sächsi- 
schen castells  Ohsebnrg  nnd  die  bekehrung  des  Eichsfeldes.  —  Der  Katholik, 
20.  Jahrgang,  angust. 

123.  Röhricht,  Beitrage  zar  geschichte  der  kreazzüge,  2.  bd.  Berlin, 
Weidmann.    YHI,  452  s.    8.    M.  10.  —    Lit  cbl.  1403. 

124.  Ren t er,  Geschichte  der  religiösen  anfkläning  im  mittelalter.    2.  bd. 
J.  litztg.  38  (Nitzsch). 

125.  Schi  ei  den,  dr.  M.  J.,  Die  romautik  des  mortyrinms  anter  den  Juden 
im  mittelalter.    Leipzig,  Engelmann.    64  s.    kl.  8.    M.  1. 

Lit.  cbl.  1566  erklärt  das  buch  fOr  ganz  wertlos. 

126.  Bikelas,  Demetr.,  Die  Griechen  des  mittelalters  und  ihr  einfluss 
auf  die  europäische  kultur.  Ein  histor.  versuch.  Aus  d.  griechischen  flbersezt  von 
dr.  Wilh.  Wagner,  prof.  am  Johanneum  in  Hamburg.  Gütersloh,  Bertelsmann. 
111  s.    gr.  8.    M.  1,20.  —    Lit  cM.  1628. 

127.  Wiese  1er,  Die  deutsche  nationalität  der  kleinasiatischen  Galater. 
Bec.  Hertzberg,  theol.  stud.  u.  kritik.  3. 

128.  Schneller,  Chr.,  Anton  Falger  und  das  Lechtal.  In  zeitschr.  des 
Ferdinandeums  III.  folge,  heft  21.  (Innsbruck  1877).  Am  Lech  aufwärts  bis  Weis- 
senburg  ist  volkstom  und  spräche  schwäbisch,  im  eigentlichen  Lechtal  ist  beides 
wesentlich  verschieden.  Gebräuche,  spiele,  sagen,  mundart  stehen  dem  Ober-Inn 
nahe.    S.  71— d2  ergänzungen  zu  Schopfs  tirolischem  idiotikou. 

129.  Winkelmann,  Ed.,  Philipp  von  Schwaben  und  Otto  IV.  von  Braun- 
aehweig.  2.  bd.  kaiser  Otto  IV.  von  Braunschweig.  1208—1218.  Leipzig,  Duncker 
nnd  Humblot    XH,  563  s.    8.    M.  12. 

Besonders  wichtig  wegen  der  Otto  betreffenden  Urkunden.   Lit.  cbl.  1879,  198. 


130.  Bech,  AusZeitzer  handschriften.  Zs.  f.  d.  ph.  LK,  185  —  149.  Glos- 
sen, obstnamen  usw. 

131.  Stechele,  U.,  Die  von  700  —  900  vorkommenden  thüringischen  Orts- 
namen. Ein  beitrag  zu  einer  histor.  karte  Thüringens  besonders  in  der  karoling. 
zeit    Zeitschr.  d.  Vereins  f.  thüring.  gesch.  u.  altertumskunde  bd.  IX  (nf.  bd.  I). 

132.  Bossler,  Die  Ortsnamen  im  Ober-Elsass.    Zs.  f.  d.  ph.  IX,  172  —  184. 

133.  Bossier,  Die  Ortsnamen  im  Unter -Elsass.  Zs.  f.  d.  ph.  IX,  184.  Zu- 
sätze und  ergänzungen  zu  VH,  404. 

134.  Lehmann,  J.  G.,  Dreizehn  bürgen  des  Unter- Elsasses  und  bad  Nie- 
derbronn.   Nach  historischen  Urkunden.  Strassburg,  Trübner.  V,  243  s.  8.  M.  3,50. 

Lit  cbl.  1291. 

135.  Strange,  Nachrichten  über  adelige  familien  und  guter.  1.  heft. 
Coblenz,  Hergt  1879.    gr.  8.    M.  2. 

136.  Czerny,  Albin,  Das  älteste  totenbuch  des  Stiftes  St.  Florian.  Wien, 
Gerold.  (Separatabdr.  aus  archiv  f.  österr.  gesch.  56,  11  s.  257).  111  s.  8.  M.  1,80. 
Angeld  um  1100. 

137.  Das  heilige  namenbuch  von  Konrad  Dangkrotzheim  herausgegeb.  mit 
einer  Untersuchung  über  die  cisio-jani  von  Karl  Pickel.  Strassburg,  Trübner. 
124  s.  8.  M.  3.  A.  u.  d.  t. :  Elsässische  litteraturdenkmäler  aus  dem  XIV— XVn. 
jh.  herausg.  von  Ernst  Martin  und  Erich  Schmidt.    I.  bd. 

Das  heilige  nambuoch  (8.79—97),  ein  gedieht  des  Hagenauer  schullehrers 
Konrad  Dangkrotzheim  c.  1372-  1444,  handelt  in  556  versen  v.  d.  kalenderheiligen. 
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Voran  geht  eine  amfangrciche  einleitnng  über  die  cisio-jani,  die  kalender  des  mit- 
telalters ,  und  zwar  s.  19  über  die  lateinischen ,  s.  43  über  die  deutschen ,  s.  71 
über  die  in  andern  sprachen  abgefassten  cisio-jani.  S.  74  folgt  eine  vergleichnng 
des  namenbuches  mit  den  cisio-jani.  An  das  gedieht  schliessen  sich  anmerkungen 
und  ein  register.    Ein  sauberes,  sorgfältiges  werk. 

138.  Wyss,  A.,   Die  Limhurger  inschrift.    Z.  f.  d.  a.  XXII,  233—234. 
Vgl.  Zs.  f.  d.  a.  XVIII,  258  fg.    Eine  berichtigte  lesung  nach  einer  alten  auf- 

zeichnung.    Die  inschrift  befand  sich  ursprünglich  unter  einem  steinbilde. 

139.  Hundt,  Fried r.  Hect.  graf,  Bayrische  Urkunden  aus  dem  XL  und 
XII.  jabrh.  Die  schirmvögte  Freisings.  Seine  bischöfe  bis  zum  ende  des  XII.  jh. 
Beiträge  zu  Scheyern-Wittelsbachschen  regesten.  München,  verlag  d.  k.  akademie. 
Franz  in  comm.    106  s.    gr.  4. 

Fortsetzung  der  zur  ergänzung  von  Meichelbecks  historia  Frisingensis  die- 
nenden urkundensamlung.  Voran  gehen  Untersuchungen  des  Verfassers  üher  die 
schirmvögte  und  bischöfe  Freisings.    Lit  cbl.  1695. 

140.  Pommersches  urkundenbuch.  I.  bd.  2.  abt  Annalen  und  abtreihe 
des  klosters  Colbatz,  totenbuch  und  abtreihe  des  klosters  Neuencamp,  personen 
und  ortsregister.  Bearb.  u.  herausg.von  dr.  Bodgero  Prumers,  arcfaivsecr.  Stettin 
1877,  von  der  Nahmer.    XIU,  405  — 637  s.    lex. -4. 

141.  Urkundenbuch  des  klosters  u.  1.  fr.  zu  Magdeburg.  Herausg.  von 
der  histor.  commission  der  provinz  Sachsen.  Bearbeitet  von  dr.  Gustav  HerteL 
Nehst  einer  tafel  mit  zwei  facsimilierten  siegelabdrucken.  Halle,  Hendel.  XVI, 
428  s.    8.    M.  9.    Lit  cbL  1567. 

142.  Fürstenbergisches  urkundenbuch.  3.  bd.,  bearb.  von  Baumann 
und  Bie zier.    Tübingen,  Laupp.    531s.    fol. 

143.  Urkundenbuch  der  Stadt  Halberstadt.  Bearbeitet  von  dr.  Gustav 
Schmidt  Lbd.  Halle,  Waisenhaus.  XVI,  594s.  4.  M.  12.  (Geschichtsquel- 
len der  provinz  Sachsen  VII). 

Lit  cbl.  1564.  —  Die  Urkunden  reichen  von  1036  —  1400. 


144.  Vierteljahrshefte  f.  würterob.  gesoh.  u.  altertumskunde  herausg.  v.  dem 
k.  Statist. -topogr.  bureau.  —  1878,  4. 

145.  Archiv  des  Vereins  für  Siebenbürgische  landeskunde.    Herausgeg.  vom 
Vereins  -  ausschuss.    nf.  14.  hd. 

146.  Mitteilungen  der  deutschen  geselschaft  zur  erforschung  vaterländischer 
spräche  und  altertümer  in  Leipzig.    VI.  bd.    Leipzig  1877. 

Angez.  von  Trautmann  in  neue  jahrb.  f.  philol.  u.  pädag.  1878.    10.  heft 

147.  Monatsschrift  f.  d.  gesch.  Westdeutschlands  von  R.  Pick.    IV,  7  —  9. 
Angez.  zs.  f.  d.  phil.IX,  488  (Lübben). 


148.  Cultiirgeseliiehte.  Pfannenschmid,  dr.  Heino,  Germanische  emte- 
feste  im  heidnischen  und  christlichen  cultus  mit  besonderer  beziehung  auf  Nieder- 
sachsen. Beiträge  zur  germanischen  altertumskunde  und  kirchlichen  archäologie. 
Hannover,  Hahn.    XXX,  710  s.    8.    M.  10. 

Inhalt :  A.  einleitung.  I.  abschnitt :  der  religiöse  cultus  mit  besonderer  bezie- 
hung auf  den  der  alten  Germanen.  B.  heidnisches  und  christliches  emtebittfest 
II.  abschnitt:  grenzbegang ,  flurprocessioncn ,  hagelfeier.  0.  heidnisches  und  christ- 
liches emtedankfest.    III.  abschnitt:  a.  heidnische  emtefeier  vorzugsweise  in  Nie- 
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denachsen.  IV.  abschnitt:  b.  das  Michaelisfest.  V.  abschnitt:  c.  das  Martinsfest. 
VI.  abschnitt:  das  Idrch weihfest  D.  nachtrfige.  E.  sachre^ster.  F.  geographisches 
register.    G.  berichtigungen  und  zusatze. 

149.  Freybe,  dr.  Albert,  Altdeatsches  leben.  Stoffe  and  entwürfe  zor 
darstell.  deutscher  volksart    I.  bd.    Gütersloh ,  Bertelsmann.   3  bll.  415  s.  8.   M.  4. 

Ang.  Bev.  crit.  40.  —  Lit.  cbl.  s.  788:  ,,C8  scheint  als  ob  der  verf.  sein 
buch  etwa  zur  lectüre  für  reifere  schüler  oder  solche,  die  sich  ohne  grössere 
anstrengang  einen  begriff  von  dem  leben  nnd  denken  der  vorzeit  yerschaffen  wol- 
len ,  bestimt  habe." 

150.  Henne-am-Bhyn,  Otto,  Algemeine  calturgeschichte  von  der  nrzeit 
bis  auf  die  gegenwart  3.  bd.  Das  mittelalter.  Leipzig,  0.  Wigand.  1877.  XX, 
585  s.    gr.  8.    M.  9.  -    Lit.  cbl.  1501. 

151.  Schdnfeld,  F.,  Über  die  kulturgeschichtliche  bedeutung  der  älteren 
religiös -ethischen  dichtungen  in  der  deutschen  litteratur.  Beilage  zum  programm 
der  realschule  zu  Darmstadt.    40  s.    4    Nr.  521. 

Verbreitet  sich  von  Ulfilas  über  Heliand,  Otfried,  Ezzo,  Summa  theologiae 
usf.  bis  auf  das  evangelische  kirchenlied. 

152.  Frey,  J.,  Beiträge  zur  geschichte  des  deutschen  Schulwesens  im  mit- 
telalter.   Progr.  des  gymn.  zu  Rössel ,  nr.  24.    23  s.    4. 

153.  Baltzer,  Martin,  Zur  geschichte  des  deutschen  kriegswesens  in  der 
seit  von  den  lezten  Karolingern  bis  auf  kaiser  Friedrich  IL  Leipzig,  Hirzel.  1877. 
Vm  und  116  s.    M.  1,60. 

Die  arbeit,  vermutlich  eine  dissertatiou ^  „erhebt  nicht  den  ansprach,  ihren 
gegenständ  nach  irgend  welcher  seite  hin  zu  erschöpfen.'*  Inhalt:  I.  zur  geschichte 
der  kriegsverfassung.  Das  volksaufgebot  Kriegerischer  beruf  und  ritterwesen.  Das 
lehnswesen  als  grandlage  der  reichskriegsverfassung.  Fürsten ,  afterbelehnte,  könig- 
liche milites.  Starke  der  contingente.  Ankündigung  der  heerfahrt.  II.  zur  geschichte 
der  militärischen  technik.  Ausrüstung  der  milites.  Verpflegung.  Trainwesen.  Un- 
terbringung der  beere.  Kampf.  Signiferi.  ~  Lit.  cbl.  849.  MiL  lit.  ztg.,  man. 
Sybel,  zs.  40,  512. 

154.  Jahns,  Max,  major,  Atlas  zur  geschichte  des  kriegswesens  von  der 
urzeit  bis  zum  ende  des  16.  Jahrhunderts.  Bewafnung,  marsch-  und  kampfweise, 
befestigung,  belagerang,  Seewesen.  Zu  seinen  Vorlesungen  an  der  k.  kriegsakade- 
mie  zusammengestelt.  Liefg.  1.  Leipzig  (o.  j.),  Granow.  lOtaf.  foL,  s.  1— 48. 
text  lex. -8.    M.  3,50. 

Lit  cbl.  1879,  205. 

155.  Suttner,  G.  von,  Der  heim  von  seinem  Ursprünge  bis  gegen  die 
mitte  des  17.  jhs.    1.  lief.    4.    6  tafeln  und  6  s.  text    Wien,  Gerold.    M.  8. 

156.  Kinzel,  Notizen  über  das  lebensalter.  Zs.  f.  d.  ph.  IX,  474.  Einige 
stellen  über  die  mündigkeit  aus  Krzf.   Wh.  v.  Wenden.    Alex.  Bas.  hs. 

157.  Dümmler,  Zur  Sittengeschichte  des  ma.  Zs.  f.  d.  a.  TCXn^  256-~258. 
Zeugnisse  über  die  Verbreitung  des  lasters  der  Päderastie  aus  lat.  quellen. 

158.  Frischbier,  Die  pflanzenweit  in  volksrätseln  aus  der  provinz  Preus- 
sen.    Zs.  f.  d.  ph.  IX,  65— 77. 

159.  Hoffmann,  K.,  Hunnische  trauben.    Zs.  f.  d.  a.  XXIII,  207.  208. 
Einige  bemerkungen  zu  anz.  IV,  138  fgg.  über  balanitae,  form  der  hunni- 
schen trauben,  dtiert  Coler  hausbuch  und  Frisch  I,  477. 
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160.  Franck,  J.,  Weib  und  frao.    Z.  f.  d.  a.  XXIII»  85—87. 

Ana  Walt.  48,  38  wird  herausgelesen,  „dass  wtp  als  geschlechtsname  ange- 
fangen hatte  in  der  achtnng  zn  sinken  nnd  frowen  platz  zu  machen.''  Zeugnisse 
daf&r  findet  F.  in  Jan  Boendale  Testeye  2988  fg.  nnd  Dirc  Potter  Minnen  loep  IV, 
1889  fg.  Er  meint,  dieser  gebrauch  sei  eine  aus  den  Niederlanden  in  Deutschland 
eingef&hrte  höfische  mode. 

161.  Nehring,  Alfred,  Lebten  zu  Cäsars  zelten  renntiere  im  hercynisehen 
walde?    Globus  34. 

162.  Schrader,  Die  älteste  Zeitteilung  des  indogermanischen  Volkes.  Ber- 
lin, Habel.  55  s.  8.  M.  1.  (Samlung  gemeinverstandl.  wissenschaftl.  vortrage 
nr.  296).  

163.  Recht.  Planck,  J.  W. ,  Das  deutsche  gerichtsverfahren  im  mittel- 
alter.  Nach  dem  Sachsenspiegel  und  den  verwanten  rechtsquellen.  Ersten  bandes 
erste  h&lfte.    Braun  schweig ,  Schwetschke.    YIII,  422  s.    M.  8. 

Das  werk  ist  auf  zwei  bände  berechnet.  Die  vorli^ende  erste  hälfte  des 
ersten  bandes  verbreitet  sich  I.  über  das  gericht  (gerichtsgewalt,  gerichtspersonen, 
gerichtsdienst) ,  II.  über  die  form  des  Verfahrens,  III.  über  den  gang  des  rechts- 
streites.  Die  darstellung  basiert  auf  dem  Sachsenspiegel  und  den  sich  ihm  anrei- 
henden büchem,  auf  Stadt-  und  landrechten ,  weistümem  des  XIII.  u.  XIY.  jhs.;  sie 
beschränkt  sich  auf  Norddeutschland  und  gibt  so  in  einem  eng  begrenzten,  doch 
scharfen  bilde  einen  wertvollen  beitrag  zur  geschichte  des  deutschen  prozessrechts. 

164.  Eike  von  Bepgow,  von  Prantl,  in  der  allgem.  deutschen  biogra- 
phie.  Bd.  5. 

165.  Andreae,  8.  J.  Fockema,  Gronden  voor  de  beoef ening  der  Germaan- 
sche  rechtsgeschiedenis.  Rede  bij  de  aanvaarding  van  het  hoogleeraarsambt  aan  de 
rijks-universiteit  te  Leiden  uitgesproken.    Leiden  1877.    31  bl.    8.    40  c 

166.  Maurer,  Gulapingslög.  In  Ersch  und  Gruber ,  alg.  encyklopädie. 
Bect.I,  t.97.  1-74. 

Unter  G.  kann  sowol  das  für  den  bezirk  des  Gulapings  (behandelt  von  Mau- 
rer t.  %,  377—418)  giltige  gesetz  als  auch  dieser  pingverband  selbst  verstanden 
werden.  Deu  namen  G.  tragen  drei  aafzeichnungen,  von  denen  zwei  der  zeit  könig 
Magnus  lagabstir  (1263  —  1280)  angehören,  eine  aus  früherer  zeit  stamt.  Eine 
Übersicht  über  die  historische  entwicklung  des  älteren  rechts  geben  s.  1— 39  (Gula- 
pingslög,  Frostnpingslög,  BorgarI)ingBlög,  Eidsifal)ing8lög,  das  ältere  stadtrecht); 
über  die  gesetzbücher  des  königs  Magnus  s.  39  —  73.  Ausgaben  der  norweg.  reohts- 
bücher  s.  73. 

167.  Maurer,  Die  freigelassenen  nach  altnorwegischem  rechte.  Sitzungsber. 
der  bair.  akad.  heft  1. 

168.  Hölscher,  Zur  einführung  in  das  studiom  altfriesischer  rechtsquellen. 
Progr.  der  realschule  zu  Bützow  (pr.  nr.  534).    24  s.    4. 

Eine  prüfung  der  von  Wiarda  angezogenen  stellen  des  abtes  Emo  und  der 
überküren  erweiset  die  s.  g.  concentration  der  sieben  seelande  Frieslands  in  den 
deputixtenversamlungen  unter  dem  Upstalsbom  bei  Aurich  als  eine  patriotische  erfin- 
dung.  Damit  werden  die  bisherigen  versuche  einer  friesischen  rechtsgeschichtc 
hinfällig.  Grundlage  des  afr.  gemeinderechts  bildet  die  Lex  Frisionum,  802  auf- 
gezeichnet. Neben  und  auf  grund  dieser  entwickelten  sich  neue  reohtsnormen.  Sie 
dienen  dem  verf.  zum  entwürfe  eines  bildes  von  der  fries.  gemeinde  und  ihrem 
rechtsleben. 
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169.  Leding,  Okko,  Die  freiheit  der  Friesen  im  mittelalter  and  ihr  bnnd 
mit  den  versamlungen  beim  upstallsboni.    Emden,  Haynel.    57  s.   lex. -8. 

Lit.  cbl.  1534. 

170.  Ehrenberg,  Vict.,  Commendation  nnd  haldignng  nach  fränkischem 
recht.    Weimar,  Böhlan.   1877.    4  bl.    156  8.    8.    M.  3. 

Lit.  cbl.  1879,  45. 

171.  Dahn,  Felix,  Fehdegang  und  rechtsgang  der  Germanen.  Berlin, 
Habel.  1877.    53  s.    gr.  8.    M.  1,60.    (Separatabdr.  aus :  Deutsche  revue  1). 

Lit.  cbl.  1878,  1192. 

172.  Stobbe,  0.,  Reurecht  und  vertragsschluss  nach  älterem  deutschen 
recht.    In  zs.  f.  rechtsgesch.  XIII,  209—258. 

173.  Bosin,  H.,  Der  begriff  der  schwertmagen  in  den  rechtsbüchern  und 
verwanten  quellen  des  mittelalters.   VI,  136  s.   8.    Breslau ,  Köbner.  1877.    M.  3,60. 

Lit  cbl.  1877,  nr.  48. 

174.  Scherrer,  Zur  Lex  Salica.    Zs.  f.  rechtsgesch.  XIU,  259—284. 

175.  Jastrow,  Zur  strafirechtlichen  Stellung  der  selaven  bei  Deutschen  und 
Angelsachsen.    Breslau,  Koebner.    83  s.    gr.  8.    M.  2,40. 

176.  So  hm,  Rud. ,  Die  Stellung  der  fran  im  deutschen  recht.  In  Deutsche 
rundschau  IV,  4.  s.  92—102. 

177.  Zallinger,  Otto  v.,  Ministeriales  und  milites.  Untersuchungen  über 
die  ritterlichen  unfreien  zunächst  in  bäurischen  rechtsquellen  des  XII.  u.  XIIL  jh. 
Innsbruck,  Wagner.    IV,  103  s.  8.    M.  230. 

Das  lit  cbl.  1701  fg.  ist  mit  den  ansichten  des  verf.  im  algemeinen  einver- 
standen. 

178.  Ledebur,  dr.  L.  freih.  von.  Der  junkertitel  im  mittelalter.  Mär- 
kische forschungen  XIY. 

179.  Schuster,  Das  spiel,  seine  entwickelung  und  bedeutung  im  deut- 
schen recht.  Eine  rechtswissenschaftliche  abhandlung  auf  sittengeschichilicher  grund- 
lage.    Wien,  Gerold.    IV,  240,  XIV  s.    lex. -8.    M.  7,20. 

Lit.  cbl.  1879,  sp.  17  abweisend  beurteilt 

180.  Frensdorff,  F.,  Über  das  alter  niederdeutscher  rechtsaufzeichnungen. 
Hansische  geschichtsblätter.  1876. 

181.  Waitz,  Georg,  Deutsche  Verfassungsgeschichte.  8.  bd.  Die  deutsche 
reichsverfassung  von  der  mitte  des  9.  bis  zur  mitte  des  12.  jh.  4.  bd.  Kiel,  Ho- 
mann.    VII,  550  s.    M.  13. 

182.  Hegel,  Carl,  Yerfassungsgeschichte  von  Cöln  im  mittelalter.  Leip- 
zig, Hirzel.  1877.  2  bll.  CCCXXI  s.  lex.-8.  M.  5.  (Separatabdruck  aus  den 
„Chroniken  der  deutschen  städte."    Cöln,  bd.  I  und  IL)    Lit  cbl.  1499  fg. 

183.  Toeppen,  Das  Danziger  schöffenbuch.  Progr.  des  k.  gymn.  zu  Ma- 
rienwerder (pr.  nr.  19).    Marienwerder.    51  s.    4. 

Aus  einem  pergamentband  in  fol.  des  Danziger  Stadtarchivs.  —  Lit.  cbl.  1440. 

184.  Bischoff,  dr.  F.,  Ober  das  älteste  Olmfltzer  stadtbuch.  Wien,  Gerold. 
1877.    72  s.    M.  1. 

Das  buch  ist  1350  begonnen.    Lit  cbl.  1507. 

185.  Bosenthal,  dr.  jur.  Ed.,  Zur  geschichte  des  eigentums  in  der  stadt 
Wfirzburg.  Ein  beitrag  zur  geschichte  des  eigentums  in  den  deutschen  Städten. 
Mit  Urkunden.  Wttrzburg,  Stuber.    IV,  107,  anh.  46  s.  8.   M.3.   lit  cbL  1879,  77. 
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186.  Pauli,  dr.  C.  W.,  LttbeekUche  zoBtände  im  mittelaltor.  III.  Recht 
und  cultur.  Nebst  einem  urkundenbuche.  Leipzig,  Duncker  und  Humblot.  VI, 
256  8.    8.    M.  5,40.  —    Lit  cbl.  1258. 

187.  Zeumer,  Karl,  Die  deutschen  städtesteuern ,  insbesondere  die  stad- 
tischen reichssteuem  im  12.  und  13.  jh.  Beitrag  zur  gesch.  der  steuerverfassung 
dos  Deutschen  reiches.  Leipzig,  Duncker  und  Humblot.  VUI,  162  s.  M.  4.  (Bd.  I, 
heft  2  der  von  Gustav  Schmoller  herausgegebenen  „Staats-  und  sodalwissenschaft- 
lichen  forschungen.*')  —  Unter  städtesteuern  sind  hier  nicht  alle  in  den  stadten 
gezahlten  abgaben  verstanden,  auch  nicht  die  f&r  die  stadt  selbst  von  den  einzelnen 
einwohnem  erhobenen,  sondern  nur  die  von  den  stadtgemeinden  dem  könige  oder 
einem  anderen  herm  entrichteten  direkten  steuern. 

188.  Grimm,  Ja c,  Weistümer.  Siebenter  teil.  Namen  -  und  Sachregister 
verfasst  von  Schroeder.    Göttingen,  Dietrich.    IV,  418  s.    gr.  8.    M.  10. 

189.  Bischoff,  dr.  Fd.,  Erster  und  zweiter  bericht  über  weistflmerfor- 
schungen  in  Steiermark.  Wien,  Gerolds  8.  in  conun.,  1876/77.  34,  34  s.  lox.-8. 
ä  M.  0,50.  —    Lit.  cbl.  1506. 

190.  Schmoller,  Gustav,  Die  Strassburger  tucher-  und  weberzunft. 
Urkunden  und  darstcliung  nebst  regesten  und  glossar.  Ein  beitrag  zur  gescbichte 
der  deutschen  Weberei  und  des  deutschen  gewerberechts  vom  XIII— XVII.  jahrh. 
Strassburg,  Trfibner.  1879.    XXI,  588  s.    fol.    M.  25. 

191.  Kunst  ubiI  altertom«  Undset,  Universitetets  Sämling  af  nordiske 
Oldsagar.    ChristianiA,  Cammermeyer.    96  s.    8. 

192.  Sehested,  Fortidsminder  og  Oldsager  fra  Egnen  om  Broholm.  840  Sid. 
samt  3  Kort,  1  Grundplan,  46  Kobbertavler  og  7  Tontryk  in  4.    60  kr. 

193.  Lindenschmit,  dr.  L. ,  Die  altertümer  unserer  heidnischen  vorzeit. 
Hrsg.  von  dem  römisch -germanischen  museum  in  Mainz.  III.  bd.  VII.  u.  Vm.  hefL 
Mainz,  v.  Zabem.  1877.    2  taf.   12  bl.  text.   4.    M.  6.  —    Lit  cbl.  1879,  38. 

194.  Mit  hoff,  H.  W. ,  Kunstdenkmale  und  altertflmer  im  Hannoverschen. 
5.  bd.  Herzogtümer  Bremen  und  Verden  mit  dem  lande  Hadeln,  gra&chaften  Hoya 
und  Diepholz.  Mit  abbildungen  auf  taf.  I— X  und  in  holzschnitt.  Hannover,  Hel- 
wing.    202  s.    gr.  lex. -4.    M.  14.  —    Lit  cbl.  1693. 

195.  Tergast,  Die  heidnischen  altertümer  Ostfrieslands.  Emden,  HayneL 
1879.    8.    M.2. 

196.  Worsaae,  J.  J.  A.,  Die  Vorgeschichte  des  nordens  nach  gleichzeiti- 
gen denkmälem.  Ins  deutsche  übertragen  von  J.  Mestorf.  Hamburg,  Meissner. 
128  8.    M.  3. 

Nur  der  lezte  abschnitt  dieses  anthropologischen  Werkes  gehört  hieher:  „die 
jüngere  eisenzeit  im  norden  von  700  — 1000"  (s.  115 — 125).  Beim  übergange  aus 
der  vorhistorischen  zeit  im  norden  in  die  historische  zeigen  die  denkmäler  aufs 
klarste,  wie  das  heidentum,  nachdem  es  in  Dänemark  überwältigt  war,  alle  kraft 
in  Norwegen  und  Schweden  sammelte,  bis  es  auch  dort  dem  christentume  weichen 
muste. 

197.  Irlet,  Alamannische  graber  bei  Twann.  Anzeiger  f.  schweizer,  alter- 
tumsk.  nr.  2.    (april.) 

198.  Friedländer,  J.,  Ostfriesische  münzen  aus  d.  funde  von  Badbergen. 
Zs.  f.  numismatik  VI,  1  u.  2. 

199.  Das  psalterium  aureum  von  Sanct  Gallen.  Ein  beitrag  zur  geschickte 
der  karolingischen  miniaturmalerei.    Mit  text  von  J.  Bud.  Bahn.    Herauag.  vom 
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histor.  verein  des  kantons  St.  Gallen.  XVUL  taf.  nnd  32  in  den  text  gredruckte 
holzßchn.  St.  Gallen,  Huber  u.  co.  (in  comm.)  67  s.  XVIII  (XVII)  taf.  gr.  fol. 
M.  20.  —    Lit.  cbl.  1578. 

200.  Zingerle,  J.  V.,  Zn  den  bildern  in  Bnnkelstein.  Gerra.  XXIII,  28 
•—30.  Verf.  berichtigt  seine  früheren  angaben  (Germ,  n,  467.  Rankelstein  nnd 
seine  fresken ,  Innsbruck  1857).  Die  gemUde  gehören  zum  teil  der  deutschon  hei- 
densage  an  und  tragen  die  namen  der  dargestelten  personen.  Ein  anderer  teil 
gehört  zum  Artnskreise. 

201.  Der  Pranckher  heim  aus  stift  Seckau.  Als  ms.  gedruckt.  Graz, 
Verl.  des  Steiermark. -landschaftl.  Johanneums.    24  s. ,  2  taf.  gr.  4,  1  taf.  gr.  fol. 

Der  heim  befindet  sich  jezt  im  waifenmuseum  in  Wien  und  soll  nach  ansieht 
des  (F.  G.  V.  M.  unterzeichneten)  Verfassers  ein  tumierhelm  aus  dem  späteren  mit- 
telalter  sein.  —    Lit.  cbl.  1879,  66. 

202.  Kinkel,  G.,  Der  doctor  Ypocras  des  deutschen  Schauspiels  in  wort 
und  bild.    Jahrbb.  d.  vereine  von  altertumsfr.  im  Bheinlande,  LX,  121  —  132. 

Als  seit  d.  13.  jh.  der  klerus  sich  vom  Schauspiele  zurückzog,  da  begann  er 
in  plastischer  darstellung  die  hauptscenon  der  passion  zu  zeigen,  auch  der  Ypo- 
cras wurde  aus  der  mimischen  in  die  plastische  kunst  übernommen  und  findet  sich 
im  dom  von  Constanz. 

203.  Müllenhoff,  K.,  Gerätinschriften.    Z.  f.  d.  a.  XXIII,  47—49. 

1.  Eine  Inschrift  auf  einer  schale  aus  dem  17.  jh.,  12  doppelverse  auf  die 
tugenden.    2.  Vier  rätselhafte  Zeilen  auf  einem  gobelin  mit  der  Jahreszahl  1506. 

204.  Bartsch,  E.,  Mittelalterlicher  sattel  mit  inschrift.    Germ.  XXUI,  49. 
Aus  dem  14.  jh.  zu  schloss  Tratzberg  in  Tirol,  sechs  deutsche  sätze. 

205.  Der  totentanz  von  Hans  Holbein.  Nach  d.  exemplar  der  ersten  aus- 
gäbe im  k.  kupferstichcabinet  zu  Berlin.  In  lichtdruck  nachgebildet  von  A.  Frisch. 
Herausgegeben  von  Friedrich  Lippmann.    Berlin,  Ernst  Wasmuth.   1879. 

Die  einleitung  enthält  nachweise  über  die  mittelalterlichen  totentänze  und 
ihre  litteratur. 

206.  Das  buch  der  malerzeche  in  Prag,  herausg.  von  dr.  Matthias  Pan- 
gerl  usf.  mit  beitragen  von  dr.  Alfred  Weltmann  usf.  (Quellenschriften  für 
kunstgeschichte  und  kunsttechnik  des  mittelalters  und  der  renaissanoe,  herausg.  v. 
R  Eitelberger  v.  Edelberg.  XUI).    Wien,  Braumüller.    149  s.    8. 

Lit  cbl  1886  f.    Edlinger  Ut  M.  H,  156  (J.  Jung). 

207.  Das  buch  der  Prager  malerzeche  (kniha  bratrstva  malirskeho  v  Praze) 
1348 — 1527.  Volstftndiger  text  nebt  einem  kritischen  commentar  zu  der  von  prof. 
Pangerl  (und  prof.  Weltmann)  veranstalteten  ausgäbe  dieses  buches.  Heraus- 
gegeben von  Ad.  Patera  und  Ferd.  Tadra.    Prag,  Selbstverlag.    97  s.    8. 

Lit  cbL  1385  fg. 

208.  Martin,  £.,  Zur  abwehr  gehässiger  und  ungerechter  angriffe.  Mit- 
teilungen des  Vereins  für  geach.  der  Deutschen  in  Böhmen.  XVII,  52—54.  Gegen 
die  vorher  verzeichnete  ausg.  der  malerzeche. 

C.    Mythologie  und  sagexiforsohiizig. 

209.  Deutsche  mythologie  von  Jacob  Grimm.  Vierte  ausgäbe.  III.  band. 
Naditräge  und  anhang  herausgegeben  von  Elard  Hugo  Meyer.  Berlin,  Dftmm- 
1er.    XII  u.  540  s.    gr.  8. 

„Dieser  dritte  band  soll  gleich  den  beiden  ersten  nur  Grimmsche  anschau- 
ungen  enthalten»  unverkümmert  durch  die  bedenken  fremder."    Demgemäss  sind  vom 
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herauBgeber  aus  Grimms  nachlass,  besonders  aas  den  randbemerkongon  im  hand- 
ezemplar  der  ausgäbe  von  1844  notizen,  ergänzangen,  nachtrage  gesammelt  and 
mit  Verweisung  auf  die  Seitenzahlen  der  ersten  beiden  bftnde  und  anter  deren  eapi- 
telüberschriften  abgedruckt. 

210.  Simrock,  Handbuch  der  deutschen  mythologie  mit  einschloss  der  nor- 
dischen.   5.  verb.  aufl.    Bonn»  Marcus.    XII,  642  s.    gr.  8.    M.  9. 

Die  ,, Verbesserungen*'  dieser  aufläge  bestehen  in  der  Unterdrückung  des 
absatzes  „In  Useners  Berner  scholien"  auf  s.  287  und  in  der  einschaltung  des  nach* 
trags  der  4.  aufl.  auf  s.  299  und  800,  sonst  entspricht  die  5.  aufl.  seite  für  seite 
der  vierten. 

211.  Bratuschek,  £.,  Germanische  göttersage.  2.  aufl.  Leipzig,  Bich- 
ter.    Vni,  380  s.    8.    M.  3.    Die  erste  aufl.  erschien  Berlin  1869. 

212.  Stephens,  Thunor  the  Thunderer,  carved  on  a  scand  fönt  of  about 
the  year  1000.  The  first  yet  found  god-figure  of  our  Scando-gothic  forefathers.  kr.  6. 

(Tordneren  Thor,  fremst.  pä  en  skand  Debefont  fra  omtr.  kr  1000.  Det 
eneste  hidindtil  fundne  Oudebill.,  efterladt  os  af  vore  Scando  -  gotiske  forftsdre. 
58  sid.  4.  Lynge.  3,60.) 

213.  Müllenhoff,  Über  Irmin  und  seine  brttder.  (Abb.  d.  k.  akad.  d.  wis- 
sensch.  zu  Berlin.)    Zs.  f.  d.  a.  XXIII,  1—23. 

Handelt  von  der  erklarung  der  in  Herminones  usw.,  Istvaeones,  Ingvaeones 
enthaltenen  götternamen,  sowie  von  der  bildung  der  beiden  lezten  stammnamen. 

214.  Müllenhoff,  Tanfana.    Zs.  f.  d.  a.  XXIU,  23—25. 

Tanfana  «»  Tabana  ««  dandvri.  T.  ist  eine  opfergöttin;  die  benennung 
erklärt  sich  aus  ihrer  festzeit  —  im  spfttherbst  —  bei  den  rheinisch -istvaeischen 
Völkern. 

215.  Blaas,  C.  M.,  Sif  und  das  frauenhar.    Germ.  XXIU,  155  —  158. 
Zusammenstellung  von  notizen  Aber  blondes  bar  und  Sif. 

216.  Müllenhoff,  £in  gotischer  göttemame?    Zs.  f.  d.  a.  XXm,  43-46. 
Über  das  wort  Höre  im  Bobienser  palimpsest  73  der  Ambrosiana.    Ob  ein 

got.  göttemame  darin  steckt  bleibt  fraglich.  Nach  neuer  lesung  steht  hinter  dem 
wort  eine  lücke,  die  nie  beschrieben  war. 

217.  Günther,  Kurzer  leitfaden  der  deutschen  heldensage  des  mittelaltera 
nebst  einem  überblick  über  die  götterlehre  der  alten  Deutschen.  2.  ausg.  Hanno- 
ver, Meyer. 

218.  Günther,  Die  deutsche  heldensage  des  mittelalters.  2.  ausg.  XII, 
245  s.    Hannover,  Meyer.    M.  1,50. 

219.  Keck,  Karl  Heinrich,  Idona.  Deutsche  heldensagen  dem  deut- 
schen Volk  und  seiner  Jugend  widererz&hlt  Dritter  teil.  Die  Wielandssage.  A.  u. 
d.  T. :  Die  sage  von  Wieland  dem  schmied.  Nach  der  echten  Überlieferung  erzfthlt 
von  Karl  Heinrich  Keck.    Leipzig,  Tenbner.    VIII  u.  116s.    8.    geh.  M.  1,35. 

220.  Müllenhoff,  Die  alte  dichtung  von  den  Nibelungen.  I.  von  Sigfrids 
ahnen.    Zs.  f.  d.  a.  XXIH,  113  —  173. 

Von  Sigfrids  ahnen  berichten  in  zusammenhängender  erz&hlung  allein  die 
ersten  zwölf  capitel  der  Vglsungasaga.  An  sie  knüpfen  sich  diese  Untersuchungen. 
1.  von  Sigi  (Vs.  1.  2).  2.  von  Berir  und  Vi^lsimg  (Vs.  2).  3.  von  Sigmund,  Signy, 
Sinfiötli  (v.  3— 8).  Ergebnisse  über  die  alte  form  der  sage  s.  147  fg.:  sie  ist,  wie 
sie  im  norden  überliefert  wurde,  fränkischen  Ursprungs.  Für  die  nordische  Über- 
lieferung ergeben  sich  zwei  epochen;  zuerst  wurde  die  sage  nordischen  verhältnis- 
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Hsa  uigepasst;  dabei  blieb  manches  dunkel  und  lückenhaft  bis  die  aDknflpfdng  der 
Helgensage  in  Norwegen  erfolgte  und  damit  die  zweite  epoche  eintrat,  die  der 
dichterischen  emenemng  und  deijenigen  gestaltung ,  auf  welcher  die  uns  vorliegende 
sehiiftliche  aufzeichnnng  beruht. 

221.  Storm,  dr.  Gust.,  Bagnar  Lodbrok  og  Lodbrokssonnerne.  Studie  i 
Dansk  oldhistorie  og  nordisk  sagnhistorie.    Ghristiania,  Mailing.   1877.    121  s.    8. 

Angez.  Edzardi,  Lit.  cbl.  845. 

222.  Muth,  Richard  von,  Untersuchungen  und  ezcurse  zur  geschichte 
und  kritik  der  deutsch,  heldensage  und  volksepik.  Wien,  in  comm.  bei  E.  Gerolds  s. 
34  s.    gr.  8.    (Aus  dem  julihefte  des  jahrg.  1878  der  Wiener  sitzungb.  bes.  abgedr.) 

I.  Die  freundschaftssage  im  Engelhard  Konrads.  II.  Zur  frage  um  heimat 
und  alter  des  Laurin.  UI.  S.  Nicolans  und  Rümolt  der  küchenmeister.  lY.  Ezcurs. 
über  zahlen  und  zahlenwerte. 

228.  Mannhardt,  Übereinstimmungen  deutscher  und  antiker  volksüberlie- 
femng.    Zs.  f.  d.  a.  XXn,  1  —  18. 

Bestätigungen  und  neue  beobachtungen  im  anschluss  an  sein  1877  erschie- 
nenes buch.  (Bibl.  1877  nr.  146.)  Es  werden  besonders  solche  gebrauche  bespro- 
chen, die  sich  durch  die  belege  als  indogermanisches  gemeingut  kenzeichnen. 

224.  Laistner,  Ludwig,  Nebelsagen.  Stuttgart,  Spemann.  1879.  366  s. 
8.    M.  9. 

225.  Zernial,  Der  eher  im  germanischen  Volksglauben.  In  Centralorgan 
f.  d.  Interessen  des  realschulwesens.    1877.    S.  1—18. 

226.  Grundtvig,  F.  L.,  Lesningostenen.  Et  sagnhistorisk  Studie.  Kopen- 
hagen^ Schenberg.    XI,  176  s.    8. 

Über  sagen  von  zauberkräftigen  steinen  bei  verschiedenen  Völkern.  Das  stein- 
buch  ed.  Lambel  ist  noch  nicht  benuzt    Ang.  von  Edzardi,  Lit  cbl.  1075. 

227.  Warnke,  F.,  Pflanzen  in  Bitte,  sage  und  geschichte.  Für  schule  und 
haus.    Leipzig,  Teubner.    YII,  219  s.    8.    M.  1,50. 

228.  Jacobs,  Der  Brocken  in  geschichte  und  sage.  Halle,  Pfeffer.  1879. 
a    M.1,20. 

229.  Sag e  ns  chatz  des  Bayerlandes.  1.  bdch. :  kreis  Unterfranken.  1. 2.  lief, 
(s,  1  —  128.)    Würzburg.    8. 

230.  Sagenhaftes  und  mythisches  aus  dem  Rböngebirge.  Globus,  herausg. 
von  Kiepert  33  nr.  19.  20. 

231.  Harland,  A.,  Sagen  und  mythen  aus  dem  Sollinge.  Ztschr.  d.  histor. 
Vereins  f.  Nieders.,  s.  76— 103. 

232.  Schneegans,  W.,  Das  Nahethal  und  seine  bftder.  Geschichtliche 
bilder  und  sagen  aus  dem  Nahetale.  L  teil ,  2.  aufl.  YIII,  127  s.  8.  Kreuznach, 
Schmithals 

233.  Weiohelt,  Hermann,  Hannoversche  geschichten  und  sagen.  2—5. 
buch:  GeUe.    Leipzig,  Hartknoch.    S.  57— 248.    gr.  8.   a  M.  0,80. 

234.  Witzschel,  dr.  Aug.,  Sagen,  sitten  und  gebrauche  aus  Thüringen. 
Herausg.  von  dr.  G.  L.  Schmidt    Wien,  Braumüller.    XV,  342  s.    gr.  8.    M.  6. 

Lit  cbl.  808.  (Beinhold  Köhler). 

235.  Haupt,  A.,  Bamberger  legenden  und  sagen.  2.  venu.  aufl.  Bamberg, 
Buchner.    IX,  360  s.    8.    M.  3. 

236.  Vetter,  J.,  Über  die  sage  von  der  herkunft  der  Schweizer  und  Ober- 
haaler  aus  Schweden  und  Friesland.  Mit  einem  anhang:  das  Ostfriesenlied  der  Ober- 
hasler.    Bern,  Dalp.    44  s.    4.    IL  1,60. 
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237.  Paar,  Th.,  Einiges  von  Merlin  in  sage  und  diehtang.  Neues  Lmi- 
sitziscbes  roagazin  v.  Schönwälder  bd.  54,  1. 

238.  Kraussold,  L.,  Die  sage  vom  heiligen  Gral  und  Parceval.  Vortrag 
im  polytechn.  verein  zu  Bayreuth  gehalten.    Erlangen,  Deichert  325  s.  8.  M.  0,50. 

Der  vertrag  gibt  nach  kurzer  erw&hnung  der  bekantesten  Versionen  der  Grals- 
sage eine  übersichtliche  darstellung  der  geschichte  Parcivals  nach  Wolfram;  zweck 
desselben  ist,  das  grössere  publicum  mit  der  sage  vom  Gral  und  Parcival  bekant 
zu  machen  —  zum  besseren  verstftndnisse  des  neuesten  Werkes  B.  Wagners  „Par- 
cifal.**    Eigene  Untersuchungen  liegen  dem  verf.  daher  fem. 

239.  Bartsch,  K. ,  Kleine  mitteilungen.  4.  priester  Johanns  land.  Germ. 
XXIII,  448.    Eine  erwähnung  desselben  in  Selecta  juridica  Bostochiensia. 

240.  P  0  e  s  c  h  e  1 ,  Das  märchen  vom  Schlaraffenland.  Paul  -  Braune  beitr.  V, 
388-427. 

Das  märchen  wird  auf  drei  gebieten,  im  griechischen,  romanischen  u.  deut- 
schen, beobachtet.  Als  gipfelpunkt  seiner  entwicklung  gilt  dem  verf.  der  schwank 
von  Hans  Sachs. 

241 .  SvendGrundtvig,  Dänische  Volksmärchen.  Nach  bisher  ungedmck- 
ten  quellen  erzählt.  Übersezt  von  Willibald  Leo.  Leipzig,  Barth.  XY,  328  b. 
8.    M.  4. 

D.    Gotisoh. 

242.  Er  d mann,  0.,  Got  Jfi?I,  ahd.  THÄZ.    Zs.  f.  d.  ph,  IX,  43—53. 

243.  Meyer,  Leo,  Gotisches  bn.    Bezzenberger,  beitr.  III,  2. 

244.  Bernhardt,  Zur  gotischen  syntax.    Zs.  f.  d.  ph.  IX,  383. 

Got.  accus,  c.  Inf.,  at  c.  partic,  ellipse  aus  ags.  stellen  als  germanisch 
nachgewiesen. 

245.  Fr.  Ludwig  Stamms  ülfilas  oder  die  uns  erhaltenen  denkmäler 
der  gotischen  spräche.  Text,  grammatik  und  Wörterbuch.  Neu  herausgegeben  von 
dr.  Moritz  Heyne.    Siebente  aufl.    Paderborn,  Schöningh.    XII,  440  8.  8.   M.  5. 

Die  neue  aufläge  hat  sich  Bernhardts  und  einiger  anderer  arbeiten  zu  nutze 
gemacht.  In  der  vorrede  weist  verf.  auf  zwei  bisher  wenig  beachtete  got.  glossen 
hin:  fenea  und  uisdüem,  welche  noch  der  deutung  harren.  Im  übrigen  erscheint 
das  trefliche  buch  in  unveränderter  gestalt 

246.  Henrici,  Ernst,  Zur  ülfilasbibliographie.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  96. 
Macht  auf  eine  französische  ülfilas -ausgäbe  aufmerksam. 

247.  Franck ,  J.,  Zum  Pariser  nachdruck  des  ülfilas.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  327. 
Der  von  Ernst  Henrici  erwähnte  franz.  ülfilas  ist  schon  vom  jähre  1848. 

248.  Schulte,  J.W.,  Gotica minora.  Erster artikeL  Z. f.  d.  a.  XXHI,  51— 64. 
Seh.  veröffentlicht  eine  reihe  interessanter  nachrichten  über  die  älteste  konde 

von  got.  hss.,  welche  er  bei  gelegenheit  von  forschungen  über  die  gelehrtenge- 
schichte  des  16.  jh.  gefunden.  Er  beleuchtet  die  bezüglichen  stellen  bei  Gessner 
u.  a.  und  berichtigt  danach  die  seit  Massmanns  forschungen  bekanten  tatsachen. 
„Aus  dem  mitgeteilten  erhellt,  dass  Cassander  und  Gualther  schon  vor  1554  kent- 
nis  von  der  existenz  einer  gotischen  bibelübersetzung  gehabt  und  aus  dem  codex, 
der  nur  der  Werdener  codex  argenteus  sein  kann,  das  aiphabet,  das  vaterunser  und 
einige  andre  stellen  in  abschrift  besassen.**  Zum  schluss  werden  mitteilungen  über 
das  gelehrtenpar  gemacht. 

£.    Altnordifloh. 
248.    Hoff ory,  J.,  Tonloses  L  und  N  im  altnordischen.    Zs.  f.  d.  a.  XXII, 
374—379.  —    Versuch  nachzuweisen,  dass  nicht  nur  im  neuisl&ndisehen  tonloses 
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I  und  n  sich  als  Vertreter  alter  hU  Jm^  finden,   sondern  dass  auch  das  an.  diese 
laute  kante. 

250.  Heinzel,  Bich.,  Über  die  endsilben  der  altnordischen  spräche.  Wien 
1877.  144  s.  8.  (Separatabdruck  ans  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  akad. 
Jahrg.  1877,  juli.    Bd.  88  s.  343  fg.) 

Lit  cbl.  745  —  748  (Edzardi).    Zs.  f.  d.  Ost.  gymn.  XXIX,  528—581  (v.Muth). 

251.  Bngge,  Sophas,  Sproglige  Opiysninger  om  Ord  i  gamle  nordiske 
Love.    I.  Svenske  Ord.  —    Nordisk  Tidskrift  for  Filologie  n.  r.  lU. 

252.  Bngge,  Sophns,  Etymologische  beitrage  ans  dem  nordischen.  Bez- 
zenberger  beitr.  III,  heft  2. 

253.  Kock,  Axel,  Spr&khistoriska  ündersökningar  om Svensk  Akcent  Land, 
Gleerup.    VII,  211  s.    gr.  8. 

Lit  cbl.  1645  y.  Edzardi  als  eine  fieissige  u.  verständige  ontersnchg.  empfohlen. 

254.  Kock,  Axel,  Ljudförsvagning  i  akcentlösa  ord.  Nordisk  Tidskrift  for 
Filologi  n.  r.  HL 

255.  Schwartz,  Om  oblika  kasns  och  prepositioner  i  fornsvenskan  frSn 
tiden  fbre  Sr  1400.    144  s.    8.    (Irsskrift,  Upsala  nniversitets  1878.) 


256.  Tolkning  af  Bnneindskriften  p&  Rökstenen  i  Ostergötland. 
Ett  bidrag  til  kundskab  om  svensk  sprog,  skrlft  og  skaldekonst  i  old  tiden  af  So- 
phns  Bngge.  Aftryck  or  Antiqaarisk  Tidskrift  f9r  Sverige,  V.  del.  (s.  1—148  og 
211  —  215).    Stockholm,  W.  Hsggströms  boktryckeri.    8.    (Mit  4  tafeln). 

257.  Bnne-indskriften  paa  Ringen  i  Forsa  Eirke  i  nordre  Hel- 
singland  adgivet  og  tolket  af  Sophns  Bagge.  Ssrsckilt  Aftryk  af  Ghristiania 
Universitets  Festskrift  i  Anledning  af  üpsahi  üniversitets  Jnbilienm  i  September 
1877.    Ghristiania,  H.  J.  Jensens  Bogtrykkeri  1877.    58  s.    4.    (Mit  1  tafel). 

Ang.  V.  Möbius,  Zs.  f.  d.  ph.  IX,  478  —  484.  £rkläningen  zweier  zwar  schon 
langst  bekanter,  doch  bisher  nnr  zum  teil  entzifferter  schwedischer  rnnendenkmäler, 
des  Böksteines  nnd  des  Forsaringes.  Die  zeit  der  B5kstein-insehrift  ist  die  mitte 
oder  das  ende  des  zehnten  jhs. :  sie  ist  also  eines  der  ältesten  schwedischen  Sprach- 
denkmäler. Die  Forsa- Inschrift  wird  an  das  ende  des  zwölften  jhs.  verwiesen. 
Vgl.  auch  Lit.  cbl.  1117  fg. 

258.  Bnnenhandschriften.    Germ.  XXIII,  104-109. 

K.  Maurer  spricht  über  publicationen  nordischer  mnenhandschriften  und 
besonders  über:  Thorsen ,  om  Bunernes  Brug  til  Skrift  udenfor  det  monumentale. 

259.  Henning,  B. ,  Die  runen  auf  der  spange  von  Yimose.  Zs.  f.  d.  a.  XXII, 
311—316.  Eine  deutung  wird  ermöglicht  durch  annähme,  dass  an  zweiter  stelle 
A  fehlerhaft  für  ü  steht.  Aus  AUDAGA  SULA  A  SAÜWINGA  wird  eine  allite- 
rierende langzeile  hergestelt:  audaga  Süla  ä  SaMngam  und  gedeutet:  gesegnet 
(sei)  Sula  im  Sölvengaue. 

260.  Gering,  Isländische  glossen.    Zs.  f.  d.  ph.IX,  385—394. 
Aus  cod.  reg.  1812,  vielleicht  älter  als  der  anfang  des  13.  jhs. 

261.  Poetiselie  Eddm.  Allweises  sprüche,  Thryms-sagelied,  Hymis-sage- 
lied  und  Lolds  wortstreit  (Alvissmal,  prymskvida,  H^miskvida,  Lokasenna).  Vier 
eddische  gedichte  des  Thdr-cydus  kritisch  hergestelt,  übersezt  und  erklärt  von 
dr.  W.  Bergmann.    Strassburg,  Trübner.    yill,304s.    8.    M.  7. 

In  der  art  der  publicationen  des  verf. ,  die  bibl.  1876  nr.  91 ,  1877  nr.  167 
besprochen  wurden. 
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263.  Edda,  Die  Utere  nnd  jüngere,  nebst  den  mjthisehen  erzählimgen  der 
Skalda  fibersezt  und  mit  erl&nterongen  begl.  von  Karl  Simrock.  7.  yerb.  aofl. 
Stattgart,  Cotta.    YHI ,  482  s.    gr.  8.    M.  a 

263.  Das  lied  von  Hamde  übers,  von  Rosa  Warrens.  Zs.  f.  d.pb.  EE, 
388—841.  Probe  einer  neuen  Eddaübersetzong.  Nach  Bogges  text  (ebda  YU,  379  fg. 
▼gl.  bibl  1876  nr.  90). 

264.  Gndrünarhyöt  von  Ras z mann  in  Ersch  vnd  Ornbers  eneydopadie. 
1.  sect.    %.  bd.  s.  144. 

Inhalt;  nahe  verwantschaft  mit  Hamdismil,  so  dass  der  eiste  teil  beider  lin- 
der entweder  ans  gemeinsamer  quelle  oder  Gdrhv.  als  das  jüngere  aus  H.  herror- 
gegangen  sein  muss.    Simrocks  ansieht  (Edda  432)  wird  abgewiesen. 

266.    Gudrünarkvida  hin  fyrsta  von  demselben.    Ebenda  s.  146 -50. 

Der  artikel  gestaltet  sieh  zu  einer  ehrenrettnng  des  liedes.  Inhalt;  G.  gehört 
zu  den  ftlteren  heldenliedem.  Simrocks  und  W.  Grimms  wenig  günstige  urteile 
werden  zurückgewiesen;  sehluss:  „da  also  keine  dieser  ausstellungen  an  dem  liede 
berechtigt  sind  und  dasselbe  ein  vollendetes  ganze  (1)  bildet  und  zugleich  in  seiner 
anläge  sowie  in  seiner  ausführung  im  hohen  grade  poetisoh  ist,  so  darf  dasselbe 
wol  mit  recht  zu  den  sehönsten  der  eddiaehen  heldenlieder  gezählt  und  audi  Jes- 
sens hartes  urteil  über  dasselbe  zurfiekgewiesen  werden."  Das  ist  alles,  was 
der  vert  Jessens  ansfOhrung  (Z.  f.  d.  ph.  III,  52)  entgegenzuhalton  vermag. 

266.  Gudrünarkvida  6nnur  von  demselben.    Ebenda  s.  150—153. 
Inhalt;  das  gedieht  hat  die  gegenwärtige  gestalt  durch  eine  spätere  zu  gun- 

sten  des  dritten  Gudmnenliedes.  vorgenommene  Umarbeitung  erhalten.  Sein  Wider- 
spruch zu  den  Atliliedem  wird  hervorgehoben;  doeh  steht  es  nicht  im  Widerspruch 
zur  nordischen  sage,  wenn  Gudrun  ihre  klage  an  piödrekr  richtet  Bei  der  Umar- 
beitung erhielt  das  lied  zusätze,  z.  b.  den  teil  von  Sigfrids  ermordung  im  walde, 
Graais  lezte  heimkehr  u.  a.  Das  alter  des  liedes  ist  unsicher.  B.  stimt  Simrocks 
und  Jessens  urteil  darüber  bei. 

267.  Gudrünarkvida  hinpridja  von  demselben.    Ebenda  s.  153  — 156. 
Inhalt;   das  lied  ist  ein  spätes  erzeugnis  und  basiert  weder  auf  deutscher 

Überlieferung  noch  auf  unseren  eddiBchen  liedem.  Es  erwuchs  aus  einer  alten  über* 
lieferung  von  I>i6drekr.    Seine  entstehung  fidlt  ins  XI.  jh. 

268.  Edzardi,  Kleine  beitrage  zur  geschichte  und  erklärung  der  Eddalie- 
der.   I.  Germania  XXm,  158— 188.    IL  ebenda  314— 341.    UI.  ebenda  406— 440. 

1)  zu  den  Helgeliedern.  2)  zur  Volundarkvida.  Vor  str.  16  fielen 
Strophen  aus;  sie  sollen  durch  die  prosa  vor  17  ersezt  werden;  die  einleitende  prosa 
behandelt  die  beiden  teile  des  liedes  ungleich,  so  dass  vermutet  wird,  die  Strophen 
des  ersten  teiles  hätten  dem  ersten  samler  gefehlt  Str.  14  wird  erklärt,  desgL 
30,  5^.  und  37, 1—4.  3)  über  Sigurdarkvida  in  skamma.  Einleitung  und 
sehluss  sind  jünger  als  der  mittlere  hauptteil,  wol  von  einem  beari)eiter  des  alten 
liedes  von  Sigurd  und  Brynhild  hinzugefügt  Str.  5  wird  statt  hon  (Brynhild)  gele- 
sen hamn  (Sigurd).  Ober  gestalt  der  sage;  Verhältnis  des  liedes  zu  anderen. 
4)  Gudrünarkvida  I  und  II  berflhren  sieh  an  mehreren  stellen.  5)  Zu  den 
Fifnismal.  Im  ersten  teile  bot  das  lied,  auf  das  die  V^lsungasaga  zurückgeht» 
volständigeren,  ursprünglicheren  und  besser  geordneten  text  als  B.  Str.  28 — 31 
werden  verworfen,  hingegen  zwischen  26  und  28  Strophen  vermisst:  Umstellung  von 
Str.  27  mit  der  prosa  (I>ä  g^kk  Beginn)  bewirkt  Ordnung:  bestätigung  durch  die 
VqIs.,  die  auch  zur  besserung  von  29,  6  verhelfen  soll.  Die  kviduhattrstrophen 
32.  33.  36.  36.  40—44  (41  meint  Gudrun)  werden  als  reste  eines  verlorenen  paral- 
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lelliedes  angesprochen,  ihr  Zusammenhang  mit  der  Reginsmäl  vermutet.  6)  zur 
Gripis-spä.  Wesentliche  unterschiede  in  den  Prophezeiungen  7 — 19  u.  27 — 51: 
verschiedene  Verfasser?  Der  zweite  teil  erscheint  als  sp&terer  zusatz.  7)  zu  Gu- 
drünarkvida  II  und  III.  In  Gudr.  II  flössen  verschiedene  elem ente  zusaram en , 
besonders  str.  4-12  altertümlich.  Das  lied  zeigt  die  deutsche  form  der  sage. 
Zwischen  16  und  17  wird  eine  lücke  angenommen,  zu  deren  ausfUlung  Drap  Nifl. 
1—4  herangezogen  wird.  22,  8  sanar  dreyra  erklärt  als  „die  zauborkraftigen  den 
trank  wirksam  machenden  lieder"  »»  dichtkunst.  Gudr.  III,  5  wird  mit  Bagge 
hnoktii  gelesen.  Einfluss  der  deutschen  sagenform  auf  dieses  lied.  8)  Zu  den 
Atleliedern.  Vor  Atlakvida  21  fehlen  etwa  IVa  Strophen,  deren  inhalt  zu  YqIh. 
S.  175,  12 — 16  stimte.  Anordnung  der  folgenden  strophen.  Der  text  der  Atlamul 
ist  str.  41.  42  lückenhaft:  die  VqIs.  S.  mag  der  volständigen  gestalt  des  liedes  einige 
ihr  jezt  eigentümliche  i^ge  entnommen  haben.  Teilung  der  strophen  71  —  76. 
9)  Helreid  Brynhildar.  8  —  10  sollen  Interpolation  ans  einer  anderen  fassung 
der  Sigrdrifnmäl  sein;  7.  6.  11  —  14  gehören  dem  liede  selbst  an.  Erklärung  von 
str.  14  und  2,  2  af  Vallandi.  10)  Lokasenna.  Die  prosaeinleitung  erscheint  als 
auszug  aus  der  Snorra  Edda,  einzelnes  ist  aus  dem  liede  hinzugefügt.  Aus  Baldrs 
abwesenheit  beim  scheltgespräch  geht  nicht  hervor,  dass  er  als  tot  betrachtet  wird. 
Erkl.  von  28.  29.  64.  11)  zur  Hj^miskvida.  Gompilation  aus  mehreren  mythen 
von  por.  (Excurs  itber  die  fragmente  vom  fang  der  Midgardschlange  aus  UlfUgga- 
sons  Husdrapa  s.  426  —  4M).  Der  fang  der  schlänge  hat  mit  dem  grundgedanken 
des  liedes,  mit  der  kesselholung  nichts  zu  schaffen:  er  gehörte  dem  Hede  ursprüng- 
lich nicht  an.  Die  ramenerzählung  mag  mit  dem  hauptteile  gleichzeitig  entstanden 
sein:  der  mythos  vom  erlahmen  des  bockes  findet  sich  in  Gylfag.  in  Verbindung 
mit  der  fahrt  nach  Utgard. 

269.  Prosaische  Edda.  Wilken,  E.,  Untersuchungen  zur  Snorra  Edda. 
Als  einleitung  zur  „Prosaischen  Edda  im  auszusre."  Paderborn,  Schöningh.  296  s. 
8.    M.6. 

Vgl.  bibl.  1877  nr.  173.  C.  I  berichtet  über  handschriften ,  ausgaben  und  die 
der  SE.  bisher  zu  teil  gewordene  kritik.  0.  II  fixiert  den  Standpunkt,  von  dem 
aus  „eine  kritische  behandlung  des  Werkes  entworfen  und  angegriffen"  worden  ist. 
(8.  16.)  Der  credit  der  üpsalaer  hs.  (ü)  wird  etwas  gehoben,  der  von  R  herabgesezt. 
Für  R  und  W  wird  gemeinsame  quelle  angenommen ,  beide  worden  mit  U  verglichen : 
wertvoll  ist  gemeinsame  lesung  in  W  und  U.  Ihre  Übereinstimmung  garantiert 
grössere  ächtheit  als  die  von  R  und  U.  Ein  excurs  über  die  poetische  Edda  schliesst 
das  capitel.  0.  III.  Der  mythologische  Standpunkt  der  prosaischen  E.,  speciel  von 
Gylfaginning.  Der  autor  ist  ein  (christlicher)  gegner  des  beiden tums.  Quelle  sind 
einige  lieder  der  poet  E.,  besonders  Völuspa,  Yafl)rudnismäl .  Grimnismäl,  wenn 
tauch  in  uns  fremder  reconsion.  C.  IV.  Die  nordisch -gormanische  heldensage  in  der 
pros.  E.  C.  y.  Ihre  entstehungsweise.  Es  wird  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Gyl* 
fagtnning  bereits  in  der  ersten  hälfte  dos  12.  jhs.  verfasst  wurde  und  in  der  zwei- 
ten einzelne  interpolationen  erhielt.  Als  verf.  gilt  ein  gelelirter  geistlicher.  Der 
poetische  teil  von  Hattatal  wird  Snorri  zugeschrieben.  Die  übrige  Skalda  existierte 
z.  t.  schon  vor  diesem,  doch  blieb  Suorris  Wirksamkeit  nicht  ohne  directon  einfluss 
auf  sie.  C.  VI.  Über  die  anordnung  der  Skalda.  Handschriftenskizze  s.  220.  C.  VII. 
Die  Stellung  der  beiden  Edden  in  der  an.  litteratur.  —  Angez.  lit  cbl.  1448  — 
1450  (Bdzardi).    GGA.  1217-1224  (Wüken). 
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270.  W  immer,  L.  F.  A.,  OldnoFdisk  Lnsebog  med  Anmürkninger  og  Ord- 
samling.    Anden  omarbejdede  Udgave.    Ecibenhavn ,  Steen.  1877.    XXXI,  324  b.  8. 

Ang.  Ut.  cbl.  1201.  (Edzardi.) 

271.  Hoff,  6.  og  J.  Hoffory,  Oldislandske  Laesestykker  til  Skolebrug. 
I.  Om  landn&m  og  trosskiffce.  II.  Udvalgte  Sfykker  af  Njala.  Kphgn  Steen.  54  og 
48  8.    8.    kr.  1.  60  5re. 

272.  Storm,  G.,  Nye  atudier  over  Thidreks  saga.  In  Aarbeger  for  nord. 
oldkynd.  og  bist  1877  s.  297  —  845.  Verf.  bält  gegen  Baszmann  den  stkddentacben 
nrsprang  der  Nibelungendichtung,  gegen  Zamcke  und  Döring  die  Unabhängigkeit 
der  saga  vom  Nibelungenlied  und  gegen  Treutier  die  einheitliche  composition  der 
saga,  ihre  norddeutsche  herkonft  und  abh&ngigkeit  von  s&chsischen  quellen  fest, 
und  sucht  besonders  die  lezten  drei  punkte  zu  beweisen. 

Ang.  Jen.  Lit  Z.  nr.  23  (Edzardi). 

273.  Leifar  fornra  kristinna  frceda  islenzkra:  Codex  Ama-Hag- 
nnanus  677,  4®  ank  annara  enna  elztu  brota  af  islenzkum  gudfrcedisritnm.  Prenta 
Ijet  porvaldur  Bjarnarson.  Eaupmannahöfn  (Hagerup).  (I),  XX,  207  8.  (Mit 
6  tafeln.)    kr.  10. 

Angez.  von  Th.  Möbius,  Zs.  f.  d.  ph.  IX,  484  —  488.  „Eine  sehr  wertvolle 
gäbe;  weniger  zwar  durch  den  Inhalt  der  herausgegebenen  stücke,  als  durch  das 
alter  ihrer  ttberliefemng,  indem  einige  von  ihnen  zu  den  ältesten  isländischen 
Sprachdenkmälern  gehören.  Lezteros  bestirnte  auch  die  art  der  herausgäbe,  bez. 
des  abdruckes  der  texte:  er  ist  durchweg  ein  litteraler,  zum  teil  sogar  mit  volstän- 
diger  widergabe  der  abbroviaturen.  Sämtlich  nur  fragmente,  gehören  sie  teils 
homilien  und  bibelerklärungen  an,  teils  mehr  oder  minder  freien  Übersetzungen 
lateinischer  werke  theologischen  Inhaltes  (Gregor,  Prosper,  Isidor,  Bernhard  von 
Clairvaux  u.  a.)." 

274.  Heilagramanna  sögur.  Forttsllinger  og  Legender  om  hellige  Msend 
og  Evinder.  Efter  gamle  Haandskrifter  udgivne  af  0.  B.  Unger.  II.  Universitets- 
program  for  forste  Semester  1877.  Christiania  1877,  Bentzen.  Xn  und  XXIY, 
688  s.    8. 

Lit.  cbl.  8.  710—711  (E.  Maurer).  Über  den  ersten  teil  vgl.  bibliogr.  f.  1877 
nr.  178. 

275.  Über  die  Eristni-Saga.  Eritische  beitrage  zur  altnordischen  lit- 
teraturgesch.  von  dr.  Oskar  Brenner.    München,  Eaiser.   XIV,  158  8.  gr.8  M.d. 

Die  erste  abteilung  dieser  Untersuchungen  behandelt  die  saga  u.  ihre  bestand- 
teile.  Die  saga  ist  volständig  erhalten  in  einer  papierhs.  der  amamagnäanischen 
samlung;  diese  hs.  geht  auf  einen  membranoodex  zurück,  der  mindestens  noch  die 
Landnämab6k  nach  der  recension  des  Haukr  Erlendsson  enthielt  und  zwar  beide 
stücke  von  seiner  band :  unter  den  resten  dieses  codex  gehören  vier  blätter  der  ES. 
an.  Eine  erörterung  des  Verhältnisses  zwischen  Ln.  und  ES.  lässt  leztere  als  selb- 
ständige fortsetzung  jener  erscheinen.  Es  folgt  eine  Übersicht  des  Inhalts  der  ES: 
(981  —  1000  bekehrungsgeschichte ;  lücke;  1056—1121  bischofsgeschichte) ,  seine 
betrachtung  zeigt  die  ungleichmässigkeit  der  einzelnen  teile  u.  macht  ihre  ursprüng- 
liche einheit  unwahrscheinlich.  Die  zweite  abteilung  bespricht  zunächst  die  ande- 
ren quellen  für  die  isl.  kircbengoschichte  u.  vergleicht  dann  die  einzelnen  abschnitte 
der  ES  (erste  mission,  die  zweite  und  dritte,  Hjalti  usw.)  mit  den  ihr  verwanten 
berichten:  keine  erhaltene  alte  quelle  behandelt  den  stoff  der  saga  in  seiner  gan- 
zen ausdehnung;  für  die  einzelnen,  oft  episodenartigen  notizen  innerhalb  anderer 
sagas  stellen  sich  die  resultate  verschieden.    Da  sich  für  die  kritik  anderer  sagas, 
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z.  b.  der  Njäla  (s.  61,  62:  „es  wird  wol  das  ganze  stück  cp.  94— 99  hinter  105  zu 
setzen  sein**),  mancherlei  ergibt,  so  ist  der  algemeine  titel  gerechtfertigt;  doch 
scheint  hier  vielfach  nachpr&fong  geboten.   —    Jen.  lit  ztg.  9  (Manrer). 

276.  Storm,  Kritiske  Bidrag  til  Vikingetidens  Historie.  I.  Ragoar  Lod- 
brok  og  Gange -Rolv.    Christiania,  Norske  Forlagsforening.    219  s.    lex. -8.    kr.  3. 

277.  Die  Njälssage  nach  der  dänischen  widergabe  von  H.  Lefolii  über- 
sezt  von  J.  Clanssen.    Leipzig,  Barth.    VII  n.  223  s.    M.  3,60. 

Eine  recht  geschickte  bearbeitung  der  saga  mit  orientierender  einleitung. 
Die  visur  worden  aufgegeben,  dagegen  mancher  erklärende  zusatz  in  den  text  ver- 
flochten.   Auch  die  deutsche  Übersetzung  ist  zu  loben. 

278.  Eine  altisländische  brandlegung  von  dr.  B.  Döring.  Progr. 
des  Nicolaigymn.  zu  Leipzig,  (pr.  nr.  440.)    20  s.    4.    M.  0,75. 

Statt  der  versprochenen  fortsetzung  der  vorjährigen  abhandlnng  liefert  D. 
eine  Übersetzung  von  Njäla  124  —  132  mit  anmerkungen  und  erläuternder  einlei- 
tong.  Diese  Übersetzung  schliesst  sich  dem  urtext  eng  an  ohne  je  unlesbar  zu 
werden.  Auch  die  visnr  sind  meist  mit  glück  widergegeben;  nur  angedeutet  wird 
mundit  mellu  kindar. 

279.  Jörn svikinga- Saga  i  latinsk  Overssdttelse  af  Arngrim  Jönsson 
ndgiven  af  A.  Gjessing.  Eristianssand,  Steens  Bogtrykkeri  1877.  XVIII,  49  s. 
gr.  8  und  eine  Stammtafel.    M.  1,20. 

Es  gibt  zwei  hauptgestalten  der  saga:  die  eine,  repräsentiert  durch  cod.  AM 
510.  4.  aus  dem  15.  jh.  und  gedruckt  in  Hammarskölds  ausgäbe,  Stockholm  1815, 
bietet  nur  Palnetokes  geschichte,  die  erbauung  der  Jomsburg  und  den  zug  der 
Jömsvikinger  nach  Norwegen :  sie  ist  wahrscheinlich  die  ursprüngliche.  Die  andere 
fügt  die  geschichte  Gorms  des  alten  und  Harald  Blaatands  hinzu;  sie  findet  sich 
in  der  OST  der  Flateyjarbok  und  in  cod.  AM  291.  4.  Für  eine  parallele  zu  lez- 
terem  gilt  die  lateinische  Übersetzung  des  gelehrten  Isländers  Arngrimr  Jönsson 
(1568  —  1648).  Sein  original,  das  trotz  mancher  abweichungen  der  genanten  hs. 
sehr  nahe  stand,  bot  eine  redaction  in  älterer,  kürzerer  gestalt.  Grundlage  der 
ausgäbe  bilden  zwei  etwa  gleichzeitige  abschriften  aus  dem  vorigen  jh.:  nr.  1778.  4. 
der  kgl.  Universitätsbibliothek  zu  Kopenhagen  und  additaroenta  der  AM  samlung59.  4. 

280.  Eölbing,  Eugen,  Die  geschichte  von  Gunlang  Schlangenznnge 
aus  dem  isL  urtexte  übertragen.    Heilbronn,  Hcimingcr.    XIII  u.  72  s.     16.    M.  1. 

Übersetzung  der  anmutigen  saga  von  Gunlaug  und  Helga  nach  Wimmers 
text  nebst  einigen  anmerkungen  in  eleganter  ausstattung.  —  Vgl.  Herrigs  arch. 
59,  459.  —    Europa  Chronik  9.  —   Edl.  lit.  bl.  2,  436.  —   Nord.  Tidsk.  f.  F.  3,  301. 

281.  Kölbing,  E. ,  Zur  Gunlaugs  saga  ormstungu.  In  Wiss.  monatsbl.  V, 
110  fg.    Verbesserungen  einiger  stellen  in  des  Verfassers  Übersetzung. 

282.  Die  Hovard  Isfjordings- sage  aus  dem  altisländischen  urtexte 
übersezt  von  Willibald  Leo.    Heilbronn,  Henninger.    XV,  142  s.    16.    M.  2. 

Seitenstück  zu  Eölbings  Übertragung  der  Gunnlaugs  saga.  Die  spräche  ist 
nicht  ganz  frei  von  provincialismen ,  die  anmerkungen  (s.  115  —  142),  zwar  etwas 
redselig,  beruhen  auf  guten  quellen  und  erfüllen  ihren  zweck. 

283.  Finnboga  Saga  hins  ramroa  harausg.  von  Hugo  Gering.  Halle, 
Waisenhaus.  1879.    XI.,  115  s.    8.    M.  4. 

Der  text  nach  cod.  memb.  AM.  132  fol. ,  der  in  der  cinleitunp:  ausführlich 
beschrieben  wird.    S.  93  —  112  glossar. 

23* 
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284.  Fornsögur  Sndrlanda.  Isl&ndska  bearbetningar  af  framniaDde 
romaner  fr&n  medeltiden.  Efter  gamla  handskrifter  atgifna  afG.  Cederschiöld. 
Land  Universitets  ärskrift.    1876—77.    84  s.    4. 

Magus  saga ;  Konrads  saga.    Vgl.  bibl.  1876  nr.  95. 

285.  Der  altnordische  Roland  ins  deutsche  ttbersezt  von  £d.  Kosch- 
witz  in  Böhmers  romanischen  Studien  III,  295  —  350. 

Da  herr  K.  bemerkte,  dass  nur  ein  sehr  geringer  brachteil  der  mitglieder  sei- 
nes Seminars  in  Strassburg  die  nötige  kentnis  des  an.  befisss,  um  die  in  der  Ear- 
lamagnus-saga  enthaltene  Übertragung  der  chanson  de  Roland  genügend  verstehen 
zu  können,  so  liess  er  eine  deutsche  Übersetzung  des  nord.  teztes  drucken.  Er 
folgt  der  ausgäbe  Ungers,  gibt  aber  auch  die  Varianten  der  drei  hss.  in  deutscher 
spräche  wider.  Auf  b.  350  eine  concordanz  der  capitel  der  saga  und  der  verse  der 
chanson,  sowie  bemerkungon  zu  Gautiers  Übersetzung. 

286.  Eölbing,  Bruchstück  einer  altnordischen  bearbeitung  von  Pamphilus 
und  Galathea,  in  der  Germania  XXIII,  129  — 141. 

Aus  einer  norwegischen  hs.  zu  üpsala:  eine  prosattbersetzung  des  neulatei- 
nischen  gedichtes  Pamphilus  v.  1—490,  doch  stimt  die  Übersetzung  zu  keinem  der 
dem  herausgeber  vorliegenden  texte.  Der  druck  soll  diplomatisch  genau  sein: 
Schreibfehler  sind  in  den  anmerkungen  verbessert,  wo  auch  die  abweichungen  vom 
original  verzeichnet  wurden. 

287.  Partalopa  Saga  för  forste  g&ngen  utgifven.  Akademisk  afhandling 
usw.  af  Oskar  Elockhoff.  Upsala,  akademiska  bokhandeln  1877.  XXH,  45  s. 
K.  1,  50.    (Upsala  Universitets  Arsskrift  1877.  IV.) 

Die  arbeit  wurde  bereits  in  der  vorjährigen  bibl.,  leider  am  falschen  orte, 
orw&hnt.  Grundlage  des  textes  ist  cod.  Arnamagn.  533.  4.  (A) :  ausser  ihm  enthal- 
ten die  saga  vier  hss. ,  deren  Inhalt  angegeben  wird  (s.  X  —  XII) ;  drei  derselben 
bilden  eine  grnppe,  die  gemeinsame  abweichangen  von  A  aufweist.  Die  vierte  hs. 
differiert  in  mehrfacher  hinsieht  von  den  übrigen  (vgl.  s.  VI).  S.  XIII  fg.  über  voca- 
lismus  und  consonantismus.  —    Lit.  cbl.  1879 ,  54. 

288.  Xölbing,  Eugen,  Die  nordische  und  englische  Version  der  Tristan- 
sage. Ersterteil.  Tristrams  Saga  ok  Isondar.  Heilbronn,  Henninger.  CXLVm, 
224  8.    gr8.    M.  12. 

Die  mit  römischer  Ziffer  bezeichneten  seiten  enthalten  eine  ausführliche  unter- 
snchnng  über  die  Überlieferung  der  Tristansage.  Darüber  an  anderer  stelle.  Die 
saga  wurde  1226  aufgezeichnet  eptir  hodi  ok  skipan  virdidigs  herra  Hakonar  ko- 
nungs.  En  bröäir  Robert  efnadi  ok  upp  skrifadi  eptir  Hnni  kunndttu  med  pes- 
/tum  ordU^kum.  Der  tezt  ist  überliefert  (A)  auf  zwei  fragmenten  einer  perghs.  aus 
dem  15.  jh.  und  (a)  volständig  in  der  papierhs.  Cod.  AM.  Chart.  543,  4.  Beide 
sind  nahe  verwant.  Die  basis  des  druckes,  a,  wird  an  den  beiden  ziemlich  weit 
auseinanderliegenden  stellen  (c.  15  •- 18  und  26  ende  bis  28  mitte)  durch  A  abgelöst. 
Dem  nord.  text  folgt  eine  deutsche  Übersetzung,  ohne  die  es  heut  zu  tage  nicht 
mehr  zu  gehen  scheint.  Anmerkungen,  register  usw.  schliessen  den  band;  der 
zweite  soll  den  Sir  Tristrom  enthalten. 

289.  Saga  af  Tristram  ok  Isönd  samt  Möttuls  Saga.  Kbh.,  Thiele. 
IV.    456  s.   8. 

290.  Le  Mantel  mautaillie.  Versions  nordiqups  da  fabUau  fran^ais. 
Textes  et  notes  publ.  par  G.  Cederschiöld  et  F.  A.  Wulff.  Lund,  Gleenip. 
1877.  2  bl.  104  8.4.  M.  4.  —  Enthält  abhaudlnngen,  Möttuls  Saga,  Skikk- 
jn-rimur.    Vgl.  Lit.  cbl.  1879,  sp.  21  (Kölbing). 
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291.  Sievers,  BeitrSge  zur  skaldenmetrik  in  Paul  und  Braune  btr.  5, 
449—518. 

Handelt  von  der  silbenzfthlung  im  dröttkTftttyerse,  und  zwar  —  da  die  anga- 
ben des  oommentators  zu  Hattalal  nicht  genlügon  —  auf  grund  eines  drei  Jahrhun- 
derte umfassenden^  reichhaltigen  materials. 

292.  Edzardi,  Die  skaldischen  versmasse  und  ihr  Verhältnis  zur  keltischen 
(irischen)  verskunst.    Ebenda  5,  570  — &89. 

Die  künstlichen  formen  der  skaldendichtung  beruhen  auf  keltischem  einflusse. 

293.  Eoschwitz,  Sechs  bearbeitungen  des  altfranzösischen  gedichts  von 
Karls  des  grossen  reise  nach  Jerusalem  und  Constantinopel.  Heilbronn,  Hennin- 
ger. 1879.    XIX,  185  s.    M.  5,40. 

An  lezter  stelle  erscheinen  (s.  134—178  —  184),  von  Eölbing  ediert,  die  an. 
Geiplur  und  der  fseröische  Geipa-tättur,  „die  beide  gleichfals  den  Inhalt  des 
gedichts  von  Karls  pilgerreise  mehr  oder  minder  frei  nacherzählen."  Über  die  Gei- 
plur hat  Eölbing  Germ.  XX,  232  bereits  gehandelt.  Die  vier  hss.  scheiden  sich 
in  zwei  gruppen,  dem  text  liegt  der  freilich  li\ckenhafte  Cod.  Guelf.  Aug.  perg. 
42,  7.  4.  zu  gründe. 

294.  Isberg,  Kvasdl  Gudmundar  byskups  efter  Skinnboken  nr.  5.  fol.  ä  kongl. 
bibl.  i  Stockholm.    Lund  1877.    97  s.    8.    (diss.) 

295.  Köhler,  B.,  Zu  Zs.  11,  212.    Zs.  f.  d.  a.  XXTTT,  88—90. 
Berichtigung  eines  versehene  von  W.  Grimm.    Das  dort  angef&hrte  lied  ist 

färöischen  Ursprungs. 

296.  Moe  og  Mortenson:  norske  Fomkvsede  og  Folkevisur.  I.  52  s.  Kri- 
stiania. 

297.  Sven  Grundtvig,  Danmarks  gamle  Folkeviser.  Vol.  5,  1.  192  s. 
5,  2.  198  s.    (1879.)    8.    Samf.  til  den  d.  Literaturs  Fromme.    Ebhvn. 

298.  Diplomatarium  Norvegicam,  Oldbreve  til  kunskab  om  Norges 
indre  og  ydre  forholde,  sprog,  slaegter,  saeder  etc.  i  middelalderen  ed.  C.  B.  Un- 
ger  og  H.  J.  Hvitfeld.    IX,  2.    Kristiania.    4. 

Q.    AltoäohsiBOh.    Altengllsoh.    Friesisoh. 

299.  Gall^e,  Altsächsische  laut-  und  flezionslehre.  I.  teil:  die  kleineren 
westfälischen  denkmäler.  Haarlem,  de  Erven  F.  Bohn.  Leipzig,  0.  Harrassowitz. 
Vm,75  8.    gr.8.    M.2,50. 

Die  einleitung  entwickelt  den  plan  des  werkes,  das  aus  drei  teilen  bestehen 
soll.  Der  II.  teil  wird  die  Werdener  denkmäler,  der  III.  die  laut-  und  flezions- 
lehre der  beiden  Heliandhss.  behandeln.  Die  im  vorliegenden  ersten  teile  berücksich- 
tigten denkmäler  sind  im  algem.  die  in  Heynes  altniederd.  dkm.  herausgegebenen. 
Die  flezionslehre  gibt  zunächst  8.27 — 54  die  vorkommenden  formen  mit  grosser 
Vollständigkeit ;  erklärende  anmerkungen  folgen.  S.  2  hätte  bemerkt  werden  sollen, 
wo  in  der  Freckenhorster  heberoUe  die  form  Aecelin  steht;  s.  3  ist  gewarf  H  12  zu 
tilgen.  Über  iermhed  M  41  sucht  man  vergeblich  rechenschaft  Zu  §  4  oder  §  19 
treten  ergänzend  EiUuith  F  77,  SuUMko  148.  Vgl.  Korrespbl.  d.  Vereins  f.  nd. 
sprchf.  8,  82. 

300.  Heliand,  herausg.  von  Eduard  Sievers  (Germanistische  handbiblio- 
thek  von  Julius  Zacher  IV).  Halle,  buchhandlung  des  Waisenhauses.  XLIV,  542s. 
8.    M.  8. 

Beide  hss.,  der  Monacensis  und  der  Cottonianus,  sind  gegenüberstehend 
abgedruckt»  lezterer  hier  zum  ersten  male.     Des  herausgebers  änderungen  sind 
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durch  den  druck  oder  anter  dem  texte  kentlich  gemacht.  Unter  dem  texte  stehen 
die  quellen.  Dero  texte  folgt  ein  „formelvorzoichniss,"  eine  Zusammenstellung  alles 
formelhaften  mit  parallelen  aus  der  nordischen  und  englischen  litteratur.  Zum 
Schlüsse  anmorkungen  zur  rechtfertigung  des  vom  herausgebor  angewanten  Verfah- 
rens. —  Die  einleitung  behandelt  in  erschöpfender  weise  alle  litterarischen  fragen, 
die  das  gedieht  oder  den  Verfasser  betreffen.  In  den  quellen  schliesst  sich  Sievera 
an  Wiudisch  an,  in  der  praefatio  an  Zarncke.  In  dieser  unterscheidet  er  echte 
bestandteile ,  die  einen  brief  bildeten ,  und  Interpolationen  aus  Beda.  Das  gedieht 
muss  dann  einige  jähre  vor  840  vorfasst  sein,  der  Verfasser  war  ein  geistlicher.  — 
J.  Lt.  Ztg.  nr.  327  (Behaghel).  —  Lit.  ctr.  bl.  s.  «25—26  (Braune).  —  Revue  cri- 
tique  nr.  40  (Chuquet).  —  Berliner  zs.  f.  d.  gymnasialwesen  33,  31  —  34  (Emil 
Henrid).  —    Edlinger  lit.  bl.  II,  441  (B— 1). 

301.    Bartsch,   K.,    Zum   codex  Cottonianus   des  Heliand.    Germ.  XXIII, 
403-406. 

Gibt  abweichungen  seiner  1874  gemachten  collation  von  Sievers  angaben. 


302.  Müller,  Eduard,  Etymologisches  Wörterbuch  der  englischen  spräche. 
Zweite  vermehrte  und  verb.  aufl.  Cöthcn,  Schettler.  Erster  teil.  Erste  lieferung. 
A  — Blind.  96  s.  8.  Zweite  lieferung  Blink  — Carol,  s.  97— 192.  Dritte  liefe- 
rung Carouse  —  Gross,  s.  193 — 288.  Vierte  lieferung  Orotch  —  Emboss, 
s.  289  — 384.  Fünfte  und  sechste  lieferung  Embrasure  —  Knuckle,  s.  385 — 
656.  Dazu  komt  s.  III — VI  vorrede  zu  dem  hiermit  abgeschlossenen  ersten  telL 
Zweiter  band,  448  s. ,  bis  spook. 

303.  Körner,  Karl,  Einleitung  in  das  studium  des  Angelsächsischen. 
Grammatik,  text,  Übersetzung,  anmerkungen,  glossar.  Heilbronn,  Henninger. 
Erstes  heft    Formenlehre.    67  s.    8. 

Ein  bedürfnis  für  ein  buch  wie  dieses  lag  nicht  vor,  Heynes  gramm.  bietet 
dem  anfanger  genug.  Die  einteilung  der  st.  verben  ist  nicht  nach  MüllenhofEs  prin- 
cip,  wie  man  wol  verlangen  könte  (s.  die  neue  ausgäbe  von  Fiedlers  gramm.). 
Überhaupt  ist  die  neuere  forschung  nicht  berücksichtigt:  von  grammatischem  Wech- 
sel findet  sich  z.  b.  nur  eine  unzureichende  andeutung.  —  Rec.  Zupitza,  J.  lit.  ztg.  14. 

304.  Kritik  einer  kritik,  vademecum  für  herrn  dr.  Julius  Zupitza, 
von  Karl  Körner.    Heilbronn.    8.    14  s.    gratis. 

Eine  antwort  auf  Zupitzas  recension  von  des  verf.  angelsächsischer  fovmen- 
lehre,  Jenaer  litteraturzeitung.  Ausser  wenigen  sachlichen  erwiderungen  ist  das 
ganze  nichts  als  eine  Schmähschrift ^  in  welcher  Zupitzas  wissenschaftliche  leistun- 
gen  sowie  seine  lehrtätigkeit  dem  gelächter  preisgegeben  werden  sollen.  Der  ton, 
welcher  angeschlagen  wird,  überschreitet  die  grenzen  des  anstandes. 

305.  Loth,  Angelsächsisch  -  englische  grammatik.  Elberfeld,  Friderich. 
2.  aufl.    M.  8. 

306.  Knothe,  Edw.,  Angelsächsisch  oder  Englisch?  Greifswald  1877. 
41  s.    8.    (diss.) 

307.  Koch,  0.  Friedrich,  Die  Satzlehre  der  englischen  spräche.  Zweite 
aufl.,  besorgt  von  Julius  Zupitza.    Gassei,  Wigand.    XLI,  550s.    8.    M.  10. 

Enthält  die  Zusätze  und  Verbesserungen,  welche  noch  vom  verf.  herrühren 
und  geringe  ergänzungen  des  herausgebers.  —  Der  zweite  band  der  grammatik 
erscheint  zuerst,  weil  er  zuerst  vergriffen  war.    Der  erste  band  soll  nachfolgen. 
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308.  B.  ten  Brink,  Eode.    Zs.  f.  d.  altert.  XXIII,  s.  65  —  67. 

Verf.  gibt  die  entstehangsreihe :  Hjctda,  *%cide,  *idde,  ecide,  eöde^  lässtaber 
die  inöglichkeit  einer  grundform  ijde  offen. 

309.  E.  Kölbing,  Aoslassong  des  relativpronomens  im  ags.  Engl.  Stu- 
dien II,  1,  8.  282,  trägt  einige  fälle  dieser  constmction  nach  zu  seiner  schrift  ,,über 
den  aasfall  des  relativpron  in  den  germ.  sprachen.'*    Strassborg  1872. 

310.  B.  ten  Brink,  Beiträge  zur  englischen  lautlehre.  Anglia  1,  3. 
513 — 553.  Über  lantgeltung  Ton  ae.  p,  sc,  und  die  quantität  der  vokale  in  den 
ae.  reduplicierenden  verben.  Daran  schliesst  sich  eine  abhandlung  über  me.  ii 
und  ee.    Ein  nachtrag  zu  diesem  aufsatze  Anglia  n,  1,  177  fg. 

311.  Alfrics  metrischer  auszug  aus  dem  buch  der  richter,  von  R.  P.  Wfil- 
cker  aus  C.  W.  M.  Greins  nachlass.    Anglia  II,  1,  141  —  153. 

Grein  hatte  im  1.  bd.  der  bibl.  d.  ags.  prosa  dasselbe  alß  prosa  abgedruckt; 
im  Yorliegenden  aufsatze  ist  der  text  in  verse  abgeteilt. 

312.  Gospel  according  to  St.  John  in  Anglo-Saxon  and  Northumbrian  ver- 
sions,  synoptically  arranged.  With  collations  exhibiting  all  the  readings  of  all  the 
mss.  Edited  for  the  syndics  of  the  university  press  by  the  Bev.  Skeat  M.  A. 
218  pp.    10  8.    4. 

313.  Wilken,  Nykrat.    Germania  XXTTT,  446—447. 

An.  nykr  =^  ags.  nicor  =»  ahd.  nihhn8.  Erklärt  mit  Heyne  gegen  Rieger 
niear  BeoY.  422  u.  ö.  als  Wassergeist. 

314.  Zupitza,  J.,  Verbesserungen  u.  erklärungen.  Anglia  I,  3,  s.463 — 83. 
Behandelt  werden  stellen  aus:  ApoUonius,  EttmüUer  lex.  ags.,  Havelok,  Floriz, 
Chaucer,  Arthur,  Myrc  Instructions,  Generydes. 

315.  Holder,  Alfred,  Collationen  zu  ags.  werken.  Anglia  I,  3,  s.  507— 
512.    n.  epistola  Alexandri  ad  Aristotelem. 

Die  coUation  berichtigt  versehen  des  ersten  herausgebers  Cockayne.  Wülcker 
bemerkt  dazu,  dass  seine  eigene  lesung  von  Holders  vielfach  abweiche,  und  stelt 
eine  neue  ausgäbe  des  Stückes  im  2.  bd.  der  dkm.  ags.  prosa  in  aussieht. 

316.  Krebs,  H.,  Die  angelsächsische  Übersetzung  der  dialoge  Gregors. 
Anglia  II,  1,  s.  65-70. 

Verf.  verspricht  eine  ausgäbe  derselben,  nent  die  hss.  und  gibt  kurze  proben. 

317.  Zupitza,  Über  den  hymnus  Cädmons.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  210—223. 
Prüfung  des  von  R.  Wülcker  PB.  beitr.  III,  348  fg.  über  dasselbe  thema 

ausgeführten.  I.  das  alter  der  northumbr.  aufzeichnung  des  hymnus  wird  nach  eig- 
ner anschauung  der  hs.  auf  die  erste  hälfte  des  8.  jh.  festgestelt  (s.  215).  II.  Alfred 
bietet  eine  westsftchsische  Version  desselben  gedichts,  das  von  Oädmon  herrührt 
III.  Beda  gibt  eine  wörtliche  Übersetzung  derselben  verse,  die  ihm  in  einer  der 
north,  aufzeichnung  ähnlichen  fassung  vorlagen. 

318.  Wü  1  c k  e  r ,  R.  P. ,  Über  den  dichter  Cynewulf.  Angüa  I,  3,  s.  483—507. 
Verf.  bestreitet,   dass  das  kreuz  v.  Ruth  well  eine  persönliche  beziehung  auf 

den  dichter  hat,  dass  dieser  mit  dem  bischof  Cynewulf  von  Lindisfam  identisch  ist, 
und  dass  er  ein  Nordhumbrier  ist.  Verf.  hält  ihn  für  einen  Westsachsen  und 
spricht  ihm  das  „traumgesicht  vom  kreuze'*  ab. 

319.  Zupitza,  Zu  den  kentischen  glossen  Zs.  21 ,  1  fg.  Zs.  f.  d.  a.  XXII, 
223—226. 

Resultate  einer  von  dem  herausgeber  neu  angestelten  collation.  Die  hs.  ist 
ins  ende  des  10.  jh.  zu  setzen. 
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320.  H 0 1  d  er,  dr.  A If r dd ,  Die  Booloneser  ADgelsächsischen  glosBen  za  Pru- 
dentioB.    Genn.  XXUI,  385-403. 

Die  bereits  von  Cooper  und  Mone  gedrackten  glossen  zu  Boalogne-for-mer 
werden  noch  einmal  abgcdmckt. 

321.  Ebert,  Die  räteelpoesie  der  Angelsachsen ,  insbesondere  die  aenigmata 
des  Tatwine  und  Eosebios,  in  den  Bericbton  über  d.  verh.  d.  kgL  sächs.  ges.  d. 
wissensch.  zu  Leipzig,  I.  11.  s.  20—56. 

Tatwines,  f  734^  erzbischofs  von  Canterbnry^  lat.  rätsei  schliessen  sich  au 
Symphonins  und  Aldhehn  an,  doch  tritt  in  ihnen  mehr  das  christliche  und  des  Ver- 
fassers persönlichkeit  hervor.  Es  sind  40  ratsei.  Eosebins,  sonst  nnbekant,  viel- 
leicht nm  dieselbe  zeit,  verfasste  60  lat.  rätsei,  vielleicht,  am  den  ersten  zu  100 
zu  erganzen,  da  Symphonius  und  Aldhelm  je  100  rätsei  verfassten.  Beide  wezko 
sind  erhalten  im  Cambridger  cod.  Qg,  5,  35  und  British  Museum  ms.  royal  12 
C  XXni;  beide  ediert  1851  von  Giles  fttr  die  Caxton  Society,  doch  schlecht;  die 
Londoner  hs.  von  Th.  Wrightin  „  Anglo-latin  satirical  poets*'  vol.  II,  1872.  Ebert 
gibt  eine  neue  kritische  ausgäbe. 

822.    Wftlcker,  Über  Greins  nachlass.    Anglia  I,  3,  8.556  —  560. 

Wülcker  verspricht  eine  neue  ausgäbe  der  bibl.  d.  ags.  poesie  sowie  einen 
zweiten  band  zu  Greins  bibl.  d.  ags.  prosa. 


323.  Brons,  Beruh.,  Friesische  namen  und  mitteilungen  dar&ber.  Emden, 
Uaynel.    161  s.    gr.  8.    M.  3. 

AlphabetiBch  geordnete  personen  -  und  üamiliennamen  aus  kircheubüchem  und 
handschriftlichen  Verzeichnissen.    Vgl.  Braune,  lil  cbl.  1417. 

324.  Thet  Gera  Linda  Bok.  Naar  een  handschrift  uit  de  13**«  eeuw, 
uitg.  door  J.  G.  Ottema.    Leeuw  1876.    gr.  8.    Altfiries.  text  mit  Übersetzung. 

325.  B  ecke  ring  Vinckers,  J.,  Wie  heft  het  Gera- Linda -Boek  geschre- 
ven?    Kampen  1877.    gr.  8.    80  8. 

326.  Gstfriesisches  urkundenbuch,  herausg.  von  Friedländor.  2.  hlbbd. 
3.  heft.    Emden,  HayneL    S.  I— XI,  411-819.    gr.  4. 

Q.    Althoohdeutsoh. 

827.  Bartsch,  K.  und  8chults,  H.,  Bruchstücke  zweier  psalmenüber- 
setzungen.    Germ.  XXUI,  58—70. 

I.  Von  einem  buc^deckel  der  Mainzer  ausgäbe  des  Livius  1518,  bibl.  des 
gymn.  zu  Brieg.  Schon  gedruckt  von  dr.  Guttmann  im  progr.  dos  Hirschberger 
gymn.  1875.  Eine  ahd.  interlinearversion.  —  II.  Von  einem  buchdeckel  der  Schlei- 
zer  gymnasialbibliothek.    Die  zeit  der  ab£Eissung  nicht  bestirnt. 

328.  Schädel,  Der  heber  gät  in  liton.    Zs.  f.  d.  ph.  IX,  93—99. 

Die  bekanten  verse  der  S.  Galler  rhetorik  werden  als  ein  rätsei  vom  wind- 
eber  gedeutet. 

329.  Lucae,  K.,  Zum  Weingartner  reisesegen.    Z.  f.  d.  a.  XXIII,  94. 
In  MSD*  IV,  8  wird  següdar  für  ülgidar  conjiciert  und  erklärt 

380.    Barack,  E.  A.,  Althochdeutsche  Amde.    Zs.  f.  d.  a.  XXIII,  209—216. 

Aus  einer  jezt  Strassburger  perg.-hs.  des  11.  jh.,  die  Moralia  Gregorii  Magni 
enthaltend,  werden  zwei  kleine  ahd.  denkmäler  mitgeteilt*  1.  eine  „ältere  fassung 
des  Ezzoleiches ,"  76  verszeilen,  entsprechend  der  einleitung  13 — 20;  str.  1,  1—8. 
33—44;  str.  2,  1  —  12;  str.  3,  1—4,  12.  2.  ein  bisher  unbekantes  gedieht  „ale- 
mannischen Ursprungs,"    Memento   mori  genant,    bestehend   aus    152  verszeilen, 
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sdiliossend  mit  don  Worten  daz  fnachot  aUein  noker.  Im  lozten  vermutet  B.  den 
namou  des  Verfassers. 

331.  Schalte,  Zu  Otfrid.    Zs.  f.  d.  a.XXlI,  406—9. 

Macht  aufmerksam  auf  eine  notus  einer  Wiener  hs.,  nach  welcher  sich  anf. 
dos  16.  jh.  eine  Otfrid -hs.  in  Spanheim  befand  und  anf  die  stelle  ans  Gessners 
briefe;  dessen  angaben  werden  beleuchtet. 

332.  Henrici,  £rnst,  Otfrids  mutter  und  Orms  bruder.  Zs.  f.  d.  a.  XXII, 
231—233. 

Gleichzeitig  mit  Piper  (ausgäbe  Otfrids)  zeigt  H. ,  dass  Otfr.  I,  2,  1  nur  eine 
Übersetzung  von  ps.  115,  16  und  wie  die  stelle  vielleicht  zu  verstehen  sei  nach 
Augustins  vorgange.  So  ist  auch  möglicher  weise  im  eingange  des  Ormulum  nicht 
ein  leiblicher,  sondern  ein  geistlicher  bruder  Orms  gemeint. 

333.  Otfrids  evangelienbuch  mit  einleitung,  erklärenden  anmerkungen  und 
ausführlichem  glossar  hrsg.  von  Paul  Piper.  I.  Einleitung  und  text.  Paderborn, 
Schöningh.  292  und  696  s.  A.  u.  d.  t. :  Bibliothek  der  ältesten  d.  litteratur-denk- 
mäler.    IX.  bd. 

Es  ist  die  erste  commentierte  ausgäbe.  Der  räum  fftr  die  anm.  war  sehr 
knapp;  es  bleibt  daher  hier  noch  manches  zu  wünschen  übrig.  Dem  texte  ist  die 
Heidelberger  hs.  zu  gründe  gelegt.  Denn  die  sehr  sorgfältige  einleitung  tut  dar, 
dass  sie  „  die  jüngere ,  vom  dichter  selbst  geschriebene  nnd  corrigierte  reinschrift 
ist."  Sie  behandelt  die  hss.  aufs.  44  —  250  und  stelt  ihr  verhfiltnis  fest.  Grund- 
lage war  ein  entwurf ,  nach  welchem  Otfrid  F  V  und  P  arbeitete.  Auf  dem  entwurf 
beruht  der  cod.  discissus,  der  Münchener  aber  auf  V  mit  benutzung  von  P.  Der 
erste  teil  der  einleitung  untersucht  Otfrids  leben,  der  lezte  gibt  die  quellen  des 
buches,  seine  geschichte  und  Charakteristik. 

Angez.  Zs.  f.d.  gymn.-wes.  32,  738—741  (Einzel). 

334.  Sa  mh  ab  er,  Eduard,  Das  Ludwigslied.  Progr.  d.  k.  k.  obergymn. 
zu  Freistadt  in  O.-Oestr.    Freistadt,  druck  von  Zötl.    XIV  s.    gr.  8. 

Die  spräche  im  Ludwigslied.  A.  Lautbestand.  B.  Flexionen.  C.  Mundart 
VgL  bibl.  1877  nr.  211. 

335.  Henrici,  Ernst,  Zum  Wiener  Notker.    Zs.  f.  d.  a.  XXU,  226—231. 
Bemerkungen  zu  der  Heinzel-Schererschen  ausgäbe.    Es  wird  unter  anderm 

gezeigt,  dass  der  text  der  Vulgata,  als  einzig  in  der  kirche  gestatteter,  zur  Über- 
setzung gefügt  sei,  weil  W  für  ein  grösseres  publikum  bestimt  war.  Daran  geknüpft 
sind  bemerkungen  über  die  interlinoarglossen  von  SG.  Sie  fehlten  dem  exemplar, 
das  W  zu  gründe  lag  und  sind  ein  dem  werke  Notkers  nicht  eng  angehörender 
bestandteil,  wenigstens  nicht  ganz  und  gar. 

336.  Die  quellen  von  Notkers  psalraen,  znsammengestelt  von  Ernst  Hen- 
rici.   QF.  XXDC.    Strassburg,  Trübner.    8.    358  s. 

Das  buch,  eine  Berliner  preisschrift,  bezeichnet  den  beginn  einer  sachlichen 
Notker- forschung.  Die  einleitung,  44  s.,  zcrfält  in  zwei  teile:  I.  die  quellen, 
U.  der  zweck  von  Notkers  werk.  Im  ersten  wird  bewiesen,  dass  ausser  Augustin 
noch  Cassiodor  gründlich  benuzt,  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  auch  Hieronymus 
verlorener  commentar  verarbeitet  ist  Verf.  führt  den  beweis,  dass  Hierony- 
mus  die  psalmen  commentiert  hat  Notkers  lateinischer  text  wird  als  contami- 
nation  aus  Vulgata  und  Itala  erwiesen.  Im  zweiten  teil  der  einleitung  beweist 
der  Verf.,  dass  Notkers  psalmen  ein  wissenschaftlicher  traktat  sind,  nicht  predig- 
ten, wie  Wackomagel  weite.  Es  folgt  der  abdruck  der  lat.  quellen  zu  den  psal- 
men;  das  material  ist  mit  grosser  mühe  aus  dorn  wüst  der  Überlieferung  aus- 
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geschieden.    Ein  druckfehlor  ist  zu  berichtigen:  Ps.  CXXVI,  11  ist  statt  AI.  nur  A. 
zu  lesen   —    Jen.  lit.  ztg.  art.  698.    Zs.  f.  d.  phil.  X,  228  — 238  (Seiler). 

337.  Williram.  Seemüller,  Joseph,  Willirams  deutsche  paraphraso 
des  hohen  liedes  mit  einleitnng  und  glossar  (QP.  XXVIII).  Strasshurg,  TrQbner. 
XIV,  W  8.    8 

Der  herausgeber  hat  zum  ersten  mal  den  versuch  gemacht,  auf  grund  des 
gesamten  handschriftlichen  materials  einen  kritischen  text  herzustellen.  Die  eiu- 
leitung  handelt  kurz  von  Willirams  leben,  quellen,  eigentumlichkeiten  seines 
Stils  und  von  den  handschriften.  Dem  mit  einem  kritischen  apparate  ausgerüsteten 
texte  folgt  ein  glossar.    Zb.  f.  d.  phil.  X,  214  —  27.    (Pietsch). 

338.  Zingerle,  Osw.,  Bruchstück  des  Wüliram.  Z.  f.  d.  phü.IX,  156—161. 
Das  fragment  stamt  von  einem  buchdeckel  in  Hohenems. 

H.    Latein. 

339.  Peiper,  Rud.,  Zur  gesch.  der  mlat.  dichtung,  Arch.  f.  litgesch.  VII,  4. 

340.  Francke,  Zur  geschichte  der  lateinischen  schulpoesie  des  12.  u.  13. 
jhs.    München  1879,  lit-artist.  anstalt.    Lex. -8.    M.  3,60. 

341.  Dümmler,  E.,  Die  handschriftliche  Überlieferung  der  lateinischen  didi- 
tungen  aus  der  seit  der  Karolinger.  I.  II.  Neues  archiv  d.  gesellsch.  f.  ältere  deut- 
sche geschichtskunde.    IV.  bd.  1.  heffc  s.  87  —  159,  2.  heft  s.  239  —  322. 

Nach  einer  litterarhistorischen  cinleitung  über  die  bestrebungen  der  huma- 
nisten  im  16.  jh.  und  über  die  der  Jesuiten  und  benedictiner  Deutschlands  und 
Frankreichs  im  17.  und  18.  jh.  um  die  herausgäbe  vieler  denkmäler  mittellatei- 
nischer dichtung,  weist  verf.  auf  die  bedeutung  derselben  innerhalb  der  litteratur- 
und  kulturgeschichte  hin  und  bietet  als  Vorarbeit  einer  möglichst  umfassenden  sam- 
lung  für  das  karolingische  Zeitalter  einen  genauen  nachweis  der  einschlägigen  lit- 
toratur.  Unter  jedem  namen  folgt  eine  biographische  skizze,  angäbe  der  werke, 
fundort,  beschreibung  und  inhaltsangabe  der  handschriften,  bisherige  publicationen. 
Es  wird  insbesondere  über  folgende  dichter  gehandelt :  Bonifatius,  Paulus  Dia- 
conus,  Petrus  v.  Pisa,  Paulinus  v.  Aquileja,  Alcuinus,  Josephus,  Amalarius, 
Angilbertus,  Naso,  Hibemicus  exul  und  Bernowinus,  Theodulfus  v.  Or- 
leans, Modoinus  v.  Autun,  Smaragdus,  Aedilvulfus,  Dungal,  Dicuil,  Clemens  und 
Gruindmelus,  Bruun,  Ermoldus  Nigellus,  Einhardus,  Agobardus  v.  Lyon^ 
Hilduinus,  Benedictus  levita,  Sigilaus,  Ebo,  Walahfridus  Strabo,  Magnen- 
tiuB  Hrabanus  Maurus,  Frechulfus,  Angelomus,  Audradus  Modicus,  Florus 
V.  Lyon,  Paschasius  Badbertus,  Wandalbertus  v.  Prüm,  Prudentius  (Galindo),  Ser- 
vatus  Lupus,  Engelmodus,  SeduliusScottus,  Gothescalcus ,  Ermenricus.  Dazukom- 
men noch  einige  rhythmen,  schreiberverse ,  epitaphien  und  inschriften. 

342.  Arnold,  Yourij  v.,  Die  alten  kirohenmodi,  historisch  und  akustisch 
entwickelt    Leipzig  (o.  j.),  Kahnt.    VIII,  132  s.    gr.  8.    M.  3.    Lit.  cbL  1879,  153. 

343.  Müller,  £.,  Zum  Waltharius.    Zs.  f.  d.  ph.  LX ,  161  — 172. 
Geht  besonders  auf  die  verse  810—20,  626  fg.,  146,  263,  1086  ein. 

344.  Seiler,  F.,  Kleinigkeiten  zur  Ecbasis  captivi.  Anz.  f.  d.  a.  IV,  296  — 
298.  —  Wendet  sich  gegen  Bartschs  recension  der  Ecbasis  von  E.  Voigt  (Germ. 
XXU,  97  fg.)  und  tragt  einige  bemerkungen  nach.    Dagegen: 

345.  Bartsch,  E.,  Nochmals  die  Ecbasis.    Germ.  XXIII,  254—255. 

346.  Voigt,  E.,  Noch  einmal  die  Ecbasis.    Anz.  f.  d.  a.  V,  96—98. 
Erwiderung  auf  diesen  angriff  Bartschs  gegen  Seiler  in  einem  offenen  briefe 

an  diesen  mit  rücksicht  auf  die  collation  von  Emil  Grosse. 
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347.  Voigt,  E.,  Kleinere  lateinische  denkmäler  der  tiersage  ans  dem  \2. 
bii  14.  jh.    QF.  XXV.    Strassburg,  Trübner.    VII  u.  156  8.    8.    M.4,50. 

Enthält  de  Lupo,  die  Umarbeitungen  des  gedichtes,  Bruneilas,  de  Teberto 
mjstico  nach  einer  hs.  des  British  museum,  eine  unvolständigc  fabula  de  gallo  et 
vulpe  nach  einer  Prager  hs. ,  Liber  parabolarum  des  Odo  deCiringtonia,  zehn  tier- 
geschichten  aus  hss.  desselben  autors,  den  Guidrinus.  Den  kritischen  texten  sind 
eingehende  abhandlungen  über  bandscbriften,  abfussungszoit ,  Verfasser  der  denk- 
mäler vorausgeschickt.    Zu  s.  56  vgl.  Diez  wb.  I*,  62.    Angoz.  von  Poiper,  J.  Lz.  36. 

348.  Dum  ml  er,  E.,  Gedicht  über  die  sechs  weltalter.  Z.  f.  d.  a.  XXII, 
423-428. 

Dieses  von  100  versen  aus  einem  codex  der  S.  Galler  Stiftsbibliothek  und 
Item  versus  de  annis  a  principio  36  verse  aus  einer  Madrider  hs.,  beide  aus  dem 
anfange  des  8.  jh. 

349.  Ebert,  A.,  Naso,  Angilbert  und  der  conflictus  veris  et  hiemis.  Zs.  f. 
d.a.  XXII,  328-335. 

Die  resultate  der  Untersuchung  werden  hier  zur  discussion  der  fachgenossen 
gesteh,  ehe  sie  in  dos  verf.  gesch.  d.  litt,  des  ma.  übergehen.  Aus  dem  ged. 
zs.  XVIII,  s.  58  und  einem  ged.  Alcuins  wird  durch  conjectur  eruiert,  dass  Naso 
ein  ags.  presbyter.  Dies  führt  auf  Angilbert,  welcher  mit  Micon  identisch  sein 
soU,  und  auf  den  conflictus,  der  für  eine  mit  der  Nasos  gleichzeitige  ecloge  zu 
gelten  hat.  Daran  wird  die  Vermutung  geschlossen,  dass  der  in  dem  ged.  Alcuins 
„de  cuculo"  beklagte  Dodo  der  verf.  des  conflictus  sei  (?).  Dodo  und  Naso  aber 
zu  identificieren  (?),  weist  Ebert  wegen  des  Unterschiedes  beider  dichtungen  zurück. 

350.  Dümmler,  E.,  Über  die  gedichte  de  cnculo.   Z.  f.  d.  a.  XXIII,  67—71. 
Bemerkungen  zu  Eberts  abhandlung    (zs.  22,  332  fg.)  Naso,   Angilbert  und 

der  Conflictus  veris  et  hiemis.    Das  leztere  gedieht  und  die  versus  de  cuculo  wer- 
den nicht  dem  Dodo,  sondern  Alcuin  selbst  zugeschrieben. 

351.  Dämmler,  E.,  Lorscher  rätsei.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  258—263. 

Aus  dem  cod.  der  Vaticana  Palatinus  1753 ,  ans  Lorsch  stammend  (9.  jh.). 
Bemerkungen  über  den  inhalt  der  hs.  und  die  rätsei  sind  angefügt 

352.  Ebert,  Adolf,  Zu  den  Lorscher  rätseln.    Zs.  f.  d.  a.  XXIII,  200—202. 

Nachweis  dass  der  verf.  der  Lorscher  rätsei  Aldhelm,  Tatwin  und  wahr- 
scheinlich Eusebius  benuzt  habe,  vergleich  der  drei  vorlagen  unter  einander  und 
angäbe  einiger  auflösungen  gegen  Dümmler. 

353.  Dümmler,  E.,  Lateinische  rätseL    Z.  f.  d.  a.  XXII,  421. 
Mitgeteilt  aus  einem  cod.  der  S.  Galler  stiftsbibl.  (10.  jh.)  und  erklärt. 

354.  Voigt,  E..  Zu  MSD«  XXVII,  2.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  388-389. 
Belege,  bemerkungen,  besserungen  zu  den  Sprichwörtern. 

355.  Dümmler,  £.,  Lateinische  Sprichwörter.    Z.  f.  d.  a.  XXII,  422. 
Sechzehn  Sprichwörter  ans  einer  hs.  der  Münchener  Staatsbibliothek. 

356.  Brie  den.  Historischer  wert  des  poeta  Saxo  für  die  geschichte  Karls 
des  grossen.    Jahresb.  des  Lanrentianum  zu  Arnsberg,  (pr.  nr.  285).    16.  s.    4. 

Der  historische  wert  des  poeta  Saxo  ist  von  Jaffa  Wattenbach  und  anderen 
auctorit&ten  als  gering  angeschlagen  worden:  der  verf.  komt  zu  demselben  resultat. 

367.  Rarster,  dr.  W.,  Vualtheri  Spirensis  vita  et  passio  S.  Christophori 
martyris.    Progr.  d.  k.  Studien  an  stalt  zu  Speier.    Münclien.    X  u.  130  s.    gr.  8. 

VgL  desselben  verf.  vorjährige  publication:  Walther  von  Speier,  ein  dichter 
des  10.  jhs.    60  s.    8.   und  über  beide  arbeiten  lit.  cbl.  1325. 
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358.  Voigt,  E.,  Za  Odos  parabelbuch.    Zs.  f.  d.  a.  XXII.  387—388. 
Der  Inhalt  zweier  Odo-excerpte  aas  cod.  des  Brit.  mus.  wird  verzeicbnet. 

359.  Dftmml  er,  £.,  Glossen  zu  Walahfrid.    Z.  f.  d.  a.  XXII,  256. 
Aus  einer  Ozforder  hs.  des  11.  jhs. 

360.  Arndt,  W.,  Qlossen  zu  den  canones.  Zs.  f.  d.  a.  XXIII,  95—99. 
Aus  einer  bs.  der  Leipziger  stadtbibliotbek.    Dazu  nachweise  und  besserongs- 

vorschläge  von  Steinmeyer. 

361.  Hartmann,  A.,  Scheirer  rbythmas  von  der  erlösnng.  Zs.  f.  d.  a. 
XXUI,  173  —  189. 

Die  falsche  ansieht  von  einem  drama  Konrads  von  Scheiem  (Wack.  lit  gesch. 
301),  beruhend  auf  einer  misverstandenen  stelle  des  Bernhard  Pez  wird  durch  mit- 
teilung  des  gedichtes  berichtigt,  „einer  zu  den  edelsten  perlen  des  ma.  gehörigen 
dichtung.'*  Es  sind  58  vierzeilige  Strophen,  das  gedieht  ist  allegorisch  episch  zu 
nennen.  Die  beziehung  des  stofifes  zu  andern  ähnlichen  wird  dargelegt  und  Hein- 
zcls  bibliographie  (Zs.  f.  d.  a.  XVII,  43—51)  bereichert  Zulezt  handelt  H.  von  dem 
dichter  und  weist  nach,  dass  Konrad  unter  abt  Heinrich  1226—59  wol  das  gedieht 
geschrieben  habe,  dass  er  aber  nicht  der  Verfasser  sei. 

362.  Zarncke,  Über  das  fragment  eines  lat.  Alexanderliedes  in  Verona. 
Berichte  über  die  Verhandlungen  der  k.  sächs.  geselsch.  der  Wissenschaften  zu  Leip- 
zig, ph.-hist.  classe  I.  11.    Leipzig,  Hirzel.    S.  57— 69. 

Das  fragment  besteht  aus  8  Strophen  zu  3  katalekt  troch.  reimlosen  tetrar 
metern  mit  caesur  nach  dem  ersten  halbverse.  Jede  strophe  begint  der  reihe  nach 
mit  den  buchstaben  des  alphabets.  Durch  vergleichung  datierbarer  gedichte  des- 
selben versmasses  mit  einigen  metrischen  eigentümlichkeiten  dieses  fragments  wird 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  es  dem  anfang  des  9.  jh.  angehöre.  Der  sehr  ver- 
derbte tezt  wird  am  schluss  in  verbesserter  gestalt  gegeben. 

363.  Zarncke,  Ober  eine  neue,  bisher  nicht  bekant  gewesene  lateinische 
redaction  des  briefes  des  priesters  Johannes.  Berichte  über  die  Verhandlungen  der 
k.  Sachs,  geselsch.  d.  Wissenschaften  zu  Leipzig,  ph.-hist.  dasse  I.  II.  Leipzig, 
Hirzel.    S.  111  — 156. 

Nicht  über  einen,  sondern  über  zwei  neue  funde  lateinischer  bearbeitungen 
des  presbyterbriefes  wird  hier  gehandelt.  Zu  den  sehr  zahlreichen  hss.  desselben 
goselt  sich  jezt  noch  eine  Hildesheimer  und  eine  Cambridger  latein.  hs.,  beide  ans 
dem  14.  jh.  Was  die  Hildesheimer  hs.  aubetrift,  so  ergibt  sich  ihr  text  als  eine 
völlig  freie  Umarbeitung,  die  in  engster  beziehung  besonders  zu  einer  französischen, 
aber  auch  zu  einer  italienischen  und  englischen  bearbeitung  steht.  Als  zweifellos 
wird  erwiesen,  dass  der  lateinische  text  aus  dem  französischen  entstanden  ist,  wo- 
bei indessen  auch  mitbenutzung  des  lateinischen  Originals  durchleuchtet  und  eigene 
Zusätze  des  bearbeiters  sich  nachweisen  lassen.  Auch  die  Cambridger  hs.  enthält 
eine  vom  original  ganz  abweichende  lateinische  bearbeitung  des  presbyterbriefes; 
auch  hier  herscht  genaueste  Übereinstimmung  mit  dem  französisclien  briefe,  wäh- 
rend sie  ganz  unabhängig  ist  von  dem  latein.  tezt  der  Hildesheimer  hs.  Als  ziem- 
lich wahrscheinlich  ergibt  sich,  dass  hier  der  lat.  text  die  vorläge  des  firanzösiscben 
gewesen  ist.  Dadurch  gewint  der  Cambridger  text  eine  hervorragende  bedeutung, 
indem  er  die  grundlage  der  französischen  und  italienischen,  möglicherweise  auch 
der  englischen  Übersetzung  wird.  In  betroff  der  frage,  ob  der  Hildesheimer  text 
direct  aus  dem  Cambridger,  also  ohne  Vermittlung  der  französ.  bearbeitung  ent- 
standen sei ,  sprechen  die  meisten  beobachtungen  dafür ,  dass  der  Hildesheimer  tezt 
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eine  rfiekftbenetziuig  ans  der  französisch,  bearbeitung  sei,  die  ihrerseits  ans  dem 
text  der  Cambridger  hs.  hervorgegangen  ist 

864.  Leist,  dr.  0.,  Der  Anticlandianas,  ein  lat.  gedieht  des  XU.  jhs.  und 
sein  Verfasser  Alanas  ab  Insnlis.  Beilage  zum  progr.  des  gymn.  zn  Seehaosen  i.  d. 
Altm.    (pr.  nr.  207).    16  s.    4. 

Otto  von  S.  Blasien  erwfthnt  das  gedieht  z.  j.  1194,  indem  er  es  dem  Ala- 
nas de  Insulis  zuschreibt.  Nachrichten  Über  leben  and  Schriften  dieses  roannes. 
Die  fortsetzang,  welche  sich  mit  dem  Anticlaudianas  spedel  beschäftigen  wird, 
soU  mit  dem  nächsten  progr.  erscheinen.  —  Zaro  vergleich  mit  ansichten  des  Ala- 
nas wird  widerholt  der  Wälsche  gast  angezogen ;  interessant  ist  die  stelle  adversns 
haereticos  c.  3 :  bruta  quoque  animalia  sibi  invicem  obedinnt ,  quod  apparet  etiam 
in  minimis  animalibus,  id  est  apibos,  nam  et  apes  regna  habent;  vgl.  Walther  9, 
5  —  10  (s.  11  anm.).    [Megenberg,  8.288.    Doch  wol  aus  Thomas  Oantimpr.    J.  Z.] 

365.  Ivan^^iö,  Joseph,  Wie  hat  Walther  von  Castiglione  Vergil  nach- 
geahmt? Progr.  des  k.  k.  obergymn.  za  Mitterburg.  Triest,  Amatis  söhne.  22  s. 
gr.  8. 

Handelt  zuerst  vom  dichter  und  seiner  Alezandreis  (vor  1202  verfasst),  dann 
von  seinem  Verhältnis  zu  Vergil  in  stofflicher  und  formeller  beziehung. 

366.  Darme  steter,  A.,  De  Floovante  vetustiore  Gallieo  poemate  et  de 
Merovingo  cyclo  scripsit  et  adiecit  nunc  primum  edita  Olavianam  Flovents  Sagae 
versionem  et  excerpta  e  Parisiensi  cod.  „il  libro  de  Fioravante.''  Paris,  Yiew^.  1877. 
Vm,  190  s.    gr.  8. 

Das  gedieht  ist  auch  in  einer  altnordischen  und  niederländischen  version  vor- 
handen^ welche  verf.  gleichfals  heranzieht.  —    Lit.  cbl.  516. 

367.  Garmina  medii  aevi  mazimam  partem  inedita.  Ex  bibliothecis  helvo- 
ticis  ooUecta  ed.  H.  Hagen.    XYIIl,  236  s.    8.    Bern.  1877.    M.  4. 

Jen.  litz.  1877  nr.  12.    G.  g.  anz.  25.    Lit.  cbl.  10. 


368.  Das  Drama  vom  römischen  reiche  deutscher  nation,  eine  nationale 
dichtnng  aus  Barbarossas  zeit,  übersezt  von  J.  Wedde.  64  8.  8.  Hamburg,  Grä- 
dener.    M.  1^30. 

369.  Wackerneil,  J.E.,  Das  drama  vom  römischen  reiche  deutscher  nation 
und  vom  antichrist.    Edlingers  litteraturblatt  II.  21/23. 

370.  Gerbard  von  Zezschwitz,  Vom  römischen  kaisertum  deutscher 
nation,  ein  mittelalterliches  drama.  Nebst  Untersuchungen  über  die  byzantinischen 
quellen  der  deutschen  kaisersage.    Leipzig,  Hinrichs.  1877. 

371.  Gerhard  von  Zezschwitz,  Das  drama  vom  ende  des  römischen 
kaisertums  und  von  der  erscheinung  des  antichrists.  Nach  einer  tegernseer  hs.  des 
12.  jh.  in  deutscher  Übersetzung  mit  einleitung.  Leipzig,  Hinrichs.  75  s.  8.  M.  1,20. 

Vgl.  über  beide  arbeiten  A.  v.  Gutschmid  in  Sybels  bist.  zs.  V,  145  —  154. 
Das  drama  wurde  zuerst  von  Pez  u.  d.  t.  De  adventu  et  interitu  Antichristi  her- 
ausgegeben.   Es  gehört  in  die  zeit  Friedrichs  I ,  speciel  vielleicht  in  das  jähr  1188. 

372.  Gerhard  von  Zezschwitz,  Der  kaisertraum  des  mittelalters  in 
seinen  religiösen  motiven.    Ein  Vortrag.    Leipzig,  Hinrichs.  1877. 

L    Mittelhoohdeutsoh. 

373.  Scherer,  Schriftsprache  des  11.  jh.  Miscellen  IV.  Zs.  f.  d.  a.  XXn, 
321-322. 

Zeugnis  für  dieselbe  (vgl.  zs.  XXI,  474)  ans  der  Leidener  hs.  des  Williram. 
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374.  Schulz,  B. ,  Leitfaden  beim  Unterricht  in  der  laut-  und  flexionBlelire 
der  mhd.  spräche.    Paderborn ,  Scböningh.    120  s.    8.    M.  1. 

375.  Mittelhochdeutsche  grammatik  nebst  Wörterbuch  zu  der  Nibelunge  Not, 
zu  den  gedichten  Walthers  von  der  Vogelweide  und  zum  Laurin  für  den  schul- 
gebrauch ausgearbeitet  von  Ernst  Martin.  Achte  verb.  aufi.  Berlin,  Weidmann. 
102  8.    8.    M.  1.  —    Die  siebente  aufl.  erschien  1876.  (bibl.  nr.  137.) 

376.  Fischer,  H.,  Kleine  mitteilungen.    Germ.  23,  52. 
I.  Zu  dem  werte  „fridhof." 

377.  Bartsch,  E.,  Kleine  mitteilungen.  1.  Kindersprache.  Germ.  23, 192. 
2.  Der  fritzlln.  3.  Geteilte  spiele.  Ebd.  344.  Zu  1.  kindersprache  vgl.  ebd.  383. 
(Eduard  Lohmeyer).  

378.  AckennaiiD  aug  BShmen.  Knieschek,  Joh. ,  Das  Verhältnis  des 
Ackermann  zum  Tkadledek  und  die  hypothese  einer  gemeinsamen  vorläge.  Mittei- 
lungen des  Vereins  f.  gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  16,  nr.  4. 

379.  Martin,  E.,  Collation  einer  Münchener  hs.  des  Ackermann  im  Anz. 
f.  d.  a.  rV,  358—367.  Davor  eine  recension  der  ausgäbe  Kniescheks  von  M.  Bö- 
diger  Anz.  IV,  352-358. 

380.  Alexander.  Miller,  A.,  Zu  Lamprechts  Alexanderliede.  Z.  f.  d.  ph. 
X,  1-14. 

Es  wird  an  einzelnen  fällen  nachgewiesen,  dass  es,  „um  zu  einem  richtigen 
Verständnisse  der  Alexandersage  zu  gelangen»  notwendig  ist,  (von  Lamprechts  dich- 
tung)  nicht  blos  zurückzugehen  auf  Jnl.  Valerius  und  Pseudokallisthenes  ,*'  sondern 
dass  „sich  an  manchen  stellen  aufklärung  und  Verständnis  einzig  und  allein  nur 
aus  Plutarch  gewinnen  lässt.'' 

381.  Kinzel,  K.,  Lamprechts  Alexander.    Z.  f.  d.  ph.  X,  14—89. 

I.  Die  Strassburger  bearbeitung  in  ihrem  Verhältnis  zur  Vorauer.  S.  14 — 47. 
Es  wird  zuerst  aus  den  fehlem  der  Vorauer  hs.  nachgewiesen,  dass  diese  eine 
abschrift  sei,  auf  welcher  die  Strassburger  redaction  nicht  beruhe.  Unter  der  Über- 
schrift „die  formalen  änderungen  der  handschrift"  (S)  wird  gezeigt,  wie  S  die 
schwerfalligen  verse  der  vorläge  geglättet,  den  reim  gebessert  und  die  überlangen 
verse  beseitigt  hat  Endlich  werden  diejenigen  stellen  eingehend  behandelt,  in 
welchen  der  Überarbeiter  materielle  Umgestaltungen  vorgenommen.  11.  Die  Baseler 
handschrift.  S.  47—89.  Auf  grund  einer  abschrift  Zachers  behandelt  K.  diese  dritte 
bearbeitung  nach  form  und  Inhalt.  S.  50  wird  das  Verhältnis  der  3  hs.  dargelegt 
und  nachgewiesen,  dass  B  die  verstümmelte  abschrift  einer  mit  S  auf  gleicher 
grundlage  beruhenden  bearbeitung  von  Lamprechts  werk  sei. 

382.  Zacher,  J.,  Zur  Basler  Alexanderhandschrift   Z.  f.  d.ph.  X,  89—112. 
Genaue  beschreibung  der  hs.  und  ihres  ganzen  Inhaltes  (Weltchronik)  und 

übersieht  über  die  behandlungen  der  Alexandersage  im  ma  und  ihr  Verhältnis  zu 
einander  mit  besonderer  berücksichtigung  von  Rudolfs  Alexandreis  (V.  u.  IV.  bch.), 
aus  welcher  die  betr.  stellen  mitgeteilt  werden.  Dann  geht  Z.  auf  die  7  abschnitte 
näher  ein,  welche  die  Basler  bearbeitung  selbständig  hat.  Er  weist  nach,  dass 
einige  derselben  sich  ebenso  behandelt  finden  in  einer  fortsetzung  von  Budolfs  welt- 
chronik,  wie  sie  eine  Heidelb.  hs.  zeigt ,  und  dass  ein  andrer  abschnitt  (vermutlich 
also  alle  vier  andern)  aus  Enonkel  geschöpfli  sei. 

383.  Anno.  Kettner,  Emil,  Untersuchungen  über  das  Annolied.  Zs.  f. 
d.ph.  IX,  257-337. 

I.  Der  Verfasser  des  Annoliedes.    IL  Verhältnis  des  Annoliedes  zur  kaiser- 
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Chronik  (s.  266—296).  Für  beide  wird  eine  weltchronik  als  gemeinsame  quelle 
angenommen.  III.  Verhältnis  des  Annoliedes  zur  vita  Annonis.  Da  das  lied  von 
der  Tita  abhängt,  so  wird  in  IV.  die  abfassung  nach  1105  gesezt  V.  Sprache 
B.  305—320  und  VI.  Versknnst.  VII.  Heimat  des  dichtere  ist  Köln  oder  die  umge- 
gcnd  von  Köln  (kloster  Siegbnrg?). 

384.  Berthold  v.  Hol!«.  Bartsch,  K.,  Die  spräche  Bertholds  von  Holle. 
Germ.  23,  507-508. 

Erwiderung  auf  Steinmeyers  recension  des  Demantin,  Anz.  f.  d.  a.  1,  260. 

385.  Bertliold  v.  Regensbnrg.  Bockinger,  dr.  Ludw.,  Berthold  von 
Begensbnrg  nnd  Raimand  von  Peniafort  im  sogenanten  Schwabenspiegel.  München 
1877,  k.  akademie.    89  8.    lex. -4.    M.2,60. 

(Abhandl.  der  k.  bayer.  akad.  d.  w.  III.  d.  XIII.  bd.  III.  abt).  —  Lit.  cbl.  1010. 

386.  Stromberger,  Berthold  von  Regensborg ,  der  grösste  volksredner  des 
dentschen  mittelalters.    Gütersloh,  Bertelsmann.    XVI,  224  s.  gr.  8.    IMT.  2,50. 

377.  Beichte.  Czerny,  Mitteilungen  ans  S.  Florian.  Zs.  f.  d.  a.  XXII, 
335—336.  —    Eine  d.  beichtformel  vom  j.  1421  mitgeteilt. 

388.  Chroniken,  (vgl.  nr.  412).  Die  Chroniken  der  baierischen  städte. 
Begensburg,  Landshut,  Mühldorf,  München  (die  Chroniken  der  deutschen  städte  vom 
14.-16.jh.  bd.  15).   Leipzig,  Hirzel.    Vm,  637  s.    8.    M.  15. 

Inhalt:  Leonhart  Widmanns  chronik  von  Begensburg  1511—55.  Landshuter 
ratschronik  1439  —  1504.  Mühldorfer  annalen  1313  —  1428;  beilage:  das  Mühldor- 
fer  stadtrecht.  Jörg  Kazmairs  denkschrift  über  die  unrnhen  zu  München  in  den  jäh- 
ren 1397  — 1403.  —  Glossar,  personenverzeichnis ,  Ortsverzeichnis.  —  Bisher  ersdiie- 
nen:  die  fränkischen  städte  (Nürnberg).  Die  schwäbischen  städte  (Augsburg).  Die 
niedersächsischen  städte  (Braun schweig,  Magdeburg).  Die  oberrheinischen  städte 
(Strassburg).  Die  niederrheinischen  städte  (Cöln).  —  Vgl.  bibl.  f.  1877,  334. 
lit  cbl.  846  fg.  Hansische  geschichtsblätter  fükr  1876  (Ennen).  Jahrbücher  des 
Vereins  von  altertumsfreunden  im  Rheinlande  heft  63,  142  (Düntzer). 

389.  Kays  er,  Chronik  des  im  hannoverischen  amte  Medingen  gelegenen 
kirchspiels  Wichmannsburg.    Hannover,  Meyer.    VU,  124  8.    kl.  4.    M.  4. 

390.  Engelbert  Wusterwitz'  Märkische  chronik  nach  Angelus  und  Haff- 
tiz  hrsg.  von  Julius  Heidemann.    Berlin,  Weidmann.    118  s.    gr.  8. 

Des  Wust,  chronik  über  die  jähre  1391  —  1425  ist  nur  in  auszagen  des  Ange- 
lus (1592  für  seine  Annales  Marchiae  Brand.)  und  des  Hafftiz  (1595  fßr  sein  Micro- 
chronicon  gemacht)  überliefert.  Beide  werden  hier  (s.  23  — 118)  neben  einander 
abgedruckt  und  nach  ihrer  historischen  seite  commentiert;  die  sprachliche  ist  von 
dem  historiker  nur  selten  berücksichtigt.  Dem  entsprechend  behandelt  die  einlei- 
tung  die  personen  und  werke  der  drei  Chronisten,  das  Verhältnis  der  abgedruckten 
quellen  und  ihre  handschriftliche  Überlieferung.  Die  annähme,  dass  Wusterwitz 
chronik  ndd.  gewesen  sei,  wird  (s.  11  anm.)  zurückgewiesen.  In  dem  daselbst  neben 
einander  gedruckten  eide  v.  j.  1412  aus  dem  Brand,  stadtbuch  und  Angelus  ist  cha- 
rakteristisch nur  das  wort  u%»uo^%wkgt  —  aussweisung  (Ang.).  —  Lit  cbl.  1404. 
Jen.  lit  Ztg.  art.  672. 

391.  Hirzel ,  L.,  Ein  bruchstück  der  Christherre  -  chronik.  Zs.  f.  d.  a.  XXII, 
142  — 144.  Mitgeteilt  aus  einer  hs.  des  14.  (?)  jh. ,  enthaltend  einen  „teilweise 
richtigeren  und  älteren  text  als  der  bei  Zingerle ,  Eine  geographie  aus  dem  13.  jh. 
Wien  1865."  —    Vgl.  unten  nr.  447. 
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892.    Bech,  F.,  Znr  BraonschweigiBchen  chronik.    Germ.  23,  142—155. 

Versuoht  einige  erkl&ruDgen  nnd  verbesBerungen.  1)  ▼.  46  fg.  boU  ein  Ter- 
Rtecktes  akrostichon  auf  herzog  Albrecht  v.  Braunschweig  enthalten.  2)  ▼.  9216  fg. 
enthält  den  namen  des  dichters,  der  Brftne  heissen  soll,  desselben,  den  meister 
Rumeland  als  lobredner  des  genanten  herzogs  erwähnt,  und  der  auch  als  magister 
Bruno  unter  den  stiftsherren  zu  S.  Blasien  war.  Hierzu  hätte  Bech  bemerken  kön- 
nen, dass  Kohlmann,  Braunschweigische  reimchronik  1876,  schon  S.  Blasien  mit 
Sicherheit  als  ort  der  abfassung  nachgewiesen  hat ,  während  Weiland  in  d.  vorr.  zur 
ausgäbe  im  algemeinen  die  stadt  Braunschweig  annimt.    3)  erklärg.  einzelner  steilen. 

398.  Die  beschreibung  des  bischöflichen  krieges  anno  1592.  Eine  Strfkss- 
burger  chronik  mit  anmerkungen  und  ungedruckten  beilagen.  Hrsggb.  t.  Rudolf 
Reuss.    Strassburg,  Treuttel  und  Würtz.    XIV,  161  s.    8. 

394.    Sello,  G.,  Woldenberger.    Zs.  f.  d.  a.  XXIII,  49.  50. 

Bessenmg  des  namens  Wodenberch  (Magdeb.  Schöppenchron.  cd.  Janicke  s.  4) 
in  Woldenberg,  erklärung  des  worts  als  „ gewalttater''  und  deutung  desselben  auf 
den  falschen  Waldemar. 

895.  BaTid  t«  Augsburg.  P  reg  er,  W.,  Der  tractat  des  David  von  Augs- 
burg über  die  Waldesier.    München ,  Franz.    55  s.    4.    M.  1,60. 

396.  Eckhart.  Lassen,  A.,  Zum  text  des  meister  Eckhart.  Zs.  f.  d.  phil. 
IX,  16 — 29.    Verbesserungen  des  Pfeifferschen  textes. 

397.  Eilhart  Ton  Oberge,  hersg.  von  Franz  Lichtenstein.  [QF  XIX.] 
Strassburg,  Trübner.    CCV,  475  s.    gr.  8.    M.  14. 

Die  grundlage  (X)  der  beiden  späten  bearbeitungen  (D  und  H)  ist  eine  Über- 
arbeitung des  Eilhartschen  textes,  D  hat  die  tendenz  zu  kürzen,  H  zu  erweitern. 
Beweise  dafür  s.  XX  fg.  Von  den  alten  fragmenten  verrät  sich  R  durch  seine  abnei- 
gung  gegen  nd.  demente  und  durch  seine  erweiterungen  als  jünger  denn  M.  Doch 
erscheint  auch  M  an  manchen  stellen  X  gegenüber  leise  überarbeitet.  —  Der  dich- 
ter, der  urkundlich  von  1189  — 1207  erscheint,  hatte  beziehungen  zu  den  grafen 
von  Blankenburg,  nach  z.  7380  zur  abtei  Michelstein.  —  Eilhart  dichtete  in  mit- 
teldeutscher spräche,  zeigt  sich  in  metrischer  beziehung  exact;  seine  quelle,  münd- 
liche wie  schriftliche,  verdankt  er  vielleicht  Mathilden,  Heinrichs  II  tochter,  oder 
ihrem  gefolge.  Er  besizt  verliebe  für  reckentum,  ähnlich  den  dichtem  des  Anno, 
Roland,  Alexander  (lezterer  aus  Eilh.  interpoliert),  für  spräche  und  stil  des  volks- 
epos,  entlehnt  aber  dem  französischen  das  höfisch -minnigliche  dement  S.  3 — 23 
bruchstücke  des  alten  gedichtes.  S.  27  —  429  die  bearbeitung.  S.  480—468  anmer- 
kungen. —    Lit  cbl.  859.   -Germ.  23,  345—861  (Bartsch). 

398.  Geller  von  Kaisersberg,   von  Martin,  algem.  deutsche  biogr.  Vni. 

399.  Gotfdd  V.  Strassburg.  Lobedanz,  Das  französische  dement  in  Got- 
frids  von  Strassburg  Tristan.    Roetocker  diss.    45  s.    gr.  8.    M.  1,20. 

400.  Stein  meyer,  Eine  neue  Tristanhandschrift.    Z.  f.  d.  a.  XXIII,  112. 
Es  werden  die  ersten  elf  verse  einer  hs.   von   Gotfrids  Tristan   mitgeteilt, 

welche  sich  in  der  bibliothek  zu  Modena  befindet. 

401.  Behaghel,  0.,  Gotfrids  von  Strassburg  Tristan  nnd  seine  quelle. 
Germ.  23,  223-229. 

Eine  nordische  bisher  ungedruckte  prosa  stimt  auffällig  zu  Gotfrid.  Die  nor- 
dische fassung  geht  also  auf  dasselbe  frz.  original  zurück  wie  der  deutsche  Tristan. 

402.  Lichten  stein,  Franz,  Zur  kritik  des  prosaromans  Tristrant  und 
Isalde.    82  s.    8.    Breslau  1877  (habilitationsschrift). 

Germ.  24,  845  fg,  (Bartsch).    Herrigs  arch.  60,  228. 
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403.  Hadamar  t.  Laber.  Stejskal,  K.,  Zn  Hadamar  v.  Laber.  Zu,  f. 
a.  a.  XXn,  263-^299. 

L  Zeugnisse  fttr  Verbreitung  und  Wertschätzung  des  gedieh ts.  Seine  nach- 
ahiunngen.  IL  Name  des  dichters  urkundlich  nachgewiesen,  ebenso  der  von  ihm 
erwähnte  Zeitgenosse  Ludwig  von  Teck.  Resultat:  Hadamar  IIL  (1317  —  13B1 
bezeugt)  verfasste  die  „jagd*'  nach  1335,  und  zwar  (gegen  Mone)  als  noch  jugend- 
kräftiger mann  vor  1340.  Zum  schluss  werden  die  Urkunden  angeführt,  die  sich 
nach  1324  auf  ihn  beziehen.  III.  Beschreibung  der  hss.  des  gedichts  und  die  rei- 
henfolge  der  strophen.  IV.  Es  wird  versucht,  ein  abhängigkeitsverhältnis  der  hss. 
zu  construieren ,  da  alle  in  der  strophenfolge  abweichen.  Das  Rchema  (s.  294)  Ist 
complicicrt  genug.  V.  Der  anfang  der  „ jagd  '^  nach  der  wahrscheinlichen  strophen- 
folge mitgeteilt.    Eine  ausgäbe  ist  in  aussieht  gestelt. 

404.  Hartmann  v.  Aue.  Naumann,  E.,  Über  die  roihenfolge  der  werke 
Hartmanns  von  Aue.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  25  —  74. 

Eine  neue  beleuchtung  der  alten  ansichten,  in  der  weise,  dass  die  uamen 
ihrer  Urheber  meist  verschwiegen  werden.  Dadurch  erscheint  manches  alt  bekante 
neu  und  eigentum  Naumanns.  —  Hartmann,  ein  dienstmann  aus  Schwaben,  fi\hrt 
seinen  namen  nach  dem  herrengeschlechte.  Über  den  heimatsort  ist  nichts  auszu- 
machen. Erec  eine  Jugendarbeit  (s.  30  — 34).  Entwicklung  des  stils  (34  —  35).  Aus 
der  orwähnung  Iconiums  (Er.  2000  fg.)  ergibt  sich  „mit  Sicherheit  (?),  dass  der 
Erec  nach  der  rückkehr  der  kreuzfalirer  unter  Friedrich  von  Schwaben  a.  1191  ver- 
fasst  ist**  (s.  38).  Im  Gregor  erkent  N.  „  eine  klare  hinweisung  auf  die  veiher- 
lichung  weltlichen  rittertums''  im  Erec  (s.  39).  Fortschritt  im  Iwein,  der  a.  1202 
abgefasst  ist  (s.  42).  Der  a.  Heinrich  der  Vorläufer  des  Iwein.  —  Die  Ordnung  usw. 
der  lieder  und  büchlein  wird  von  s.  43  an  behandelt.  H.  hat  nur  den  kreuzzug 
1197/98  mitgemacht  (s.  anm.  s.  CO  über  Salatin  und  Franken),  beweggrund  war  der 
tod  des  herm ,  gleichzeitig  der  bruch  des  ersten  minneverhältnisses  1195.  Das  zweite 
Verhältnis  im  echten  2.  büchlein,  das  zwischen  a.  Heinr.  und  Iwein  zu  setzen. 
H.  verheiratet  sich  1199  (!). 

405.  Blume,  Ludwig,  Über  den  Iwein  des  Hartmann  von  Aue.  Ein  Vor- 
trag.   Wien,  Holder.    1879.    II,  31s.    gr.  8. 

406.  Kocian,  Franz,  Die  bedeutnng  der  überarbeiteten  handschriften  B* 
und  B**  und  der  St.  Florianer  bruchstücke  für  den  text  des  annen  Heinrich.  Progr. 
des  k.  k.  gymn.  zu  Budweis.    Selbstverlag  des  gymn.    29  s.    gr.  8. 

Resultat:  die  Heidelb.  u.  Kolocz.  hs.  sind  jünger  als  A,  aber  wahrscheinlich 
noch  im  13.  jh.  angefertigt  Doch  ist  ihre  bedeutnng  für  den  text  nicht  zu  unter- 
schätzen.   Noch  wichtiger  aber  sind  die  Florianer  bruchstücke. 

407.  Sievers,  E.,  Mhd.  Selpwege.    PB.  beitr.  V,  544—547. 
Nachweis,   dass  es  unberechtigt  sei,   aus  büchl.  I,  352  fg.  auf  einen  bericht 

heimkehrender  kreuzfahrer  zu  schliessen.  Vielmehr  habe  vermutlich  der  bericht  des 
Hegesipp  schon  den  anstoss  zu  einer  sagenbildung  selpwege  betreffend  veranlassung 
gegeben. 

408.  Herbort  von  Fritzlar,  von  Bartsch,  ulgem.  deutsche  biogr.  VIIL 
Leipzig,  Duncker  und  Hnmblot.    8. 

409.  Hermaim  von  Haehsenhelm,  hrsg.  v.  Ernst  Martin.  (Bibliothek 
des  litter.  Vereins  in  Stntgart  CXXXIII).    Tübingen.    283  s.    8 

Enthält  ausser  der  Mörin  zwei  bisher  uiiixedruckte  dichtungen:  Der  goldene 
tempel  1321  vv.  und  Jesus  der  arzt  160  yv. 

ZKIT8CHR.    F.   DBUTSCHK   PHTLOLOOTB.     RD.    X.  24 
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410.  Hohenburgrer  Hohes  Lied.  Bruchstücke  aas  der  Hardenbergschen 
sainhing  veröffentlicht  von  Zacher:  Zs.  f.  d.  phil.  IX,  420—422.  Entspricht  der 
ausg.  J.  Haupts  121,  24  —  122,  29. 

411.  Johannesminne.    Hofinann,  K.,  Zs.  f.  d.  a.  XXII,  242—245. 
Mitgeteilt  aus  einer  Regeusburger   (jezt  Münchener}  hs.,   eine  Variante  der 

von  Ettmüller  in  den  altd.  blättern  2,  264  publicierten. 

412.  Kaiserehronlk.  Debo,  Felix,  Über  die  einheit  der  Kaiserchronik. 
Eine  kritische  Vorstudie.    Graz  1877.    38  s.    gr.  8.    M.  0,80.  —  Vgl.  unten  nr.  452. 

413.  K8nig  vom  Odenwalde.  Bah  der,  K.  von,  Der  könig  vom  Oden- 
walde.    Germ.  23,  193  — 222.    292  —  314. 

Ein  dichter  des  14.  jli.  (vor  1350) ,  aus  dem  Odenwalde.  Seine  gedichte  in 
ostfrk.  spräche  stehen  wie  die  des  Steinmar  im  gegensatze  zu  den  minneliedem 
und  feiern  meistens  die  freuden  der  malzeit  und  den  nutzen  der  haustiere.  Die 
Würzburger  hs.  (geschrieben  c.  1350)  enthält  13  gedichte,  von  denen  nur  wenige 
gedruckt  sind.    Der  dichter  war  ein  fahrender  und  pries  ritterliche  geschlechter. 

414.  Konrad  von  Fassesbmnnen  von  Steinmeyer,  Algem.  deutsche 
biogr.  VIII. 

415.  Konrad  tou  Wttrzburg.  Bartsch,  Karl,  Anmerkungen  zu  Konrads 
Trojanerkrieg.  (Bibl.  d.  lit.  Vereins  in  Stuttgai-t  CXXXIII).  Tübingen.  XXX  und 
489  8.    8. 

Ein  Verzeichnis  der  handschriften  und  Zusammenstellung  der  lesarten,  zwi- 
schen denen  sich  nur  wenige  anmerkungen  des  herausgebers  finden. 

416.  Priester  Konrad.  Schmidt,  Johann,  Priester  Konrads  deutsches 
predigtbuch.  Progr.  des  k.  k.  staatsgymn.  im  III.  bezirke  in  Wien.  Selbstverlag 
des  gymn.    20  s.    8. 

Abdruck  von  sieben  predigten  nebst  prooemium  aus  einer  Wiener  pergamenths. 
des  13.  jhs.  Unter  dem  text  der  apparat  aus  der  Begensburger  hs.  (ed.  K.  Roth). 
Vorausgeschickt  sind  einleitende  bemerkungen.  Der  pr.  Konrad  wird  ins  ende  des 
12.  jhs.  gesezt.  -      Germ.  24,  111. 

417.  Langmann*  Die  Offenbarungen  der  Adelheid  Langmann,  klosterfran 
zu  Engeltal.  Herausgeg.  von  Philipp  Strauch.  Strassburg,  Trübner.  XLII, 
119  s.    8.    (QF.  XXVI). 

Die  hss.  zu  Berlin  und  München.  Die  Verfasserin  war  Schwester  des  klosters 
Engeltal  bei  Nürnberg  und  starb  am  22.  novbr.  1375.  —  Lit.  cbl.  826—827. 

418.  Legenden*  Busch,  Hugo,  Über  ein  mittelfränkisches  legendär  aas 
dem  anfange  des  12.  jhs.    Inaug.-diss.    Halle,  Waisenhaus.  1879.    40  s. 

Vorrede,  text  und  anmerkungen.  Zu  der  von  Schade  (fragm.  carminis  theo- 
disci  veteris :  Königsberg  1866 ,  vgl.  QF.  XII ,  39)  veröffentlichten  handschrift  vier 
in  Halberstadt  aufgefundene  pergamentblätter.    Vgl.  zs.  f.  d.  ph.  X,  129  fg. 

419.  Lehrgedieht«  Gerss,  Bmchstück  eines  niederrheinischen  lehrgedichtes 
des  13.  jhs.    Zs.  f.  d.  ph.  IX,  210. 

56  verse  von  einem  pergamontbl.  in  Düsseldorf.    Stamt  vielleicht  aus  Neuss. 

420.  Landgraf  Ludwig«  Apelt,  Zu  des  landgrafen  Ludwig  kreuzfahrt 
Zs.  f.  d.  phil.  IX,  209  —  210.    Bessert  den  text  an  drei  stellen. 

421.  Lyriker.  Aus  deutscher  Vergangenheit.  Ein  dreigestirn  von 
liederdichtorn  Walt  her  v.  d.  Vogclweide,  Hans  Sachs,  Simon  Dach.  Nach 
ihren  Liedern  in  vortragen  gekcnzeichnet  von  dr.  Th.  Krabbe,  pastor  zn  Roggen- 
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dorf  in  Mecklenbarg- Schwerin.    Gütersloh,  druck  und  verlag  von  C.  Bertelsmann. 
205  s.    8.    M.  2.  —  Edlinger  lt.  bl.  II,  534  (Wackernell). 

422.  Bartsch,  K.,  Bruchstücke  mittelhochdeutscher  gedichte.  Germ.  23, 
47  —  48.  —  Aus  einer  hs.  zu  Engelberg  (vgl.  Germ.  18,  45  fg.).  Das  eine  gehört 
KU  MSH.  8,  441—443,  das  andere  zu  Frauenlobs  kreuzleich. 

423.  Ströse,  E.,  Deutsche  minne  aus  alter  zeit.  Ausgewählte  lieder  der 
ininnesänger  des  mittelalters ,  frei  übertragen.  Leipzig,  Barth.  XI,  80  s.  12. 
Schwabacher  schrift  auf  handpapier. 

Eine  auswahl  von  liedern  verschiedener  Verfasser,  älterer  und  jüngerer,  mit 
anmerkungen.  —    J.  Lt.  ztg.  art.  368.   Emil  Henrici. 

424.  Walther.—  Reinhardt,  Walther  von  der  Vogelweide  und  Fridank. 
Progr.  der  realschule  zu  Aschersleben. 

Verf.  spricht  sich  aus  rücksicht  auf  die  verschiedenen  anschanungen  bei  W. 
nn:l  F.  gegen  ihre  Identität  aus. 

425.  Fasching,  J.,  Beiträge  zur  erklärung  der  religiösen  dichtungen  Wal- 
thers V.  d.  Vogelweide  (schluss).    Germ.  23,  34—46. 

Der  anfang  erschien  Germ.  22,  429     437,  vgl.  bibliogr.  f.  1877,  nr.  303. 

426.  Paul,  H.,  Zu  Walther  v.  d.  Vogelweide.  P.-Br.  beitr.  V,  447—448. 
Zu  Walther  31,  13  fg. 

427.  Friedrich  von  Sonnenburg,  herausg.  von  Oswald  Zingorlo 
(filtere  tirolische  dichter  II,  1).    Innsbruck,  Wagner.    VII,  116  s.    8.    M.  3,20. 

E.  Sievers ,  P.  -  Br.  beitr.  V,  539  fg.  bemerkt ,  dass  der  litterarhistorische  teil 
von  Zingerles  einleitung  und  der  ganze  text  auf  Hagens  MS.  beruYien ,  die  übrige 
einleitung  aber  der  von  Strauchs  Mamer  nachgebildet  ist.  —  Jen.  lit.  ztg.  art.  700 
(Em.  Henrici). 

428.  Sievers,  E.,  Zu  Friedrich  von  Sonnenburg.  P. -  Br.  beitr.  V, 
539-544. 

Vgl.  die  vorhergehende  nummer.  Sievers  gibt  ausserdem  eine  collation  der 
Jenaer  hs. 

429.  Bartsch,  K. ,  Drei  meisterlieder.    Germ.  23,  49  —  52. 

Vom  bibliothekscustos  Obrist  in  Innsbruck  aus  einer  hs.  des  archivs  in  Stcr- 
zing  mitgeteilt  Eins,  in  Regenbogens  goldnem  ton.  steht  auch  in  der  Kolmarer 
hs.;  zwei,  in  Mamers  goldnem  ton,  sollen  bisher  noch  nirgend  anders  gefunden  sein. 

430.  Strauch,  Ph.,  Zum  Mamer.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  254  —  255. 

Aus  der  Sterzinger  miscellaneenhs. ,  welche  zwei  lat.  gedichte  dem  dichter 
zuschreibt,  werden  die  Varianten  zu  einem  und  die  verse  des  andern  mitgeteilt. 
Angefügt  ist  ein  zusatz  zum  urkundlichen  nachweis  des  namens. 

431.  Strauch,  Ph.,  Egregius  dictator  Mamarius  dictus.  Z.  f.  d.  a.  XXIII, 
90-94. 

Abdruck  und  besprechung  eines  vierten  lateinischen  gedichts  des  Mamers 
aus  der  Cronica  Bohemorum  des  Heinrich  von  Heimburg,  gerichtet  an  den  bischof 
Bruno  von  Olmütz.  Ferner  eine  bemerkung  zu  Mamer  XIV,  282.  Es  wird  vermu- 
tet, dass  der  dort  genante  herr  von  Heinberc  identisch  sei  mit  dem  minnesftnger 
Albrecht  von  Hohenberg,  dem  schwager  K.  Rudolfs. 

432.  Nikiaus  Manuel,  herausg.  v.  J.  Baechtold.  Auch  u.  d.  t.  Biblio- 
thek älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz  und  ihres  grenzgebietcs ,  herausg. 
von  .L  Baechtold  u.  F.  Vetter.    2.  bd.   Frauen feld,  Huber.    CCXXIII,  467  s.  8. 

Angez.  Zs.  f.  d.  phil.  X,  243  (Vetter). 

24* 
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433.  Zingerle,  J.  V.,  Mönch  von  Salzburg.    Germ.  23,  30  —  31. 

Eine  hs.  zu  Udine  enthält  neben  vielem  lateinischen  auch  deutsche  gedichte 
des  mönches  (ende  des  14.  jhs.)-    £ine  probe  davon  wird  abgedruckt. 

434.  Grendel.  Harkensce,  Heinr.,  Untersuchungen  über  das  spielmanns- 
gedieht  Grendel.    Inaug.-diss.    Kiel,  druck  von  Schmid  u.  Klausing.  1879.  79  s.  4. 

I.  das  Verhältnis  der  recensionen  ^1—30).  II.  die  strophische  form  (bis  8.58). 
III.  zeit  und  heimat  des  godichtes  (bis  s.  79). 

435.  Predigten  und  gelstlielies.  Jcitteles,  Ad.,  Altdeutsche  predigten 
aus  dem  Benedictincrstifte  St.  Paul  in  Kärnthen.  A.  u.  d.  t. :  Altdeutsche  hand- 
schriften  aus  Österreich.    I.  bd.    Innsbruck     XLIII,  188  s.    8. 

„Diese  predigten  bilden  eine  zu  priesterlichem  gebrauch  bestirnte  samlung 
von  erbauungsreden  auf  die  wichtigsten  festtage  und  Zeiten  des  jahres.'*  Sie  teilen 
sich  in  sermones  de  tempore  und  de  sanctis.  Die  hs.  ist  schon  in  Haupt  u.  Hoff- 
manns altd.  blättern  II,  159  beschrieben.  Das  denkmal  gehört  der  grenzscheide 
dos  13.  Oller  höchstens  dorn  ersten  viertel  des  14.  jh.  an:  daftir  sprechen  die  endung 
des  partici]i8  in  -6t,  die  formen  des  v.  subst.  bim  hirt,  iz  för  e?  u.  a.;  die  mund- 
art  ist  baierisch- österreichisch.  Übor  lautliche  und  syntaktische  eigenheiten  s.  XIX 
—  Xlilll.  Text  s.  1  — 138.  Anmerkungen  .  Verzeichnis  in  den  mhd.  wbb.  fehlender 
oder  mangelhaft  belegter  werte  s.  139—187.  Gott.  gel.  anz.  37  (Dtisterdieck).  — 
Theol.  quartaLschr.  LX,  4  (Liusemj'nu).  Jen.  Lit.  zs.  291  (Paul).  Zs.  f.  d.  phil.  X, 
238  fg.  (Bech).  —  Im  Anz.  f.  d.  a.  5,  1  —  40  bespricht  Schön bach  dies  buch  in 
durchaus  abweisendem  tone.  Er  ergänzt  s.  4  die  beschreibung  der  hs.;  ihre  ent- 
stehung  flllt  in  die  ersten  decennien  des  13.  jh.  —  S.  7  werden  drei  correctoren 
unterschieden.  S.  8 — 11.  Die  behandlung  des  textes  durch  J.  erfahrt  starke  angriffe. 
S.  11  —  24  werden  einzelheiten  besprochen,  die  mangelhafte  Interpunktion  gebessert. 
8.  25  —  40  beschäftigen  sich  mit  einleitung,  aumerkungen  und  glossar.  —  Germ. 
24,  111. 

436.  Schönbach,  A.,  Predigtbruchstftcke  HI.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  235-~237. 
Fünf  kleine  pergamentstreifen  aus  dem  Benedictincrstifte  Admont  aus  dem 

13.— U.jh.  (?). 

437.  Strobl,  Zu  den  Fundgruben  I,  70  fg.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  250—251. 
Versuch  einer  genauen  datierung  der  dort  abgedruckten  predigten.    Sie  wer- 
den ins  jähr  1210  —  21  gesezt,  als  local  Osterreich  oder  Baiem  vermutet. 

438.  Holder,  A.,  Zwei  predigten  des  lesemeisters  Hugo  von  Constanz. 
Zs.  f.  d.  phil.  IX,  29-43. 

Aus  einer  pergamenths.  aus  S.  Georgen  im  Schwarzwalde ,  ans  dem  ende  des 
13.  jhs. 

439.  Milchsack,  G.,  Der  sMe  cranz.    PB.  beitr.  V,  548— 569. 
Kritischer   text  des   bei  Schade   (Geistl.  ged.  vom  Niederrhein  s.  229  fgg.) 

gedruckten  gedichtes  von  342  verszeilen  mit  hilfe  noch  zweier  hss.    Über  das  Ver- 
hältnis der  hss.  und  ihre  benutzung  wird  s.  563  fgg.  anskunft  gegeben. 

440.  Hruschka,  Über  eine  hs.  in  Privatbesitz.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  78  —  82. 
Mitteilungen  eines  gedichts,   gespräch  zwischen  Jesus  und  der  seele,   vor 

1480  geschrieben   (ein  andrer  text  Germ.  15,  366),  und  eines  bisher  nur  teilweise 
bekanten  weihnachtsliedes. 

441.  Milchsack,  G.,  Unser  frouwen  klage.    PBr.  beitr.  V,  193—357. 
Eine  kritische  ausgäbe  des  bei  Mono  (Schauspiele  des  ma.)  unter  dem  titel 

Spiegel  gedruckten  gedichtes.    Unter  dorn  texte  der  umfangreiche  apparat  und  am 


Digitized  by  LjOOQIC 


BIBLIOeBAPBIB  DES  JAH&BS   1878  371 

schlusB  eine  eingehende  nnteranchang  fiber  die  Überlieferung,   handschriften ,   lat. 
qnelle,  lesarten  nnd  den  dichter. 

442.  Beifferscheid,  A.,  Mitteilungen  aus  hss.  I.  die  grosse  tageweise 
Peters  ron  Arberg.  II.  geistlichos  wfichterlied.  III.  Augustinkens  heilige  droifal- 
tigkeit.    Zs.  f.  d.  ph.  IX,  187-193. 

443.  Thüringer  reim bib ein.  Aus  der  v.  Hardenbergschen  samlung  sind 
bmchstücke  dreier  reimbibehi  beschrieben  und  abgedruckt  Zs.  f.  d.  pbil.  IX,  4:fö  — 
441.  Über  das  Verhältnis  der  v.  Hardenbergschen  bruchstttcke  zu  den  Gotbaer  reini- 
bibelhss.  handelt  prof.  Regel  ebenda  s.  449— 460.  Bruchstück  einer  prosaischen 
historienbibel  ebenda  s.  441—443. 

444.  Behaghel,  Zwei  deutsche  Übersetzungen  der  Offenbarung  Jobannis. 
Zs.  f.  d.  a.  XXn,  97-142. 

L  NiederL  Übersetzung  (hs.  14.  jh.)  abgedruckt  (s.  97— 128).  II.  Mitteid. 
Übersetzung  (hs.  ders.  zeit)  in  proben  (s.  128  — 136).  Daran  scbliessen  sich  bemer- 
knngen  über  das  Verhältnis  der  lezteren  zu  Heinrichs  v.  Hesler  paraphrase  der  apo- 
calypse.  Es  wird  nachgewiesen,  dass  die  paraphrase  auf  die  Übersetzung  eingewirkt 
hat,  doch  ist  die  Übereinstimmung  vielleicht  erst  durch  den  Schreiber  der  lezteren 
hergestelt. 

445.  Rudolf  t*  Ems«  Sohns,  Franz,  Das  handschriftenverhältnis  in  Ru- 
dolfs V.  Ems  Barlaam.    (Dissertation).    Erlangen ,  Deichert    86  s.    8.    M.  1,80. 

Veil  weist  nach ,  dass  die  beiden  reihen  von  handschriften ,  welche  er  unter- 
scheidet, im  algemeinen  gleichen  wert  haben  und  keine  allein  einer  ausgäbe  zu 
gründe  gelegt  werden  darf.  Der  dichter  schloss  sich  sehr  eng  an  seine  lateinische 
vorläge  an,  und  diese  gibt  immer  den  ausschlag,  wo  die  handschriften  gegenein- 
ander stehen.  —    Jen.  lit.  ztg.  art  699  (Em.  Henrici). 

446.  Lach  mann,  K.,  Handschriftl.  noten  zu  Köpkes  ausgäbe  von  „Bar- 
laam und  JosaphatV*  aus  Lachmanns  handezemplare  mitgeteilt  von  A.  Schön bach 
in  Zeitschr.  f.  d.  Österreich,  gymn.  25;  46—53. 

447.  Zacher,  Die  Wernigeroder  hs.  von  Rudolfs  weltchronik.  Zs.  f.d.  phil. 
IX,  461—472. 

Die  hs.  stamt  noch  aus  dem  13.  jh.  Die  von  Zingerle  veröffentlichte  geo- 
graphie  aus  dem  13.  jh.  (Wiener  sitzungsb.  50,  371)  und  das  nach  einer  Bemer  hs. 
Zs.  f.  d.  a.  XXII  gedruckte  bruchstück  gehören  nicht  der  Crist-herre-chronik,  son- 
dern Rudolfs  weltchronik  an  Die  hs.  reicht  bis  Vulg.  4.  Reg.  4 ,  44.  Doch  wird 
erzählt,  der  verf.  Euodolf  van  Änse  starb  in  wehchen  riehen:  daher  kann  Rudolfs 
eigene  arbeit  nur  bis  auf  Saloraos  tod  reichen.    (Vgl.  oben  nr.  391). 

448.  Salomo«  Sehe r er  ^  Litteratur  des  12.  jh.  5.  Salomo  und  der  drache. 
Zs.  f.  d.  a.  XXU,  19-24. 

Gründe,  weshalb  „Salomo  und  der  drache"  (Teil  des  „Lob  Salomos"  MSD. 
nr.  XXXV  in  eckiger  klammer)  als  selbständiges  gedieht  aufgefasst  wird  (QF.  12,  40:. 
Es  wird  die  quelle  nachgewiesen  für  die  sage,  dass  die  sehnen  eines  tiers  zum 
schneiden  des  metalls  nötig  sind. 

449.  Seeudvs.    Strauch,  Ph.,  8ecundu8.    Zs.f.d.a.  XXII,  389-   406. 

Das  gedieht  (518  verse)  ist  abgedruckt  aus  Enenkels  weltchronik ,  deren  aus- 
gäbe Str.  vorbereitet.  Secundus  war  ein  sophist  zu  Hadrians  zeiten.  Str.  behan- 
delt die  erzählungen  von  seinem  leben ,  seine  Sentenzen  in  unserm  tezt  im  Verhält- 
nis zu  den  quellen.  Er  sezt  das  gedieht  nach  Thüringen  ins  14.  jh.  und  gibt 
(a  401)  die  dialectisohen  eigentümlidikeiteu  an. 
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450.  äegren.    Schöubach,  Ein  Segon.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  248—250. 
Ein  pergftxnentbtreif  (15.  jh.)  aus  dem  stifte  Admont. 

451.  Steinmeyer,  Segen.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  246—247. 

1.  Gegen  nessia  aus  einer  Schweizer  bs.  von  einer  hand  des  13.  jh.  Vgl. 
Germ.  18,  46.    Zs.  f.  d.  a.  17,  560.  —  2.  Ein  alter  fiebersegen. 

452.  SilTester.  Rödiger,  M.,  Trierer  bruchstücke.  III.  Silrester.  Zs.  f. 
d.  a.  XXn,  145—209. 

Vgl.  ebd.  XXI,  307  fg.  (bibliogr.  1877  nr.  228).  Der  text,  515  Zeilen  umfas- 
t»end,  wird  s.  145  — 169  gegeben.  Es  folgen  bemerknngen  zur  metrik,  zu  reim  und 
Schreibweise;  der  dialect  ist  mitteldeutsch.  Der  Zusammenhang  des  Silv.  mit  der 
Kaiserchronik  wird  durch  eine  tabellarische  Übersicht  anscliaulich.  Darauf  werden 
die  abweichungen  eingehend  besprochen  (s.  181  —  198)  und  das  Verhältnis  zur  quelle. 
Als  rosultat  gilt  (s.  207) ,  „  dass  der  Silv.  und  die  kaiserchr.  aus  derselben  quelle 
geschöpft  haben ,  aus  einer  deutschen  reimchronik  ,'*  die  nicht  viel  früher  als  beide 
ungeföhr  gleichzeitigen  werke  verfasst  gewesen. 

453.  Snehenwirt.  Fries s,  G.  E.,  Fünf  unedierte  ehrenreden  Peter  Suchen- 
wirts. Wien,  Gerold  (separatabdr.  aus  sitzungsber.  der  Wiener  akad.  1877  october, 
bd.  88  s.  99).    30  s.    8. 

454.  Tauler.  Nobbe,  H.,  Über  das  hauptthema  der  predigten  Johannes 
Taulers.    Ztschr.  f.  d.  ges,  luther.  theol.  39,  3. 

455.  Ulrich  t.  Liehtenstein«  Boediger,  M. ,  Zu  Ulrichs  von  Lichtenstein 
büchlein.    Zs.  f.  d.  a,  XXU,  380-382. 

Fügt  einiges  zu  Scherers  metrischen  bemorkungen  (Anz.  1 ,  251) ,  besonders 
über  den  gebrauch  der  praefixa  be-  und  ge-  und  die  systematische  gliederung  im  III. 

456.  Veldeeke.  Lambel,  H.,  Zu  Veldeckes  Servatius.  Germ.  23, 190—91. 
Verbessert  II,  266  fg. 

457.  Volksepos.  Der  Nibeiunge  not  und  die  klage  nadi  der  ältesten  Über- 
lieferung mit  bezeichnung  des  unechten  und  mit  den  abweichungen  der  gemeinen 
Icsart  herausgegeben  von  Karl  Lachmanu.  Fünfte  ausg.  Berlin,  Reimer.  XII, 
370  8.    gr.  8.    M.  3,50. 

458.  Edzardi,  A.,  Entgegnung  und  berichtigung.  Germ.  23,  251—253. 
Gegen  Muth  in  Zs.  f.  d.  a.  XXII,  75—77. 

459.  Esser,  Über  die  formen  der  periode  im  Nibelungenlied.  Progr.  des 
gymnasiums  zu  Weissenburg  i/E.    (pr.  nr.  418).    8  s.    4. 

460.  Schmidt,  G. ,  Die  natürlichen  bedingungen  für  die  formalen  gegon- 
satze  im  kunstepos  und  volksepos  des  ma.,  aufgezeigt  am  Nibelungenliede  und 
Hartjuanns  Iwein.  Progr.  der  realschule  zu  Ludwigslust  (pr.  nr.  537)  und  Rostocker 
diss.    Ludwigslust,  Hinstorff.    21  s.    4. 

Resultat:  „Die  formalen  gegensätze  im  Nibelungenliede  und  im  Iwein  beru- 
hen nicht,  wie  die  Lachmannsche  schule  annimt,  auf  dem  etwaigen  Vorhandensein 
zweier  verschiedener  sprachweisen ,  sondern  ...  sie  sind  durch  äussere  umstände, 
teils  durch  verschiedenartigkeit  der  Stoffe  veranlasst.'' 

461.  Muth,  Richard  von,  Über  eine  schichte  älterer  im  epos  nachweis- 
barer Nibelungenlieder.  Mit  einem  excurse  über  die  innere  geschichte  des  XIV.  lie- 
des  und  einem  anhange  über  das  Linzer  bruchstück.  Wien,  i.  c.  bei  Gerold.  42  s. 
gr.  8.  (Aus  dem  februarhefte  des  jahrg.  1878  der  Sitzungsberichte  der  phil.  bist 
klasse  der  kais.  ac.  d.  w.  LXXXIX.  bd. ,  s.  633  besonders  abgedruckt). 

Es  werden  für  das  epos  drei  phasen  der  ent Wicklung  vorausgesezt:  echte 
Volkslieder,  rhapsodien  ritterlicher  dichter,  junghöfische  dichtungen.    Doch  muss 
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noch  vor  der  ältesten  dieser  phasen  eine  schichte  gelegen  haben,  yon  der  ans 
sicherlich  reste  erhalten  sind.  Diesen  reisten  im  texte  nachzugehen  ist  der  zweck 
der  abhandlang:  sie  soll  ergeben,  dass  str.  11  der  einleitang,  VIII  941,  XIV  1462, 
XX  2064,  2125,  2218  (XIX.  2015)  wörtlich  einem  Alteren  liede  entnommen  sind; 
ebenso  I,  77  —  85,  ohne  dass  sich  entscheiden  lässt,  wie  weit  wörtlich  (s.  9).  Als 
anhang  ist  der  abhandlang  ein  abdrack  des  Linker  brachsttioks ,  Nib.  hs.  M,  nach 
„  paläographisch  treuer*'  abschrift  des  verf.  beigegeben.  Es  umfasst  str.  1829 — 64. 
—  Zs.  f.  d.  gymnw.  XXXIII,  243  —  247. 

462.  Muth,  V.,  Zur  klage.  Varianten  aus  der  hs.  A.  Zs.  f.  d.  a.  XXII, 
75—77. 

Nene  collation  der  hs.  A,  durch  welche  die  von  Edsardi  bennzte  sich  als 
unzuverlässig  herausstelt. 

463.  Muth,  B.  V.,  Biterolf  und  Nibelunge.    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  382—87. 
Sijmons  hat  (Taalk.  bijdr.  1)  gegen  v.  Muths  aufsatz  (Zs.  f.  d.  a.  XXI,  182) 

polemisiert  Dieser  verteidigt  sich,  indem  er  noch  einmal  auf  die  „strittigen  stel- 
len*' eingeht,  aus  welchen  sich  Schlüsse  auf  die  Interpolationen  der  Nibelungen- 
lieder machen  lassen.  Es  handelt  sich  besonders  um  Bit.  7810—49  (Nib.  88—101) 
und  Bit  5966  (Nib.  76).  An  lezterer  stelle  wird  eine  gemeinsame  quelle  ange- 
nommen. 

464.  Paul,  Nibelungen  frage  und  philologische  methode.  Paul-Br.  beitr.  V, 
428—447. 

Worte  der  abwehr  gegen  Hennings  anzeige  (anz.  IV,  46)  der  abhandlung 
„zur  Nibelungenfrage." 

465.  Za rucke.  Zur  collation  der  hs.  A.  der  klage.  Zs.  f.  d.  a.  XXII,  316 
—319.  —     Eine  rechtfertigung  gegen  v.  Muths  angriffe  ebd.  s.  75. 

466.  Ecbops  from  Mist -Land  or  the  Nibelungen  Lay  revealed  to  lovers 
of  romance  and  chivalry  by  Au  her  Forcstier.  Chicago  1877,  Griggs.  London, 
Trubner.    LIV,  218  s.    8.    sh.  1,50. 

Nach  der  anz.  im  iit  cbl.  1090  eine  amorikaninche  Übersetzung  des  Nibe- 
lungenliedes nebst  einer  einleitang,  die  meist  Simrocks  ansichten  folgt. 

467.  Nibelungen  Lied,  the.  The  Lay  of  the  Nibelungers.  Translated 
into  English  verse  after  professor  Carl  Lachmanns  collited  and  corrected  tezt  by 
Jonathan  Birch.    2  ed.    gr.  8.    München ,  Ackermann. 

468.  Der  Nibelunge  Not.  Proben  einer  neuen  Übertragung  aus  den  ech- 
ten teilen  der  NN.  Zwanzigstes  iied,  von  dr.  Ludw.  Frey  tag.  Progr.  der  ver- 
einigten anstalten  des  k.  Friedr.  Wilh.-gymn.  usw.  zu  Berlin,  (progr.  nr.46).  35  8. 

Die  neue  Übertragung  verdankt  ihre  ontstehung  der  tatsache,  dass 
Simrocks  ?iel  gepriesene  Übersetzung  mancherlei  mängel  aufzuweisen  hat,  anderer 
versuche  dieser  art  nicht  zu  gedenken.  Aber  auch  Froytags  arbeit  ist  von  geschmack- 
losen Wendungen,  gewaltsamen  ausdrücken,  auch  misverständnissen  nicht  frei.  So 
wird  2025,  2  tmd  ouch  hamaschvar  übersezt:  und  schwarz  vom  druck  des  stals. 
Geschmacklos  finden  wir  2029,  1:  Giselher  der  junge  fragte  da  im  leid.  2046,  3: 
so  wird  mein  leid  gerochen  wol  auf  jeden  fall.  2047,  3  ist  der  sinn  verwischt: 
die  fürsten  und  ihr  lehn.  Hagen  ist  gemeint  2056,  3  ist  ungenau  widergegeben. 
6120,  2  ehrenleer,  eine  Wortbildung,  die  bei  Grimm  wenigstens  nicht  belegt  ist; 
ebenso  2031,  1  ergrollt  u.  v.  a.  Auch  metrik  und  reim  sind  stellenweis  nicht  in 
Ordnung.  Lobend  muss  erwähnt  werden,  dass  nur  die  echten  Strophen  gegeben 
werden. 
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469.  Gudrun,  Ein  altdeutsches  heldengedicht  übersezt  von  Gotthold  Lud- 
wig Klee.    Leipzig,  Hirzel.    179  s.    kl.  8. 

S.  1  - 170  übers^etzung ,  s.  172  —  179  anmerkungen.  Verf.  glaubt  sidi  berech- 
tigt und  verpflichtet,  „das  gedieht  nicht  in  der  ungereinigten  masse  der  Überliefe- 
rung, sondern  in  kritisch  gesäuberter  gestalt  widerzugebeu**  —  zu  den  schon  vor- 
handenen versuchen  das  echte  herzustellen  ist  also  ein  neuer  gekommen.  Vgl.  Rev. 
crit.  35  (Fecamp). 

470.  Raszmann,  G&drün,  in  Ersch  und  Grubers  encyclopaedie  sect  I. 
96,  121-144. 

Inhalt  des  epos  (8.121  —  129);  nordische  berichte  von  der  sage  bei  Snorri 
Skaldskaparmal  c.  50  und  bei  Saxo  Grammaticns.  Märchenhaft  ausgestaltet  erscheint 
die  sage  in  der  Sorla  {»ättr,  als  bailade  auf  der  inselFula  (s.  131).  Über  die  mytho- 
logischen deutungen  s.  1dl  — 132.  Die  alte  heldensage  wurde  auf  die  von  Samsons 
entfilhrang  der  Hüdisvid  (Thidrks.  1  —  8)  übertragen;  vergleich  mit  der  Walthari- 
sage  und  der  Herburtssage  (Thidrks.  233  —  239).  —  Die  ansichten  Klees,  Wilmanns, 
des  Verfassers.  —  Kritische  behandlung  und  ausgaben. 

471.  Hummel,  F.,  Das  Verhältnis  des  Ortnit  zum  Huon  de  Bordeaux. 
Herrigs  arch.  60,  295—842. 

Beide  gedichte  sind  „volltandig  selbständig  und  unabhängig  von  einander 
entstanden." ' 

472.  Ecken lied.  Bruchstück  aus  der  samlung  des  freiherm  von  Uiemicn- 
berg,  veröffentlicht  von  Zacher.    Zs.  f.  d.  phil.  IX,  416—420. 

473.  Yolmar.    L  am  bei,  H.,  Zum  steinbuch.    Germ.  23,  126. 

Lambel  teilt  Verbesserungen  zu  seiner  ausgäbe  mit    Bibliogr.  f.  1877  nr.  285. 

474.  Welscher  gast.  Röhricht,  Löwe  und  hund.  Zs.  f.  d.  phiL  IX,  473. 
Welsche  gast  12385  aus  einem  arabischen  Sprichwort  erklärt. 

475.  Wigalois.   Schönbach,  ZumWigalois  L    Zs.  f.  d.  a.  XXII,  337— 3<i5. 
Besprechung  und  mittellung  von  zwei  Berliner  fragmenten,   collation  von 

zwei  Münchener,  zwei  Wiener  und  dem  Heinrichauer  bruchstück.  Die  rubricierung 
gründet  sich  auf  Heinzeis  und  Schönbachs  publicationen  über  Wigalois.  Das  Schema 
des  hss.- Verhältnisses  wird  s.  363  gegeben. 

476.  Wlgamur.  Werner,  R.  M.,  Fragmente  einer  pergamenths.  des  Wiga- 
mur.    Z.  f.  d.  a.  XXHI,  100-111. 

Zwei  doppelblätter  und  zwei  streifen  von  einem  einbände  abgelöst,  enthalten 
die  vcrse  4744  —  5658,  ausgen.  5160-5409.  Sie  werden  beschrieben  und  Vermu- 
tungen über  die  beschaffenheit  der  hs.  hinzugefügt  und  endlich  die  fragwonte  abge- 
druckt. 

477.  Regel,  Mhd.  LIER,  LIEREN.    Zs.  f.  d.  phil.  IX,  77-82. 

Das  wort  wird  aus  dem  Wilh.  von  Österreich  (HZ.  1,  214)  belegt  und  in 
an.  hl^,  alts.  KUar,  mnl.  liere  usw.  widererkant. 

478.  Bartsch,  K.,  Kleine  mitteilungen.  5.  Zum  gedieht  an  graf  Wil- 
helm von  Holland.    Germ.  23,  448. 

Aus  der  Heidelberger  hs.  des  Roland.  Vgl.  v.  d.  Hagens  Gennania  6,  251  fg. 
Zs.  f  d.  a.  Xm,  361. 

479.  Köhler,  Reinhold,  Zu  einer  stelle  in  Ulrichs  von  Eschenbach  Wil- 
helm von  Wenden.    Germ.  23,  24—27. 

Weist  für  die  verse  2826—2910  als  quelle  nach  die  L^enda  anrea  des  Jaoo- 
bus  a  Voragine  (geb.  1230). 
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480.  Wolfram*  Bruchstücke  aus  Parzival.  Aus  dem  bositz  des  freiherru 
vun  Hardenberg  veröffentlicht  von  Zacher.  Z.  f.  d.  phil.  IX,  395—410.  Sic  gehö- 
ren zur  klasse  Gg.;  der  dialect  ist  alemannisch. 

481.  Bruchstücke  aus  Willehalm.  Aus  dem  besitz  des  freiherm  von  Harden- 
berg veröffentlicht  von  Zacher.  Zs.  f.  d.  {Aiil.  IX,  413- -416.  Aus  Vilmars  nach- 
lasse.   Der  dialect  ist  baierisch. 

482.  Liclitenstein,  Weimarer  brachstücke  von  Wolframs  Parzival.  Zs.  f. 
d.  a.  XXn,  366—374. 

Ein  verstümmeltes  pergamentblatt  und  zwei  kleinere  stücke  einer  schön  ge- 
schriebenen hs.  (13/14.  jh.)  abgedruckt,  zu  hs.  D  gehöriger  text,  niederdeutsch 
gefärbt. 

483.  Toischer,  W.,  Bnichstück  einer  hs.  von  Wolframs  Willehalm.  Zs.  f. 
d.  a.  XXII,  237—242. 

Zwei  pergamentblätter  aus  dem  Prämonstratenserstift  Strahov.  14.  jh.  Vors 
348,  5—353,  19.    375,  29-381,  14.    Zur  recension  op. 

484.  Beiger,  Christian,  Moritz  Haupt  als  akademischer  lehrer.  Mit 
bemerkungen  Haupts  zu  Homer  usw.,  zu  Wolfram  von  Eschenbach,  und  einer  bio- 
graphischen einleitung.    Berlin,  Weber.  1879.    XII  und  340  s.    M.  8. 

Das  interessante  buch  behandelt  im  cap.  III  C  altdeutsche  litteratur,  vor- 
teile der  Vereinigung  classischer  und  altdeutscher  Studien ,  Haupts  Stellung  zur  altd. 
litteratur,  und  gibt  proben  aus  seinem  collogienheft  über  Wolfram  s.  272—304: 
name,  heimat  usw.  Parzival,  abfassungszeit,  almahliche  entstehung  usw.  Wolf- 
rams quellen,  quellen  und  bestandteile  der  sage,  namendeutung.    Titurel  usw. 

485.  Baier,  Adalbert,  Zur  Chronologie  von  Wolframs  Parzival  und  Hart- 
manns Iwein.    Germ.  23,  448. 

Durch  beziehung  von  stellen  des  Parz.  auf  Hartmanns  werke  soll  anhält  für 
die  Chronologie  gewonnen  werden.    Vgl.  Germ.  21,  404. 

486.  Lück,  B.,  Über  die  abfassungszeit  des  Parzival.  Inaug.-diss.  Halle. 
32  8.  —  1.  Da  der  Parz.  vor  dem  Wilh.  verfasst  ist  (s.  1-6),  so  wird  zunächst  die 
abfassungszeit  des  Wilh.  bestimt  nach  Wh.  417,  22  u.  393,  29  vor  1216  (s.6— 10). 

2.  Der  Parz.  ist  allmählich  entstanden,  nach  und  nach  herausgegeben:  1—6,  9? 
und  schlnss.    Seine  abfassung  hat  nicht  vor  1193  (Erec  1192)  begonnen  (s.  11  — 19). 

3.  Bestimmung  des  einzelnen:  6.  buch  vor  1203,  danach  das  7  (s.  20— 28).  5.  bch. 
nach  1201.  Buch  1  —  4  nach  dem  Erec,  vor  dem  Iwein.  Diese  daten  werden 
geprüft  an  den  beziehungen  des  Parz.  zu  Wirnt ,  Gotfrid  usw.  Mit  einem  blick  auf 
die  übrigen  9  bücher  wird  geschlossen. 

487.  Kant,  K.,  Scherz  und  humor  in  Wolframs  von  Eschenbach  dichtnn- 
gen.  Ton  der  philosoph.  &cultät  der  Universität  Leipzig  genehmigte  promotions- 
schrift.  Altenburg,  Pierersche  hofbuchdruckerei.  37  s.  8.  (Heilbronn,  Henninger. 
132  s.    8.    M.3). 

Die  dissertation  bietet  im  wesentlichen  nur  eine  Charakteristik  des  jungen 
Parzival  und  Bennewarts  auf  grund  der  gedichte.  Die  humoristischen  eigentüm- 
lichkeiten  jedes  einzelnen  sind  anschaulich  dargestclt.  Die  vollständige  arbeit 
behandelt  femer  den  humur  Wolframs  unter  folgenden  gesichtspnnkten :  Persön- 
licher humor.  Humor  welcher  berührt  Wolfram  und  seine  Zeitgenossen,  frauen  und 
minne,  das  hofleben,  und  ritter-  und  heerwesen. 

488.  Domanig,  Parzival- Studien  L  Paderborn,  Schöningh.  64  s.  kl.  8.  M.  1. 
Vom  aesthetischen   Standpunkte  eine  Untersuchung  über  das  wechselseitige 

Verhältnis  des  Parzival  und  Titurel  Wolframs. 
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489.  Lucae,  Übor  den  trauiu  der  Hcrzeloyde  im  Pamval.  Zb.  f.  d.  phil. 
IX,  129  — 135.  —  Parz.  103.  104  mit  antiken  sagen,  namentlich  der  Alexanders 
verglichen. 

K.    Mittelniederläad^ch.    Mittelniederdeutsoh. 

490.  De  Bode,  Driemaandelijksch Oversicht  der  Nedorlandsche  taai  eu  iet- 
terkunde.     1  Jaarg.    all.  4.    Haarlem. 

Das  nntemehmen  hat  leider  mit  diesem  heft  sein  ende  erreicht. 

491.  Jacob  van  Maerlant,  Ein  culturbild  aus  dem  13.  jh.  In  der  algem. 
Zeitung  beil.  nr.  13. 

492.  Jacob  van  Maerlant,  Kleine  gedichten  met  inleiding ,  toelichting  en 
bijlagen  van  J.  van  Vloten.  Haarlem ,  W.  C.  de  Graaff.  112  s.  ö.  fl.  1.  —  Reo. 
Anz.  IV,  396-411  (J.  Pranck). 

493.  Jacob  van  Maerlant,  Spi^el  historiael.  uitg.  door  M.  de  Vries  on 
R.  Verwijs.    2.  gedeelte.    Lief.  6.    Leiden  1877.    4. 

Der  erste  teil  (Leiden  1861—63.  gr.  4)  umfasst  drei  bände.  Die  erste  lief, 
der  zweiten  abteiig.  erschien  1873 ;  dieselbe  wird  in  ca.  sieben  lief,  volstandig  sein. 

494.  Jacob  van  Maerlant,  Natnren  bloeme,  iiitgegeven  door  Eelco 
Verwijs.  Deel  1.  Te  Groningen,  J.  B.  Wolters.  8.  (Bibliotheek  van  middel- 
nederl.  letterknnde  onder  redactie  van  H.  £.  Moltzer  en  Jan  te  Winkel,  aflev.  21). 
345  s.  (wovon  1—224  schon  1875  als  aflev.  14  erschienen  war).  Text  book  1 — 4 
nebst  Varianten,  LXIII  s.  einleitung  handeln  über  die  quelle  dieses  gereimten 
bestiarius ,  bekantlich  Thomas  von  Cantimpr^  de  naturis  rerum ,  aus  dem  auch  Kon- 
rad von  Megenberg  den  stoff  zu  seinem  buche  der  natur  geschöpft  habe ,  über  die 
abfassungszeit,  die  wahrscheinlich  zwischen  1266  und  1269  fUlt,  und  die  beuuzten 
hss.,  von  denen  die  Leidener  dem  texte  zu  gründe  gelegt  ist. 

495.  Roman  van  Moriacn.  Op  nieuw  naar  het  handschrift  uitgegeven  en 
van  eene  inleiding  en  woordenlijst  voorzien  door  Jan  te  Winkel.  Te  Groningen, 
J.  B.  Wolters.  8.  (Bibliotheek  van  middelndl.  letterkde  afl.  20).  Der  im  Lancelot 
enthaltene  Moriaen  in  einer  Separatausgabe,  s.  1  —  112  text  bis  v.  2102,  die  grös- 
sere hälfte  steht  also  noch  aus.  Die  dichtung  erzählt  abenteuer,  welche  Wale- 
wein, Lancelot  und  der  schwarze  ritter  Moriaen  bestehen.  In  der  einleitung,  61  s., 
handelt  der  herausg.  über  die  Percevalromane  u.  a.,  die  quelle  der  dichtung  sei 
verloren  und  vielleicht  dieselbe  gewesen,  welche  dem  anfang  von  Wolframs  Parc 
vorgelegen  habe. 

496.  Dat  lijden  ende  die  passie  ons  heren  Jhesu  Christi.  Voor  *t  eerst  uit- 
gegeven door  Alf r.  Holder.  Te  Groningen,  Wolters  1877  (Bibliotheek  van  mid- 
delnederl.  letterknnde  onder  redactie  van  H.E.  Moltzer,  aflev.  19).   85  s.   8. 

Prosa ,  abdruck  einer  Carlsruher  hs.  des  14.  jh. 

497.  J.  V  er  dam,  Seghelijn  van  Jherusalem  naar  het  Berlijnsche  handschrift 
en  den  ouden  druk  van  wege  de  Maatschappij  der  nedorlandsche  letterknnde  uitge- 
geven.   Leiden ,  Brill,    Xn  und  184  s.    5.    3,50  fl. 

Der  roman  entstand  in  der  ersten  hälfte  des  14.  jh.  Rec.  Anz.  V,  70—84. 
(Johannes  Franck). 

498.  Verwijs,  £elco,  Van  enen  manne  die  gherne  cnoUen  vercoopt  cne 
goede  boerde.    s'Gravenhage,  Nijhoff.    70  s.    8. 

Rec.  Anz.  IV,  411  —412  (J.  Franck). 
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499.  Frauck,  J. ,  Kleine  bomerknngen  zur  mnl.  übemetzuDg  der  offenba- 
raiig  Johannis.    Zs.  f.  d.  a.  XXIII,  84.  85. 

Berichtigungen  einiger  „schreib-  oder  druckfehler  und  kleiner  versehen  des 
herausgeben*'  Behaghel. 

500.  Rott manner,  M. ,  Eine  niederländische  scbachhandsohrift  des  15.  jh. 
Z.  f.  d,  a.  XXn,  409-21. 

Ans  einem  cod.  lat.  (Tegemseonsis)  der  Münchencr  bibl.  26  diagramme  mit 
dar&bergeschriebenem  toxt,  der  die  Spielforderungen  und  die  angaben  zur  lösnng 
der  aufgaben  enthält.  

501.  Korrespondenzblatt  des  Vereins  f&r  n iederdeutsche  Sprachforschung. 
Hamburg.    III.  Jahrgang. 

Nr.  2.  Mielck ,  zum  verwunderungsliede.  3.  4.  worterklämngon  von  Spren- 
ger, Woesto,  Lttbben,  Walther  u.  a..  5.  bericht  über  die  jahresversamlang  des  ver- 
eine f.  nd.  spf.  in  Göttingen.  (Seelmann  über  die  pronominalformen  mi  dt  und  mek 
dek.  E.  Wilken  über  das  verh&ltnis  der  as.  bibeldichtung  zu  der  ags.)  6.  Frisch- 
bier, vergleiche  mit  tieren.  Gerh.  Meyer,  ostfries.  kinder-  und  volksreime.  7.  nach- 
richt  über  eine  von  Woeste  begonnene  ausgäbe  des  Koker.  Mitteilungen  zum  nd. 
kalender,  zum  mnd.  wb.,  flnrnamen,  zwei  nd.  Volkslieder  von  Crecelius  mitgeteilt; 
bemerkongen  dazu  von  Mielck  und  Koppmann.  8.  enthält  u.  a.  up  der  hut  toerpen, 
messerwerfen  als  losen,  zu  mik  und  nU,  hot  un  ha/r,  zum  mnd.  wb.,  hoge,  nd. 
benennung  des  buchstaben  g, 

502.  Schnitze,  Martin,  Plattdeutsche  Übersetzungen  alter  lat.  documente 
des  S.  Jürgens  -  hospitals.    Progr.  der  höheren  kuabenschule  zu  Oldesloe.  7  s.  gr.  4. 

503.  Fischer,  H.,  Kleine  mitteilungen  II.  Fragment  eines  mittelnieder- 
deutschen arzneibuches.    Germ.  23,  52  —  56. 

Pergamentblatt  des  13.  — 14.  Jh.,  vod  einem  buchdeckel  abgelöst. 
404.    Lüb b en,  A. ,  Zu  Germ.  23 ,  53  fg.    Germ.  23,  341  -  342. 
VgL  vorige  nummer. 

505.  Latendorf,  Kleine  bemerkungen  zum  nd.  Wörterbuch  mit  besonderer 
rücksicht  auf  die  sprichwörterlitteratur.    Zs.  f.  d.  phil.  IX,  193  —  196. 

506.  Woeste,  Beitrage  aus  dem  niederdeutschen,  ebenda  99 — 104.  219  — 
227.  476—478  (hlogmiM  und  harmua), 

507.  Kleeraann^  Ein  mnd.  pflanzenglossar.    Ebenda  196 — 209. 
Aus  einer  Colmarer  pergamhs.  des  14.  jh. 

508.  Henneke  knecht,  mit  anmerkungen  von  F. F(ren8dorflf).  Göttingeu. 
8.    Nicht  im  buchh. 

509.  Lübben,  Henneke  knecht  str.  10.    Germania  2-3,  445. 
Berichtigt  Höfers  lesung  und  auffassung  der  stelle,  Germ.  18,  17. 

510.  Das  älteste  Mecklenburger  charfreitagslied.  Ein  beitrag  zur  litteratur 
des  niedersächs.  cruz  fidelis.  Von  dr.  Albert  Freybe.  Leipzig,  in  comm.  bei 
Justus  Naumann. 

511.  Schott,  Emsers  niedersächsisches  Neues  testament.  Rostock  1530. 
In  Petzolds  neuem  anzeiger  für  bibliographie.    12.  heft. 

512.  Gerhard  von  Minden  von  W.  Seelmann.  A.  u.  d.  t.  niederdeul^ 
sehe  denkmäler,  herausg.  vom  verein  für  nd.  Sprachforschung,  bd.  II.  Bremen, 
J.  Kühtmann.    XLVIU,  206  s.    8.    M.  6. 

Nach  einer  einleitung,  welche  die  entstehung  der  mnd.  litteratur  behandelt, 
wird  die  annähme,  dass  die  vorliegende  fabelflamlung  ein  werk  Gerhards  von  Min- 
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den  ist ,  ZQrückgewiesen ;  sie  gehört  weder  nach  Minden  noeh ,  wie  der  prolog  angibt, 
in  das  jähr  1370,  sondern  wurde  am  anfang  des  15.  jhs.  ffir  andere  als  Mindenschc 
leser  gedichtet.  Dagegen  ist  es  möglich,  dass  G.  Verfasser  des  Wolfenbüttler  £sop 
istf  welcher  unserer  samlung  zu  gründe  liegt.  Die  quelle  dieses  W.  £.  ist  ein  Bomn- 
lus,  der  im  algemeinen  dem  Göttinger  Bomulus  glich:  ausser  ihm  benuzt  die  vor- 
liegende samlung  (Magdeburger  Esop)  den  Aesopus  moralisatus,  den  erweiterten 
Bomulus,  dann  auch  Avian,  den  Poenitentiarius ,  Freidank,  sowie  einmal  (fab.  8d) 
die  mftndliche  erzählung  könig  Walderaars  von  Dänemark.  Den  dichter  h&lt  S.  f&r 
den  bewohner  einer  börde  im  westlichen  teile  Westfalens  oder  Hannovers,  der  im 
hohen  alter  als  mönch  sein  fabelwerk  verfasste.  Dasselbe  ist  erhalten  in  einem 
sammelbande  der  Magdeb.  bibl:  die  hs.  entstand  in  den  beiilen  lezten  dritteln  des 
15.  jhs.  S.  1  —  163  text  165—190  lesarten  und  anmerkungen.  191—205  wort- 
lese. —  Angez.  Jen.  Lz.  328  (Emil  Henrici).  —  Nene  Preuss.  zt.  sonntagabeilage 
nr.  2b. 

513.  Drei  mittelniederdeutsche  gedichte  des  15.  jh.  mit  kritischen  bemer- 
kungen  herausgegeben  von  dr.  Philipp  Wegener.  Progr.  des  pfidagogiums  zum 
kloster  unser  lieben  frauen  in  Magdeburg,  (pr.  nr.  195.)    42  s.    4. 

Drei  passien,  S.  Barbara,  S.  Dorothea,  S.  Margaretha,  nach  Magdeburger 
dmcken  Simon  Mentzers  aus  dem  jähre  1500,  aus  einem  sammelbande  der  Wolfen- 
büttler bibliothek.  »Sie  entsprechen  im  algemeinen  den  nach  einem  Kölner  druck 
von  1513  in  Schades  niederrheinischen  gedichten  veröffentlichteu  passionen  der  drei 
heiligen. 

514.  Htklsse,  Fr..  Das  zurücktreten  der  nd.  spräche  in  der  stadt  Magde- 
burg.   Geschichtsblätter  für  Magdeburg  13,  152  -156. 

Die  nd.  mundart  habe  früher  Halle  umschlossen ,  bis  zur  2.  hälfte  des  14.  jh. 
ist  nd.  die  Schriftsprache  des  rats  und  der  bürger.  Auch  Schöppenehr.  sei  bis  1388 
nd.,  der  folg.  teil  bis  1425  md.  Torquatus:  alte  leute  pure  Saxonice  loquenteis 
hätten  (1534)  oft  versichert,  dass  zu  ihrer  zeit  das  Meissnische  eingeführt  sei.  Die 
Veränderung  gibt  er  der  erzbisch,  kauzlei  scliuld. 

515.  Hülsse,  Fr.,  Beiträge  zu  Magdeburger  häuser-  und  strassennameu 
aus  urkundlichen  Zeugnissen  vor  1631.  (Tcschichtsbll.  f.  stadt  und  land  Magde- 
burg 13,  3. 

516.  Wegener,  Philipp,  Idiotische  beitrage  zum  Sprachschatze  des  Mag- 
deburger laiidcs.  Geschichtsblätter  für  stadt  und  land  Magdeburg,  hrsg.  vom 
vorstände  des  Magdeburger  geschichtsvereins.    13.  jahrg.    4.  heft 

517.  Bericht  über  die  section  für  erforschung  der  niederdeutschen  spräche 
und  litteratur.    Geschichtsbl.  für  stadt  und  land  Magdeburg.    13.  jahrg.    4.  heft 

518.  Wegener,  Ph. ,  Zur  Charakteristik  der  nd.  dialekte,  besonders  auf 
dem  boden  des  Nordthüriiiggaues.  Geschichtsbl.  für  Magdeburg  13 ,  1  30. 
167  —  177. 

519.  Giese,  Franz  (und  H.  Landois),  Franz  Essingk.  Sin  Leben  un 
Driven  as  olt  Münstersch  Kind.  3.  autl.  Braunschweig,  Bmhn.  282  s.  8.  In 
der  vorrede  wird  bemerkt,  dass  der  endlichen  crreichung  einer  gemeinsamen  nie- 
derd.  Schreibweise  zu  liebe  das  specifisch  westfälische  plattd.  aufgegeben  sei.  Vgl. 
die  anzeige  von  H,  Berghaus,  litter.  corresp.  III,  nr.  29. 

520.  Woeste,  F.,  Zu  dem  gedieht«  über  die  gründung  der  abtei  Altenberg 
in  Zeitschr.  d.  Bergischen  geschichtsvereins  XIII ,  s.  229  —  236.  Worterklärungen 
zu  dem  in  ders.  zeitschr.  XI ,  73—80  veröffentlichten  gedichte  kölnischer  mundart. 
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521.  Behaghel,  0.,  Das  niederdeatsche  Lanzelotfragment  Genn.  23, 
441—444. 

Parallelabdruck  des  niederd.  fragments,  des  frz.  Originals  und  der  oberdeut- 
schen Übersetzung,  um  das  yerhältnis  der  deutschen  texte  festzustellen.  Das  resul- 
tat  ist,  dass  die  beiden  deutschen  texte  derselben  deutschen  bearbeitung  angehören. 

522.  Zimmermann,  Zu  Bruns  altplattdeutschen  gedichten.    Germ. 23,  70. 

L.    XV«  und  XVL  Jahrhundert. 

528.  Gödeke,  K.,  Teuerdank.  (A.  u.  d.  t:  Deutsche  dichter  des  IG.jahrh. 
usw.    X.  bd.).    Leipzig,  Brockhaus.    XXXYI,  297  s.    8.    M.  3,  50. 

Die  einleitung  reproduciert  meist  nur  die  von  Haltaus  gefundenen  resultate 
ohne  gebührende  angäbe  der  quelle.  In  der  inhaltsangabe  der  dichtung  versucht 
der  verf.  unter  benutzung  der  clavis  des  Melchior  Pflnzing  die  taten  des  helden 
Teuerdank  auf  erlebnisse  des  kaisers  Maximilian  zurückzuführen.  Was  den  wert 
des  gedichtes  anbetrift,  so  ist  dasselbe  nach  dem  verf.  „nur  ein  sportsbuch,  eine 
samlung  von  jagd  -  u.  kriegsabenteuem,  ursprünglich  ohne  höhere  moralische  bedeu- 
tung,  denen  nur  die  band  eines  geistlichen,  der  kein  dichter  war,  einen  anderen 
Charakter  zu  geben  rersuchte."  Über  vers  und  reim  des  gedichts  wird  gar  nicht 
gehandelt.  Der  text  ist  modernisiert.  Die  Orthographie  ist  „  vereinfacht,'*  silben 
sind  beliebig  gekürzt,  auch  sonstige  Veränderungen  und  Umstellungen  vorgenom- 
men worden  ohne  angäbe  und  begründung.  Wissenschaftlich  ist  diese  ausgäbe 
werthlos.  —    Ang.  zs.  f.  d.  ph.  X,  251.    (Peters). 

524.  Hoefer,  A.,  Zu  Pfeiffers  abdruck  aus  H.  Xomer,  Germ.  9,  257  fg. 
Germ.  23,  229-236. 

L  abweichungen  der  Hannoverschen  hs.  (H)  von  Pfeiffers  druck  der  Wiener  hs. 
n.  ein  Zusatz  in  H,  welcher  später  als  das  bisher  angenommene  abfassungsjahr 
1481  fUt.    III.  über  die  Schreibung  der  hss. 

525.  Geiger,  Ludwig,  Die  Satiriker  des  16.  Jahrhunderts.  Samlung 
gomeinverst.  wissensch.  vortrage  heft  295.    Berlin,  Habel.    40  s.    8. 

Behandelt  kurz  und  gedrangt  I.  die  volkslitteratur  (Eulenspiegel,  Brant). 
n.  den  humanismus  (Hütten,  Erasmus).  III.  reformation.  lY.  gegenreformation 
(Mumer,  Fischart).  —    Edlmger  b't.  bl.  II,  698  (Wackemell). 

586.    Zingerle,  Zur  spruchdichtung  des  15.  jh.    Zs.  f.  d.  ph.  IX,  82  —  92. 

Lateinisch  -  deutsche  Sprüche  aus  einer  Innsbrucker  hs.  Zacher  fügt  ein  Ver- 
zeichnis seltener  sprichwörtersamlungen  hinzu.    Dazu  Jacob  ebenda  s.  478. 

527.  Blaas,  0.  M.^  Ein  kinderspruch  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Germ.  28, 
843.    Aus  einer  Wiener  hs. 

528.  Luther.  Luthers  sämtliche  werke.  Frankfurt  a.  M.  Heyder  und 
Zimmer.  Bd.  II:  Yermischte  predigten  vom  jähre  1523  —  1580.  Herausgegeben  von 
E.  L.  Enders.    2.  aufl.    M.  4. 

529.  Weiss,  J.,  Luthers  einfluss  auf  die  deutsche  litteratur.  85  s.  gr.  8. 
Progr.  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  zu  GillL 

580.  Martin  Luther.  An  den  christlichen  adel  deutscher  nation  (1520\ 
Neudruck  deutscher  litteraturwerke  des  16.  17.  jh.  nr.  4.  Besorgt  von  W.  Braune. 
Haue,  Niemeyer.  1877.    Y  u.  80  s.    M.  0,60. 

581.  Grosse,  £. ,  Martin  Luthers  sendbrief  vom  dolmetschen.  Progr.  des 
gymn.  zu  Memel.   pr.  nr.  20.    26  s.    4. 
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532.  Lehmann,  Luthers  lieblingswörtchen  Und.  Herrigs  archiv  59,  61  — 
70  beschäftigt  sich  mit  Ls.  Übersetzung  von  er.  Marc.  2,  23  und  Jacobus  5,  4. 

533.  Latendorf,  Fried r.,  Anfrage  über  vermeintliche  Luthersprüche. 
Germ.  23,  126—127. 

534.  Zwei  unbekante  deutsche  geistliche  lieder  aus  dem  16.  jh.  Monats- 
hefte f.  musikgeschichte  von  Eitner  X,  5. 

535.  Latendorf,  Findling.  Germ.  23,  508  Zwei  lat.  verse  mit  deutscher 
Übersetzung  aus  einer  bibel  der  grossh.  bibl.  zu  Neustrelitz. 

536.  Frommann,  C,  Versuch  einer  grammatischen  darstellung  der  spräche 
des  Hans  Sachs.  I.  teil:  zur  lautlehre.  71  s.  8.  Progr.  der  k.  Studienanstalt  zu 
Nürnberg. 

537.  Käb  de  Bo,  Die  dichtungen  des  Hans  Sachs  zur  geschichte  der  stadt 
Wien.    Wien,  Faesy  und  Frick,    X,  111  s.    gr.  8. 

538.  Hans  Sachs,  herausg.  von  Ad.  v.  Keller.  Bd.  11.  (Bibliothek  des 
litt.  Vereins  in  Stuttgart  CXXXVI).    Tübingen.    475  s.    8. 

539.  Wendeler,  0.,  Zur  lebensgeschichte  Fischarts.  Zs.  f.  d.  a.  XXH, 
252  —  254. 

Abdruck  des  bisher  unbekanten  einladungsprogramms  zur  doctorpromotion 
Fischarts  und  der  matricula  facultatis  juridicae  Basiliensis. 

540.  Kessemeyer,  Th.,  Der  Bienenkorb,  Catalogus  catalogorum  und 
kleinere  zugaben.  Ein  beitrag  zur  Charakteristik  und  litteratur  Joh.  Fischarts. 
Progr.  d.  realsch.  zu  Bremen  1877.    25  s.    4.    Vgl.  Herrigs  arch.  59,  472. 

541.  Johann  Fisch art,  Der  Flöhhaz.  Abdruck  der  ersten  ausgäbe  1573 
durch  Camillus  Wendeler.  (Neudrucke  deutscher  litteraturwerke  des  16.  1 7  jh. 
nr.  5).    Halle,  Niemeyer.  1877.    X  u.  71  s.    M.  0,60. 

542.  Latendorf,  Fr.,  Der  besondere  einiluss  von  Agricolas  Sprichwörtern, 
mit  besonderer  beziehung  auf  seine  500  neuen  sprüche  v.  j.  1548.  In  Anzeiger  für 
künde  d.  deutschen  vorzeit  25,  180 — 182.  Es  seien  einige  der  neuen  Sprichwörter 
in  die  spätem  drucke  der  Egenolfisch^.n  klugreden  übergegangen. 

543.  Mumraenhoff,  Heilmittel  für  pferde;  16.  jahrfa.  In  Anz.  f.  kde  deut- 
scher vorzeit  25,  182—184.    Niederd.,  aus  Westfalen. 

544.  Keller,  A.  v.,  Augustin  Tttnger.  In  Anz.  f.  k.  d.  deutsch,  vorz. 
25,  135  fg.  Gründe,  welche  dafür  sprechen,  dass  Tünger  aus  dem  Breisgau  stamme, 
1467  in  Erfurt  immatriculirt.  Textberichtigungen  und  angaben,  wo  einige  schwfinke 
gleichfalls  vorkommen. 

545.  Frisch  hier,  Schlemmerliedlein  aus  Caspar  Steins  Peregrinus  usw. 
Zs.  f.  d,  phil.  IX,  213—219. 

Aus  einer  Königsberger  hs.  —  C.  Stein  geb.  1592  zu  Neidenbarg. 

546.  Fischer,  H.,  Kleine  mitteilnngen  III.  Ein  historisches  lied  des  16.  jh. 
Germ.  28,  57  —  58. 

547.  Das  Volksbuch  vom  doctor  Faust .  Abdruck  der  ersten  ausgäbe  (1587) 
durch  W.  Braune.  (Neudrucke  deutscher  litteraturwerke  d.  16.  17.  jh.  nr.  7  u.  8.) 
Halle ,  Niemeyer.    XXI  u.  140  s.    8.    M.  1,20. 

Die  vorrede  enthält  ausser  bemerkungen  über  den  neudruck  der  Originalaus- 
gabe vom  herausgeber  eine  kurze  bibliographische  skizze  der  Fanstbüchcr  von 
F.  Zamcke.    lit.  cbl.  828. 
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548.  Ayrer,  Process  Lucifers  wider  Jesum,  darumb,  dass  er  ihm  die  h51- 
len  serstöhrt  (1597).  abgedruckt  als  ashang  in  Adolf  Strodtmahns  ,, Dichter- 
profile ,"  lebensbilder  ans  dem  19.  jh.    Stuttgart,  Abenheim.  1879.    I. 

549.  Hans  von  Schweinichen,  Denkwtürdigkeiten ,  hrsg.  vonH.  öster- 
ley.    Breslau.  Eoebner.    XYIII  und  558  s.    8. 

550.  Engel,  Karl,  Deutsche  pappenkomödien.  8  t  Oldenburg,  Schulze.  8. 
Lit.  Chi.  1879,  150. 

551.  Seh  er  er,  Lateinische  und  deutsche  Schauspiele.  Zs.  f.  d.  a.  23,  190  - 
199.  L  PammaehiuH,  autore  Thoma  Naogeorgo  a.  1538.  Mitteilungen  über  dieses 
Schauspiel  und  veigleich  und  Charakteristik  seiner  Übersetzungen  (Goedeke ,  gmndr. 
cp.  6  nr.  13  —  16).  Hierauf  werden  die  übrigen  dramen  des  dichters  besprochen: 
Mercator,  Incendia,  Haman;  Hieremias  und  Judas.  II.  Esther.  Es  wird  aufmerk- 
sam gemacht  auf  die  Übereinstimmung  einer  d.  puppencomödie  (ed.  Engel.  Olden- 
burg 77  im  6.  heft)  des  namens  mit  ders.  comödia  in  den  engl.  com.  und  tragedien 
(vergl.  Gen^e,  Gesch.  d.  Shakesp.  dramen  in  Deutschi.  s.  347  fgg.)> 

552.  Thomas  und  Felix  Platter..  Zur  Sittengeschichte  des  16.  Jahrhun- 
derts. Bearbeitet  von  Heinrich  Boos.  Leipzig,  Hirzel.  XVI,  372  s.  8.  Mit 
einer  geschlechtstafel. 

553.  L5be,  prof.  dr.  Max.,  Walsprüche,  devisen  und  sinsprOche  der  kur- 
fürsten  und  herzöge  von  Sachsen,  Emestinische  linie.  Ein  beitrag  zur  spruohpoesie 
des  16.  und  17.  jh.    Leipzig,  Duncker  und  Humblot    XI,  96  s.    8.    M.  4,40. 

554.  Kraus,  F.  X.,  Familie  Wickram.    Zs.  f.  d.  a.  XXm,  205—206. 
Nachweis  des  namens  im  16.  jh.  und  mitteilung  eines  verstümmelten  grab- 

steines  aus  Türckheim,  welcher  den  namen  zeigt. 

555.  Altdeutscher  schwank  und  scherz  aus  dem  16.  und  17.  jh., 
zusammengestelt  vom  verf.  des  „altd.  witz  und  verstand.**  Bielefeld  und  Leipzig 
Velhagen  und  Elasing.    202  s.    16.    (Ausgabe  der  Kabinetsstücke). 

Eine  gute  auswahl  in  prosa  (Geiler  v.  Keisersberg,  Schimpf  und  Ernst,  Mur- 
ner ,  Luther,  Gartengeselschaft  u.  a.)  und  in  versen  (Sachs ,  Fischart ,  Sandrub  u.  a.) 
Die  ausstattung  ist  sehr  geschmackvoll.  IjCider  brachte  der  herausgeber,  einem 
grösseren  publikum  zu  gefallen ,  die  spräche  der  ausgewählten  stücke  der  gegen- 
wärtigen nahe. 

Geschlossen  am  1.  m&rz  1879. 


LITTERATUK  UND  MISCELLEN. 

HlBtner,  dr.  Yal«,  k.  k.  professor  am  akademischen  gymnasium  in 
Wien.  Beiträge  zur  Tirolischen  dialektforschung.  Der  Defe- 
regger  dialekt.  Mit  Unterstützung  der  k.  akademie  der  Wissen- 
schaften.   Wien,  Alfred  Holder    1878.    VUI,  271  s.    8.    8  M. 

V.  Hintners  beitrage  liegen  jezt  vollendet  vor,  die  beiden  ersten  hefte  waren 
schon  früher  erschienen  und  sind  mehrfach  besprochen  und  erwähnt  worden  (ze.  f. 
d.  österr.  gymnasien  27,  692.  Alemannia  3,  93.  Herrigs  archiv  59,  469.  From- 
mann,  mundarten  7,  225).  Ich  kann  mich  daher  auf  den  wesentlichen  Inhalt  des 
buches  beschränken  ohne  ein  urteil  darüber  fäUen  zu  wollen.  •—    Es  ist  immer 
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anzuerkennen,  wenn  Tielbesehäftigte  männer  zeit  dazu  finden,  den  dialekt  ihrer 
heimat  wissenschaftlich  darzustellen.  Die  immer  mehr  untergehenden  oder  ausar- 
tenden volksmundarten  werden  dadurch  gerettet;  ein  solches  buch  wird  selbst  eine 
quellenschrift  für  dialektforscher,  die  der  gegend  nicht  angehören.  Verüasser  hat 
sich  daher  die  aufgäbe  gestelt,  den  dialekt  des  tales,  in  welchem  er  geboren  ist, 
in  form  eines  Wörterbuches  festzustellen. 

In  der  vorrede  (s.  III  -  YIII)  bezeichnet  er  die  läge  des  tales  Defereggen  in 
der  nfthe  des  Grossglockners ,  und  teilt  einiges  aus  der  geschichte  desselben  mit. 
Der  name  komt  zuerst  im  12.  Jahrhundert  vor^  er  ist  wol  keltisch,  und  das  tai 
hatte  ehedem  keltische  bevölkerung.  Verfasser  will  hauptsächlich  solche  werte 
anfahren,  die  bei  Schöpf,  Tirolisches  Idiotikon,  gar  nicht  oder  ungentigend  behan- 
delt sind,  besonders  auch,  wenn  dort  die  etymologie  nicht  beachtet  ist,  auf 
welche  verf.  viel  gewicht  legt.  Von  dieser  seite  verdient  das  buch  alle  anerken- 
nung.  Manche  dialektforschungen  betrachten  die  spräche  nur  formal,  aber  nicht 
jedem  ist  die  rein  anatomische  behandlung  die  hauptsache.  Es  ist  wichtig  von 
einem  werte  nicht  blos  den  laut  und  die  form  zu  haben,  sondern  besonders  bei 
ferner  liegenden  dialekten  auch  die  etymologie  und  bedeutung.  Verfasser  hat  die- 
sen weg  gewiss  mit  recht  eingeschlagen. 

S.  1  —  5  enthält  ein  Verzeichnis  der  häufig  citierten  werke ,  von  denen  die 
Tirol  und  die  angrenzenden  länder  betreffenden  dialektforschungen  besonders  her- 
vorzuheben sind.  S.  6  —  250  bildet  das  eigentliche  Wörterbuch ;  die  aussprache- 
bezeichnung  ist  nach  Lexer,  Eämth.  wb.  VIII  fg.  geregelt;  die  wichtigeren  ver- 
wanten  forschungen  werden  fleissig  angefahrt,  wodurch  die  benutzung  des  buches 
neben  andern  Wörterbüchern  erleichtert  wird.  Dies  würde  noch  mehr  der  fall  sein, 
wenn  innerhalb  der  einzelnen  buchstaben  eine  scharfe  alphabetische  reihenfolge 
eingehalten  würde.  VerÜMser  hat  aber  bei  den  mit  vokalen  anfangenden  Wörtern 
gar  keine  Ordnung  eingeführt;  die  mit  consonanten  anfangenden  sind  nur  nach  den 
anfangsconsonanten  geordnet,  und  die  nachtrage  und  berichtigungen  (s.  251  — 269) 
entbehren  auch  dieser  reihenfolge.  —  Den  beschluss  macht  ein  im  Deferegger 
dialekte  abgefasstes  gespräch^  welchem  erklärende  anmerkungen  beigegeben  sind, 
so  dass  man  sich  einigermassen  eine  Vorstellung  vom  klänge  dieser  spräche  machen 
kann.  —  Wünschen  wir,  dass  der  Verfasser  sich  nicht,  wie  er  vorrede  s.  VII  mit- 
teilt, ganz  von  der  dialektforschung  zurückziehe,  sondern  auch  femer  noch  auf  die- 
sem gebiete  seine  arbeitskraft  verwerte. 

BBBLIH,  JANÜAB   1879.  BKIL  HBHBICI. 


Hiimfseh  win. 

Albertus  Magnus  in  Summa  de  creaturis  unterscheidet  vitis  masculina  s.  franca 
und  eine  gemeine  vitis  foeminina  s.  sclava.  Vgl.  DWB.  4*,  1291.  Anz.  f.  d.  a. 
IV,  139.  Zs.  f.  d.  ph.  IX ,  141 ,  wo  es  unter  den  von  Bech  mitgeteilten  obstnamen 
heisst:  multa  sunt  genera  vitis,  sed  nos  duo  ponimus,  francum  et  hunesch,  quod 
gallici  goes  nominant.  Vgl.  Zs.  f.  d.  a.  23,  207.  [„Bauerweinbeere,  Heunschen, 
das  weisse:  eine  nicht  sonderlich  gute  traubensorte ,  dem  frost  und  mehltan  sehr 
unterworfen."    Nemnich,  Polyglotten -lexicon  der  naturgeschichte  5,  47.] 

BBRLIN.  KABL  KINZBL. 


Hall«,  BatihdraekOT«!  des  W^itenhimMt. 
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DER  WEISEN. 

Wer  läse  nicht  mit  innerster  gemütserregung  und  Spannung  in 
Konrads  von  WQrzburg  „Otto  mit  dem  bai*te''  jene  prächtige  Schil- 
derung, wie  Heinrich  von  Kempten,  durch  Ottos  verhängnisvollen 
schwur  mit  sicherm  tode  bedroht,  in  verzweifelter  Selbsthilfe  den  kai- 
ser  beim  hart  packt,  ihn  über  den  tisch  reisst  (v.  262  fg.),^  dass  ihm 
die  kröne  vom  haupt  fällt  und  auf  den  estrich  rollt  (272  fg.),  ihn 
dann  mit  der  einen  band  würgt  (282),  mit  der  andern  ihm  sein  mes- 
ser  an  die  kehle  sezt  (280),  um  ihm  den  widerruf  des  eides  abzudrin- 
gen?  —  Die  höflinge  stehen  zuerst  von  schreck  erstarrt;  dann  wollen 
sie  ihrem  königlichen  herm  zu  hilfe  eilen.    Da  ruft  Heinrich  ihnen  zu 

(v.307fgg.): 

ist  iemafi  der  nü  rüere  mich 

80  fnuo0  der  heiser  ligen  tot 

si/  dcus  ich  nickt  genesen  kan 

so  humt  der  wirt  ze  weisen: 

ich  stich  im  abe  den  weisen 

mit  disem  mezzer  veste. 
Was  ist  der  weise?  —    Oder  vielmehr,  was  in  der  weit  kann  es 
anders  sein,  was  Heinrich,  um  die  höflinge  abzuschrecken,  dem  kaiser, 
dem  er  das  messer  an  die  gurgel  gesezt  hat,  abzuschneiden  droht,  als 
diese  gurgel  selbst? 

Aber  der  vortrefliche  Lambel,  der  fieissige  und  sonst  so  scharf- 
sinnige commentator,  dem  ref  sehr  viele  belehrung  verdankt,  macht 
zu  dem  vers  (314)  die  gewiss  sehr  gelehrte,  in  ihrem  tatbestand  ohne 
zweifei  durchaus  richtige,  fQr  die  vorliegende  Situation  aber  ganz  und 
gar  nicht  passende  bemerkung:  „Der  weise,  orphanus,  heisst  der  kost- 
barste, der  sage  nach  von  herzog  Ernst  nach  Deutschland  gebrachte 
edelstein  in  der  kaiserkrone,  der  an  wert  nicht  seines  gleichen  hat, 
vgl.  zu  Walther  81,  II,  22  usw.  usw." 
Wie  wunderbar!    Denn: 

1)  soll  Heinrich,  der  dem  kaiser  das  messer  an  die  kehle  gesezt 
hat,  jezt  drohen,  dass  er  ihm  nicht  diese,  sondern  einen  stein  aus 
der  kröne  ab-  (oder  vielmehr  doch  aus-)  schneiden  werde! 

1)  Ausg.  von  Lambel  in  Fr.  PfeifTers  Classikern  des  Mittelalters,  t.  XU: 
Erzählungen  und  schwanke  s.  237  fg. 

ZSatBCBSL.  V.  BBÜTSCHI  PHnX>L00IR.      BD.  X.  25 
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2)  Dadurch  sollen  sich  die  ritter  abschrecken  lassen,  den  kai- 
ser  vom  tode  zu  retten?  Ist  ihnen  denn  der  stein  mehr  wert  als  das 
leben  ihres  herrn  an  sich? 

3)  Was  läge  daran,  dass  Heinrich  den  stein  ausschnitte,  wenn 
er  sofort  von  den  rittern  überwältigt,  der  stein  also  gar  nicht  gefähr- 
det würde?  Zerhauen  könte  er  ihn  nicht,  und  selbst  wenn  er  ihn 
verschluckte,  wäre  er  dem  toten  noch  wider  abzugewinnen. 

Ich  meine,  dass,  wenn  «;^6n  gar  nichts  anderes  heissen  könte  als 
orphanus  in  jenem  sinne,  und  wenn  man  Eonrad  seinem  so  entschlos- 
sen und  kernig  gezeichneten  beiden  nicht  etwas  recht  albernes  in  den 
mund  legen  wolte,  die  stelle  für  corrupt  erklärt  und  für  weisen  irgend 
ein  anderes  wort  substituiert  werden  müste,  das  gurgel  oder  kehle 
heisst. 

Aber  es  ist  in  der  tat  gar  nichts  zu  corrigieren  und  weisen 
heisst  kehle. 

Mir  fiel  auf  der  stelle  das  altenglische,  aber  auch  jezt  noch 
gebräuchliche  weasen  ein  (auch  wectson^  weasend,  wesand,  weazeti, 
weazand^  wezand  (Shakesp.  fol.  1623)  geschrieben)  =  wind- pipe,  throat 
Wenn  dieses  wort  im  ags.  V€esen  oder  väsen  gelautet  hat ,  so  entspricht 
die  Wandelung  in  das  mhd.  weisen  ganz  genau  den  lautgesotzen  (vgl. 
ladan  =  leiten,  iräd  =  breit). 

Grein  gibt  keine  auskunft.  Bailey  (Etymo).  Engl.  Dictionary 
Lond.  1731)  hat:  weasand,  wesand:  waesand  Sax.  the  throat -pipe  or 
guUet.  Ogilwie  (Imperial  Dictionary,  Lond.  1863):  Weasand,  Saxon 
wasend,  wtesend.  Beide  sind  keine  grossen  autoritäten,  wie  für  lezteren 
schon  der  zusatz  beweist:  Perhaps  from  the  root  of  wheeze  and  Ooth. 
ond,  Dan.  aande,  breath.  Dagegen  findet  sich  bei  dem  zuverlässigen 
Nares  (Glossary  Lond.  1867):  Weasand,  more  recently  written  weazon. 
The  throat.  wasen^  Saxon;  und  Leo  (Glossar  s.  494,  38)  citiert  aus 
den  von  Bouterwek  in  Haupts  ztschr.  mitgeteilten  ags.  glossen  zu  Ald- 
helm,  de  virginitate  (9,  464.  490)  folgendes:  y^väsend  rumen,  gula, 
ingluvies  (der  Schlund  widerkäuender  tiere,  der  noch  in  Süddeutsch- 
land  waesling  oder  waisel  oder  wdgel  heisst).'^ 

Endlich  suppeditiert  mir  Hugo  Meyer  aus  Müller -Zarncke  mhd. 
wb.  3,  560  das  ahd.  weistmt  und  mhd.  weisant  =  „arteriae''  (das 
denn  auch  Ed.  Müller  (Etymol.  wb.  der  engl,  spräche  II,  532)  mit 
bezugnahme  auf  Ben.  3,  560,  Dief.  I,  246,  Etm.  141  heranzieht).  Sehr 
richtig  bemerkt  Meyer ,  dass  die  Stellung  der  glosse:  ,,2iYtene  weisunt'* 
(in  den  Schlettstädter  glossen  bei  Haupt  zeitschr.  5,  356)  zwischen 
,,palatus  giiimo"  und  „gurgula  querechela"  zeige,  dass  arteria  hier 
nicht  pulsader,  sondern  luftr((hre  bedeuten  solle. 
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Dass  übrigens  anch  im  Englischen  die  endung  -and  die  ältere 
und  später  erst  yerschliffen  ist,  bezeugt  die  betonte  Stellung  im  reim 
bei  Hall,  Sat.II,  1,  v.  6: 

Because  the  thirstie  swaine  unth  hoUato  hand 
Conveied  the  streame  to  wate  his  drie  weasand. 
Wir  haben  deshalb  keineswegs  in  der  endsilbe  eine  Zusammensetzung 
mit  einem  selbständigen  begrifflichen  wortstamm  zu  suchen,  da  stär- 
kere yerbalsuffixa  mit  kräftigem  nebenaccent  im  älteren  Englisch  noch 
oft  im  reim  stehen  und  zwar  unmittelbar  nach  der  Stammsilbe ,  so  dass 
dadurch  der  sinkende  tonfall  des  wertes  in  einen  steigenden  verwandelt 
wird,  wie  ^ing  unzäligemal  bei  Ghaucer  und  den  späteren;  aber  auch 
-^nd;   so  Rom.  B.  2263 : 

Poiötes  and  sleves  he  well  sittand 
night  and  streight  ar  either  hand. 
und  das.  2708: 

They  shaü  her  teil  haw  Üiey  thee  fand 
Caarteous  and  tvise  and  well  doand. 
»Somit  hat  das  wort  in  den  beiden  deutschen  mundarten  dieselbe  Wand- 
lung durchgemacht;  während  aber  jenseits  des  canals  die  abgeschwächte 
form  noch  heute  im  lebendigen  gebrauch  geblieben  ist,  erscheint  sie  im 
hochdeutschen  nur  sehr  vereinzelt,  wie  an  der  vorliegenden  stelle  und 
in  den  oben  angefahrten  süddeutschen  diminutiven. 

Mag  das  wort  nun  aber  zuerst  als  participium  oder  gleich  ursprüng- 
lich als  subst.  verbale  aufgetreten  sein,  so  dürfte  fär  seine  ableitung 
wol  das  engl,  verbum  to  wheeze^  hörbar,  mit  pfeifendem  tone  ath- 
men,  heranzuziehen  sein,  wofür  ich  keine  Stammform  im  ags.  finde, 
wiewol  die  erwähnten  unzuverlässigen  gewährsmänner  (Bailey  und  Ogil- 
vie)  allerdings  hveosan  angeben.  Ed.  Möller  vergleicht  altn.  vaesa  spi- 
rare.  Auch  to  whizz  (von  dem  pfeifenden  und  schwirrenden  tone  eines 
geschosses  --  pfeil  oderkugel  —  gebraucht)  durfte  hieher  gehören,  so 
wie  das  deminutive  whistU  (die  pfeife,  auch  verbal  gebraucht). 

Die  bedeutung  anlangend  hätte  unser  wort  einen  ähnlichen  Wech- 
sel durchgemacht,  wie  das  lat  fistula  von  der  rohrpfeife  zu  jeder  röh- 
renartigen bildung  des  pflanzlichen  und  thierischen  Organismus:  luft- 
röhre,  Speiseröhre,  blutgefäss.  Welche  dieser  modificationen  wir  für 
weisen  in  der  vorliegenden  stelle  annehmen,  ist  im  gründe  gleichgil- 
tig.  Der  gemeine  Sprachgebrauch  nimt  es  nicht  so  genau  damit.  Gur- 
gel-, kehle-  und  hals  -  abschneiden  gilt  ihm  für  identisch  und  ist  es 
auch  der  Wirkung  nach  sicherlich. 

BREMEN.  W.  HEBTZBERO. 
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Die  vorstehende  volkommen  richtige  erklärung  ist  um  so  dankens- 
werter, weil  sie  eine  irrige  aufFassung  widerlegt  und  beseitigt,  die  sich 
vor  Jahrzehnten  eingeschlichen  hatte,  und  seitdem  bereits  zu  weiter 
geltung  gediehen  war.  Ich  erlaube  mir,  derselben  noch  einige  bestä- 
tigende und  ergänzende  bemerkungen  hinzuzufBgen.  —  Verschuldet 
scheint  jene  irrige  deutung  zu  sein  durch  K.  A.  Hahn,  der,  wie  er  ja 
überhaupt  kein  scharfer  denker  war,  in  seiner  ausgäbe  des  gedichtes 
(Otte  mit  dem  harte  von  Cuonrat  yon  Würzburg.  Quedlinburg  und 
Leipzig  1838.)  zu  v.  314  auf  s.  100  verwiesen  hatte  auf  „Lachm.  Ausw. 
8.  303.  gr.  3,  379.  MS.  2,  138*.  Troj,  v.  20  —  24,"  d.  h.  ledigüch  auf 
solche  stellen ,  die  dem  berühmten  und  ffir  einzig  gehaltenen  edelsteine 
in  der  deutschen  kaiserkrone  galten.  Dieselbe  deutung  ftr  dieselbe 
stelle  hat  dann  beibehalten  und  gebilligt  Wilh.  Müller  im  mhd.  wOrter- 
buche  3,  561^,  und  Lexer  in  seinem  mhd.  handwörterbuche  3,  746  hat 
ihr  wenigstens  nicht  widersprochen;  endlich  hat  auch  Lambel  in  sei- 
ner ausgäbe  des  gedichtes  sich  verführen  lassen  ihr  zuzustimmen. 

Der  frühere  besitzer  meines  exemplares  von  Hahns  ausgäbe  hat 
aber  neben  v.  314  zu  tveisen  mit  bleistifb  beigeschrieben  „gurgel." 
Diese  Weisheit  hat  er  nach  allem  vermuten  geholt  aus  dem  damals 
allein  gangbaren  handlichen  hilfsbuche,  aus  dem  mhd.  wörterbuche  von 
Ad.  Ziemann  (Quedlinburg  und  Leipzig  1838),  wo  es  s.  624  ganz  rich- 
tig heisst:  ..weisen  stm.  gurgel,  gula  (weisunt,  arteriae  Sum.  47. 
gramm.  1,  416.)^^  Ziemann  verweist  nicht  auf  die  im  selben  jähre 
erschienene  und  ihm  schwerlich  schon  zugängliche  Hahnsche  ausgäbe 
des  gedichtes,  sondern  bezeichnet  als  seine  quelle  den  1822  erschiene- 
nen ersten  band  der  Grimmschen  grammatik,  worin  s.  416  in  der  auf- 
zählung  der  mhd.  Wörter  mit  inlautendem  s  hart  hintereinander  auf- 
geführt werden:  „weise  (orphanus),  iveisen  (gula)."^  Dass  aber  Orimm 
das  gedieht  Konrads  aus  den  beiden  Heidelberger  handschriften  damals 
bereits  kante,  geht  unzweifelhaft  hervor  aus  seiner  anfflhrung  beider 
in  seinen  „Deutschen  sagen'*  (1818)  2,  156  fg.  und  eben  so  sicher 
ergibt  sich  seine  aufFassung  des  Wortlautes  der  betreffenden  stelle  aus 
seiner  in  prosa  abgefassten  widergabe  des  inhaltes,  wenn  er  erzählt: 
„Heinrich  von  Kempten  zuckte  sein  messer,   indem  er  laut  ausrief: 

„keiner  rühre  mich  an,   oder  der  kaiser  liegt  todt  hier!**   

Der  kaiser,  der  das  messer  an  seiner  kehle  stehen  sah,  bot  alsbald 
die  finger  in  die  höhe*'  usw.  —  Später  hat  Grimm,  so  viel  mir  bekant, 
des  Wortes  nicht  wider  gedacht;  namentlich  hat  er  es  fibergangen 
(1831)  gramm.  3,  402  fg.,  in  der  aufzählung  der  benennungen  ftr  den 
hals  und  seine  teile,  und  (1840)  in  der  dritten  ausgäbe  des  ersten  tei- 
les  s.  183  in  der  aufzählung  der  mhd.  Wörter,   welche  den  diphthong 
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ei  enthalten.,  wo  die  reihe  — eis —  sich  beschränkt  auf:  reise,  iter; 
meise^  funis;  vreise^  periculum;  weise,  orphanus;  jseisey  carpo.  Weil 
nun  die  erste  anfahrung  in  der  grammatik  1,  416  ohne  beleg  gegeben 
war,  und  überdies  in  der  langen  reihe  der  aufgezählten  Wörter  nur 
alzuloicht  übersehen  werden  konte,  mag  das  spätere  völlige  schweigen 
Grimms  wesentlich  dazu  beigetragen  haben,  dass  das  wort  in  den  neueren 
mhd.  Wörterbüchern  übergangen  oder  misverständlioh  aufgefasst  wurde. 
Schon  Ziemann  hatte  auf  eine  in  HoSmanns  Sumerlaten  (Wien 
1834)  enthaltene  glosse  hingewiesen,  und  hatte  sie  in  der  ungenau 
widergebenden  Schreibung  „weisunt,  arteriae'^  (statt  weisantj  arterie) 
unmittelbar  neben  ^^fc^etse»^  gurgel''  hinzugeiBgt,  damit  anzeigend ,  dass 
sie  diesem  nach  form  und  bedeutung  als  bestätigung  dienen  solle. 
W.  Müller  (Mhd.  wörterb.  3,  660)  und  Leier  (Handwörterb.  3,  746) 
bringen  dieselbe  glosse  aus  derselben  quelle  in  genauerer  Schreibung, 
führen  aber  weisant  als  einzelnes  für  sich  bestehendes  wort  auf,  und 
unterlassen  hinzuzufügen,  in  welcher  bedeutung  das  beigefügte  arteriae 
hier  verstanden  werden  solle.  Beide  verweisen  daneben  auf  Orafis  alt- 
hochdeutschen Sprachschatz  1,  1077.  Dort  findet  man  „uueisunt  arte- 
riae. Em.  27.''  (Münchener  hs.,  cod.  Emmer.  b.  8.  IX.  jh.)  und  „uuei^ 
sowt  arterie.  Em.  31/'  (Münchener  hs.^  cod.  Emmer.  G.  73.  XI.  jh.), 
aber  widerum  ohne  angäbe  der  hier  gemeinten  bedeutung  von  arteriae. 
Klare  und  bestimte  auskunft  darüber  gewähren  jedoch  die  Hofflnann- 
schen  Sumerlaten  s.  46^.  Dort  ergibt  sich  nämlich,  dass  die  glosse  in 
die  reihenfolge  eines  glossares  gehört,  welches  in  der  Wiener  hs.  901 
(=  Monseensis  200)  aus  dem  Xn.  Jahrhunderte  enthalten  ist,  und  zwar 
steht  sie  daselbst  zwischen  mentum  JUnne,  mandibulum  Unnebcuih, 
genuinus  bakzani  einerseits,  und  faux  rach^  guttur  droz,  cartilago 
brustlqphelj  gurgulio  sluntheim  (L  dunÜ>ein)  andrerseits.  Gleicherweise 
berichtet  Schmeller  in  seinem  bairischen  wörterbuche  (2.  ausg.)  2, 1021, 
dass  in  einem  althochdeutschen,  die  teile  des  menschlichen  körpers 
aufführenden  glossare  (Gl.  o.  231.  Vgl.  Goldast  al.  rer.  scr.  2,  89)  die 
glosse  „arteriae  ttueiswn(^)"  zwischen  fauces  und  gurgulio  stehe.  Daraus 
folgt  doch  unzweifelhaft,  dass  arteriae  hier  nur  in  demjenigen  sinne 
gemeint  sein  kann,  in  welchem  das  wort,  sowol  in  singularischer  wie 
in  pluralischer  form,  bereits  im  classischen  latein,  bei  Luorez,  Cicero, 
Sueton,  Plinius,  Gelsus  u.  a.  häufig  gebraucht  wurde,  nämlich  in  der 
bedeutung  „luftröhre.''  Und  grade  in  dieser  bedeutung  war  es  auch 
dem  mittelalterlichen  latein  so  geläufig,  dass  man  daraus  abgeleitete 
neue  Wortbildungen  gestaltete,  wie:  arteriatus,  cujus  fauces  rheumati- 
zant;  arteriatum,  medidna,  quae  prodest  meatu  gutturis.  (Ugutio 
V.  Rheumatidiare  in  [Adelung  J  Glossarium  manuale  ad  scriptt  med.  et 
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inf.  latin.  Hai.  1772.  1,  397);  arteriasis,  raucedo  (bei  Jaeck,  vocabala 
exotica  latino  -  barbara  ex  codd.  mss.  mbr.  bibL  Bambergensis.  Bam- 
bergae  1833.  fol.  s.  2**). 

Demnach  wären  bis  jezt  an  älteren  hochdeutschen  formen  aus 
glossen  belegt: 

9.  Jahrb.:  utmsunt,  utteistm,  arteriae. 

11.  jahth.:  uueisant,  arteriae. 

12.  jahrh.:  toeisatUy  arteriae.  Dazu  komt  noch  aus  den  von 
Wh.  Wackemagel  veröffentlichten  Schlettstädter  glossen,  aus  einer  hs. 
des  XII.  Jahrhunderts,  aber  aus  beträchtlich  älterer  vorläge  abgeschrie- 
ben, (in  Haupts  zeitschr.  5,  356),  unter  der  Überschrift:  Nomina  mem- 
brorum  uniuscujusque  hominis  ....  dentes  eeni,  gingiu^  pUama  (Zahn- 
fleisch, backenzahn,  vgl.  6raff3,  102,  Lexer  1,  275.  Grimm,  nhd. 
wörterb.  2,  24),  palatus  giumo^  arteri^  weisunt,  gurgula  querechda 
(vgl.  Graff  4 ,  679.  Schmeller '  1,  936) ,  sublinguium  racho  usw.  Und 
nach  angäbe  Diefenbachs,  in  seinem  vergleichenden  wörterbuche  der 
got.  spräche  (Frankf.  '1851)  2,  748  träte  dazu  noch  ein  niederdeutsches 
„ufMLsend,  rumen,^^  aus  Erfurter  glossen,  also  doch  wol  aus  demglos- 
sare  in  einer  ehemals  dem  Earthäuserkloster  zu  Erfurt  gehörenden 
papierhandschrifk  vom  jähre  1470,  in  dessen  ausgäbe,  die  den  Inhalt 
allerdings  nicht  volständig  mitteilt  (Diefenbach,  mittellateinisch -hoch- 
deutsch-böhmisches  Wörterbuch  usw.  Frankfiirt  1846),  Diefenbach  dies 
wort  freilich  übergangen  zu  haben  scheint 

Für  das  Angelsächsische  belegt  Edv.  Lye,  in  seinem  Dictiona- 
rium  saxonico-  et  gothico-latinum.  Lond.  1772.  fol.  „vtssend^  v(isend: 
the  weasand;  gnrgnlio,  rumen''  aus  Aelfrics  glossar  („B.  72.  Aelfr. 
gl.  p.  70''),  und  führt  femer  ohne  beleg  auf:  ^jvasend-svüe,  gurgulionis 
tumor.''  Ans  ihm  haben  die  späteren  englischen  lexicographen  geschöpft; 
Bosworth  z.  b.  hat  ihn  auch  hier,  wie  sonst  so  häufig,  einfach  abge- 
schrieben. Später  sind  noch  hinzugetreten  die  von  Bouterwek  aus  einer 
Brüsseler  hs.  des  X.  Jahrhunderts  veröffentlichten  glossen  (zu  Aldhelm, 
de  virginitate)  „ingluvie,  vtMsende  vel  gifernysse^  gifrenesse*'  und  „in- 
gluvies,  gula,  vasend^^  (Haupts  zeitschr.  9,  464^  490%  auch  von  Leo 
in  sein  angelsächs.  glossar  sp.  494  aufgenommen).  In  Aldhelms  texte, 
der  mir  nicht  zur  band  ist,  scheint  ingluvies  freilich  im  übertragenen 
sinne,  als  gefrässigkeit,  gebraucht  zu  sein,  aber  der  glossator  scheint 
es  denn  doch  in  seiner  ursprünglichen  bedeutung,  als  Schlund  oder 
kehle,  gefasst  und  glossiert  zu  haben. 

Aus  den  altfriesischen  rechtsquellen  hebt  K.  von  Bichthofen  in 
seinem  altfriesischen  wörterbuche  (Göttingen  1840)  s.  1128  eine  stelle 
aus,   welche  nahe  an  Inhalt  und  fassung  des  verses  aus  kaiser  Otte 
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streift :  ,,  huasa  steth  tverth  thruch  sinne  wasenda  (var. :  wasandfi)  ieftha 
thruch  sinne  strotbolla,"  =  wer  gestossen  wird  durch  seinen  wasanda^ 
oder  durch  seinen  strotholla.  Hier  sind  augenscheinlich  wasanda  und 
strotholla  (kehlkopf)  als  Synonyma  gebraucht,  als  gleichbedeutende, 
oder  wenigstens  nahverwante  ausdrücke;  das  friesische  strotholla  aber 
entspricht  dem  2l^,  profbolla ,  luftröhre  (glossiert  durch  gurgulio),  engl 
throat'pipe,  ahd.  droza  (Gf.  5,  250),  nhd.  drossele  drüssel  (vgl.  Orimm, 
deutsch,  wörterb.  2,  1435  fg.). 

In  oberdeutschen  dialecten  ist  das  wort  noch  heute  lebendig, 
lediglich  im  suffixe  etwas  abweichend  gestaltet  Aus  dem  Berner  ober- 
lande bietet  Stalder  (Versuch  eines  Schweizerischen  Idiotikon.  Aarau 
1812)  2,  443:  ,,weisel,  m.,  Schlund,  bei  menschen  und  tieren,'^  und 
aus  Baiern  Schmeller  (Bair.  wörterb.  2.  a.)  2,  1021:  „(fer  waisel, 
Schlund  widerkauender  tiere^^;  2,  1019:  y,der  wäslvng,  Schlund''; 
2,  1058:  yjder  wazd,  Speiseröhre  widerkauender  tiere.*' 

Das  vereinzelte  vorkommen  des  wertes  in  einem  mittelhochdeut- 
schen gedichte  erklärt  sich  wol  am  einfachsten  und  natürlichsten  dar- 
aus, dass  sich  eben  nur  sehr  selten  und  vereinzelt  gelegenheit  zu  sei- 
ner litterarischen  Verwendung  darbot  Die  nicht  belegte  mhd.  nominativ- 
form wird  man  wol  mit  Grimm  anzusetzen  haben  als  der  weisen. 

Die  etymologie  des  wertes  liegt  noch  im  dunklen.  Diefenbach 
in  seinem  vergleichenden  wörterbuche  der  gotischen  spräche  1,  246. 
2,  748  und  EttmüUer  in  seinem  Lexicon  anglosaxonicum  (Quedlinburg 
und  Leipzig  1851)  s.  141  sind  beide  über  blosse  unsichere  Vermutungen 
nicht  hinausgediehen.  Über  die  reichverzweigte  sippe,  zu  welcher  das 
von  Lye  aufgeführte,  wenngleich  ohne  beleg  gelassene,  ags.  j^hveosan, 
to  wheeze,  difüculter  respirare,  it  exspumare''  gehört,  hat  Ad.  Kuhn 
mit  gewohnter  meisterschaft  gehandelt  in  seiner  Zeitschrift  für  ver- 
gleichende Sprachforschung  (1866)  5,  317  fgg.  Dieser  sippe  aber  das 
mhd.  weisen  etymologisch  anzureihen,  ist  deshalb  nicht  ohne  weiteres 
statthaft,  weil  dem  ags.  vcesend,  versend  ein  anlautendes  h  gebricht. 
Eher  lässt  sich  vermuten,  dass  etymologisch  zu  mhd.  weisen  gehören 
mögen  die  althochdeutschen  Wörter  u^aso  cespes,  wtisal  pluvia,  wisa 
wiese  (Graff  1,  1063.  1077)  und  ihre  verwanten,  deren  etymologie  eben- 
falls noch  nicht  aufgeklärt  und  fesi^estelt  ist ,  deren  bedeutung  jedoch 
mit  dem  begriffe  der  feuchtigkeit  oder  des  fliessens  zusamenzuhängen 
scheint  Auch  Fick  in  seinem  Vergleich,  wörterb.  d.  indog.  sprachen 
(3.  a.  1874)  3,  301  vereinigt  lediglich  deutsche  Wörter  dieser  familie 
in  eine  gruppe,  ohne  bestimte  klare  anknüpfung  an  verwante  sprachen 
oder  zurückfahrung  auf  gemeinsame  indogerm,  wurzel. 

HALLE,  IM  AP&IL   1879.  J.  ZACHEIL 
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EIN  LEGENDAB  AUS  DEM  ANFANGE  DES  ZWÖLFTEN 

JAHKHUNDERTS. 

(FortBetzong.) 
m.    ]>Mli]ifttioB  der  a^eetinu 

§  61.    a)  unflectiertes  adjectiv. 

1)  attributives  adjectiv:  a)  flexionslos  vor  dem  snbstantiv,  ohne 
artikel:  groe  eeichen  geschiede  682.  ß)  flexionslos  nach  dem  unbestimten 
artikel:  ein  gut  toif  5.  y)  flexionslos  dem  Substantiv  nachgestelt:  ihcuf 
gesteine  beithe  gröe  ande  deine  609. 

2)  praedicatives  adj.  bleibt  flexionslos  im  nom.  sg.  Als  flectierte 
form  kann  man  aber  wol  ansehen  den  acc.  sg.  heiligen  in  vers  429 
ivir  getrüwen  heiligen  wesen  8,  Hart, 

b)  flectiertes  adjektiv. 

1)  starke  flexion:  masc.  sg.  d.  -an  276  (das  einzige  o  für  tonl.  e 
bei  der  st.  adj.-fl.);  pl.  d.  -en  629;  femin.  sg.  g.  -ere  100.  -er  370. 
d.  -er  136.  165.  678  (compar.  diefere  709.  712),  a.  -e  307  (compar. 
gröz&re  704);  pL  g.  -ere  41,  d.  -en  96,  a.  -e  37.  467.  746;  neutr. 
8g.  g.  -«8  441,  d.  -e»  193.  670;  pl.  n.  -e  87.  407.  468,  g.  -ere  312. 
453.  -er  669,  d.  -en  435.  655.  747,  a.  -e  42.  45.  380.  439.  458.  749. 

2)  schwache  flexion:  regelmässig;  masc.  sg.  nom.  und  neutr.  sg. 
nom.  acc.  -e  (nur  in  grimimo  35  erscheint  o) ,  in  den  übrigen  casus  -en. 

§62.    Gebrauch  der  schwachen  und  starken  form. 

Im  algemeinen  wird  die  starke  resp.  schwache  form  des  adjecüvs 
wie  im  mhd.  verwant    Hervorzuheben  ist: 

1)  die  schwache  fjrm  erscheint  a)  bei  dem  attributiven  vocativ 
748  lieue  kint.  ß)  nach  persönlichen  pronominibus  303  tvir  bidden 
genäthen  thig  heiligen  früwen.  y)  nach  possessiven  307  ihm  güde  sun. 
d)  nach  dem  unbestimten  artikel  595  ein  grimme  huning,  ausserdem 
im  acc.  sg.  masc. ,  wo  schwache  und  starke  form  gleichlauten :  604  up 
einen  süverinen  turren.  Die  vorstehenden  vier  f&lle  entsprechen  dem 
niederrhein.  gebrauche  (Braune,  diese  zs.  IV,  297—98).  e)  nachdem 
verst-ärkten  demonstrativ -pron.  263  thie  grone  ris. 

2)  Die  starke  form  steht  a)  vereinzelt  nach  dem  bestirnten  arti- 
kel: sg.  dat.  m  ther  diefer  hdlen  155  (compar.  in  there  diefere  hellen 
709.  712);  pl.  nom.  thie  uüe  tmsctddige  liude  407.  Hierzu  stellen  sich 
die  unter  sdp  noch  anzufahrenden  f&Ue  Ühes  selues  dothes  423  und  in 
ther  seiner  stunt  31.  Im  übrigen  folgt  nach  dem  bestirnten  artikel 
schwache  flexion.    Die  starke  flexion  ist  mhd.  und  besonders  md.,  mfr. 
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nicht  selten;  Weinhold  §506  —  7  bringt  eine  menge  belege,  denen 
ich  für  das  mittelfränkische  noch  zufüge:  Lac.  II,  786  a.  1283: 
dat.  sg.  Gekder  der  alder  und  Gekder  der  juwger.  GW.  II  s.  744. 
anfang  des  14.  jhs.:  an  der  alder  porteen.  Macchab.:  der  hüger  stat 
15.  diser  hüger  merteler  245.  —  ß)  nach  al:  acc.  pl.  alle  werelUiche 
thing  439  (dai  pl.  var^  aUen  güden  (hingen  753). 

IT.    Pronomina. 

Ober  die  pronomina  ist  schon  verschiedentlich  bei  erört^rung  des 
lautbestandes  gehandelt  worden;  der  Übersichtlichkeit  halber  stelle  ich 
sie  indess  hier  alle  zusammen. 

a)  persönliche  pronomina. 

§  63.  pron.  I.  person:  sg.  n.  ik  durchgehend,  tgi  150,  ich  238 
(vgl.  §49),  g.  fmn  271,  d.  wir  67.  72.  77.  133.  209.  215.  220,  a.  mig 
61.  69.  73;  pl.  u.  wir  stets,  g.  unsere  313,  d.  uns  105.  239.  327. 
416,  a.  um  307. 

§  64.  pron.  II.  person:  sg.  n.  thu  stets,  bei  nachstellung  tu  165. 
259,  d.  thir  125.  150.  157.  159.  210.  260.  264.  304.  482,  a.  ^Aijf  128. 
207.  213.  268.  303.  480,  thieh  308,  thik  750;  pl.  n.  ir  161,  d.  ug  8, 
a.  üg\%\,üch  162. 

Im  Singular  sind  also  der  dat.  und  acc.  {mir  dir  —  mich  dich)  rich- 
tig unterschieden ,  im  plural  dagegen  fallen  beide  zusammen  (üg).  Nach 
Scherer  Zs.  XXII,  321  —  22  macht  nur  das  hochdeutsche  einen  unter- 
schied zwischen  dat.  und  acc.  sg.,  oder  wenn  ich  den  ausdruck  „hoch- 
deutscher unterschied''  nicht  so  genau  nehmen  will:  der  unterschied 
zwischen  dat.  und  acc.  ist  nicht  bekant  im  nördlichen  Mittelfranken 
(denn  diese  gegend  werden  wir  als  heima»  des  Schreibers  von  LW. 
annehmen  müssen);  hier  „fallen  dat.  und  acc.  in  der  form  im,  M  zu- 
sammen.*'  Danadi  würde  die  heimat  unserer  fragmente  südlich  von 
Köln  zu  suchen  sein.  Aber  Scherers  angaben  sind  nicht  ganz  richtig. 
Genaueres  zusehen  lehrt,  dass  in  ganz  Mittelfranken,  von  norden  bis 
Süden,  der  dat.  mir  und  dir,  der  acc.  mich  und  dich  lautet  (vgl.  auch 
Braune  in  dieser  zs.  lY,  300).  Für  das  südliche  Mittelfranken  verweise 
ich  nur  auf  BEQ.  m,  965  a.  1248.  0.  III,  126  a.  1324.  131  a.  1325. 
Was  das  nördliche  Mittelfranken,  die  Kölner  gegend,  anlangt,  so  habe 
ich  in  sämtlichen  Urkunden,  welche  Lac.  gibt,  kein  einziges  beispiel 
einer  Verwechselung  des  dativs  und  accusativs  entdecken  können;  fals 
die  spräche  nicht  niederfränkisch  ist,  heisst  der  dat.  mir,  dir,  der  acc. 
mich,  dichy  z.  b.  Lac.  II,  444  a.  1257.  744  a.  1280.  786  a.  1283. 
in,  269  und  275  a.  1333.     352  a.  1340.    483   a.  1349.     517  a.  1353. 
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397  a.  1343.  982  a.  1393.  1051  usw.  Ebenso  beständig  aber  ist  im 
plural  der  dat  und  acc.  (uch,  ug)  gleichlautend.  Dasselbe  Verhältnis, 
im  Singular  richtige  Unterscheidung ,  im  plural  zusammenfallen  des  dat. 
und  acc.,  bieten  unsere  fragmente  und  eine  menge  anderer  denkmäler 
der  nord-mfr.  gegend,  z.  b.  Werner  v.  N.,  Lachmann  nf.  III,  Marien- 
lieder usw.  Anders  ist  es  in  dem  greuzdistrikt  zwischen  Mittel-  und 
Niederfranken.  Leider  fallen  die  deutschen  Urkunden  sehr  spät  und 
dann  finden  sich  auch  die  singularformen  in  ihnen  zu  selten  [weil  sie 
meist  mit  „wir^'  beginnen],  um  ganz  sicheres  schliessen  zu  können. 
Im  norden  des  grenzstriches  entsprechen  dat.  und  acc.  dem  niederfrk. 
lautstande:  gleichlautend  mi,  thi,  z.  b.  Lac.  III,  51  a.  1307.  317 
a.  1337.  401  a.  1343.  429  a.  1346,  im  Süden  aber  erscheint  mir  z.  b. 
in  M. -Gladbach  Rop.  LXIV.  Danach  scheint  es,  als  ob  sich  norden 
und  Süden  des  Striches  im  gebrauch  dieser  pronominal -formen  streng 
von  einander  geschieden  hätten.  Dem  ist  aber  nicht  so ,  denn  die  reime 
in  Anseimus  boich  [dir  :  mer,  mer  :  sper,  dich  :  mich,  mich  :  rieh,  mi  : 
di,  dt:  M^  di  :  si  usw.J  zeigen,  dass  wenigstens  in  einer  gegend  des 
grenzgebietes  die  formen  zusanmientrafen  und  neben  einander  im  gebrauch 
waren.  Yeldeke  hat  im  dat.  mi  und  thi,  im  acc.  mich  und  dich.  Der 
südlichste  teil  des  grenzdistriktes  und  der  allernördlichste  teil  des 
eigentlichen  Mittelfrankens  (Gladbach,  Düsseldorf,  Mettmann,  Wülf- 
rath,  Aachen)  zeigt  endlich  im  heutigen  dialekt  wider  gleichen  dat. 
und  acc,  aber  in  der  form  dich,  mich. 

Die  erklärung  liegt  nicht  fern.  In  der  bezeichneten  gegend  trat 
der  abfall  des  schliessenden  consonanten  nicht  so  durchaus  ein,  wie  in 
Niederfranken  und  dem  nördlichen  teil  des  grenzdistriktes.  Man  brauchte 
beide  foimen  neben  einander;  Yeldeke  schliesst  sogar  eine  art  compro- 
miss,  indem  er  für  den  dat.  das  ndfrk.  mi,  thi,  für  den  acc.  das  mfr. 
mich,  thicf^  wählt.  Im  übrigen  ist  die  anwendung  durchaus  ungeregelt, 
und  da  neben  dem  dat.  mir,  dir  acc.  mich,  dich  auch  für  beide  casus 
die  gleichlautende  form  m$,  thi  verwaut  wurde ,  so  konte  es  nicht  aus- 
bleiben, dass  dat.  und  acc.  überhaupt  oft  verwechselt  wurden,  d.  h. 
dass  zuweilen  mir,  dir  für  den  acc. ,  mich,  dich  für  den  dat.  gebraucht 
wurden.  Dies  Verhältnis  zeigt  LW.  (Zs.  XXII,  321),  Lange  aber  dauert 
diese  Verwirrung  nicht;  es  bildet  sich  nach  einiger  zeit  eine  feste  regel 
heraus,  wobei  nieder-  und  mfr.  gleichmässig  berücksichtigt  werden. 
Der  niederfrk.  einfiuss  bewirkt  gleichheit  der  beiden  casus,  das  mfr. 
aber  leiht  für  diesen  gleichklang  die  form,  nämlich  dich,  mich;  der 
dat.  mir,  dir  wurde  ganz  aus  dem  bezirke  verdrängt.  Bis  wann  aber 
diese  im  heutigen  dialekt  feststehende  regel  zur  algemeinen  geltung 
gelangt  war,   kann  ich  nicht  genau  angeben,  jedenfals  nicht  zu  spät, 
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denn  schon  iu  dem  altfrz.  Bged.  ist  der  dat.  didi  fast  regel.  Nur  ein 
geringer  teil  des  südlichen  grenzdistriktes  widerstand  dieser  regel,  nach 
dem  heutigen  dialekt  zu  urteilen  allein  Remscheid -Solingen  (vgl.  Wen- 
ker)  auf  der  rechten  seite  des  Rheins,  wo  der  dat.  mir,  dir,  der  acc. 
mik,  dik  lautet. 

Die  formen  unserer  fragmente  beweisen  also  nicht  für  Oberdeutsch- 
land, aber  auch  nicht  für  einen  bestimten  teil  Mittelfrankens. 

§  65.    Pron.  III.  person. 

a)  geschlechtsloses  pron.:  sg.  sin  140.  755.  sig  245.  251.  286. 
617.  641.  716;  pl.  sig  84.  86.  435.  472. 

ß)  geschlechtiges  pron.:  masc.  sg.  n.  her  114mal,  lie  37.  171. 
346.  406.  462.  724,  d.  imo  34  mal,  emo  224.  292.  640,  inte  762, 
a.  inen  94.  158.  194.  206.  335.  337.  371.  412.  639,  enen  654,  ene  47, 
ine  25.  30.  279.  290.  338.  431,  452.  739;  pl.  n,  se  57 mal,  sie  453, 
d.  in,  a.  se  24.  66.  106.  405,  sie  476;  femin.  sg.  u.  se  27 mal,  sie  731, 
siu  734.  735,  d.  ere  stets  ausser  ero  691,  a.  se  5 mal,  sie  233;  neutr. 
sg.  n.  ije;9mal,  it  696,  ith  273,  g.  is  149.  159.  161.  673,  a.  iz  19mal, 
ißt  589. 

Was  zunächst  her  anlangt,  so  ist  diese  form  im  nördlichen  Mit- 
telfranken fast  unbekant,  z.  b.  Köln  Lac.  II,  376  a.  1251:  he^  GW.  II, 
s.  744  anfang  des  14.  jhs. :  hey.  H.  nr.  96  a.  1325.  Lac.  III,  210  a.  1326 : 
he.  Deutz  GW.  III  s.  3  a.  1386:  hie.  Reichs wald  b.  Monjoie  GW.  II, 
s.  772  a.  1342:  hey,  Cornelimünster  GW.  II,  s.  787  a.  1413:  he.  GW. 
II,  s.  781  a.  1413:  hey.  Jülich  Lac.  II,  506  a.  1261:  he.  Lidberg 
GW.  n,  s.  758  a.  1369:  he  und  hei  usw.  Auch  in  den  ouduederl.  ps. 
(Gosijn  s.  46)  erscheint  durchweg  he  und  hie.  —  Im  südlichen  Mittel- 
franken tritt  neben  he  auch  her  auf,  doch  scheint  dem  dialekt  mehr 
he  zu  entsprechen,  vgL  Coblenz  G.  III,  148  a.  1326:  he.  Neuwied 
G.  II,  241  a.  1270:  he  nebst  1  her.  Trier  BEG.  III,  965  a.  1248  und 
G.  III,  117  a.  1323:  nur  he,  G.  III,  112  a.  1322  und  155  a.  1328:  he 
und  er,  Lac.  III,  172  a.  1318:  he  und  her,  Lac.  III,  279  a.  1334:  nur  er. 
Ehrenberg  G.  III,  431  a.  1356:  he,  nur  1  her.  Treis  G.  III,  315 
a.  1345:  hie,  aber  Witlich  G.  III,  352  a.  1348:  her,  Kirchberg  G.  III, 
166  a.  1330:  er.  Auch  auf  der  rechten  rheinseite,  in  Hessen,  komt 
dem  dialekt  noch  ziemlich  weit  südlich  he  zu,  vgl.  Eatzenelnbogen 
W.  I,  135  a.  1315  und  141  a.  1318.  Diez  W.  I,  381  a.  1305.  Lim- 
burg W.  I,  183  a.  1330  usw.  So  finden  wir  auch  in  den  rein  mfr. 
denkmälern  durchgehend  he,  z.  b.  Lachmann  nf.  III,  Marienlieder  u.  a.  m. 
Mit  hochdeutschem  einfluss  dringt  dagegen  fast  regelmässig  auch  her 
ein,  so  in  LW.  durchgehend  her,  sogar  imFloyris  stets  her,  nur  ein- 
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mal  he  95,  altoiederrh.  ps.:  her  und  he^  Lachmanu  af.  I:  er;  ausnahms- 
weise überwiegt  in  Werner  v.  N.  he  neben  seltenerem  her  und  er. 

Im  acc.  sg.  zeigt  sich  noch  die  alte  volle  form  inen  (enen),  welche 
schon  in  LW.  nicht  mehr  vorkomt.  [LW.  hat  ziemlich  gleichmässig 
verteilt  hine  (hino  nur  22,  8.  9.  18.  21.  26.    hina  14,  10)  und  hin]. 

In  dem  nom.  sg.  fem.  siu  haben  wir  jedenfals  oberdeutschen  ein- 
fluss  zu  erblicken ,  gerade  wie  in  LW. ,  wo  siu  durchgeht.  Im  mfr.  ist 
diese  Schreibung,  so  viel  ich  sehen  kann,  durchaus  unbekant.  Das  in 
unserer  hs.  meist  daf&r  erscheinende  se,  wie  auch  das  pluralische  se, 
ist  jedenfals  geschwächtes  kurzes,  nicht  aber  langes  e, 

b)   demonstrativ-pronomen. 

§  66.  Einfaches  demonstr.-pron.:  masc.  sg.  n.  ther  21  mal,  äie 
10  mal  (jüngere  handschrift:  thie),  gen.  thes,  d.  themo,  ausgen.  then  262, 
a.  tlien;  pl.  n.  the  37 mal,  thie  55.  248.  313.  407,  g.  thero  700,  there 
39.  43.  369.  448.  699,  ther  247,  d.  then,  a.  the.  Femin.  sg.  n.  the 
7.  181.  285.  375.  662.  690,  g.  Ihere  185.  627,  d.  there  20 mal,  ther 
12 mal,  a.  the  14 mal,  Üiie  645;  pl.  n.  tfie^  g.  there  109,  ther  457, 
d.  tJien,  a.  the  410.  414.  461,  thie  40.  70.  Neutr.  sg.  n.  thcU  9  mal, 
Ouie  7 mal,  g.  thes,  d.  themo  13 mal,  then  125^  a.  that  38mal,  thaz 
19 mal;  pl.  n.  the  482,  d.  tJien,  a.  the  415.  481. 

Zun&chst  einige  werte  zu  dem  nom.  sing.  masc.  ther.  Braune  in 
dieser  zs. lY,  300  sagt:  „Der  nom.  sing.  masc.  des  artikels  lautet  im 
mastrichtschen  wie  im  niederrh.  der,  doch  komt  auch  die  daneben  vor. 
In  der  hs.  des  Servatius  ist  der  und  die  ziemlich  gleichmässig  gebraucht, 
aber  in  den  älteren  predigten  ist  der  die  häufigere  form.^'  Diese  angäbe 
bedarf  insofern  einer  berichtigung,  als  mir  nach  dem  vorliegenden 
urkundlichen  material  und  dem  heutigen  dialekt  wenigstens  im  nördlich 
von  Köln  gelegenen  Mittelfranken  de  und  die  die  herschenden  formen 
gewesen  zu  sein  scheinen.  In  den  Urkunden  allerdings  findet  sich  schon 
früh  der,  z.  b.Eöln  Lac.  II,  435  a.  1257:  dir,  786  a.  1283:  der  (danebe'D 
aber  in  einem  Weistum  aus  dem  anfang  des  14.  jhs.  OW.  II,  s.  744: 
die  und  de).  Deutz  GW.  III,  s.  3  a.  1386 :  der.  Reichswald  GW.  II,  s.  772 
a.  1342:  der.  Comelimünster  GW.U,  s.  781  a.  1413:  de»-  (aber  s.  787 
a.  1413:  de).  Düren  GW.  II,  s.  791:  der  und  die  (dagegen  Jülich 
Lac.  II,  506  a.  1261:  de).  In  den  denkmälem  indess,  und  zwar  beson- 
ders den  älteren^  ist  die  form  ohne  r  herschend.  Dass  sie  in  den  oud- 
nederl.  ps.  (thie)  und  Floyris  (die)  durchgehend  erscheint,  ist  wegen 
des  stark  niedeifrk.  gepräges  beider  denkmäler  nicht  auffallend,  aber 
wir  finden  sie  auch  in  den  altniederrh.  ps.  (thi)^  Lachmann  nf.  III  (die), 
Werner  v.  N.  (ät),  Marienlieder  (de),    LW.  hat  zwar  durchgehend  ther, 
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nur  selten  (he  25 «  28.  26,  7.  53,  19.  54,  10,  aber  der  daneben 
erscheinende  nom.  sg.  masc.  thero  30,  16.  33,  22,  also  Verwechselung 
mit  dem  dat.  sing,  fem.,  zeigt  deutlich,  wie  wenig  das  ther  dem  dia- 
lekt  des  Schreibers  zukam.  Weitere  belege  für  die  form  ohne  r  gibt 
Weinhold  §  464.  Für  die  zeit  der  abfassung  unserer  fragmente  werden 
wir  also  wol  für  den  dialekt  des  nördlichen  Mittelfrankens  die  form 
ohne  r  anzusetzen  haben.  Es  ist  sogar  zweifelhaft,  ob  wir  nicht  auch 
für  den  Süden  wenigstens  in  älterer  zeit  the,  thi  annehmen  müssen. 
Zwar  in  den  Urkunden  erscheint  fast  stets  der,  z.  b.  Trier  BEO.  III,  965 
a.  1248.  G.  III,  112  a.  1322.  126  a.  1324.  117  a.  1323.  Lac.  III, 
279  a.  1334  usw.  Lönnig  G.  III,  612  a.  1387  usw.,  daneben  aber  auch 
Ehrenberg  6.  HI,  431  a.  1356  der  und  de,  Witlich  G.  HI,  352  a.  1348 
nur  de^  und  im  Floyris,  der  doch  sonst  genug  oberdeutsche  formen 
aufweist,  ist  das  die  doch  niemals  angetastet.  ~  Die  jüngere  hand- 
schrift  gewährt  beständig  thie,  was  auf  eine  dem  ndfrk.  thie  (mnl.  die) 
entsprechende  form  der  vorläge  hindeutet ;  doch  gibt  der  Schreiber  auch 
plurales  se,  the  stets  dnrch  sie,  thie  wider,  und  dann  ist  thie  nur  da 
erhalten,  wo  es  einem  the  der  älteren  handschrift  entspricht. 

Der  dat  sg.  masc.  neutr.  then,  hier  vereinzelt  neben  themo,  er- 
scheint schon  früh  in  md.  denkmälem,  vgl.  Weinh.  §  465. 

Verstärktes  dem.-pron.:  masc.  sg.  n.  these  715,    g.  Iheses  103. 

726,  d.  thesen  123,  thisemo  209,  a.  thesen  113.  446;  pl.  n.  these  85. 
397.  404,  thiese  108.  femin.  sg.  a.  ihese  376.  444,  thise  761.  neutr. 
sg.  a.  thü  115.  173.  465.  691,  thiz  263.  329.  332.  622.  672;  pl.  d. 
thesen  74.  91. 

c)  interrogativ-pronomen. 

Neutr.  sg.  n.  wat  164,  g.  tves  296,  a.  toat  196.  197.  293, 
wae  411. 

d)  relativ-pronomen. 
wird  durch  das  demonstr.-pron.  ersezt. 

e)  possessiv-pronomen. 

§  67.  min,  (hin,  sin.  Masc  sg.  n.  thin,  sin,  g.  ^nes^  d.  thimo 
752,  sinemo  614.  631,  sinen  233.  291.  295.  743,  a.  thinen,  sinen; 
pl.  n.  mine,  ^ne,  d.  sinen.    Femin.  sg.  n.  thin  167,  sin  153.  204.  464. 

727,  d.  ihinere  754,  -er  266,  siner  597.  665.  667,  a.  ihine,  ^ne; 
pl.  n.  thine,  d  smen,  a.  thine,  sine,  Neutr.  sg.  n.  sin  343.  374 
[aufiTallend  ist  der  nom.  sg.  v.  647  dede  sine  kint  then  douf  tmtfän], 
d.  «fiine»  219,  sinen  195.  661.  674,  simo  201,  sinemo  308,  a.  sin  603. 
632;.  pl.  n.  nUne,  g.  minere  217,  d.  minen,  sinen,  a.  mine,  sine.    Zu 
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bemerken  ist  der  unflectierte  sg.  nom.  femin.  Ebenso  erscheint  derselbe 
meist  in  den  oudnederl.  ps.  (Gosijn  s.  44)  und  durchgehend  in  LW.  40, 
28.     19,  26.  27.     14,  26.  27  usw.,  mtna  nur  12,  22. 

unser  erscheint  nur  in  der  dem  md.  eigentümlichen  nebenform 
unse  (Weinh.  §  462).  Masc.  sg.  n.  unse  112.  192.  199.  203.  224. 
230.  242.  244.  318.  405.  411.  475.  635.  666,  g.  unses  329.  348.  372. 
586.  591.  593,  d.  imsem  681,  -en  164.  316.  350,  a.  unsen  388,  -on 
690.    Neutr.  sg.  g.  unses  310;  pl.  n.  unse  111. 

ir.  Masc.  sg.  n.  ere  18.  53.  59.  585,  d.  eren  87.  89.  367;  pl.  n. 
ere  630.  Femin.  sg.  a.  ere  118.  476,  d.  eren  64.  Neutr.  sg.  g.  eres 
86.  583,  d.  eren  254.  255.  278;  pl.  a.  ere  474.  Oberdeutsch  ist 
das  possessiv  ir  selten ,  md.  erscheint  es  schon  früh  (Weinh.  §  463). 
Es  begegnet  in  LW.,  während  in  der  Breslauer  Williram -hs.  sich 
noch  keine  spur  davon  findet,  vgl.  Bresl.  W.  8,  19  üz  iro  lante 
gegen  LW.  üss  heran  lande,  Bresl.  W.  9,  11  in  iro  herzen  gegen 
LW.  m  hiran  herzan  usw.,  daneben  aber  schreibt  LW.  auch,  wol  unter 
einfluss  der  vorläge:  mit  hiro  wiisheyde  22,  17,  von  hiro  herzan 
59,  6  usw. 

f)  pronomina  indefinita. 

§  68.  Zu  bemerken  sind:  1)  negein  163.  289.  430.  670.  762. 
nechein  14.  72.  2)  sumdiche  nur  als  pl.  nom.  erscheinend.  3)  man 
618,  meist  geschwächt  zu  min  11  mal,  men  326.  nieman  631.  636. 
403.     nien^m  755.     4)  niet  21  mal,  nieth  719,  nU  83.  236.  292.  419. 

g)  pronominal-adjectiv  „selp," 

§  69.  Sg.  n.  her  seluo  318.  411.  her  selue  138.  198.  475.  thu 
seluo  744.  thu  selue  211 ;  g,  ik  hauen  thes  sduon  mit  thir  gethäht  157. 
thes  seines  döthes  423.  eres  sdues  lif  583;  d.  imo  seluen  142.  145 
neben  imo  seluo  291.  in  thetno  seluen  dage  225.  325.  — lande  359.  §83. 
in  ther  sduer  stunt  31;  pl.  n.  the  herren  sduon  626.  se  sduen  gien 
81.     of  selue  wolden  392;  a.  se  pfnegoden  sig  seluen  435! 

In  der  bedeutung  „sogar'':  721  themo  her  seluo  Ane  brosmen 
negaf.     756  themo  seif  thine  brosmen  ne  mohten  werthen. 

Des  falles,  dass  neben  der  schwachen  auch  zuweilen  die  starke 
form  dem  bestirnten  artikel  folgt,  ist  schon  bei  der  adjectiv  -  declination 
gedacht.  Hervorzuheben  ist  sonst  noch  eres  selues  lif,  eine  coustruk- 
tion,  die  besonders  dem  niederrh.  und  den  angrenzenden  niederdeut- 
schen gebieten  zukomt,  vgl.  Grimm,  grm.  IV,  358.  Braune,  diese  zs. 
IV,  299.     Weissmann  zu  Alex.  1,  472. 


Digitized  by  LjOOQIC 


BIN  LBOKNDAB  BBS  XIL  JAHBH.   IV  397 

Y.    AdTerbia. 

§  70.  Es  sind  bemerkenswert :  1)  substantivische  adv. :  thes  nah- 
tes  190.  an  (her  uarth  282.  Den  ausdmck  an  einen  ende  452.  456 
weiss  ich  sonst  nirgend  zu  belegen ;  schon  dem  Schreiber  der  jüngeren 
handschrift  war  er  unverständlich ,  denn  er  ändert  einmal  an  then  ende 
452,  fasst  es  also  wie  mnl.  ten  ende,  mhd.  den  ende  =  zulezt,  end- 
lich. Eine  andere  erklärung  wüste  auch  ich  nicht.  2)  die  adjectiyi- 
sehen  adv.  endigen  fast  regelmässig  auf -6,  selten  -o,  vgl.  §  13.  3)  Von 
sonstigen  adverbien  erwähne  ich  nur:  sän  11.  26.  257.  682.  gender 
749,  vgl.  §  47.  thär  34  mal  neben  thä  380.  386.  389.  zowordes  482, 
vgl.  §12,  stAS  258.  404. 

Tl.    Zahlwort. 

§  71.  Cardinalzahlen :  ein  flectiert  wie  im  mhd.  zwei:  n.  masc. 
jETM^c  51.  397.  693,  fem.  zuo  693,  d.  masc.  zuen  697,  a.  masc.  zuene 
176.  339,  fem.  zuo  627  (irtümlich  fflr  den  dat.  gesezt).  drei:  d.  masc. 
thrin  20,  neutr.  thrin  22.  a.  neutr.  tkriu  331.  Ausserdem  erscheinen 
vinf  764.  seoen  22  und  siven  330.  oMo  362.  zein  649.  thrizog  330. 
nigonzog  362. 

Ordinalzahlen :  ander  erscheint  stets  in  der  bedeutung  alius ,  aus- 
ser 241  in  themo  anderen  järe,  that  zo  himüe  was  geuaren  unse 
Mrro  =  sccundo  anno,   postquam.     thridden  134  und  thredden  265 

dativ. 

Conjunotionen. 

§72.  Ich  erwähne  nur:  1)  othir  77  und  ofto  1  (vgl.  Quellen - 
Untersuchung  I  §  2).  Den  Urkunden  nach  ist  die  volle  form  oflo  seit 
der  mitte  des  13.  jhs.  nur  noch  in  Kiederfranken  heimisch,  z.  b.  Cleve 
Lac.  II,  594  a.  1298.  Borne  GW.  III,  s.  857  a.  1486,  während  in  Mit- 
telfranken fast  durchaus  die  gekürzte  form  of  herscht.  Doch  zeigt  das 
zuweilen  daneben  auftretende  offte  Brühl  GW,  II,  s.  736  und  aiffäe  Trier 
BEG.  III,  883  und  1468,  sowie  das  in  den  altniederrh.  ps.  durchge- 
hende ofte,  dass  wir  für  die  zeit  der  abfassung  unseres  gedichtes  die 
volle  form  für  ganz  Mittelfranken  annehmen  dürfen.  Was  das  Ver- 
hältnis zwischen  cthir  und  ofte  resp.  of  anlangt,  so  findet  sich  lezteres 
durchgehend  in  Urkunden  des  nördlichen  Mittelfrankens.  Auch  die  Trierer 
Urkunden,  welche  sonst  keinen  oberdeutschen  einfluss  zeigen,  haben 
regelmässig  of,  z.  b.  G.  III,  112.  114.  126.  156  usw.,  dagegen  ist  im 
übrigen  in  der  Moselgegend  auch  in  Urkunden,  die  vom  oberd.  gar 
nicht  beeinflusst  sind,  oder  herschend  z.  b.Eirchberg  G.  III,  186  a.  1332, 
Ehrenberg  G.  III,  431  a.  1356.  Retterath  bei  Mayen  GW.  II,  s.  609 
a.  1468  u.  a  m.  In  dem  othir  unserer  hs.  brauchen  wir  also  nicht 
gerade  ein  oberdeutsches  element  zu  erblicken.     2)  al  =  obgleich  186. 
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188.  376.  426.  430.   432.  442.  450  regiert  den  conjunctiv  369  (oI  ne 
wire)  382  (al  tßeren),  vgl.  Bech  in  Pfeiffers  Germania  5^  502  fg. 


Es  gilt,  ans  den  im  vorstehenden  behandelten  lautlichen  Verhält- 
nissen die  heimat  unserer  fragmente  zn  ermitteln,  denn  ihr  inhalt 
gewährt  dafür  keinen  anhält,  wie  die  quellen  - ontersuchung  auswei- 
sen wird. 

Im  algemeinen  beweisen  die  bindungen  für  einen  lautstand,  wie 
wir  ihn  um  ungefähr  1100  f&r  Mittelfranken  annehmen  müssen,  und 
dem  entspricht  auch  die  Schreibung.  Ich  fQhre  die  hauptsächlichsten 
momente  an: 

1)  Die  alte  tenuis  t  ist  zu  e  verschoben,  mit  ausnähme  des  neu- 
tralen t  in  dat,  wat  usw.,  vgl.  §  43. 

2)  Die  alte  media  dy  welche  im  mhd.  zu  t  wurde,  ist  an-  und 
inlautend  durchaus  erhalten ,  vgl.  §  41. 

3)  Für  die  alte  labialaspirata  findet  sich  inlautend  v  gegenüber 
mhd.  6,  vgl.  §  35. 

4)  Altes  h  ist  entsprechend  dem  mhd.  durchgehend  zu  ch  ver- 
schoben ,  vgl.  §  49. 

5)  Der  vollere  klang  des  e  wird  durch  o  bezeichnet,  vgL  §  13. 
Diesen  hauptpunkten ,  welche  allein  die  bestimmung  des  dialektes 

als  „ mittelfränkisch ^^  rechtfertigen  würden,  stellen  sich  andere  zur  seite, 
welche  für  sich  allem  zwar  nicht  beweisend  sind,  aber  das  bild,  wel- 
ches wir  uns  von  dem  mittelfränkischen  des  12.  jhs.  entwerfen  müssen, 
vervolständigen : 

6)  ä  ist  schon  stark  vom  umlaut  angegriffen ,  vgl.  §  17. 

7)  Sogar  dem  umlaut  nicht  unterworfene  ä  modulieren  nach  e 
hinüber,  vgl.  §  16. 

8)  Das  e  widersteht  der  diphthongisieruug  zu  ie  (heng,  fing  usw.), 
vgl.  §  19. 

9)  u  ist  fest  in  der  partikel  unt- ,  vgl.  §  14. 

10)  An  stelle  von  mhd.  c  und  ch  steht  auslautend  jf,  vgl.  §  49. 

11)  Die  bindungen  von  nn:ng:nd  im  inlaut,  und  nting  im 
auslaut  sind  besonders  mittelfrk.  dichtem  eigentümlich,  vgl.  §46. 

12)  Ebenso  binden  mfr.  (auch  md.)  dichter  gern  v :  g,  vgl.  §47 
u.  a.  m. 

Die  mittelfr.  mundart  umfasst  indessen  ein  ziemlich  ausgedehntes 
gebiet,  und  zudem  bieten  unsere  fragmente  manche  formen ,  welche 
sich  selbst  in  diesen  weiten  rahmen  nicht  einspannen  lassen,  formen, 
die  teils  einem  südlicheren ,  teils  einem  nördlicheren  dialecte  angehören. 
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Welche  gegend  special  die  heimat  unseres  gedichtes  war,  auf  welche 
weise  die  dem  dialect  dieser  heimat  nicht  entsprechenden  elemente  in 
unsere  handschrift  gedrungen  sind  usw.,  diese  fragen  lassen  sich  nur 
beantworten,  wenn  wir  alle  formen  und  bindungen  registrieren,  welche 
auf  eine  bestirntere  gegend ,  als  algemein  Mittelfranken ,  hindeuten.  Wir 
finden : 

I.  Allein  in  Niederfranken,  höchstens  noch  im  nördlichen  teile 
des  grenzdistrictes,  heimatberechtigt  sind:  l)  das  durch  den  reim 
gestüzte  bethohte,  vgl.  §  2;  2)  die  bindung  viur :  hir,  vgl.  §  23;  3)  die 
durch  den  reim  gestüzte  endung  -en  der  III.  pers.  pl.  ind.  praes.,  vgl. 
§  52 ;  4)  die  durch  den  reim  gestüzte  endung  -6  der  I.  pers.  sing.  ind. 
praes.  des  schw.  verbums,  vgl.  §  53;  5)  nigon,  vgl.  §  27;  6)  der  adver- 
biale genitiv  gowordes,  vgl.  §  12;  7)  it,  vgl.  §  49;  8)  gender,  vgl.  §47. 

IL  In  Niederfranken,  dem  grenzdistrict,  und  zum  teil  auch  im 
nördlichen  Mittelfranken,  aber  nicht  südlicher,  sind  zu  hause:  1)  die 
bindung  thrid  :  üz,  vgl.  §  43 ;  2)  die  bindung  droufen :  loufen,  vgl.  §  30; 
3)  die  hinäung  frutoen :  frütoen ,  vgl.  §24;  4)  das  durch  den  reim 
geschüzte  geschiede,  vgl.  §54;  5)  die  bindung  nianigfoÜ:gott,  vgl. 
§  12;  6)  die  bindung  vorJUe  :  thorfte  :  porte ,  vgl.  §51;  7)  bindungen 
von  e  zu  i  wie  bei  Karlmeinet  und  Veldeke ,  vgl.  §  7 ;  8)  durch  den 
reim  geschüztes  o  für  mhd.  uo,  in  Südmittelfranken  im  12.  jh.  meist 
noch  Ä,  vgl.  §  22;  9)  mit^  niemals  bit,  vgl.  §  38;  10)  up,  vgl.  §  33; 
11)  negein,  vgl.  §47;  12)  conjunktion  ande^  vgl.  §4. 

III.  Keine  einzige  bindung  oder  form  erscheint ,  welche  dem  nord- 
mittelfränkischen  allein,  im  gegensatz  zu  den  nördlicheren  und  süd- 
licheren dialecten,  zukäme. 

IV.  Für  Mittelfranken  überhaupt  (wir  können  den  südlichen  teil 
des  grenzdistrictes  dazu  rechnen),  gegen  Niederfranken,  spricht:  l)  das 
zusammentreffen  gerade  jener  lautlichen  erscheinungen,  welche  dem 
mittelfrk.  sein  eigentümliches  gepräge  geben  (vgl.  oben);  2)  speciel 
gegen  Niederfranken:  a)  die  häufigen  bindungen  von  sagen  und  haven 
zu  dragen,  eichen,  sLagen  usw.,  vgl.  §  1;  b)  der  reim  thama : gescä^ 
vgl.  §  54 ;  c)  der  gänzliche  mangel  aller  bindungen  von  mfr.  (mhd.) 
t :  z  (niederfrk.  t :  t)  und  mfr.  (mhd.)  k ;  ch  (niederfrk.  h  :  k). 

V.  Allein  für  Süd  -  Mittelfranken ,  nicht  aber  fär  Nord  -  Mittelfran- 
ken ,  noch  auch  für  eine  oberdeutsche  gegend  erklärlich  sind  die  Schrei- 
bungen 1)  fruwen  (;  trüwen),  vgl.  §  24;  2)  droufen  (;  loufen)  vgl.  §30. 

VI.  Im  südlichen  Mittelfranken,  zugleich  in  Oberdeutschland, 
nicht  aber  in  einem  nördlicheren  gebiet,  sind  heimatberechtigt:  1)  Ver- 
schärfung des  auslautenden  dentals  zu  t,   entsprechend  dem  mhd.  gc- 

ZKITSCUR.   F.  DBUTSCH«    PHIT.OI.OOIR.    BD.  X.  26 


Digitized  by  LjOOQIC 


400  BÜ8CH 

brauch,  vgl.  §  42;  2)  vereinzeltes  uf  neben  wp,  vgl.  §  33;  3)  half, 
vgl.  §  36;  4)  wäfen,  vgl.  §  35;  5)  othir  neben  ofto,  vgl.  §  72. 

Vn.  Nach  Oberdeatschland  gehören  die  formen:  1)  von^  wcie, 
lezteres  einmal  im  reime  zu  thole,  vgl.  §  2;  2)  liude^  thiufdy  vgl.  §  23; 
3)  tha0,  waZy  iz,  thiz,  vgl.  §  43;  4)  ist,  vgl.  §55;  5)  her  (selten  he), 
vgl.  §  65;  6)  ther  (selten  the),  vgl.  §  66;  7)  siu,  vgl.  §  65. 

Wir  haben  also  ein  ganz  merkwürdiges  resultat:  die  bindungen 
—  diese  sind  natürlich  bei  bestimmung  der  spräche  des  Originals  aus- 
schlaggebend —  beweisen  für  mehr  als  einen  dialekt. 

I.  beweist  für  Niederfranken  gegen  Mittelfranken. 

II.  beweist  für  Nieder-  und  Nord -Mittelfranken  gegen  Süd -Mit- 
telfranken. 

lY.  beweist  für  Mittelfranken  gegen  Niederfranken. 

V.  beweist  für  Süd -Mittelfranken  gegen  Nord -Mittelfranken  und 
Niederfranken. 

Für  das  nördliche  Mittelfranken  beweist  gar  nichts,  dagegen  aber 
y,  die  mundart  dieser  gegend  hat  mithin  im  original  keine  Verwendung 
gefunden;  die  formen  also,  welche  unsere  handschrift  mit  dem  nord- 
mittel-  und  niederfränkischen  im  gegensatz  zum  südmittelf ränkischen 
gemein  hat,  beweisen  für  Niederfranken ;  die  formen  dagegen ,  welche 
ihr  mit  dem  nord-  und  südmittelfränkischen  im  gegensatz  zum  nieder- 
fränkischen gemeinsam  sind,  beweisen  far  Süd -Mittelfranken.  Also: 
I  und  n  beweisen  für  Niederfranken  gegen  Süd -Mittelfranken. 
IV  und  V  beweisen  fQr  Süd -Mittelfranken  gegen  Niederfranken. 

Das  original  hat  zugleich  zwei  verschiedene  dialekte  verwant, 
oder  genauer,  da  im  grossen  und  ganzen  die  spräche  des  Originals  ein 
mittelfrk.  gepräge  gehabt  haben  muss  (vgl.  oben):  Verschiedene  bin- 
dungen und  formen  des  im  dialekte  von  Süd -Mittelfranken  abgefassten 
Originals  verraten  niederfränkischen  einfluss.  Diese  niederfränkischen 
spuren  treten  nicht  etwa  in  einzelnen  abschnitten  mehr,  in  anderen 
weniger  zu  tage,  sondern  sie  verteilen  sich  ziemlich  gleichmässig  über 
alle  teile  des  gedichtes,  so  dass  die  annähme,  der  Verfasser  des  Origi- 
nals habe  für  einzelne  teile  eine  uiederfränkische  vorläge  benuzt,  oder 
die  uns  vorliegende  samlung  sei  im  südlichen  Mittelfranken  aus  ver- 
schiedenen mittel-  und  niederfränkischen  gedichten  zusammengearbeitet 
worden,  unmöglich  ist.  Mehr  f&r  sich  hätte  es  schon,  das  ganze 
gedieht  als  Umarbeitung  (nicht  bloss  Umschreibung)  eines  niederfrän- 
kischen Originals  zu  nehmen,  aber  abgesehen  davon,  dass  eine  solche 
Umarbeitung  meines  Wissens  ohne  beispiel  dastände,  erhebt  sich  auch 
die  frage:  wenn  der  umarbeiter  einmal  einen  so  gründlichen  Widerwil- 
len gegen   die  niederfrk.  mundart   hatte,   weshalb   liess   er   trotzdem 
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zuweilen  niederfrftnldsche ,  in  seinem  dialekt  ganz  unerhörte  formen 
stehen,  nicht  allein  im  verse  {nigan,  aawardes,  i&  usw.),  sondern  auch 
in  bindungen,  die  er  mit  der  grössten  leichtigkeit  hätte  ändern  kön- 
nen ?    Weshalb  sezte  er  nicht ,  um  nur  ein  beispiel  anzuführen : 

gr60  reichen  sän  thär  gescä 

levmdig  wart  ein  döde  thä 
anstatt  des  jetzigen:  groz  geichen  sän  thär  geschiede 

thär  wart  levendig  ein  dode? 
Mit  annähme  niederfränkischer  vorläge  fflr  einzelne  abschnitte 
oder  Ar  das  ganze  gedieht  konunen  wir  also  nicht  aus.  Es  bleibt  nur 
eine  möglichkeit:  der  dialekt  des  Verfassers  entsprach  nicht  mehr  der 
mundart  seiner  heimat.  Ausser  seiner  heimatlichen  ist  ihm  eine  zweite 
mundart  so  geläufig,  dass  er  sich  dieser  lezteren  neben  der  erster en 
bedient,  oder  (&lls  sich  ausweisen  solte,  dass  Niederfranken  seine  hei- 
mat war),  ihr  sogar  den  Vorzug  gibt.  Eine  so  genaue  bekantschaft 
mit  einer  zweiten  mundart  war  aber  einzig  zu  erlangen  durch  andauern- 
den regen  verkehr  mit  ausschliesslich  solchen  personen,  die  sich  die- 
ser mundart  bedienten,  nur  in  deren  heimat;  dort  muss  der  dichter 
längere  zeit  gelebt  haben.  Welches  aber  war  des  dichters  heimat,  Nie- 
derfranken oder  das  südliche  Mittelfranken?  Es  liegt  nahe,  an  die 
gegend  zu  denken,  deren  dialekt  der  spräche  unserer  handschrift  am 
nächsten  steht,  an  Südmittelfranken,  also  anzunehmen,  der  dichter  sei 
hier  aufgewachsen ,  dann  nach  Niederfranken  gekommen ,  und  habe  ent- 
weder 1)  im  fremden  lande  sein  werk  verfertigt,  oder  2)  sei  wider  in 
seine  heimat  zurückgekehrt,  und  habe  hier  gedichtet.  Das  erstere  ist 
unwahrscheinlich,  weil  der  dichter,  falls  er  in  Niederfranken  selbst 
schrieb,  auch  dem  ihm  geläufigen  niederfränkischen  den  Vorzug  gege- 
ben haben  würde,  und  was  die  zweite  möglichkeit  anlangt,  so  wäre  es 
höchst  sonderbar,  dass  ein  geborener  Südmittelfranke,  der  sein  werk 
in  seinem  heimatsdialekt  abfassen  will  und  diesen  dialekt  gi*ünd- 
lich  beherscht ,  in  folge  längeren  aufenthaltes  auf  fremdem  gebiete  ein- 
zelne —  und  nur  einzelne  —  formen  seines  heimatsdialektes  verges- 
sen und  an  ihrer  stelle  die  der  fremden  mundart  benuzt  haben  solte, 
dass  er  z.  b.  nigon  sezt,  aber  kein  einziges  unverdchobenes  t  (ausser 
neutral -0  und  k  anbringt  Dass  der  Verfasser  aber  wirklich  kein  gebo- 
rener Südmittelfranke  war ,  erhelt  ganz  deutlich  aus  den  reimen  früwen  : 
trüwen  und  droufen :  laufen.  Es  sind  dies  Schreibungen ,  die  wir  nicht 
etwa  einem  oberdeutschen  abschreiber  in  die  schuhe  schieben  dürfen, 
weil  dieser  (vgl.  weiter  unten)  durchaus  nicht  danach  trachtet,  das 
werk  in  seinen  dialekt  umzusetzen,  sondeni  eine  möglichst  getreue 
copie  der  vorläge  geben  will,   und  zweitens  auch  die  formen,    wie  sie 
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jezt  vorliegen,  seiner  mundart  durchaus  nicht  angemessener  gewesen 
wären.  Die  schreibang  gehört  schon  dem  original  an;  der  niederfrän- 
kischen mundart  angemessene  bindungen  sollen  auch  dem  südmittel- 
fränkischen  auf  den  leib  geschnitten  werden.  Die  art  und  weise  aber, 
wie  diese  anpassung  vorgenommen  wird,  schliesst  es  aus,  dass  diese 
durch  einen  geborenen  Südmittelfranken  geschah.  Die  form  früwen 
wiegt  allerdings  weniger  schwer,  aber  für  lat  gutta  ist  auch  im  südmfr. 
nur  droppen  zulässig,  droufe  durchaus  falsch.  Ein  Südmittelfranke  würde 
mhig  droppen :  lopen  geschrieben  haben;  weshalb  solte  er,  der  doch 
sonst  manches  rein  niederfränkische  einfliessen  lässt,  gerade  vor  Idpen 
so  gescheut  haben,  dass  er  lieber  zu  einer  ganz  ungeheuerlichen  bil- 
dung  greift? 

Etwas  anderes  war  es,  wenn  der  Verfasser  ein  geborener  Nieder- 
franke war,  der  nach  dem  südlichen  Mittelfranken  verschlagen  wurde 
und  hier  sein  gedieht  verfertigte.  Es  ist  sehr  natürlich,  dass  ein  sol- 
cher ,  wenn  er  mit  der  fremden  mundart  auch  noch  so  gut  fertig  wurde, 
den  niederfränkischen  dialekt  doch  nicht  volständig  verleugnen  konte, 
besonders  auch,  da  er  eben  kein  meister  im  reimen  ist,  zuweilen  zu 
einer  bindung  griff,  welche  dieser  leztere  ihm  darbot.  So  verwante  er 
frouwen  :  tromoen  und  d/roppen  :  Idpen  und  suchte  diese  dann  dem  laut- 
stand des  sfidmittelfränkischen  anzupassen;  er  wähnt,  dass  analog  der 
Veränderung  des  ou  zu  il  in  trüweHf  und  des  dp  zu  ouf  in  loufen  nun 
auch  gleiche  Wandlung  bei  frouwen  und  droppen  gerechtfertigt  sein 
müsse,  und  schreibt  daher  ohne  bedenken  früwen,  droufen.  So,  und 
nur  so,  lassen  sich  diese  formen  ohne  Schwierigkeit  erklären,  und 
damit  steht  zugleich  fest,  dass  die  eigentliche  heimat  des  dichters  nur 
in  Niederfranken  oder  in  dem  nördlichsten  teile  des  grenzdistrictes 
gesucht  werden  darf,  dass  er  aber  das  gedieht  im  südlichen  teile  Mit- 
telfrankens, etwa  in  der  Moselgegend,  verfertigte.  Eine  nähere  bestim- 
mung  ist  unmöglich. 

Es  erabrigt  noch ,  zu  erklären ,  auf  welche  weise  die  selbst  die- 
sem strich  unangemessenen,  völlig  oberdeutschen  formen  in  unsere 
handschrift  gekommen  sind.  Schon  der  umstand,  dass  der  oberdeutsche 
dialekt  bei  den  reimen  gar  nicht  berücksichtigt  ist  —  der  einzige  uujle : 
gethole  ist  auch  in  md.  Schriften  häufig  —  macht  es  unwahrscheinlich, 
dass  der  Verfasser  schuld  daran  habe.  Anderes  spricht  noch  bestimter 
dagegen.  Unmöglich  ist  es ,  dass  dem  dichter  die  oberdeutschen  formen 
unwilkurlich  entschlüpften,  weil  diese  eben  seinem  ursprünglichen  dia- 
lekte  völlig  fremd  sind;  er  könte  sie  höchstens  mit  absieht  gesezt 
haben,  und  dann  entweder  aus  ungewissheit,  welche  form  dem  mittel- 
fränk.  zukomme,   oder   aus  anerkennung  des  oberdeutschen  als  eines 
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vornehmeren  dialektes.  Nun  geht  aber  aas  der  für  einen  Niederfran- 
ken doch  äusserst  getreuen  widergabe  der  mittelfrk.  lautverhältnisse 
hervor,  dass  er  das  mittelfrk.  sehr  genau  kante,  also  auch  unbedingt 
wüste,  ob  demselben  that  oder  thcus  usw.  zukam.  Hätte  er  aber  das 
oberdeutsche  fär  eine  dem  mittelfrk.  überlegene,  vornehmere  mundart 
gehalten,  so  würde  er  sich  nicht  mit  den  wenigen  hochdeutschen  brocken 
begnügt  haben ;  ihm ,  dem  Niederfranken ,  konte  es  kaum  schwerer  fal- 
len, sein  gedieht  hochdeutsch  abzufassen,  als  mittelfränkisch;  weshalb 
bestrebt  er  sich  denn,  ein  möglichst  reines  mittel&änkisch  zu  geben? 

Auf  rechnung  des  dichters  selbst  dürfen  also  die  hd.  elemente 
nicht  gesezt  werden;  sie  müssen  durch  einen  zweiten,  einen  abschrei- 
her ,  in  die  fragmente  gebracht  sein.  Und  verschiedene  andere  umstände 
weisen  eben&lls  auf  einen  solchen  abschreiber  hin: 

1)  die  Schreibung  eawordes  mit  überschriebenem  «,  vgl.  §  12. 

2)  das  /*  für  inl.  v  in  mfe,  gdoufen^  vgl.  §  35. 

3)  reithe  (:  side),  vgl  §  52. 

4)  allm  thit,  vgl.  §  43  zu  ende. 

5)  säges  :  ejses^  das  leztere  mit  überschriebenem  s,  vgl.  §  52. 

6)  wahrscheinlich  auch  unttielhen  Qjuthen)^  vgl.  anm.  zu  v.  388. 

7)  die  Schreibungen  -ede  im  reim  zu  -odoy  -ode :  -ede  usw.;  der 
dichter  hat  ohne  zweifei  im  selben  reim  für  den  gleichen  klang  auch 
den  gleichen  vokal  gesezt. 

8)  verschiedene  fehler,  wie  tho  fllr  fhog  v.  256,  zo  imo  mit  gode 
für  go  gode  mü  imo  (die  jüngere  hs.  hat  richtig  mit  ime)  v.  310,  die 
auslassung  von  niet  in  v.  703:  wante  se  [niet]  van  Christo  gdost  wur- 
(hen  usw. 

Diese  daten  sprechen  bestimt  für  einen  abschreiber,  und  damit 
ist  eine  erklärung  der  oberdeutschen  formen  gefunden.  Das  original 
ist  von  einem  Oberdeutschen  copiert,  und  zwar  in  sehr  sorgfältiger,  fast 
buchstabengetreuer  weise,  wie  die  geringen  ab  weichungen  von  dem, 
was  wir  als  original  ansehen  müssen,  beweisen.  Diese  abschrift  liegt 
in  unseren  fragmenten  vor. 

Dass  das  werk  wirklich  nach  Oberdeutschland  kam,  beweist  die 
jüngere  handschrift,  die  Donaueschinger  bruchstücke,  deren  Schrei- 
ber die  vorläge  radikal  in  oberdeutsch  umgesezt  hat;  nur  selten  ist  eine 
mittelfränkische  form  stehen  geblieben.  Eine  genauere  bestinmiung  der 
mundart  des  Schreibers  ist  sehr  schwierig,  weil  wir  nicht  wissen,  wie 
die  vorläge  der  jüngeren  handschrift  sich  zu  den  verschiedenen  in  der 
lezteren  erscheinenden  formen  stelte,  doch  können  einzelne  sprachliche 
eigentümlichkeiten  einen  fingerzeig  geben.    Es  findet  sich: 
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1)  t  für  mhd.  d  in  turO^  308.  443.  445.  455.  532.  tröwet  559. 
Neigung  dazu  zeigt  das  alemannische  und  baierische,  vgl  Weinh.  grm. 
§  176.     A.  Gr.  §  169.     B.  Grm.  §  140. 

2)  ch  für  mhd.  k  in  gedenchen  312  (neben  geth&nken  310)  eben- 
falls im  alem.  und  baier.  häufig,  vgl.  Weinhold  A.  Gr.  §  222.  B.  Gr. 
§  183. 

3)  ch  entspricht  oft  ausl.  mhd.  c\  manich  314.  stach  326.  dach 
508.  mach  516.  lebendich  540.  dinch  507  (dinc  439.  481.  571). 
burch  336  (hure  518).  nigenzich  362.  Weinhold  bemerkt  in  seiner 
mhd.  grm.  §  216:  „Dass  Hartmann  v.  Aue  dieses  c  (=  g)  wie  ch 
sprach,  hat  Lachmann  zu  Iwein  4098  nachgewiesen.^^  Hartmanns  hei- 
mat  war  höchstwahrscheinlich  Schwaben  (Bückert  hält  ihn  für  einen 
Franken).  Ausserdem  scheint  das  ch  besonders  dem  steiermärkischen 
dialekt  zu  entsprechen,  Weinhold  gibt  manche  belege  dafOr  (Biterolf, 
Ottaker,  Krone  usw.). 

4)  durchgehend  S(;a7y  sctüen,  sculden4.H0.  484.  487  usw.  Weinh. 
grm.  §  394:  „Das  sc  hat  sich  baierisch  durch  die  ganze  mhd.  periode 
erhalten;  im  alemannischen  des  13.  und  14.  jhs.  begegnet  es  nur  sel- 
ten, schon  Notkers  schule  gab  es  auf.  Auch  md.  kent  es  meines  Wis- 
sens nur  das  thüringische;  die  fränkischen  dialekte  haben  es  nicht" 

5)  gesloMe  529  weist  Weinh.  §  21  dem  alem.  dialekte  zu.  A.  Gr. 
§  11.  112. 

6)  ausnahmslos  bezeichnet  tß  den  umlaut  von  dy  wie  dies  nur  in 
ganz  oberd.  hss.  vorkomt. 

7)  vitver  (=  viur)  465.  466  ist  specifisch  baierisch,  Weinh.  grm. 
§  117.    B.  Gr.  §  94.    A.  Gr.  §  108. 

8)  nom.  sing,  neutr.:  thiee  329.  465.  fhice  332.  Die  alte  form 
ditee  ist  baierisch  noch  im  12.  jh.  häufig,  begegnet  sogar  noch  im 
13.  jh.    Weinh.  §  467. 

9)  Die  endung  der  HI.  pers.  plur.  Ind.  praes.  ist  -ewt,  so  sagent 
532.  tverfhent  554.  verdienent  448.  Das  md.  des  12.  — 15.  jhs.  hat 
durchgehend  -en,  dagegen  hält  der  alem.  und  schwäbische  dialekt  zäh 
-ent  fest;  baierisch  wird  -en  erst  im  14.  jh.  algemein.    Weinh.  §  352. 

Die  meisten  dieser  eigentümlichkeiten  weisen  also  nach  Schwaben 
und  Baiem,  so  dass  wir  wol  ohne  bedenken  annehmen  dürfen,  die  hs. 
sei  nicht  alzuweit  von  ihrem  fdndort  Donaueschingen  gefertigt  worden. 

Wenn  wir  also  eine  form  in  der  jüngeren  handschrift  finden,  welche 
diesem  oberdeutschen  dialekt  nicht  entspricht,  so  müssen  wir  ohne  wei- 
teres annehmen,  dass  sie  schon  in  der  vorläge  stand.  Die  vorläge  ver- 
schuldet also  jedenfalls  die  Schreibung  lüte  312.  459  (neben  livte  468). 
Allerdings  vereinfacht    sich    im   alemannischen  in   den   Schriften  des 


Digitized  by  LjOOQIC 


BIN  LBGSVDAa  DX8  XU.  JAHBH.  lY  405 

12.  — 16.  jbs.  iu  zu  ü  (Weiüh.  §  83),  und  nach  den  reimen  zu  schlies- 
sen  {m&t :  lüt  Georg.)  ist  dies  dialektliche  ausspräche,  Tgl.  A,  Grm. 
§47.  93.  126.  B.  Or.  §60,  aber  dass  dem  Schreiber  Hute  passte, 
zeigt  ja  die  Schreibung  v.  468,  und  so  wfirde  er  auch  wol  312  und  459 
liute  gesezt  haben,  wenn  die  vorläge  es  ihm  geboten  hätte.  Daraus 
ergibt  sich  zweierlei: 

1)  die  vorläge  der  jüngeren  handschrift  hatte  wirklich  md.  resp. 
mfrk.  formen  an  stelle  der  oberdeutschen  unserer  älteren  handschrift,  und 
da  es  sehr  unwahrscheinlich  ist,  dass  dem  Donaueschinger  Schreiber 
eine  durch  einen  Mitteldeutschen  [welcher  vielleicht  lüde  hätte  hinein- 
bringen können]  gefertigte  copie  des  Originals  vorlag,  so  ist  es  ziem- 
lich sicher,  dass  das  original  keine  oberdeutschen  demente  zeigte,  wie 
wir  dies  schon  aus  anderen  gründen  annehmen  musten  (vgl  oben). 

2)  Die  jüngere  handschrift  ist  nicht  abschrifb  der  uns  vorliegen- 
den älteren  handschrift,  sondern  entweder  nach  einer  anderen  copie 
des  Originals  oder  nach  dem  original  selbst  gearbeitet. 

Das  leztere  ergebnis,  dass  nämlich  der  Schreiber  der  Donau- 
eschinger bruchstücke  nicht  nach  den  Halle  -  Halberstädter  Fragmenten 
arbeitete,  wird  gesichert  durch  verschiedene  fehler  der  jüngeren  hs., 
welche  nie  hätten  unterlaufen  können,  wenn  dem  Schreiber  der  gross 
und  deutlich  geschriebene  text  vorgelegen  hätte ,  dem  die  uns  erhaltenen 
Halle -Halberstädter  blätter  angehörten.  Ich  führe  nur  einige  der  auf- 
fallendsten fehler  an: 

313.   under  thie  irden  für  under  ffien  jufhen. 

467.  toir  statt  des  in  den  Halle -Halberstädter  fragmenten  mit 
grosser  roter  initiale  geschriebenen  Hir. 

468.  ubddtterlige  für  uvddedige. 

310.   mü  ime  gethen für  zo  imo  mit  gode  hetJm;  das  mit  ime 

der  Donaueschinger  bruchstücke  ist  das  richtigere. 

439  —  444.  Fünf  mal  das  praeteritum  (verhuren,  verluren^  plagen, 
mohteny  verluren)  an  stelle  des  praesens  der  älteren  hand- 
schrift u.  a.  m. 

V. 
Metrik  und  abfassungszeit  des  gediehtes. 

Für  die  bestimmung  der  abfassungszeit  unseres  gediehtes  gibt  die 
spräche  der  handschrift  im  Verhältnis  wenige  anhaltspunkte;  wir  müs- 
sen nach  weiterem  material  suchen  und  solches  wird  uns  vielleicht  eine 
genauere  Untersuchung  der  metrik  bieten.  Doch  bemerke  ich  im  vor- 
aus, dass  ich  nicht  glaube,  durch  diese  Untersuchung  ein  ganz  sicheres 
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resultat  erlangen  zu  können,  da  die  mehr  oder  minder  volkommene 
verskunst  nicht  allein  anf  recbnung  der  abfassnngszeit  komt,  sondern 
znm  teil  anch  dem  grösseren  oder  geringeren  geschick  des  dichters  znr 
last  f&lt.  Meiner  meinung  nach  hat  man  den  lezteren  punkt  bisher  zu 
sehr  ausser  acht  gelassen.  Eins  der  aufFallendsten  beispiele,  in  welche 
Widersprüche  man  dadurch  geraten  kann,  bietet  eine  mir  vorliegende 
dissertation  von  6.  Vomberg  über  brachstücke  einer  poetischen  bear- 
beitnng  des  lebens  Johannes  des  tänfers  (Marburg  1875).  In  abschnitt 
Vn  stelt  der  Verfasser  die  zahl  der  unreinen  reime  in  gedichten  des 
11.  und  12.  jhs.  zusammen,  um  danach  die  abfassungszeit  seiner  bruch- 
stücke  zu  bestimmen.  Er  erhält  denn  für  Ezzos  gesang  a.  1060  53  ^/o, 
3  gedichte  von  ungeMr  a.  1130  24%,  S0%  und  22%,  2  gedichte 
a.  1140  28  %  und  41  %,  Siebenzahl  a.  1150  23%,  während  er  in  sei- 
nen bruchstücken  43%,  48  7o  luid  54%  findet.  Nach  diesen  daten 
wird  die  abfassungszeit  in  die  40er  jähre  des  12.  jhs.  gerückt  Warum 
nicht  in  die  60er  jähre  des  11.  jhs.?  Der  procentsatz  in  Ezzos  gesang 
komt  doch  dem  der  fragmente  am  n&chsten.  Mir  ist  bis  jezt  herm 
Yombergs  rechnung  ein  mysterium  geblieben. 

Einen  anhält  bei  bestimmung  der  abfassungszeit  bietet  die  metri- 
sche beschaffenheit  ja  sicher,  aber  man  solte  sich  doch  hüten,  allein 
die  zeit  f&r  leztere  verantwortlich  zu  machen. 

VerabatL 

Nehmen  wir  als  basis  für  unsere  Zusammenstellung  den  mhd.  vers 
mit  vier  hebungen  bei  stumpfem,  drei  hebungen  bei  klingendem  aus- 
gang  und  höchstens  einfacher  Senkung,  so  ist  das  resultat  kein  beson- 
ders günstiges.  Wenn  wir  auch  alle  in  der  mhd.  verskunst  irgendwie 
erlaubten  hil&mittel,  eUsion,  verschleifung ,  apokope,  synkope  usw. 
hinzunehmen,  wenn  wir  femer,  falls  die  ersten  silben  nicht  gar  zu 
schwer  sind,  drei-,  sogar  viersilbigen  auftact  annehmen,  selbst  dann 
fügen  sich  nur  folgende  verse  dem  mhd.  principe: 

A.    Klingender  ausgang, 
(wozu  ich  auch  die  tribrachischen  reime  rechne). 

1)  ohne  auftact:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  3.  52.  54.  55.  60. 
64.  117.  184.  197.  205.  392.  447.  576.  605.  741.  b)  richtig  bei  anwen- 
dung  der  im  mhd.  erlaubten  hilfsmittel:  38.  51.  177.  228.  384.  610. 

2)  mit  einsilbigem  auftakt:  a)  ohne  hUfiamittel  richtig:  14.  19.  35. 
37.  59.  73.  74.  98.  132.  140.  188.  212.  213.  214.  249.  254.  284.  354. 
356.  359.  378.  383.  394.  423.  443.  444.  460.  593.  600.  618.  653.  708. 
715.  736.  737.  747.    b)  mit  hilfsmitteln  richtig:    20.  30.  42.  56.  69. 
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88.  139.  147.  155.  176.  180.  193.  206.  232.  234.  286.  321.  361.  461. 
589.  592.  601.  620.  621.  645.  655.  706.  722. 

3)  mit  zweisilbigem  anftakt:  a)  ohne  bilfsmittel  richtig:  29.  36. 
41.  124.  170.  194.  198.  231.  233.  283.  331.  437,  438.  446.  609.  613. 
632.  638.  683.  685.  697.  701.  729.  751.  757.  b)  mit  hilfsmitteln  rich- 
tig: 1.  2.  12.  18.  39.  90.  113.  118.  123.  148.  159.  178.  187.  229.  230. 
248.  256.  406.  407.  424.  467.  603.  657.  698. 

4)  mit  dreisilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  28.  91. 
96.  142.  156.  164.  204.  245.  246.  315.  332.  440.  451.  455.  588.  604. 
690.  724.  752.  b)  mit  hilfsmitteln  richtig :  4.  105.  141.  162.  202.  253. 
608.  627.  629.  643.  684.  691.  695.  723. 

5)  mit  viersilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  21.  250. 
372.  405.  577.  628.  b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  92.  179.  224.  304. 
413.  468.  611.  639.  705. 

B.    Stampfer  ausgang. 
L  graphisch  einsilbig. 

1)  ohne  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  31. 107. 135.  215.  216. 
268.  282.  320.  336.  380.  390.  477.  482.  596.  660.  676.  758.  b)  mit 
hilfsmitteln  richtig:  82.  121.  151.  208.  290.  334.  478.  582.  617.  661. 
672.  689.  732.  755.  760. 

2)  mit  einsilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  5.  46. 
108.  133.  136.  190.  237.  261.  267.  275.  281.  379.  385.  401.  402. 
421.  422.  480.  597.  606.  616.  640.  649.  674.  677.  688.  763.  b)  mit 
hilfsmitteln  richtig:    62.   112.  122.  257.  276.  280.  333.  386.  412.  465. 

622.  662.  730.  748. 

3)  mit  zweisilbigem  auftakt :  a)  ohne  hilfsmittel  richtig :  146.  182. 
192.  238.  262.  274.  309.  323.  337.  370.  673.  717.  759.  b)  mit  hilfs- 
mitteln richtig:  599.  713.  721.  731.  749. 

4)  mit  dreisilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  191.  279. 
319.  367.   466.  474.   595.   761.    b)  mit  hilfsmitteln  richtig:    6.   388. 

623.  675.  733. 

5)  mit  viersilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  171.  591. 
598.    b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  145.  583.  641.  762. 

n.   graphisch  zweisilbig. 

1)  ohne  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  34.  57.  65.  79.  85. 
120.  129.  154.  220.  225.  235.  260.  266.  271.  287.  327.  328.  344.  345. 
348.  387.  669.  b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  15.  16.  25.  32.  49.  101. 
102.  109.  128.  130.  196.  226.  272.  278.  288.  314.  364. 
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2)  mit  einsilbigem  aoftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  50.  66. 
67.  68  75.  76.  80.  104.  119.  150.  153.  167.  186.  218.  240.  264.  376. 
388.  581.  692.  744.  b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  94.  HO.  127.  209. 
210.  265.  357.  400.  441.  483.  745. 

3)  mit  zweisilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  103.  137. 
165.  168.  251.  326.  403.  668.  b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  93.  173. 
219.  277.  358.  416.  454.  579. 

4)  mit  dreisilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  174.  243. 
325.  404.    b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  195.  217.  244.  351.  453. 

5)  mit  viersilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  442. 
b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  410.  710. 

Im  ganzen  also  182  verse  mit  klingendem,  111  verse  mit  stum- 
pfem graphisch  einsilbigem,  99  verse  mit  stumpfem  graphisch  zwei- 
silbigem ausgang  =  392,  d.  h.  von  664  versen,  welche  wir  anzie- 
hen können  [die  nur  in  der  jüngeren  handschrifk  erhaltenen  verse  lasse 
ich  wegen  der  wilderen  Überlieferung  bei  seite],  entsprechen  der  mhd. 
regel  nur  392  oder  59  procent.  Einige  verse  liessen  sich  zwar  noch 
durch  tilgung  von  überflüssigen  werten,  wie  z.  b.  sagodo  her,  bes- 
sern (so  7.  61.  63.  313),  aber  in  anderen  gleichfals  den  mhd.  anfor- 
derungen  nicht  genügenden  versen  ist  das  sagodo  her  ganz  unentbehr- 
lich (vgl.  V.  53) ,  und  die  vielfach  im  reime  erscheinenden  alse  wir 
gescuget  haven,  alse  ik  sagodo  usw.  zeigen,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
lieblingswendung  des  Verfassers  zu  tun  haben.  Auch  können  wir  der- 
artige Zwischensätze  nicht  wol  auf  rechnung  des  so  gewissenhaften 
abschreibers  setzen.  Ich  habe  es  daher  für  besser  gehalten,  keine  aus- 
scheidungen  vorzunehmen;  auch  komt  es  nicht  besonders  darauf  an,  da 
der  fälle,  wo  eine  tilgung  möglich  ist,  nur  wenige  sind. 

Es  genügen  also  nur  59  %  den  mhd.  anforderungen  und  selbst 
diesen  procentsatz  konten  wir  nur  erreichen,  indem  wir  in  der  weite- 
sten ausdehnung  jene  mittel  anwanten,  durch  welche  die  mhd.  vers- 
kunst  den  graphisch  zweisilbigen  Senkungen  den  wert  einsilbiger  ver- 
schaft.  Nun  dürfen  wir  aber  für  die  zeit  der  abfassung  unseres  gedich- 
tes  durchaus  nicht  jene  weitgehende  Schwächung  der  sprachformen 
annehmen,  wie  im  mhd.,  das  beweisen  einerseits  die  for  xnhi,  tonloses 
e  auftretenden  volleren  vokale  und  andererseits  verse  wie  390  thie 
grimmen  thiety  31  in  {h6r  seiner  stüntj  135  min  sdl  duar  thdt,  57  une 
solden  the  jtUhen  und  ähnliche,  welche  zeigen,  dass  auch  die  minder 
betonten  Silben  noch  eine  hebung  tragen  können.  Es  ist  also  sehr  die 
frage,  ob  wir  die  im  mhd.  unanstössigen  hilfsmittel  in  solcher  ausdeh- 
nung auch  für  die  verse  unserer  fragmente  verwenden  dürfen.    Wahr- 
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scheinlich  ist,   dass  wir  eine  noch  grössere  anzahl  als  272  versa  für 
solche  zu  halten  haben,  die  sich  der  mhd.  regel  nicht  fügen. 

Dieses  Verhältnis  ist  um  so  auffallender ,  als  andererseits  der  dich- 
ter, wenn  man  die  zeit  der  abfassung  in  betracht  zieht,  durchaus  nicht 
so  übermässig  schlecht  reimt  (vgl.  später),  vielmehr  sich  in  dieser 
beziehung  zu  seinem  vorteil  von  manchen  dichtem  des  12.  jhs.  unter- 
scheidet ,  während  diese  wider  genauere  verse  bauen.  Als  beispiel  führe 
ich  nur  an  den  Aegidius  ed.  Boediger;  hier  widersprechen  höchstens 
6,5  %  der  verse  der  strengen  regel,  während  von  den  reimen  nur  unge- 
fähr 23  ^/o  genau  sind.  Ebenso  verhält  es  sich  bei  den  meisten  dich- 
tem jener  zeit:  der  versbau  ist  geregelter  als  der  reim,  abgesehen  von 
jenen  gedichten,  in  denen  der  versbau  so  vernachlässigt  ist,  dass  Wacker- 
nagel für  sie  den  namen  reimprosa  geschaffen  hat. 

Wie  ist  das  verhalten  unserer  fragmente  zu  erklären?  Wenn  wir 
einerseits  dem  dichter  ein  gewisses  geschick  nicht  absprechen  können, 
80  dürfen  wir  andererseits  auch  den  nach  mhd.  begriffen  äusserst  man- 
gelhaften versbau  nicht  einfach  seiner  Ungeschicklichkeit  zuschreiben. 
Hätte  er  die  mhd.  regel  anerkant,  so  würde  ihm  ein  befolgen  dersel- 
ben gewiss  nicht  so  überaus  schwer  gefallen  sein.  Es  bleiben  nur  zwei 
möglichkeiten.  Entweder  es  kam  dem  Verfasser  überhaupt  nur  auf  den 
reim  an;  die  zahl  der  hebungen  und  Senkungen  im  verse  war  ihm 
durchaus  gleichgiltig,  mit  andern  werten:  unser  gedieht  ist  gereimte 
prosa,  oder  aber  er  baute  seine  verse  nach  anderen,  von  der  mhd.  regel 
abweichenden  principien. 

Die  erste  möglichkeit  müssen  wir  gleich  von  der  band  weisen; 
eine  solche  Unregelmässigkeit,  wie  sie  der  sogenanten  reimprosa  eignet, 
zeigen  die  verse  durchaus  nicht;  nicht  allein  in  den  oben  angefahrten 
392  fällen,  sondern  auch  in  einem  grossen  teile  der  übrigen  verse  zei- 
gen sich  bei  richtiger  Satzbetonung  3  resp.  4  haupthebungen.  Es  bleibt 
nur  eins  übrig:  der  dichter  befolgte  zwar  bei  dem  bau  seiner  verse 
eine  regel,  aber  diese  entsprach  nicht  der  mhd.,  oder  genauer,  da  sich 
die  verse  ja  zum  grösten  teil  dem  mhd.  princip  der  3  resp.  4  haupt- 
hebungen fugen:  seine  regel  wich  in  einigen  punkten  von  der  mittel- 
hochdeutschen ab. 

und  es  ist  nicht  gar  schwierig,  diese  regel  zu  erkennen.  Zu- 
nächst fallen  uns  einige  verse  auf,  welche  nicht  die  nötige  anzahl 
bebungen  zu  haben  scheinen: 

58.    thdt  gedo'n  mügen 
99.    si  ne  Mtnen  dua 
100.    mrShter  haue 
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Sehr  knapp  sind  auch: 

271.    thdt  86  min  plegen 
57.    trie  solden  the  jtithen 

196.    wät  h6r  imo  gebtide 

278.    lange  an  eren  gebede 

225.  in  themo  seilten  ddge  u.  a.  m. 
Diese  lezteren  kann  man  indes  immerhin  gelten  lassen,  aber  die  zuerst 
angefahrten  58.  99.  100  haben  nach  mhd.  begriffen  auch  im  12.  jh. 
nur  drei  hebungen  bei  stumpfem  ausgang ,  und  solche  verse  sind  durch- 
aus falsch.  Ich  sage  ausdrücklich  „nach  mhd.  begriffen/'  denn  in 
einem  anderen  deutschen  dialecte  haben  lautliche  Verhältnisse  eine  von 
der  mhd.  regel  etwas  abweichende  metrik  veranlasst,  und  nach  dieser 
metrik  ist  gegen  die  oben  erwähnten  verse  nichts  einzuwenden.  Im 
mittelniederländischen  nämlich  (vgl.  Gr.  I  ^  264  fg.  und  Braune  in 
dieser  zs.  lY,  264  fg.)  gibt  es  keine  stumpfen  aber  gi-aphisch  zwei- 
silbigen reime,  weil  dort  der  im  mhd.  kurz  gebliebene  vokal  seine 
echte  quantität  eingebüsst  hatte  und  anceps  gesprochen  wurde,  so  dass 
in  folge  dessen  der  vokal  der  nächstfolgenden  silbe  eine  art  nebenton 
erhielt,  und  daher  die  betreffenden  reime  als  klingende  gelten.  Hier 
würden  also  die  angefahrten  verse  drei  hebungen  bei  klingendem  aus- 
gang tragen ,  demnach  ohne  tadel  sein. 

Aber  dflrfen  wir  ohne  weiteres  den  massstab  mnl.  verskunst  an 
unser  gedieht  legen  ?  Zunächst  muss  ich  bemerken ,  dass  der  ausdruck 
„mnl.  verskunst'*  nicht  ganz  bezeichnend  ist.  Denn  erstens  können 
wir  im  12.  jh.  noch  nicht  von  mnl.  metrik  sprechen,  und  zweitens  ist 
auch  die  bestimmung  „mittel -niederländisch*'  viel  zu  enge  gegriffen. 
Dasselbe  princip  nämlich,  wie  es  später  in  der  mnl.  metrik  seine  aus- 
bildung  empfängt,  lässt  sich  auch  in  den  sämtlichen  gedichten  wenig- 
stens des  nördlichen  Mittelfrankens  erkennen.  Hier  finden  sich  näm- 
lich eine  menge  von  bindungeu,  welche  nach  mhd.  begriffen  als  bin- 
dung  von  stumpfem  zu  klingendem  reim  gelten  müssen.  Braune  in 
dieser  zs.  IV,  264  gibt  beispiele  aus  Alex.,  Werner  v.  N.,  Marienlieder, 
Lachmann  nf. ;  ich  fuge  noch  zu  aus  Anseimus  boich  s.  241 :  sagen : 
vrägen,  gedagen :  plagen,  sagen  :  sägen ^  zale :  male,  joden  :  doden  usw. 
Marienkl.  II :  joeden  :  doeden  61  ;  noeden  67.  Diese  bindungen  ergeben 
mit  gewissheit,  dass  die  dichter  die  mhd.  stumpfen  aber  graphisch 
zweisilbigen  reime  als  klingende  ansahen.  Der  Verfasser  unserer  frag- 
mente  war  nun ,  wenn  nicht  in  Niederfranken  selbst ,  so  doch  nahe  der 
niederfränk.  grenze  zu  hause;  verschiedene  bindungen  und  formen  zei- 
gen, dass  er  sich  von  seinem  heimatsdialekt  nicht  volständig  hat  eman- 
cipieren  können;   auch  habe  ich  schon  früher  (vgl.  sprachliche  unter- 
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suchnng  §9)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  zweite  silbe  der 
im  mhd.  graphisch  zweisilbigen  metrisch  einsilbigen  Wörter  von  unse- 
rem dichter  jedenfals  mit  einem  nebenton  gesprochen  wurde.  Dies 
alles  macht  es  gewiss,  dass  auch  im  dialekt  des  dichters  die  echte 
Quantität,  d.  i.  kürze  des  wurzelvokals,  schon  untergegangen  war.  Ob 
aber  der  vokal  auf  seiner  Wanderung  zur  länge  hin  schon  so  weit 
gekommen  war,  wie  im  späteren  mnl.,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Dage- 
gen spricht,  dass  sich  bindung  von  mhd.  stumpfem  zu  mhd.  klingen- 
dem reim  weit  seltener  findet,  als  in  späteren  denkmälern  aus  unge- 
fähr derselben  gegend,  eigentlich  nur  ein  einziges  mal^  nämlich  im 
Barackschen  bruchstück: 

542.   thag  sie  sich  bespraechen 

unde  sie  in  ire  nieht  nebesuHgm. 
Vers  387  jt^hen  :  nuniUethen  fahre  ich  nicht  an ,  weil  hier  wahrschein- 
lich ne  untliben  gebessert  werden  muss  (vgl.  anm.  zu  v.  388).    Anzie- 
hen können  wir  aber  die  reime 

gequaien :  sielen  446. 
qtiden :  sielen  39. 
turren :  voren  604. 
turren :  fuoren  653. 
gfuden  und  turren  könten  zwar  im  mhd.  als  klingend  gelten,  wenn 
man  f&r  sie  die  ursprüngliche  doppelconsonanz   {queUen  aus  qwüjan, 
turren  aus  twrris)  in  ansprach  nimt,   aber  dagegen  spricht  die  Schrei- 
bung unserer  handschrift.    Hier  findet  sich  neben  quelen  und  gequaien 
zwar  turren  mit  doppelconsonanz,   aber  kurz  darauf  im  verse   twm 
(606),  und  dass  dies  die  dem  dialekte  des  dichters  zukommende  form 
ist,  zeigt  das  entsprechende  tum  in  den  oudnederl.  ps.  (Cosijn  IV,  160) 
und  im  Floyris  79.  81.  98.  112.   153  usw.    Quelen  und  turren  sind 
also  nicht  deshalb  als  metrisch  zweisilbig  anzusehen,  weil  dem  stanmi- 
Tokal  doppelconsonanz  folgt,  sondern  weil  der  Stammvokal  nach  art 
des  mnl.  {quelen  und  toren)  und  der  angrenzenden  striche  verlängert  ist. 

Unzweifelhaft  sind  also  die  lautlichen  Verhältnisse  des  nördlichen 
Mittel-  und  Niederfrankens,  welche  später  veranlassung  zu  den  sonder- 
gesetzen  der  nmL  metrik  wurden ,  von  einfluss  auf  den  versbau  des  dich- 
ters gewesen.  Das  lässt  es  als  geboten  erscheinen,  zu  untersuchen, 
wie  sich  der  versbau  unserer  fragmente  überhaupt  zu  den  gesetzen  der 
späteren  mnl.  metrik  stelt. 

Nehmen  wir  an,  der  Verfasser  habe  nach  diesen  gesetzen  seine 
verse  gebaut,  so  würden  wir  zunächst  alle  graphisch  zweisilbigen,  im 
mhd.  aber  metrisch  einsilbigen  und  daher  stumpfen  reime  als  klingende 
anzusehen  haben.     Der  umstand  nun,   dass  die  nach  mhd.  begriffen 
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vierhebig  stumpfen  reime  im  mnl.  vierhebig  klingend  sind ,  hat  bewirkt, 
dass  überhaupt  in  der  mnl.  metrik  vierhebige  verse  mit  klingendem 
ansgang  unbeanstandet  sind.  Solcher  finden  sich  —  und  zwar  bringe 
ich  hier  wider  alle  in  der  mhd.  (und  mnl.)  metrik  erlaubten  hilfsmittel 
in  gröster  ausdehnung  zur  anwendung  — : 

1)  ohne  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  183.  b)  mit  hilfs- 
mitteln  richtig:  10.  53.  97.  702.  704. 

2)  mit  einsilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  131.  293. 
619.  682.  686.  734.  b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  9.  13.  63.  89.  106. 
203.  223.  247.  285.  355.  382.  408.  414.  427.  626.  644.  662.  654.  667. 
679.  687.  699.  709. 

3)  mit  zweisilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  11.  40. 
95.  161.  211.  221.  381.  398.  433.  434.  459.  650.  696.  b)  mit  hilfs- 
mitteln richtig:  8.  22.  7i.  78.  222.  294.  318.  371.  391.  448.  449.  476. 
614.  615.  635.  637.  651.    726.  739.  740. 

4)  mit  dreisilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfiBmittel  richtig:  43.  436. 
439.  707.  738.  753.  b)  mit  hilfsmittehi  richtig:  143.  241.  292.  308. 
322.  339.  420.  462.  624.  681.  703.  719. 

5)  mit  viersilbigem  auftakt:  a)  ohne  hilfsmittel  richtig:  466. 
b)  mit  hilfsmitteln  richtig:  428.  602.  742. 

Im  ganzen  90  verse,  macht  mit  y.  58.  99.  100  (vgl.  oben)  und 
den  auch  nach  mhd.  gesetz  richtig  gebauten  392  zusammen  485  verse 
oder  73  prozent. 

Es  bleiben  also  noch  27  prozent  solcher  verse,  die  bei  annähme 
einfacher  Senkung  zu  viel  hebungen  haben.  Doch  brauchen  wir  hier- 
mit unsere  Untersuchung  nicht  abzuschliessen.  Wie  ich  schon  bemerkte, 
habe  ich,  um  zu  der  Ziffer  485  zu  gelangen,  eine  menge  von  verschlei- 
fungen  usw.  in  den  Senkungen  angenommen,  welche  für  jene  frühe 
zeit,  wo  die  vokale  noch  nicht  so  geschwächt  waren,  wie  in  der  eigent- 
lichen mhd.  epoche,  mindestens  sehr  hart  sind.  Die  so  resultierenden 
Senkungen  haben  fast  volständig  den  wert  doppelter.  Und  ich  nehme 
um  so  weniger  anstand ,  doppelte  Senkungen  für  unser  gedieht  als  erlaubt 
anzusehen,  als  dieser  gebrauch  für  andere  werke  aus  mittel-  und  nie- 
derdeutscher gegend  als  erwiesen  gelten  darf,  vgl.  Martin  zu  Beinaert 
§4  und  Amelung  in  dieser  zs.  III,  253  fg.  Auch  Schade  (Cresc,  anm. 
zu  196,  3)  gibt  dasselbe  zu,  nur  w^t  er  nicht,  dem  kinde  den  rech- 
ten namen  zu  geben;  er  sagt:  „die  hebung  schwebt  auf  drei  silben'' 
und  weiter:  „114,  4  nü  grife  tcir  cMeeesamene;  hier  schwebt  die  erste 
hebung  auf  den  ersten  vier  silben ,  die  zweite  auf  den  folgenden  dreien.'* 
Er  gibt  dieser  „metrischen  eigentfimlichkeit'*  dann  den  ziemlich  selt- 
samen namen  „anhäufung  stellvertretender  rhythmen,''  anstatt  einfach 


Digitized  by  LjOOQIC 


BIN  LBGBNDAB  DBS  XU.  JAHRH.   V  418 

TOD  doppelter  Senkung  zu  reden.  Was  spedel  unser  gedieht  anlangt, 
so  sind  die  doppelten  Senkungen  schon  Scherer  aufgefallen;  er  fragt 
(QF.  YII,  s.  41  unten):  „Sind  die  daktylen,  die  man  unwilkürlich  bei 
Schade  und  Barack  öfters  liest,  zufall?'' 

Lassen  wir  doppelte  Senkung  gelten ,  so  gewint  der  bau  der  yerse 
ein  ganz  anderes  ansehen.  Nicht  nur,  dass  die  meisten  verse,  die  wir 
bei  annähme  blos  einfacher  Senkung  als  fehlerhaft  ansehen  müssen,  in 
die  richte  kommen,  auch  viele,  die  sich  allenfals  der  mhd.  regel  fägen, 
erhalten  erst  bei  annähme  doppelter  Senkung  den  richtigen  rhythmischen 
gang.    Von  lezteren  sei  erwähnt: 

10.  rehte  na  imo  gescäffbi 

183.  Fetrus  and  Paulus  ha'dm 

203.  {haz  nieinede  6ug  unse  Mrrb 

408.  verthdldon  so  mdnige  no'de 

414.  vertholdo  the  grö'gen  no'de 

652.  Erä'dius  Uez  tho  zevoren 

667.  00  stner  martirien  vore 

699.  the  sielen  (her  prophetärum 

682.  gr&z  zeichen  sä'n  thär  geschiede 

6.  iz  wSre  ere  dlse  lief  so  (her  Itf 

18.  thai  thes  genesen  moste  ere  herre 

42.  thes  minnede  her  üvele  liude 

161.  ir  ne  thürfent  is  ü'g  niet  gemindm 

238.  (haz  neweiz  ich  me  thdz  gescal 

245.  th&'r  se  sig  reinliche  drdgede 

253.  wände  ere  jä'morn  begündb 

318.  alse  in  silue  gebo't  unse  h&rre 

326.  slffg  men  Paulo  thaz  houvet  dva 

334.  thar  her  gödo  thaz  fölk  gewdn 

398.  tho'  se  gödo  gröz  follc  erworven 

433.  also  dd'  wir  sdncta  walhürgä 

434.  thog  se  niet  gemdrtolt  ne  würthe 
448.  there  Wchamen  Mr  thai  verthtnen 
598.  her  begreif  Eg^ptum  and  S^dm 

650.     (her  untßeng  sines  vdder  ri'che  u.  a.  m. 

Die  verse,   welche  allein  bei  annähme  von  doppelsenkung  in  die 
richte  kommen,  fahre  ich  volständig  an: 
T.    3  hebig  mit  klingendem  ausgang: 

27.    se  bat  tho  Tibgrjum  then  harren 
316.     ande  predigodan  van  ünsen  h&rren 
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350.  tho  her  pridigodo  van  wnsm  hffrren 

35d.  Fhüippus  ffi  C^hiam  Mrdi 

445.  and  go  nuinigere  w%^  ihur  the  sidin 

471.  fhes  oug  andere  the  jutken  untgtUdin 

612.  bavon  fhSmo  sa$  Casdras  {her  hS^rrö 

631.  ÜuU  ihär  nieman  ne  half  simo  hgrrhn 

636.  Cdsdri  ie  nieman  ne  sdgodb 

658.  aUe  dfgodchü's  her  eostö'rde 

IL    4  hebig  mit  klingendem  aosgang: 

7.  the  hiese  sdgode  her  VSronüU 

17.  se  gdavede  Sr  that  se  mit  in  vo're 

44.  {her  sdgodo  thdt  her  gödes  sun  aoSre 

70.  %k  mdhie  in  in  thie  wolkon  untflieghn 

71.  vide  ik  otig  van  then  nooUcen  8(p  th)er  erihen 
77.  nu  saget  mir  einen  kuning  oth(tr)  grS^uen 
84.  newdCr  that  $6  sig  vischenes  bedrdgodbn  (?) 

114.  ande  hünger  and  {hurst  ande  vorst  gelXthkn 

115.  {h6  thU  Symon  F^trus  gesprochen  hdvodö 

116.  Symon  M&'gus  tho'  z(p  th)emo  küninge  sdgodo 
144.  {hag  slö'g  min  in  einer  vinstemisse 

160.  thag  thu  ig  dSfdes  thimo  kuninge  van  Rffmen 

169.  tho'  gebot  NSro  them  ^üf/^en  Ägrippen 

175.  the  cristen  the  tho'  go  Ro'ma  toä'ren 

201.  thff  vemam  Tgtrus  an  simo  werde 

227.  tho  hat  her  thdt  nUn  imo  an  themo  crüfci 

242.  that  go  himäe  was  gevdm  unse  h^rre 

255.  thag  ne  was  niet  verholn  eren  drü'tkinde  (?) 

270.  nA  wold  xk  thdg  thie  aposOi  hir  wä'ren 

291.  her  qugme  imo  seluo  go  an  Hnen  Snde 

303.  toir  bidden  gena'{hen  ffiig  heiligen  vrii^'wen 

306.  thu  sis  kiininginne  in  themo  himtlrifche 

311.  thure  that  tho'  ig  frü'we  thür  tUne  gü'de 

312.  ande  gethinke  unsere  sündiger  liüde 

329.  thig  dede  N^ro^  tho  van  ther  passjb'ne  wnses  harren 

340.  ande  themo  votko  van  gödo  voresdgodb 

349.  her  wart  gesto'gen  van  einer  hofi  mü'ren 

377.  thär  quam  her  in  ftnes  örbis  tirrh 

417.  that  se  {hdre  seettri  pirvenVrent 

418.  {hdr  se  iemer  wtinne  gesient  and  geho'rewt 

419.  thag  ne  dä'den  thi  apöstli  nit  eine 
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430.     dl  ne  gethdldp  her  van  wä'fenen  negeine  p%nen 

472.  that  se  sig  bekennen  noug  doüfen  ne  toolden 

475.  that  in  seine  imse  h^rre  vorosdgodb 

586.  se  wolde  oug  thüre  ihe  minne  unses  Mrren 

587.  Jerü'scdem  mit  themo  crü'ce  Sren 

625.  Salden  se  iz  mit  then  suerden  behaüwon 

630.  an  beithen  half  ere  man  that  gesuo'rbn 

633.  thdz  min  inip  hdnde  ande  v&ze  avaslo'gc 

634.  tho  se  vüe  Idngo  hdvdon  gevöhtim 
642.  ande  sdgodo  img  of  her  thdz  ne  weide 
656.  ande  mdchodo  thff  alle  tli^  ze  harren 
659.  ande  thaz  eruee  ze  ieroso'limam  vö'rdi 
666.  ande  sprdg  tho  in  the  porta  unse  hSrre 
671.  so  Eraclius  d^de  mit  tliemo  cru'ce 

678.  ande  drog  that  crXce  mit  grffzer  vorhten 

700.  ande  dUero  ther  the  van  Ädatns  gezVden 

714.  Bdifdus  sdgen  sümelVche 

725.  tlie  worihen  imo  getickt  von  then  htinden 

727.  tho  wart  sin  side  untfdngen  van  gödes  engelin 

735.  tho  gesä  siu  Ldzarum  in  then  genä'then 

743.  van  stnen  vingere  üp  sine  ztingon  loufbn 

746.  tlw  begunde  imo  Abraham  dntwörden 

750.  ande  thti  thik  tho  Ldzarum  then  armen 

756.  themo  seif  thine  brösmen  ne  möJUen  werthen 

ITT.    4 hebig  mit  stumpfem  graphisch  einsilbigem  aasgang: 

23.  Alse  Veronille  in  tJie  pdlazan  gierig 

24.  thaz  frffne  büethe  se  vöre  se  Mng 
26.  San  her  the  gödes  genä'the  untsfff 
45.  ande  sdgode  oug  lügeK'che  {hing 

47,  c».  iuntfc'ngc  van  gödc  rdchel 

48.  iJ^  bodescaf  breJUe  ere  gdbrufl 

61.  wöldon  mig  [sagodo  hei-]  mme  viandc  van 

81.  hüngroch  and  ndclwt  se  sehen  gieti 

111.  van  themo  n'chdüme  sint  unse  wart 

134.  ik  sdl  an  tJiem  thndden  ddgc  erst(i'n 

157.  ik  haven  tlies  selvon  sjjrag  Nffro  mit  thir  gethaht 

172.  ande  Paulo  tJiat  hotivet  dvaslä'n 

189.  PStrum  vet^wmnen  si'ne  vrient 

200.  ande  dvar  thdz  martirjum  unfffTn 

258.  ther  sc  van  imo  sus  tro'stm  begdn 
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273.  (her  enget  sprdg  ifh  sal  also  geschien 

289.  thes  ne  möMe  negein  mennische  untg^n 

310.  ande  unses  fhinges  mit  imo  jso  gode  bethis 

324.  Paulo  that  houvet  dvaslä'n 

335.  tho  liez  inen  mdrüln  Ege'ds 

368.  that  her  imo  thae  houvet  lies  dvaslä'n 

369.  al  ne  w^re  her  ther  dpostoWrum  niet 
389.  mit  si'nen  apöstolis  her  beriet 

396.  ther  vü'r  in  mesopotä'midm 

411.  UHUS  hdvdp  unse  h^rro  seluo  ged&n 

426.  al  ne  wurthen  se  wether  gethrenkt  nog  verbrnnt 

463.  sines  Itchamen  quä'le  was  mdnigfölt 

469.  Alse  Pilatus  the  tha'r  niet  mide  ne  erwdrf 

470.  wdnt  her  heithen  and  ünibekart  stdrf 
473.  thes  würfhens  gesldgen  dnde  verbrdnt 
479.  une  lüget  thu  nu  weist  Jerü'salSm 

481.  wie  lüzel  thu  nu  weist  umb  the  gro' glichen  thing 

575.  thär  liez  santa  Helena  mdchon  ein  gödes  hfis 

584.  se  havodp  oug  minne  ee  cönstantinöpolim 

594.  In  Perside  tho'  geweidig  was 

607.  her  sölde  si^n  themo  himile  gelVg 

647.  ande  dede  sin  kint  then  douf  untfä'n 

648.  wände  ig  hdvodo  einen  sun  Cosdrds 

663.  want  her  that  crü'ce  niet  fftmüÜtche  ne  drffg 

664.  ein  godes  engd  bovon  ther  bürgporten  sto'nt 

665.  ande  hdvodo  ein  crü'ce  an  si^ner  hdnt 
716.  ther  ewangelista  sig  thes  fermeUh 

IV.    4  hebig  mit  stumpfem  graphisch  zweisilbigem  ausgang: 

86.  ne  were  (hat  se  sig  eres  pr6digens  drdgon  (?) 

125.  na  then  üntro'sto  that  s&  thir  sagen 

126.  so  Witte  ih  thVnere  gen&the  hdven 
138.  älse  her  selve  hdvde  gebeden 

166.  the  sielen  solen  go  gena'then  vdren 

185.  got  sölde  ther  cristenheü  ho' de  hdvon 

236.  Paulus  ne  wurthe  tho  nt't  gesldgen 

239.  Müetus  ein  biscof  uns  saget 

besser  noch,  wemi  wir  den  yers  wie  im  mnl.  als  klingend  anscheu: 
Miletus  ein  biscof  tms  saget 

252.  sdncta  Maria  üvele  gehdven 

259.  gesSgonot  ststu  Maria  von  godo 
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263.    ande  sprdg  thiz  gro'ne  H's  thüre  mdget 

342.  ivdrt  mit  Herffdis  geböde  gesldgen 

343.  8inl  wart  sin  geheine  so  sü'mliche  sägen 

346.  he  wüHhe  thar  van  Herö'de  gesldgen 

347.  Jacobus  Alfei  then  the  jüthen 

352.  thä'r  wart  her  oüg  van  then  cristenen  begrdven 

363.  Johannes  baptista  wart  ünder  then  jüthen 

373.  Bartholome'us  wärt  in  indja  gesldgen 

374.  sin  gebcine  ee  Beneventum  gedrdgen 

409.  se  gedrndan  oug  thdt  in  then  tinmanigen  ddgen 

415.  the  apöstoli  the  marUrja  gelithen 

432.  al  ne  würthe  her  newether  verbrdnt  nag  gesldgen 

458.  van  themo  wir  gro'ze  martiria  lesen 

578.  tho  ther  biscof  Euse'bius  was  bdiven 

580.  tho  worthen  oug  vdn  tliemo  lande  the  jüthen. 

Nicht  bei  einzelnen,  sondern  bei  vielen  der  vorstehenden  verse 
ist  man  gezwungen,  daktylen  zu  lesen,  und  das  beweist  zur  genüge, 
dass  der  dichter  sich  nicht  an  die  mhd.  regel  der  einfachen  Senkung 
band.  Es  sind  ihrer  132  oder  20%.  Es  bleiben  noch  47  verse  übrig, 
deren  bau  auch  bei  annähme  von  doppelsenkung  unregelmässig  oder 
wenigstens  holprig  bleibt.  Doch  fallen  auch  hier  meist  die  vier  haupt- 
hebungen  ins  ohr;  selten  fehlt  der  rhythmische  gang  volständig.  Ich 
lasse  die  verse  folgen,  indem  ich  die  vier  haupthebungen ,  wenn  solche 
deutlich  erkenbar,  accentuiere: 

33.  tho  hiez  her  Püato  also  mr  gesäget  Mven 

83.  Petrus  ande  sin  brö'ther  ntt  ne  Mvodbn 

87.  so'  gedäne  linde  vclgodon  eren  he^^ren 

152.  Ar  dd'mesdage  ne  säl  her  niet  erstan 

158.  wände  thu  inen  ze  thenw  dothe  haves  hraJU 

1G3.  mr  ne  Mvon  sagode  Pc'tms  thes  negeine  sorge 

181.  tJie  cristenlieit  ne  mehte  niet  bestaun 

199.  unse  herro  sägode  her  wölde  zo  Rodm  ingdn 

207.  thu  sält  thig  sägodo  her  zo  PStro 

269.  tho  sprdg  sancta  Maria  zo  themo  engele  so  gehe'ren 

295.  themo  sändus  Marttnus  vcrsägodo  an  sinen  ende 

305.  ande  wir  that  lesen  6/fonbärlTchc 

307.  ande  thin  güde  sün,  the  thure  uns  groze  pVnen  getholodb 

313.  tho  thie  apöstoli  also  wir  sägodon  ünder  then  jtithen 

317.  a7ide  qunmon  sunieliche  in  fincs  orhia  t/rrr. 

330.  sevev  nndn  thrizog  jnr  veryan  waren 

27* 
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341.  Jacobus  Johannis  hrother  aise  wir  gesaget  haven 

360.  dede  öug  Johannes  apöstolt^  stnen  ende 

362.  (ho  her  ahto  ande  nigoneog  järo  gdevet  havodo 

365.  tho  hefr  inw  van  ^nes  bro'ther  wüfe  sägodö 

366.  that  her  se  mü  ünrehte  »e  ixXfe  hdvodb 
375.  the  India  zo  thSmo  ociano  gewa/rot 
393.  Sjimon  chanani^us  in  Eg^ptum  Mrde 
395.  TadSus  then  wir  heizen  J^'ddm 

397.  these  zuene  in  Persida  samon  geslagon  wurthon 

399.  tho  Thfffnas  sine  predicatjo'nem  van  göde 

425.  the  hvr  per  ignem  et  aquam  pertransierant. 

429.  wir  getrü'wen  oug  heiligen  wesen  sdnctum  Maritnum 

431.  wir  geirü'wen  ine  thog  genä'then  mit  gödo  hdven 

435.  se  pi^negoden  sig  selven  in  gü'den  thingen 

450.  al  ne  werüient  se  ^nen  heiligen  niet  geli'ehi 

452.  ied  ine  the  an  einen  ende  thär  Utvet 

457.  Laurenlius  nwhte  ther  godes  genäthen  gewis  wesen 

464.  An  siele  wärt  oug  gelü'theret  alse  ein  gdlt 

585.  wände  the  bürg  machodo  ere  sun  Constantin 

590.  (hat  deil  wart  zo  Constanttnopolifn  gevö'rt 

646.  tho  liez  imo  Erä'dius  {hat  houvet  avaslan 

670.  her  ne  ride  up  negeinen  rosse  mit  gü'den  gewdnde 

680.  tho  wart  that  crü'ce  thcfr  untfdngen  mit  then  ffrhn 

693.  zuo  Mde  ande  zu&ne  paradyse  wesen 

694.  in  there  overen  helle  ^n  the  pinen  grozliche 

711.  of  se  mo'sten  in  there  6veren  hiUe  tvesen 

712.  aiso  thes  riehen  siele  the  in  ffiere  dieferen  heUe  sat 
718.  wante  se  niet  ne  werthen  gescrtven  in  Itbro  vite 
720.  Lazarum  screif  her  the  vor  thes  riehen  dure  lag 
728.  the  vö'rden  se  mit  sänge  ande  rotiche  vile  so'zen 
754.  Lazarus  the  vor  thinere  düren  lag, 

47  verse  oder  7  % ,  eine  immerhin  ziemlich  bedeatende  zahl. 
Doch  sind  verhältnismässig  wenig  verse  ganz  und  gar  ohne  rhythmns, 
meist  sind  nur  die  Senkungen  mit  silben  überfüllt. 

Daneben  stehen  verse,  die  mit  Senkungen  sehr  kärglich  bedacht, 
sogar  ganz  ohne  Senkung  sind;  ich  f&hre  die  bemerkenswertesten  an: 

L   ohne  Senkung: 

271.    that  s6  mtn  plegen 
390.     thie  grimmen  thiet 
649.    (her  zSinjä'r  alt  was 
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II.  nur  eine  Senkung: 

31.  in  ihir  säver  sttM 

36.  ther  go  Bo'ma  was  hgrro 

57.  wie  sölden  ihejüthen 

60.  gödes  sun  w^re 

96.  and  mit  grö'een  üncusten 

135.  min  sdl  mar  thdt 

196.  todt  hSr  imo  gdnide 

197.  wdt  her  do'n  edlde 
256.  {kog  se  ie  dede  Mlinge 
i?78.  lange  an  Sren  gebide 
378.  ivant  h(r  ne  mokt  virre 
392.  öf  Säue  tOiHden 

597.    betudng  06  sXner  hdnt 
613.    alse  her  ein  got  wifre 
1^1.    gero'n  vüe  so'ze. 
Noch  bedeutender  ist  die  zabl  der  verse  mit  stumpfem  ausgang, 
die  nur  zwei  Senkungen  haben,  wo  also  eine  Senkung  fehlt 

Beim. 

Ich  ordne  in  folgendem  die  reime  nach  der  praktischen  einteilung, 
welche  Boediger  bei  Untersuchung  der  metrik  des  Trierer  Aegidius 
(Zs.  XXI,  331  fg.)  anwante.    Danach  erhalten  wir: 

KUngende  refrae. 

1)  reimendes  e  der  flexion:  a)  ungleiche  cousonanten  vorher- 
gehend: crüce  :  gewande  ^10.  :vdze221.  ;  Zidere  588.  geheUsen :  cri- 
sten  576.  hAve  :  slöge  632.  (Jbespraeehen  :  hesuigen  542).  b)  von  zwei 
vorhergehenden  consonanten  ist  der  erste  gleich:  gewerthe :  sorge  163. 
gestime :  mAre  610.    bevunden :  thingen  73.    untßnge :  ende  233. 

2)  reimendes  e  der  flexion,  ein  gleicher  consonant  vor- 
hergehend: r:  herre:jäA'e  241.  ivöre  17.  666.  iterrf  317.  h&r- 
ren :  wären  51.  175.  329.  592.  656.  :  müren  349.  :  vdren  19.  315. 
:  sudren  630.  wären  :  mSren  684.  ;  apostoUrum  247.  prophetärum  : 
varen  698.  turren  :  zevoren  652.  ;  ftioren  604.  d:  baden  :  deden  177. 
183.  däden  :  geziden  700.  gebräden :  Uuden  459.  dode  :  geschiede  682. 
node  :  liude  407.  413.  467.  ;  drüde  37.  juihen:  nuntlieOien  387.  dide  : 
liude  41.  bidden  :  bieden  11.  l:  qtMlen  :  sielen  231.  guelen :  sielen 
39.  geqtunlen  :  sielen  445.  n:  äne  :  pine  706.  v :  greven :  gdouven  77. 
s  :  spisen  :  hOsen  654. 

3)  reimendes  e  der  flexion,  zwei  gleiche  consonanten 
vorhergehend :  a  :  e:  wällen  :  heUen  155.    idlen  :  hellen  708.    lande: 
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ende  355.  359.  383.  a:i:  handen :  versuinden  63.  a:o:  karde : 
Würde  201.  nahton  :  mohton  21.  a  :  6:  (harte  :  gehörte  558).  dahto  : 
söhto  638.  a  :  u:  behalden  :  hulden  105.  manne  :  gewunne  620.  e  :  o: 
(drehtin  :  vervohten  523).  threhton  :  gevohton  634.  e:  u:  hnehten  :  fuh- 
ton  628.  ende  :  vunde  291.  i  :  o:  {willen  :  woUen  297).  i  :  u:  hinde  : 
begunde  253.  vinden  :  sunden  298.  minne  :  wunne  443.  {verlrinnen  : 
untrunnen  540).  Tcouchdisten  :  uncusten  95.  i  :  o:  behUden  :  weiden 
179.  i:d:  pervenirent :  gehörent  417.  o:u:  wolden  :  htUden  391. 
wolden : gülden  471.    worden :  gurden  213.    o:d:  (worden :  zevurte  491). 

4)  gleiche  vocale  in  den  vorlezten  silben,  consonanten 
ungleich:  a:  gemachot  :  gescaffot  1.  9.  ä:  (genäden :  gäben  518). 
i:  agrippen  :  rihten  169.  i:  vU^  :  riche  718.  gdithen  :  beliven  455. 
6:  Nerone  :  Borne  321.    ie:  verthienen  :  sielen  447. 

5)  gleiche  vocale  in  den  vorlezten  silben,  von  den  zwei 
folgenden  consonanten  ist  der  erste  gleich:  a:  (bevangen :  lan^ 
den  495).  e:  verwerthen  :  sterven  187.  (werden  :  verderben  487).  bren- 
gen  :  enden  131.  ^:  halinge:kinde  255.  (thingen  :  kinde  514).  (sie- 
jsresf  :  ißzest  485).  or  und  wr ;  wurthen  :  sturven  423.  427.  702.  :  erwor- 
ven  397.  tourthe  :  walburga  433.  vorhte  :  thorfte  283.  vorige»  ;  j^or- 
<cn  678.    w:  (wwnde  :  junge  512). 

6)  vocal  der  paenultima  und  folgender  conson.  gleich, 
d.  h.  der  reim  ist  richtig:  a:  erbarmen  :  armen  750.  bekande  :  ge- 
sande  740.  bekande  :  gewande  193.  ä:  säees  :  äees  752.  (besäzen  : 
äszen  504).  c:  unwerthe  :  erthen  123.  wer^Äen  :  crÖten  71.  205.  722. 
756.  (299).  gemenden  :  senden  161.  hende  :  ende  211.  verrc  :  terre 
377.  e :  herre  :  were  59.  203.  229.  612.  :  drugenere  53.  :  Mre  35. 
Acfren  (:  wceren  535).  :  itercn  27.  :  eren  87.  371.  586.  680.  Nero  : 
lere  117.  k^de  :  lerde  353.  393.  koukelere  :  were  43.  geheren  :  waren 
269.  gesiende  :  gände  686.  i:  F<?romZte  :  unile  7.  tmfen  :  Christum 
89.  jfemwwew  :  mnne»»  97.  thingen  :  singen  435.  gelichenisse :  gewisse 
139.  147.  vinstemisse  :  gewisse  143.  i:  Jfan^mum  .\p»nen  429.  ver- 
mUhen :  gdUhen  113.  — ßcÄe  :  rtcÄe  221.  305.  381.  449.  602.  614. 
650.  694.  714.  paradisen  :  unsen  696.  (belibet :  verdribet  489).  scri- 
vet :  bdlvet  451.  o:  bethohte  :  mohte  738.  wolde  :  solde  197.  642.  (wol- 
den :  scolden  560).  manigfolden  :  holden  437.  6 :  zestörde  :  (ee)vdrde 
600.  658.  scöze  :  sdze  736.  scozen  :  sogen  728.  u:  tvunden  :  hunden 
724.  ü:  getrüwen  :  früwen  303.  litMle  :  güde  311.  ^';  gemeine  :  eine 
419.  gesteine  :  deine  608.  ie:  Mengen  .viengen  55.  bedrtegen  :  fliegen 
69.  i?^&tesen  ;  Verliesen  439.  bie^fen :  mieden  13.  ou:  beAom^a» :  do- 
n(mt(;en  624.    droufen  :  loufen  742. 
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7)  rührender  reim,  erlaubt:  ä:  ungenäthen :  genäthen  734. 
o:  antworden  :  worden  91.  746.    6:  Bornen  :  geromen  159. 

Fügt  man  diesem  Schema  die  tribrachischen  reime  ein,  so 
erhält  man: 

Zu  2 :  havodo  :  legede  29.  scyodo  :  levodo  339.  :  lovodo  690. 
{sageten  :  lebeten  556).    gewandelen  :  engden  726. 

Zu  3 :  havodo  :  levodo  331.  haveden  :  leveden  704.  havodon  : 
gelovodon  626.    gehalodo  ;  gethclodo  ZQl.    {sagete  :  legete  572). 

Zu  5:  havodo :  sagodo  3.  115.  223.  285.  361.  365.  618.  636.  (544. 
497).  (habeten  :  sageten  533.  562).  havodo  :  dragede  245.  :  dagodo 
461.    Ihavodon  :  bedragodon  83.    tnachodo  :  scafodo  141. 

Zu  6)  gewandolon  :  handolon  405.  dagodo  :  sagodo  475.  gerede  : 
generede  644.    lereden  :  bekerden  249. 

Stumpfe  reime. 

A.    graphisch  einsilbig. 

1)  Keime  vocalisch  und  consonantisch  ungenau:  Con- 
stantinqpolim  :  Constantin  584.    Jerusaiem  :  begän  493. 

2)  Beime  vocalisch  ungenau,  consonantisch  genau:  a:o: 
gekart :  wort  111.  wart :  vort  401.  a :  6:  gekari  :  gevort  590.  harU  : 
stont  664.  ei:ie:  wirdicMt :  niet  369.  ei :  e:  Jerusalem  :  heim  479. 
u  :  u:  locus  :  hüs  574.     iu  :  i:  mur  :  hir  465. 

3)  Beime  vocalisch  genau,  consonantisch  ungenau:  a: 
sprag  :  stat  477.  (sprag  :  bat  637).  lag  :  gaf  720.  (docÄ  :  chahf  508. 
plach  :  graf  301).  Achaiam  :  gewan  333.  qtMm  ;  began  257.  starf  : 
wart  730.  732.  ä:  abrahäm  :  gedän  762.  i:  thing  :  sint  481.  :  ^tt^ 
45.  506.  748.  6:  drög  :  hof  261.  ;  untsof  25.  u:  vespasianum  :  sun 
499.  ei:  bletf:leä  385.  ;  scAei^  275.  screif :  vermeit  716.  i«:  vrient: 
gieng  189. 

4)  Beime  vocalisch  und  consonantisch  genau:  a:  gethaht : 
braht  157.  wart :  varth  281.  ^nt :  vant  379.  688.  (531).  :  harU  596. 
:  t;6r&ran^  473.  hant :  verbrant  520.  (:  vant  510).  i;er&ran^  :  pertran- 
sierant  425.  vemam  :  quam  622.  672.  JerosdUmam  :  Syriam  598. 
Jfesopo^ämtam  :  c7tk2am  395.  was  :  eTiädo^  568.  ;  Cosdras  594.  648. 
Patras:Egias  335.  plag:  lag  754.  erwarf:  starf  469.  that :  stat 
135.  (552).  8a<  ;  s^  660.  ;  &a«  674.  712.  —  d:  gfän  :  van  61.  :  sJdn 
145.  :  stän  181.  {:  getan  570.  501.  :  undereiaii  525).  s/än  :  %dn 
171.  323.  337.  :  van  646.  :  jf^dd»»  367.  411.  erstän :  gedän  151. 
t^amd  :  gescä  237.  —  d,  ^,  ie:  gen:untfen  199.  215.  :  gesien  107.  289. 
:<^c%t^  273.    gien:  gesien  81.    gän  :  gesien   121.    erstin :  sUn  133. 
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untfen.geschiefi  267.  fien.gmen  279.  —  e:  gäbriilirachel  47.  —  i:  pa- 
radys  :  ms  421.  8%s  :  hethis  309.  w%f:  lif  5.  582.  gdig  :  erlig  606.  — 
0:  tnanigfoU  :  goU  463.  —  0 :  got :  not  760.  (g&bot :  not  566).  slog :  drog 
662.  Petro  :  thärzo  207.  gezo  :  sco  676.  getrost :  gddst  758.  —  u: 
gesunt :  stunt  31.  Zachius :  stis  546.  Petrus  :  Paulus  319.  —  ü :  thrüt  : 
Ü0  616.  —    ie:  beriet  :thiet  389.    gieng:heng  23. 

5)  rührender  reim,  erlaubt:  bequam :  quam  191. 

B.   graphisch  zweisilbig. 

1)  vocal  und  consonant  ungleich:  juthefi :  verdriven  bSO. 
:  geslagen  363.  :  sagen  347.  (516).  haven  :  plegen  441.  {Juden  :  hdi" 
ben  529).     cumen  ;  u^onen  129.  153.  167.  219.  (548). 

2)  vocale  ungleich,  consonanten  gleich:  sagen: plegen  271. 
:  gelogen  49.  varen  :  geboren  453.  haven  :  geven  101.  :  levon  33. 
begraven :  gescoven  351.  (leiben :  verdriben  554).  gdithen  :juthen  313. 
gebede  :  gd>ude  195.  :  gode  211.  gebeden  :  geboden  137.  gedede  : 
gode  399. 

3)  vocale  gleich,  consonanten  ungleich:  a:  sagen :  haven 
75.  119.  125.  (550).  sages  :  haves  93.  {gesaget :  habet  527).  ^cm^c^  : 
Aoi^  327.  %(u)en:j)fes%en  185.  341.  403.  431.  :dragen  85.  :dagen 
251.  409.  (:  5cAa(Ien  483).  have  :  dage  172.  209.  havet :  maget  263. 
ave  ;  dage  225.  325.  6:  plegen  :  geven  217.  i:  gescriven  :  gdithen  415. 
blive:stige  243.    1«:  mtijfen  .-^ti^Aen  57. 

4)  Yocal  und  consonant  gleich:  a:  sagen  :  geslagen  23b,  345. 
357.  :  gedragen  343.  saget  :  maget  239.  gedragen  :  geslagen  373. 
dfrojfß  :  dage  265.  voren :  bewaren  127.  :  gedaren  67.  165.  betoaren  : 
gedaren  287.  Aave  :  ave  99.  e:  wesen :  genesen  710.  :  lesen  457.  692. 
gegeven  :  {ev^  15.  (graten  .-  Ja&^n  564).  geren :  generen  103.  :  veren  65. 
:  gewaren  109.  gewarot :  feret  375.  t;  gegiven  ;  beliven  578.  nde  ; 
side  668.    0;  jfode  :  &odfe  259.    bedrogen .gelogen  79.    gethole  :  u?ole  744. 

Es  genflgen  also  auch  den  strengsten   anforderungen   von   den 
klingenden  reimen  die  unter  6)  und  7),    von  den  stumpfen  die  unter 
4)  und  5),  also  klingend  77,  tribrachisch  4,  stumpf  graphisch  einsilbig 
69,    stumpf  graphisch  zweisilbig  26  =s  176  von   377  reimen,    oder 
46,7  7o*    Hierbei  sind  nicht  mitgerechnet  verschiedene  reime,   welche 
fBr  den  dialekt  des  Verfassers  kaum  anstössig  gewesen  sein  dürften,  so 
a :  0:  karde  :  worde,  gekart :  wortj   wart :  vort  usw.    e  :  i:  verdriben 
leben.     e:ei:  JerusaUm  :  heim.     ei:ie:   wirdickM  :  niet ,   cristenheü 
riet.    o:u:   uH)lden  :  hulden  :  gülden y   worden  :  gurden.     d:ü:  nade 
drüde :  liudO',  endlich  die  vielen  reime,   wo  gleichem  vokal  die  conso 
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uantverbindungeu  fm:nd:ng  im  inlaut,  nt :  ng  im  auslaut  tbigeu 
(vgl.  sprachliche  Untersuchung  §  47). 

Auch  winde  im  12.  jh.  durchaus  nicht  jene  genauigkeit  des  rei- 
mes  gefordert,  wie  später  in  der  blütezeit  der  mhd.  litteratur.  Kegel 
ist  nur  (vgl.  Steinmeyer  Zs.  XXI,  309):  „dass  beim  klingenden  reim 
entweder  der  consonant  oder  die  consonanten ,  welche  die  beiden  lezten 
reime  trennen ,  identisch  sein  musten ,  oder  dass  bei  ungleicher  conso- 
nanz  der  vocal  der  vorlezten  silbe  in  beiden  werten  genau  der  gleiche 
zu  sein  hatte.  Dieselbe  galt  auch  für  die  tribrachischen  und  die  stum- 
pfen reime,  vorausgesezt  natürlich  überall,  dass  nicht  volle  gleichheit 
des  reims  erreicht  werden  konte/'  Dieser  regel  widersprechen  nur: 
gewande  :  crüce  670.  geheigen  :  cristen  bl^,  bespraechen  :  besuigen 
542.  gewerthe  :  sorge  163.  jtUhen  :  verdriven  580.  :  hdiven  529.  :ge- 
slagen  363.  ;  sagen  3^7,  516.  haven  :  plegen^4.l,  also  10  reime,  wovon 
die  hälfte  bindung  zu  jidhen  ist.  Entschuldigen  lassen  sich :  hüve  : 
sloge  632.  crike  :  vdze  227.  :  lieze  588.  gestirne  :  merre  610.  bevun- 
den  :  {hingen  73.  unifenge  :  ende  233  (die  beiden  lezten  bindungen  von 
ng  :  nd  vgl.  oben),  Jerusalem  :  begän  (oft  gSn)  493.  Con8tawtinop<h 
lim  :  ConstanHn  584.    ctimen  :  Ulanen  129.  153.  167.  219.  548. 

Yolständig  ungenau  sind  also  nur  wenige  reime,  aber  immerhin 
noch  so  viele,  dass  wir  abfassung  vor  1160  annehmen  müssen,  denn 
nach  dieser  zeit  sind  solche  streng  verpönt  (vgl.  Steinmeyer  a.  a.  o.). 
Auf  eine  frühe  zeit  weist  auch  der  selbst  bei  annähme  von  doppelsen- 
kung  und  vierhebig  klingenden  versen  noch  oft  ungelenke  versbau.  In 
eine  zu  frühe  zeit  dürfen  wir  die  entstehung  des  gedichtes  allerdings 
nicht  rücken,  denn  es  erscheint  kein  einziger  reim,  wo  ein  voUwort  mit 
einer  flexionsendung  gebunden  ist,  während  solche  reime  doch  vor  und 
auch  noch  nach  1100  ohne  bedenken  angewant  werden.  Wir  werden 
als  abfassungszeit  die  erste  hälfte  des  12.  jhs.,  oder  noch  genauer, 
wenn  wir  schrift  und  spräche  unserer  handschrift  in  anschlag  bringen, 
den  an  fang  des  12.  jhs.  annehmen  müssen.  Zwar  kennen  wir  die 
lautlichen  verhältuisse  des  mittelfränkischen  um  1100  nicht  völlig  genau, 
da  anhaltspunkte  in  Urkunden  und  anderen  denkmälern  nur  spärlich  zu 
finden  sind.  Indessen  zeigt  uns  LW.  die  beschaffenheit  dieser  mund- 
art  in  der  zweiten  hälfte  des  11.  jhs. ,  und  die  spräche  unserer  hand- 
schrift hat  einen  ähnlichen ,  nur  um  30  bis  40  jähre  jüngeren  Charak- 
ter. Sie  weist  also  ebenfals  auf  den  anfiing  des  12.  jhs.,  und  die  abschrift 
—  denn  dass  eine  solche  uns  vorliegt ,  glaube  ich  erwiesen  zu  haben  — 
müste  demnach  kurz  nach  abfassung  des  Originals  genommen  sein. 

Auf  eben  dieselbe  zeit  weisen  einige  verse  der  fragmente,  welche 
uns  noch  bei  der  quellen -Untersuchung  beschäftigen  werden. 
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VI. 

Inhalt  und  quellen. 

Zur  besseren  Übersicht  gebe  ich  zunächst  den  Inhalt  der  samlung 
im  auszuge: 

I.    Veronilla  v.  1  —  34. 

Von  dieser  legende  ist  nur  der  scbluss  erhalten.  Das  uns  über- 
lieferte bruchstück  stimt  ziemlich  genau  zu  der  erzählung  von  der 
Veronilla  in  dem  ms.  theol.  et  philo».  8^.  nr.  57  membr.  der  Stuttgar- 
ter öffentlichen  bibliothek ,  so  dass  wir  bestimt  wissen ,  was  verloren  ist 

Nach  Christi  kreuzigung  erkrankt  der  kaiser  Tiberius  in  Born  am 
aussatz ,  wovon  ihn  niemand  zu  heilen  vermag.  Er  hört  von  dem  wun- 
derarzt  Jesus  und  sendet  boten  an  diesen,  um  ihn  zu  bitten,  ihn  zu 
besuchen.  Die  gesanten  kommen  nach  dreijähriger  reise  in  Jerusalem 
an,  fragen  die  Juden  und  auch  Pilatus  nach  Christus,  aber  alle  geben 
vor,  nichts  von  ihm  zu  wissen.  Da  tritt  Petrus  auf  und  erzählt  den 
boten,  dass  Pilatus  den  hen-n  gegeisselt  und  darauf  den  Juden  über- 
geben habe.  Pilatus  wird  ergriffen,  gefesselt  und  in  ein  schiff  gewor- 
fen. Dann  forschen  die  boten  „si  uUus  esset  qui  aut  vestem  aut  ali- 
quid haberety  quod  domini  salvatoris  proprium  esset.'^ 

Hier  sezt  unsere  handschrift  ein: 

ofto  an  einen  thinge  gemachot, 

thae  na  imo  were  gescaffot  (vgl.  später  abschnitt  I  §  l«) 
Einer  gibt  darauf  an ,  eine  frau ,  mit  namen  Veronilla ,  besitze  ein  auf 
ein  tuch  gemaltes  bildnis  Christi ,  welches  ihr  überaus  teuer  sei.  Vero- 
nilla wird  gerufen,  will  unter  keiner  bedingung  das  bild  ablassen, 
erklärt  sich  aber  bereit,  mit  nach  Rom  zum  kaiser  zu  reisen,  um  die- 
sen mit  dem  tuche  zu  heilen.  In  drei  monaten  vollenden  sie  die  reise, 
während  sie  bei  der  hinfahrt  dazu  3  jähre  und  7  tage  gebraucht  hat- 
ten. Sobald  Veronilla  das  bild  vor  den  kaiser  bringt,  verspürt  die- 
ser die  gnade  gottes.  Er  muss  sich  auf  den  rücken  legen  (then  buch 
upkieren),  und  Veronilla  legt  das  bild  auf  ihn,  worauf  er  sogleich 
gesundet  Darauf  lässt  Tiberius  den  Pilatus  töten ,  alse  wir  gesaget 
haven. 

n.    Petri  streit  mit  Simon  Magus,  und  Petri  und  Pauli  tod 

V.  35  —  238. 

Der  kaiser  Nero  war  dem  zauberer  Simon  zugetan ,  welcher  sich  für 

gottes  söhn  ausgab  und  behauptete,  seine  mutter  Rachel  habe  ihn  von  gott 

empfangen,  die  botschaft  habe  ihr  der  engel  Gabriel  gebracht.    Simon 

lebte  in  streit  mit  den  damals  in  Rom  anwesenden  aposteln  Petrus  und 
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Paulus;  er  schalt  ihren  herrn  Christus  einen  betrüger,  der  sich  nicht  ein- 
mal vor  der  kreuzigung  habe  wahren  können,  was  ihm  doch  ein  leich- 
tes gewesen  sein  mäste,  fals  er  wirklich  gottes  söhn  gewesen  wäre. 
„Mir  dagegen,'^  sagte  er,  „ vermögen  meine  feinde  nicht  beizukonmien; 
ich  vermag  unter  ihren  bänden  zu  verschwinden ,  durch  felsen  zu  drin- 
gen und  in  die  wölken  zu  fliegen;  mir  brächte  es  selbst  keinen  scha- 
den, wenn  ich  von  den  wölken  zur  erde  niederfiel^.  Petri  lehre  ist 
für  das  gemeine  volk,  kein  höherstehender  glaubt  an  sie.''  Darauf 
antwortet  Petrus:  „Den  reichtum,  mit  dem  du  dich  brüstest,  hast  du 
mit  des  teufeis  hilfe  erworben.  Nur  unser,  der  armen,  ist  das  him- 
melreich;  dadurch,  dass  wir  hungrig  und  nackt  gehen,  erwerben  wir 
uns  unvergänglichen  reichtum  im  himmel.''  Simon  wendet  sich  zu 
Nero:  „Lass  dich  nicht  verdriessen,  was  diese  betrüger  sagen;  ich 
werde  dir  beweisen,  dass  meine  lehre  die  alleinig  wahre  ist.  Lass  mir 
an  einem  verborgenen  orte  das  haupt  abschlagen,  und  ich  werde  am 
dritten  tage  auferstehen.'*  Nero  gebietet  dies  und  Simon  verfertigt  aus 
einem  widder  eine  ihm  ähnliche  gestalt;  dies  trugbild  wird  im  dunkeln 
enthauptet. 

Es  folgt  eine  lücke  von  zwei  blättern,  oder,  da  im  durchschnitt 
ungefähr  70  verse  auf  das  blatt  kommen,  zwischen  130  und  150  verse. 
Was  diese  brachten,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  da  sich  die 
erzählung  nicht  stricte  an  eine  der  bekanten  quellen  hält.  Jedenfals 
erscheint  Simon  am  dritten  tage  wider,  und  der  streit  mit  Petrus 
begint  von  neuem.  Zweifelhaft  ist  es,  ob  auf  den  verlorenen  blättern 
von  den  hunden  berichtet  wurde ,  welche  auf  Simons  beschwörung  auf 
Petrus  einbrechen,  die  dieser  aber  durch  vorhalten  geweihten  brodes 
verscheucht.  Die  grosse  der  lücke  macht  es  indessen  wahrscheinlich, 
dass  die  handschrift  auch  diese  episode  brachte  und  dann  erst  zu  dem 
flugversuch  des  magiers  übergieng.  Um  nämlich  Neros  zweifei  vollends 
zu  heben ,  verspricht  der  magier ,  gen  himmel  zu  fahren.  An  dem  von 
ihm  bestimten  tage  wiid  er  wirklich  von  teufein  in  die  lüfte  getragen ; 
auf  Petrus  beschwörung  aber  lassen  diese  ihn  los,  Simon  Magus  stürzt 
zur  erde  und  wird  zerschmettert.  Darauf  lässt  Nero  Petrum  und  Pau- 
Imn  ergreifen  und  fesseln,  die  leiche  Simons  aber  drei  tage  und  drei 
nachte  bewachen  „putans  eum  resurgere  tertia  die.  Cui  Petrus  dixit: 
Erras  imperator,  hie  jam  non  resurget,  quoniam  vere  mortuus  est  et 
in  aetema  poena  damnatus"  (Marcellus,  de  mirificis  rebus  etc.). 

Hier  sezt  unsere  handschrift  wider  ein: 

V.  150.   thajs  mag  ig  tkir  vor  war  sagen: 
iz  ist  nü  fan  imo  gedän, 
er  dömesdage  ne  scH  her  niet  erstän. 
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Sin  sidt  ist  nu  thar  cumen 

thär  se  iemer  sei  toanen, 

thar  se  in  ther  diefer  hellen 

in  themo  peche  scU  wallen. 
Darauf  erklärt  Nero ,  die  beiden  apostel  solten  sich  ihrer  tat  nicht 
rühmen  dürfen;  es  solle  ihnen  ebenso  wie  Simon  magus  ergehen.  Er 
befiehlt  dem  Agrippa,  Petrom  zu  kreuzigen,  Paulum  zu  enthaupten; 
am  nächsten  tage  soll  dies  geschehen.  Die  Christen  in  Rom  bitten  die 
beiden  apostel,  zu  fliehen,  da  die  Christenheit  ohne  sie  nicht  bestehen 
könne,  und  Petrus  lässt  sich  dazu  bewegen.  Vor  dem  stadtthor  aber 
begegnet  ihm  Christus,  welcher  ihm  auf  seine  frage  erklärt,  er  gehe 
nach  Bom,  um  von  neuem  gekreuzigt  zu  werden.  Da  erkent  Petrus, 
dass  es  unrecht  von  ihm  sei,  dem  martertod  aus  dem  wege  zu  gehen. 
Der  herr  verspricht  ihm  darauf,  er  solle  noch  heute  bei  ihm  im  para- 
diese  sein,  und  Petrus  kehrt  fröhlich  nach  Bom  zurück.  An  demselben 
tage  wird  er  ans  kreuz  geschlagen,  und  zwar  auf  seine  bitte  mit  dem 
köpfe  nach  unten,  da  er  nicht  würdig  sei,  so  wie  unser  herr  zu  hän- 
gen. Paulus  dagegen  wird  erst  ein  jähr  nachher  hingerichtet;  thae  ne 
wei0  ichy  wie  thae  gescä  sagt  der  veif asser. 

III.    Transitus  sanctae  Mariae  v.  239  —  312. 

Der  Verfasser  fDhrt  hier  die  quelle  an,  den  bischof  Miletus  d.  i. 
die  bekante  schrift  Sancti  Melitonis  episcopi  Sardiensis  de  transitu  vir- 
ginis  Mariae,  wie  sie,  mit  ganz  geringen  abweichungen  von  der  durch 
die  Bibl.  maxima  patrum  und  Tischendorf  gegebenen  form,  auch  die 
schon  erwähnte  hs.  der  Stuttgarter  bibliothek  (ms.  theol.  et  philos.  8^ 
nr.  57)  enthält. 

Maria  verschied  im  zweiten  jähre  nach  der  himmelfahrt  Christi. 
Sie  blieb  bis  dabin  am  Ölberg  unter  Johannes  obhut.  Nach  dieser  zeit 
wurde  sie  aber  von  Sehnsucht  nach  ihrem  kinde  ergriffen,  und  Christus 
blieb  dies  nicht  verholen.  Ein  engel  erschien,  tröstete  sie,  reichte  ihr 
einen  palmzweig,  den  er  aus  dem  paradiese  mitgebracht  hatte  und 
verkündete  ihr,  dass  man  diesen  zweig  nach  drei  tagen  vor  ihrem  sarge 
hertragen  werde;  nach  dieser  frist  werde  ihr  söhn  sie  im  hinunel 
empfangen.  Maria  spricht  darauf  den  wünsch  aus ,  dass  die  apostel  bei 
ihrem  ende  zugegen  sein  möchten  und  der  engel  sagt  ihr  dies  zu. 
Darauf  scheidet  der  engel,  und  Maria  fleht  zu  gott,  er  möge  bewirken, 
dass  sie  den  höUenfürsten  bei  ilirem  hinscheiden  nicht  erschauen  müsse. 
Gottes  stimme  antwortet,  es  solle  ihr  nichts  geschehen,  aber  keinem 
menschen  sei  bei  seinem  tode  der  anblick  des  teufeis  erspart,  habe  er 
(der  herr)  doch  selbst  dies  erdulden  müssen: 
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291  Her  qaSme  imo  sdvo  so  an  »inen  ende, 

(hog  her  the$  sines  an  emo  niet  ne  vwnde. 

Wat  solde  her  an  imo  vmden 

the  hw  toonede  äne  swnden? 

Thema  8.  MarHnus  versagodo  an  ^nen  ende 

ande  sprag ,  wes  her  böse 

Es  folgt  eine  lücke  von  wider  zwei  blättern,  also  zwischen  130  und 
150  Versen,  in  denen  die  geschichte  vom  tode  der  Maria  zu  ende  geführt 
war,  in  welcher  weise  indess,  ist  nicht  ganz  klar:  jedenfals  aber  nicht 
ganz  dem  angefahrten  lateinischen  texte  entsprechend  (vgl.  Quellen - 
Untersuchung).  Nur  ein  paar  verse  vom  Schlüsse  der  legende  sind  erhalten. 
Zunächst  sezt  v.  297  das  Baracksche  bruchstück  ein,  berichtend, 
dass  sich  Mariae  grab  in  valle  Josaphat  befinde.  Daran  knüpft  sich 
(v.  303  —  312,  dies  und  das  folgende  bis  v.  366  ist  in  beiden  hss.  ent- 
halten) ein  gebet  an  die  heilige  Jungfrau,  die  um  furbitte  bei  gott 
angefleht  wird. 

IV.    Schicksale  der  apostel  v.  313  —  402. 

Nachdem  die  apostel  von  den  Juden  manches  leid  erduldet  hat- 
ten, also  wir  sagodon,  zerstreuten  sie  sich  über  die  ganze  weit. 

1  und  2)  Petrus  und  Paulus  (v.  319  —  332).  Petrus  kam  nach 
Antiochien,  Paulus  nach  Corinth^  darauf  beide  nach  Rom,  wo  sie  von 
Nero  gemartert  wurden.  Petrus  wurde  gekreuzigt,  Paulus  enthauptet 
und  zwar  an  demselben  tage ,  an  dem  Petrus  starb ,  aber  ein  jähr  nach- 
her, so  uns  Arätor  saget.  Dies  geschah  37  jähre  nach  der  kreuzigung 
unseres  herm;  Nero  lebte  danach  noch  drei  jähre. 

3)  Andreas  (v.  333  —  340)  kam  nach  Achaia,  wo  er  zu  Patras 
durch  Egeas  gekreuzigt  wurde;  an  dem  kreuze  lebte  er  zwei  tage  und 
lehrte  das  volk. 

4)  Jacobus,  Johannis  bruder  (v.  341  — 346)  wurde  auf  Herodes 
befehl  getötet  und  seine  gebeine  nach  Spanien  gebracht;  andere  berich- 
ten, er  sei  in  Spanien  selbst  von  Herodes  getötet  worden. 

5)  Jacobus  Alfei  (v.  347  — 352),  den  die  Juden  den  bruder  unse- 
res herrn  nennen,  wurde  van  einer  hon  müren  U  temph  domini  her- 
untergestürzt, und  dort  von  den  Christen  begraben. 

6)  Philippus  (v.  353  —  358)  gieng  nach  Cythia  und  starb  endlich 
in  Asien ;  dort  soll  er  gesteinigt  und  ans  kreuz  geschlagen  worden  sein. 

7)  Johannes  apostolus  (v.  359  —  362)  starb  ebenfals  in  Asien  in 
Ephesus,  98  jähre  alt. 

8)  Johannes  baptista  (v.  363— 372)  wurde  auf  Herodes  befehl 
enthauptet;   Herodes  gemahlin  hatte   dies   gewünscht,    weil  Johannes 
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gesagt  hatte,  der  könig  habe  unrecht  getan ^  das  weib  seines  bruders 
zu  heiraten.  Obgleich  er  kein  apostel  war,  verdient  er  doch  hier 
erwähnt  zu  werden,  weil  er  unsern  herm  taufte. 

9)  Bartholomeus  (v.  373  —  378)  kam  nach  Indien ,  in  ßnes  orbis 
terrcj  wurde  dort  getötet,  seine  gebeine  nach  Benevent  gebracht. 

10)  Mattheus  (v.  379  —  384)  kam  in  das  Mohrenland  zu  schwar- 
zen leuten,  die  er  bekehrte,  dort  starb  er  auch. 

11)  Mathias  (v.  385  —  392)  blieb  in  Judaea,  wo  er  von  den  Juden, 
die  er  zu  bekehren  suchte,  manches  leid  erdulden  muste. 

12  und  13)  Symon  Chananeus  und  Tadeus  (v.  393  —  398).  Der 
erstere  gieng  nach  Egypten,  der  zweite  nach  Mesopotamien;  sie  wur- 
den zusammen  in  Persien  getötet,  nachdem  sie  viele  zum  Christentum 
bekehrt  hatten. 

14)  Thomas  (v.  398  —  402)  predigte  zunächst  den  Parthem  imd 
Medem  das  evangelium,  und  kam  dann  nach  Indien,  wo  er  gemartert 
wurde. 

An  diese  kurze  aufzählung  schli essen  sich  an: 

V.    Betrachtungen  über   den   tod  verschiedener  bekenner 

V.  402  —  466. 

1)  V.  402—418.  Der  dichter  knüpft  an  den  tod  der  apostel  an. 
Niemand  darf  es  wunder  nehmen ,  dass  diese  männer  solches  leid  erdul- 
deten. Durch  ihr  martertum  haben  sie  sich  das  ewige  heil  erworben; 
sie  litten  hier,  damit  sie  zur  ewigen  wonne  jenseits  eingehen  möchten, 
cdse  uns  Paulus  havet  füre  gescriven. 

2)  V.  419  — 446.  Von  den  aposteln  geht  das  gedieht  über  auf 
die  heiligen.  Nicht  allein  die  apostel ,  sondern  auch  die  heiligen  erdul- 
deten solche  drangsal,  um  das  paradies  zu  erwerben,  und  zwar  wurden 
neben  den  heiligen,  welche  des  martertodes  starben  wie  Clemens  und 
Laurentius,  auch  die  selig,  welche  hier  auf  erden  not  und  mühsal  erdul- 
deten ohne  gerade  gemartert  zu  werden ,  wie  St.  Maiünus  und  St.  Wal- 
burga.  Diese  lezteren  verdienten  sich  das  himmelreich  durch  ihr  gott 
wolgefälliges  leben,  wie  dies  noch  heute  gottes  kinder  tun,  die  auf 
irdische  wonne  verzichten  und  ihren  leib  kasteien ,  um  sich  gottes  hnld 
zu  verdienen. 

3)  V.  447  —  456  endlich  komt  der  dichter  zu  der  lezten  kategorie 
der  seligen,  welche  gott  zwar  nicht  unter  seine  heiligen  aufgenommen 
hat,  die  sich  aber  einen  platz'im  himmel  verdient  haben.  Auch  diese 
sind  glücklich  zu  preisen,  alse  Seduiit^  oug  scrivet 

Ausser  dem  logischen  zusammenhange  komt  das  gedieht  v.  457  — 
466  noch  einmal  auf  Laurentius  zurück ;  er  wurde  wie  ein  fisch  gebra- 
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ten;   diese  feuersqual  erduldete  er  hier,   auf  dass  er  nicht  ins  höUen- 
feuer  komme. 

VI.  Hieran  anknüpfend  berichtet  der  dichter  von  solchen,  welche 
auch  grosses  leid  erduldeten ^  aber  nicht  in  den  hinmiel  kamen,  weil 
sie  unbekehrt  starben,  zunächst  von  Pilatus,  von  dem  aber  nur  ganz 
kurz  gesagt  wird ,  er  sei  unbekehrt  gestorben  (v.  469  —  470).  Ausfuhr- 
fuhrlich  wird  dann  erzählt  von  den  leiden  der  Juden,  die  Zerstörung 
Jerusalems  (v.  471  —  528.  Nur  der  anfang  ist  in  der  älteren  hand- 
schrifl,  das  übrige  und  zwar  zum  teil  verderbt  in  der  jüngeren  hand- 
schrift  überliefert). 

Weil  die  Juden  sich  nicht  bekehren  weiten,  erlitten  sie  grosse 
not  und  verloren  dazu  ihr  land,  wie  ihnen  unser  herr  schon  vorher 
verkündigt  hatte:  „Jerusalem,  deine  Sünden  werden  dir  verderben  brin- 
gen; deine  feinde  werden  dich  erobern  und  zerstören,  so  dass  kein 
stein  auf  dem  andern  bleibt.'^  So  geschah  es ;  die  Römer  zerstörten  die 
Stadt,  als  die  Juden  gerade  ostern  feierten,  und  die  leute  aus  allen  tei- 
len des  landes  dort  zusammen  gekommen  waren.  Das  römische  beer 
hatte  zwei  feldherren,  Titus  und  Vespasianus,  vater  und  söhn,  denn 
vater  und  söhn  selten  die  Juden  bestrafen,  weil  sie  gegen  vater  und 
söhn  gesündigt  hatten.  (Lücke  von  einigen  Zeilen.)  So  gross  war  die 
not  in  der  stadt,  dass  eine  mutter  ihr  kind  ass.  Stroh  und  spreu 
waren  die  gewöhnliche  nahrung.  Da  übergaben  die  Juden  die  Stadt; 
zwei  drittel  des  volkes  kam  um.  (Die  folgenden  zeilen  521  —  528  sind 
so  verderbt,  dass  sich  ihr  sinn  nicht  mit  Sicherheit  erkennen  lässt; 
vielleicht  hat  der  Verfasser  in  ihnen  auf  eine  zu  seiner  zeit  stattgefim- 
dene  Judenverfolgung  angespielt,  vgl.  Quellen -Untersuchung). 

Daran  knüpft  sich 

Vn.  Die  kreuzfindung, 
(v.  529— 573  in  der  jüngeren,  574  —  593  in  der  älteren  handschrift). 
Einige  Juden  waren  in  Jerusalem  übrig  geblieben  und  die  heilige 
Helena,  welche  zum  zweck  der  aufsuchung  des  heiligen  kreuzes  nach 
Palästina  gekommen  war,  suchte  von  deren  nachkommen  den  ort  in 
erfahrung  zu  bringen,  wo  das  kreuz  sich  befand.  Die  Juden  indess 
beteuern  ihre  unkentnis,  sie  seien  zur  zeit  der  kreuzigung  noch 
nicht  geboren  gewesen.  Helena  droht,  sie  lebendig  zu  verbrennen. 
Die  Juden  beraten  sich,  und  einer  von  ihnen,  namens  Judas,  erzählt, 
sein  grossvater  Zacheus  habe  seinem  vater  Simon  verraten,  dass  sie  in 
grosse  not  kommen  und  aus  der  stadt  vertrieben  werden  würden,  fals 
sie  den  ort  angäben ,  wo  das  kreuz  verborgen  sei.  Die  Juden  geloben, 
es  zu  verschweigen.    Da  aber  Helena  abeimals  mit  Verbrennung  droht, 
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liefern  sie  ihr  Jadas  aus.    Da  dieser  ihr  nichts  verraten  will ,  lässt  sie 
ihn  in  eine  erigrube  werfen. 

Es  folgt  eine  grössere  lücke^  so  dass  nur  der  schluss  der  erzäh- 
lang  erhalten  ist.  Zwischen  blatt  Halle  Y  und  Halle  VI  fehlen  jeden- 
fals  zwei  blätter  oder  ungefähr  140  verse,  von  diesen  sind  in  der  jün- 
geren handschrift  89  erhalten,  verloren  mithin  ungefähr  50  verse.  Die 
erzählung  folgt  ziemlich  genau,  wenn  auch  sehr  kürzend,  dem  lateini- 
schen bericht  in  den  Acta  SS.  Mai  I  s.  445  fg.  Danach  hat  in  der 
lücke  ungefähr  gestanden:  Judas,  nachdem  er  sieben  tage  in  der  eri- 
grube gelegen,  erklärt  sich  bereit,  das  kreuz  zu  zeigen.  Er  wird  aus 
der  grübe  gezogen  und  betet  zu  gott,  er  möge  ihm  den  ort  angeben, 
wo  das  kreuz  sei.  Dies  geschieht,  man  gräbt  nach  und  findet  drei 
kreuze.  Das  richtige  wird  erkant,  indem  man  einen  toten  auf  die  kreuze 
legt;  als  der  tote  auf  das  kreuz  Christi  gebracht  wird,  erwacht  er  wider 
zum  leben.  Helena  lässt  hierauf  eine  kirche  bauen  ,,in  ipso  Calva- 
rie  loco." 

Mit  dem  werte  Calvari^  locus  sezt  die  ältere  handschrift  wider  ein: 
Judas  wird  Christ  >  erhält  den  namen  Cyriacus  und  wird  nach  Eusebius 
tode  bischof  zu  Jerusalem.  Die  Juden  aber  werden  vertrieben.  Helena 
teilt  darauf  das  kreuz  in  zwei  teile;  das  querholz,  woran  die  bände 
Christi  genagelt  waren ,  nahm  sie  mit  nach  Constantinopel ,  den  ande- 
ren balken  Hess  sie  in  Jerusalem. 

Vni.    Eraclius  und  Cosdras  v.  594  — 691. 

Damals  herschte  in  Persien  der  könig  Cosdras,  der  viele  länder 
eroberte.  Er  nahm  Egypten  und  Syrien  in  besitz,  und  kam  alsdann 
nach  Jerusalem,  zerstörte  die  stadt  und  nahm  das  heilige  kreuz  mit  in 
sein  reich,  wo  er  es  auf  einen  silbenien  turn  brachte.  Dieser  türm  solte 
den  himmel  vorstellen,  durch  edelsteine  waren  die  sterne  dargestelt 
Ober  demselben  sass  Cosdras,  als  ob  er  ein  gott  wäre.  Als  Eraclius 
erfuhr ;  dass  Cosdras  das  kreuz  geraubt,  machte  er  sich  mit  einem  beere 
gegen  ihn  auf;  des  königs  söhn  zog  ihm  entgegen.  An  einer  brücke 
der  Donau  trafen  die  beiden  beere  zusammen.  Die  führer  beschliessen 
einen  Zweikampf;  beiderseits  müssen  die  beere  schwören ,  ihren  feldher- 
ren  nicht  zu  hilfe  zu  kommen;  wenn  einer  dies  dennoch  tue,  soUen 
ihm  bände  und  fusse  abgehauen  werden.  Nach  langem  kämpf  f&lt  der 
sehn  des  Cosdras.  Darauf  zieht  Eraclius  gegen  den  alten  Cosdras,  der 
von  seines  sohnes  tod  noch  keine  künde  hatte,  nimt  ihn  gefangen  und 
lässt  ihn  enthaupten ,  da  er  sich  weigert  Christ  zu  werden.  Der  zehn- 
jährige söhn  des  Cosdras  aber  empfängt  die  taufe ,  erhält  darauf  die 
herschaft  und  regiert  christlich.    Eraclius  zerstört  den  silbernen  türm 
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und  alle  heidentempel;  das  heilige  kreuz  bringt  er  wider  nach  Jerusa- 
lem. Als  er  dort  anlangte,  sass  er  hoch  zu  ross  in  herlicher  kleidung. 
Da  schliesst  sich  das  burgtor  vor  ihm,  ein  engel  erscheint  über  dem- 
selben und  wirft  Eraclius  seine  sünde  vor,  wie  er  so  prunkvoll  in  Jeru- 
salem einziehen  wolle,  während  unser  herr  auf  einem  esel  und  barfuss 
gekommen  sei.  Eraclius  erschrickt,  steigt  vom  rosse,  zieht  seine  klei- 
der  und  schuhe  aus,  und  trägt  das  kreuz  demütig  durch  das  sich  jezt 
ihm  eröffiiende  tor.  Das  kreuz  wird  mit  grossen  ehren  empfangen  und 
viele  zeichen  geschehen:  ein  toter  wird  lebendig,  blinde  und  lahme 
werden  geheilt.  Eraclius  zieht  wider  nach  Griechenland,  thähersanC" 
tarn  Hdenam  vant,  die  gott  lobt,  als  er  ihr  seine  taten  erzählt. 

IX.  Himmel  und  höUe  und  daran  sich  schliessend  die  geschichte 
vom  reichen  mann  und  armen  Lazarus  v.  692  —  764. 

Ohne  jeglichen  Übergang  folgt:  Wie  uns  berichtet  wird,  soll  es 
zwei  paradiese  und  zwei  höllen  geben.  In  der  oberen  hölle  sind  die 
quälen  gross,  iethog  then  anderen  ungeliche.  Dorthin  kamen  die  See- 
len der  Propheten  und  aller  derer,  die  vor  Christi  geburt  gott  wol- 
gefällig  lebten;  da  sie  noch  nicht  von  Christo  erlöst  waren,  kamen  sie 
in  die  hölle.  Ihre  pein  bestand  allerdings  nur  darin  ^  dass  sie  in  finster- 
nis  leben  musten,  aber  es  war  ihnen  doch  sehr  bitter,  nicht  im  para- 
diese zu  sein,  während  die  bewohner  der  unteren  hölle  sich  schon  im 
paradiese  geglaubt  hätten ,  wenn  sie  nur  in  der  oberen  hölle  hätten  sein 
können.  So  der  reiche  mann,  der  in  der  unteren  hölle  sass.  Einige 
berichten,  derselbe  habe  Batulus  geheissen,  doch  vermied  der  evange- 
list,  seinen  namen  aufzuzeichnen,  weil  diejenigen  leute  in  Ubro  vitae 
nicht  mit  namen  genant  werden,  welche  nicht  für  das  himmelreich 
bestirnt  sind.  Dagegen  überlieferte  er  uns  den  namen  des  Lazarus ,  der 
nicht  einmal  die.brosamen  von  des  reichen  tische  erhielt.  Als  dieser 
starb,  wurde  seine  seele  von  den  engein  in  Abrahams  schooss  geführt, 
während  des  reichen  seele  in  die  hölle  kam.  Da  sah  sie  Lazarum  in 
Abrahams  schooss  und  bat  darauf  Abraham,  er  möge  Lazarum  senden, 
damit  dieser  einen  tropfen  wasser  auf  seine  zunge  laufen  lasse.  Aber 
Abraham  antwortete  ihm,  er  sei  auf  erden  ohne  erbarmen  gewesen, 
deshalb  solle  ihm  auch  hier  kein  erbarmen  zu  teil  werden.  Darauf 
rief  der  reiche  abermals  Abraham  an :  Ik  have  finf  brothere 

Damit  bricht  die  handschrift  ab. 

Am  beginn  dieses  abschnittes,  auf  der  Vorderseite  des  lezten  blat- 
tes,  hat  eine  ungefähr  gleichzeitige  band  eine  erklärende  lateinische 
randbemerkung  über  die  beiden  höllen  eingetragen;  vgl.  Quellen -Unter- 
suchung. 
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(Quellen  der  einzelnen  abschnitte. 

I.    Veronilla. 

§  1.  Über  die  legende  selbst  verweise  ich  auf  die  abhandlungen 
von  W.  Grimm  „Über  die  Christusbilder,"  Berlin  (Akad.)  1843,  Crei- 
zenach  „Legenden  und  sagen  von  Pilatus"  in  Paul  und  Braunes  bei- 
tragen I,  87  fg.,  und  besonders  Schönbachs  recension  der  Evang.  apo- 
crypha  ed.  Tischendorf,  in  Haupts  Zs.  XX,  Anzeiger  s.  149  —  212. 
Die  ungeheure  Verbreitung  der  legende  beweisen  die  vielen  fassungen 
und  bearbeitungen ,  vgl.  Schönbach  s.  167 — 170.  Wie  berühmt  die 
Veronica  war ,  kann  man  daraus  entnehmen,  dass  in  Jerusalem  ihr  haus 
gezeigt  wurde  und  für  die  pilger  eine  der  statten  der  Verehrung  war, 
vgl.  Fratris  Felicis  Fabri  Evagatorium  in  terrae  sanctae  peregrinationem 
ed.  Hassler  (Publ.  d.  Stuttg.  litt.  ver.  bd.  H)  s.  356:  Domus  sanctae 
foeminae  Veronicae.  Deinde  progressi  in  descensu  venimus  ad  locum 
Veronicae  ...  S.  357 :  de  hoc  niulti  per  tempora  exquisitis  celebrare 
laudibus  inter  quas  illa  singularis  habetur ,  et  communiter  dicitur ,  quae 

sie  incipit: 

Salva  sancta  facies  nostri  Bedemtoris 

In  qua  nitet  species  divini  splendoris 
Impressa  panniculo  nivei  candoris 
Dataque  Veronicae  ob  Signum  amoris. 
Igitur  domum  istam  sanctae  Veronicae  jocunde  contemplabamur  .... 
Stetimus  ergo  ante  domum  et  ostium  deosculati  sumus,  et  indulgentias 
recepimus. 

Die  darstellung  unseres  gedichtes  folgt  einer  fassung  der  legende, 
welche  ursprünglich  allerdings  nur  eine  ungenaue  aus  der  erinnerung 
niedergeschriebene  widergabe  einer  originalquelle  war  (vgl.  Schönbach 
a.  a.  0.),  dann  aber  doch,  vielleicht  wegen  des  roheren,  übertreibenden, 
volkstümlicheren  der  ganzen  darstellung,  sich  algemeine  geltung  errang, 
wie  ihr  Vorhandensein  in  zwei  sich  gar  nicht  berührenden  handschriften 
(Stuttgarter  ms.  theol.  et  philos.  8®.  nr.  57  membr.  fol.  83  a  bis  85  a 
und  die  Grazer  hs.  33/12  fol.  122**)  beweist.  Den  lateinischen  text, 
wie  ihn  die  Stuttgarter  hs.  bietet,  hat  Massmann  im  3.  bd.  seiner  aus- 
gäbe der  Kaiserchronik  s.  579  fg.  und  605  fg.  gegeben. 

Schon  Schade  erkante  die  Übereinstimmung  mit  unserem  gedichte; 
ausführlicher  handelt  darüber  Schönbach  a.  a.  o.  s.  199  fg.:  „Schade 
hat  bereits  vermutet,  dass  G  (d.  h.  der  text  der  Stuttgarter  hs.)  die 
quelle  sei.  Scherer  scheint  dies  QF.  VU,  40  zu  bezweifeln.  Ich  ghiube 
nicht  mit  recht.  Die  boten  des  Tiberius  sind  milites  in  G  und  a 
(=  unsere  fragmente),  sonst  nirgends.    Das  bildnis  Christi  stelt  seine 
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ganze  figar  dar  in  G  und  er,  sonst  nirgends.  Das  sind  die  hauptpunkte 
der  Übereinstimmung.  Aber  auch  in  kleineren  dingen  halten  6  und  a 
zusammen.**  Schönbach  stelt  darauf  die  bezeichnendsten  fälle  einander 
gegenüber.  Der  besseren  Übersicht  halber  gebe  ich  den  deutschen  text 
mit  gegenüberstehendem  lateinischen  volständig. 

Tunc  nuncii  regis  diligenter  ceperunt 
inquirere,  si  uUus  esset,  qui 
Oflo  an  einen  thinge  gemachot    aut  vestem  aut  aliquid  haberet,  quod 

domini  salvatoris  proprium  esset. 
tJuie  na  imo  were  gescaffot 

Einer  in  tho  sagodo  Tunc  dixit  eis  quidam 

thag  min  thaz  also  gedän  havodo. 
5  Iz  hedde  thär  ein  gut  unf^ 
iz  were  ere  alse  lief  so  (her  lif. 

The  hieze,  sagode  her,  Veronilla;  quod  Veronilla  ejus  haberet 
„tk  ne  toeiz  of  se  iz  üg  dön  wiUe. 

Iz  ist  an  einen  docho  gemachot,  imaginem  in  una  sindone 
10  rehte  na  imo  gescaffot"  pictam. 

Se  tegtmden  ere  sän  bidden       Quam  sibi  dari  petierunt, 

ande  ein  punt  goldes  bieden.       et  talentum  auri  se  restituere  pro- 

miserunt. 
Sesprag,  senedorf ton  ere  bieden  Y  er  omlla,  dixit,  quam  vis  omne 
necheiner  slahton  mieden.  seculum  ei  dari  potuissent, 

\b  jßr  geve  se  in  then  leven,  ut  tarnen  imaginem 

er  se  in  tJuU  wolde  geven,  nunquam  viva  reliquisset. 

Se  gelovede  er,  that  se  mit  in  vore^  Bei  si  vellent,  cum  iis  iret. 
that  thes  genesen  moste  ere  herre. 

Cumque  se  diligenter  velle  dicerent, 
Zo  Romam  tho  the  herren  navim  ascenderunt,  et 

20  in  thrin  manethen  vdren,  in  tribus   ebdomadis  Romam  vene- 

runt, 
that  se  zo  Jerusalem  ne  mohton  qui  prius  in  tribus  annis  vix 
an  thrin  jären  ande  in  seven  Hierosolimam  adire  potuerunt. 

nahton.       Cumque  prosperis  ventis  Romam  ve- 

nissent 
Alse  Veronilla  in  the  palazan  Veronilla  palatium  iutravit 

gieng, 
that  fröne  biletJie  se  vore  se  heng,  et  sindonem  expandit. 
25  Alse  se  iz  vore  ine  drög^  Et  cum  rex  imaginem  inspiceret, 

sän  her  the  godes  gendtJie  untsöf,  statim  facies  ejus  et  totum  caput  et 

guttur 
28* 
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et  ambae  manus  a  lepra  mandatae 

sunt 

Se  bat  tho  Tibtrium  then  Herren,  Tunc  Veronilla  regem 

thather  ihenbüchup woldekieren,  Hupinum  jacere  petiit. 

ITio  her  thaz  gedän  havodo, 
30  that  bilethe  se  up  ine  Ugedc,       et  oculos  imaginis  domini  saper  ocu- 

los  regis  et  os  super  os  ejus  et 
manos  saper  manas  et  pedes  saper 
pedes  ejas  posuit. 

In  ther  sdver  stunt  et  statim 

wart  ther  huning  tvole  gesunt.     omne  corpus  ejus  a  lepra  mauda- 

tum  est,  et  caro  ejas  sicat  caro 
tenerrimi  inf&ntis  facta  est. 

Die  übereiDstimmaug  beider  texte  fält  ohne  weiteres  in  die  äugen. 
Schönbach  findet  nur  zwei  kleine  abweichungen ,  zunächst  am  anfange 
bei  der  frage  der  boten,  wo  die  zwei  erhaltenen  verse  nicht  ganz  zu 
dem  lateinischen  stimmen,  und  v.  20 — 22,  wo  unser  dichter  als  zeit 
der  rückfahrt  drei  monate ,  der  hinfahrt  drei  jähre  und  sieben  tage,  das 
lateinische  „in  tribus  ebdomadis''  und  „in  tribus  annis  yix'^  gibt 

§  2.  Was  den  ersten  punkt  anlangt,  den  eingang  unserer  frag- 
mente,  so  lässt  dieser  nicht  notwendig  auf  eine  andere  vorläge  als  G 
schliessen.  Der  lateinische  text  lautet:  Tunc  nuncii  regis  diligenter 
ceperunt  inquirere ,  si  uUus  esset ,  qui  aut  vestem  aut  aliquid  haberet, 
quod  domini  salvatoris  proprium  esset.  Darauf  folgt  unmittelbar:  Tunc 
dixit  eis  quidam,  quod  Veronilla  ejus  haberet  imaginem  in  una  sindone 
pictam.  Es  ist  kein  logischer  Zusammenhang  zwischen  den  beiden 
Sätzen;  die  boten  fragen  nach  einem  gegenstände,  der  eigentum  des 
herm  war.  Die  Juden  antworten  darauf  nicht  folgerichtig:  „Nein, 
aber  es  existiert  ein  bild,'^  sondern  sprechen  geradeswegs  von  dem 
bildnis.  In  der  deutschen  bearbeitung  finden  wir  nun  den  Zusammen- 
hang hergestelt;  die  uns  erhaltenen  worte  der  boten: 

oflo  an  einen  döcho  gemachot, 
ihojs  na  imo  were  gescaffot 

sind  jedenfals  die  Schlussworte  ungefähr  folgenden  satzes:  „Habt  ihr 
etwas,  was  des  herm  eigentum  war,  oder  vielleicht  ein  bildniss,  in 
stein  gehauen,  geschnizt,  oder  (o^i^o  =  aut  vgl.  §  72)  auf  einen 
gegenständ  gezeichnet,  welches  nach  ihm  geschaffen  ist, 
d.  h.  ihn  darstelt.  Darauf  sagte  einer,  dass  dem  so  sei.''  Ob  diese 
logische  Verknüpfung  von  frage  und  antwort  aber  das  werk  des  verfas- 
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8618  unserer  fragmente  war,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Besondere 
begabnng  war  daza  gewiss  nicht  erforderlich,  aber  der  umstand,  dass 
im  algemeinen  unser  dichter  sich  ganz  strict  an  seine  vorläge  hält, 
nur  vendficierte,  wie  sich  später  deutlicher  ergeben  wird,  macht  es  mir 
wahrscheinlich,  dass  hier  schon  seine  vorläge  erweitert  hatte. 

§  3.  Bedenklicher  ist  schon  der  zweite  punkt,  die  Verwirrung  in 
den  Zeitangaben.  Schönbach  vermutet,  dem  dichter  möchte  eine  andere 
hs.  von  G.,  „in  welcher  die  daten  älterer  fassung  erhalten  waren/' 
zu  geböte  gestanden  haben.  Aber  dagegen  spricht  schon  der  umstand, 
dass  die  Zeitangabe  in  den  beiden  sich  sonst  gar  nicht  berührenden 
lateinischen  Codices,  welche  unsere  legende  enthalten,  genau  dieselbe 
ist.  Dann  lässt  sich  aber  auch  aus  anderen  gründen  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit schliessen,  dass  nicht  die  angaben  der  lateinischen  hss., 
sondern  die  unseres  gedichtes  jüngeren  datums  sind.  Über  die  dauer 
der  hin-  und  rückfahrt  berichtet  ausserdem  nur  die  Gura  sanitatis  Tibe- 
rii  et  damnatio  Pilati,  wie  sie  z.  b.  Schönbach  nach  einer  Grazer  hs. 
(38/47.  4<^.  foL  61^  fg.)  gibt,  übrigens  eine  fassung  der  legende,  die 
von  der  uns  vorliegenden  erheblich  abweicht  Hier  heisst  es  s.  174 : 
„Yolusianus  vero  per  annum  unum  et  tres  menses  discrimine  maris 
faciente  Jerusalem  pervenif  Eine  andere  Grazer  hs.  35/2.  4^  foL 
288''  fg.,  von  Schönbach  mit  £  bezeichnet,  gibt  „per  annum  unum  et 
menses  quatuor.''  Auch  fQr  die  heimkehr  von  Jerusalem  findet  sich  eine 
andere  Zeitbestimmung ,  s.  177 :  „  post  imdecim  menses  venerunt  Bomam'^ 
(E  und  eine  von  Schönbach  mit  F  bezeichnete  GraSser  hs.  37/45.  4^ 
fol.  154^  fg.  gewähren:  „novem  menses,''  welche  angäbe  Schönbach  für 
die  ursprünglichere  hält).  Sonst  finde  ich  keine  Zeitangabe,  auch  nicht 
in  der  Eaiserchronik;  der  Wilde  mann  (W.  Grimms  ausgäbe  s.  23  v.  5) 
sagt  nur  von  der  hinfahrt:  vü  schire  guämen  si  an  daz  lant,  und  von 
der  heimkehr  (s.  26  v.  30) :  got  hadde  si  schire  dar  gisant,  aidä  di 
tjfvere  in  dai  mere  geit  —  Höchst  wahrscheinlich  ist  —  darin  stinmie 
ich  mit  Schönbach  überein  —  die  fassung  G  aus  der  Cura  sanitatis 
Tiberii  hervorgegangen,  indem  diese  ohne  vorläge  nur  aus  dem  gedächt- 
nis  niedergeschrieben  wurde;  dass  dabei  besonders  den  zahlen  gewalt 
angetan  wurde,  ist  natürlich.  Die  genauen  daten  fehlten,  der  Verfasser 
erinnerte  sich  nur,  dass  ein  ziemlicher  unterschied  zwischen  der  dauer 
der  hin-  und  rückfahrt  war.  Wie  konte  er  diesen  contrast  besser  aus- 
drücken, als  indem  er  einfach  die  hinfahrt  so  viel  jähre  dauern  liess, 
als  die  rückfahrt  wochen;  die  den  jähren  nachschleppenden  sieben  tage 
würden  den  beabsichtigten  contrast  mindestens  gestört  haben,  deshalb 
ist  es  unwahrscheinlich,  dass  sie  der  ursprünglichsten  fassung  von  G 
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angehören,  dass  also  die  angaben  unserer  handschrift  älteren  datums 
sind  als  die  der  hs.  G.  Wollen  wir  nun  nicht  annehmen,  dass  die 
reimnot  des  dichters  hier  schuld  trägt ,  d.  h.  dass  die  seven  naJUon  nur 
eine  des  reimes  zu  mohton  wegen  etwas  frei  ausgefallene  Übersetzung 
des  lateinischen  ^,Yii''  sind  —  eine  annähme,  welcher  die  sonst  pein- 
liche genauigkeit  des  dichters  widerspricht  —  so  bleibt  uns  immerhin 
noch  eine  andere  erklärung.  Nämlich  im  ersten  teile  von  6  heisst  es 
fol.  83^:  Tiberius  sendet  gesante  nach  Jerusalem  „qui  statim  juxta  prae- 
ceptum  fecerunt,  et  in  tribus  annis  ceptum  iter  impleverunt";  viel- 
leicht ist  das  ceptum  fQr  Septem  angesehen  worden,  wo  dann  die  wei- 
tere ausbildung  Septem  diebus  nicht  befremdlich  sein  kann.  —  Mög- 
licherweise resultierten  auch  die  angehängten  sieben  tage  aus  der  deut- 
schen Sitte,  den  grösseren  zahlen  kleine  zugabzahlen  anzuhängen,  vgl. 
Orimm  Kechtsaltertümer  s.  220 ,  wo  allerdings  ffir  sieben  tage  kein 
beispiel  beigebracht  ist. 

Die  „drei  jähre  sieben  tage'^  liessen  sich  also  noch  aus  G  erklä- 
ren, nicht  aber  die  „drei  monate^'  statt  der  drei  wochen  in  G.  Hier 
müssen  wir  einfach  eine  ungenauigkeit  constatieren.  Doch  könte  man 
auch  dies  schliesslich  als  Übersetzungsfehler  auffassen,  wenn  nicht  der 
schluss  unseres  gedichtes  es  überhaupt  in  frage  stelte^  ob  die  fassung 
G  durch  unseren  dichter  wirklich  benuzt  ist. 

§4.    Unsere  handschrift  gibt  einfach: 
V.  32.    2%o  hiez  her  PüätOy  alse  wir  gesaget  ha/ven, 
ava  nemon  then  levon. 

In  G  dagegen  folgt  eine  ausfQhrliche  beschreibung  des  Selbstmor- 
des des  Pilatus.  Schönbach  bemerkt  dazu:  „Scherer  findet  darin  einen 
unterschied  von  der  behandlung  in  G.  Aber  dort  heisst  es :  tunc  Impe- 
rator Pilatum  mitti  in  carcere  ligatum  tarn  dirum  jussit,  ut  sine  ictu 
gladiorum  se  vei-tere  non  posset  et  jussit,  ut  nemo  ei  ad  manducan- 
dum  dedisset,  ut  jam  et  siti  perisset,  et  cum  diutius  famem  tolerare 
nequierat,  gladio  volens  occubuit  et  ejus  ictu  interiit.  Das  konte  doch 
von  dem  deutschen  bearbeiter  so  gedeutet  werden,  als  ob  es  hiesse, 
Tiberius  habe  Pilatum  töten  lassen.'^  Ich  kann  Scbönbach  nicht  bei- 
stimmen. Eine  so  gründliche  unkentnis  des  lateinischen,  wie  Scbön- 
bach sie  dem  Verfasser  zuschreibt,  sind  wir  durchaus  nicht  berechtigt 
anzunehmen,  und  dazu  folgt  in  G:  „NuUusque  eum  mortuum  scivit, 
priusquam  aves  super  carcerem  volantes  expiravenmt  usw.*^  Solte  dem 
Übersetzer  auch  der  vorige  satz  etwas  unklar  geblieben  sein,  dieser 
lezte  muste  ihm  jeden  zweifei  über  die  todesart  des  Pilatus  benehmen. 
Schönbach  meint  noch  durch  v.  403  fg.  seine  ansieht,  auch  diese  stelle 
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von  6  sei  in  unseren  fragmenten  bennzt,  stützen  zu  können;  aber  in 
den  Worten 

hir  vertholon  oug  große  node 
sumeliche  uveldedtge  liude, 
cUse  FilaJtuSy  the  thär  niet  mide  ne  ertoarfy 
want  her  heifhen  ande  umbekart  starf 

liegt  docb  durchaus  nichts  von  Selbstmord;  mit  groae  node  kann  eben- 
sowol  des  Pilatus  fesselung  und  hinrichtung  gemeint  sein,  und  starf 
ist  doch  gewiss  nicht  speciel  auf  eine  der  beiden  todesarten  zu  bezie^ 
hen.  Die  beste  stütze,  welche  Schönbach  für  seine  meinung  beibringt, 
ist  jedenfals  die  Verweisung  auf  v.  33:  alse  tcir  gesaget  haven.  Die 
legondensamlung,  meint  Schönbach,  hatte  schon  früher  die  geschichte 
des  Pilatus  gebracht >  deshalb  geht  sie  jezt  kurz  darüber  hinweg,  trotz- 
dem ihr  G  Yolständig  vorliegt  Ich  bin  anderer  meinung.  Zieht  man 
zunächst  in  betracht,  dass  trotz  der  vielen  Verweisungen  in  den  uns 
erhaltenen  bruchstücken  niemals  eine  partie  begegnet,  welche  die  Ver- 
weisung rechtfertigte  (ausgenonunen  allein  v.  497,  wo  das  cUso  ich 
sagete  sich  auf  den  kurz  vorhergehenden  vers  492  desselben  abschnittes 
bezieht),  so  könte  man  vermuten,  sagen  sei  fQr  den  Verfasser  nur  ein 
flickwort,  um  den  reim  zu  stände  zu  bringen,  wie  denn  diese  Verwen- 
dung von  sagen  öfter  m  der  älteren  poesie  begegnet.  Doch  steht  dem 
entgegen,  dass  in  anderen  fällen  z.  b.  v.  313:  tho  thie  apostoli,  also 
wir  sagodon,  tmder  then  juthen  ...  die  Verweisung  mitten  im  verse 
steht,  und  zwar  den  bau  des  verses  sehr  verunstaltend.  Hier  bleibt 
nur  die  annähme,  also  unr  sagodon  vei*weise  wirklich  auf  früher  erzähl- 
tes, und  wir  müssen  deshalb  wenigstens  als  möglich  gelten  lassen, 
dass  auch  die  anderen  Verweisungen  sich  auf  früherere  erzälungen  bezie- 
hen. Aber  auch  zugegeben ,  alse  wir  gesaget  haven  verweise  auf  eine 
frühere  partie,  worin  der  tod  des  Pilatus  behandelt  war,  so  ist  es  doch 
noch  sehr  die  frage,  ob  diese  partie  auch  in  der  uns  vorliegenden 
legondensamlung  und  nicht  Mos  in  der  lateinischen  vorläge  derselben 
vorhanden  war.  Da  unser  dichter,  wie  sich  später  deutlich  ergeben 
wird,  sich  enge  an  seine  vorläge  anschloss,  so  wäre  es  wol  möglich, 
dass  er  aus  dieser  vorläge  die  Verweisung  mit  in  sein  gedieht  herüber- 
nahm, ohne  die  frühere  partie,  auf  welche  die  lateinische  vorläge  sich 
bezogen  hatte,  auch  versificiert  zu  haben,  d.  h.  dass  der  dichter  nur 
einen  teil  seiner  vorläge  in  verse  brachte ,  aber  die  in  diesem  teile  vor- 
handenen beziehungen  auf  frühere,  von  ihm  nicht  bearbeitete  partien 
nicht  tilgte.  Für  diese  möglichkeit  spricht  besonders  folgender  umstand: 
wenn  wir  alle  Verweisungen  unserer  fragmente  für  haare  münze  nehmen 
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wolten,  so  mflsten  wir  für  das  deutsche  werk  einen  umfang  annehmen, 
der  es  auffallend  erscheinen  Hesse,  nicht  dass  so  wenig  von  ihm  erhal- 
ten ist  (denn  von  vielen  bedeutenderen  werken  ist  nicht  mehr  erhal- 
ten, verschiedene  sind  sogar  ganz  verloren,  vgl.  z.  b.  Rudolfs  v.  Ems 
litt -geschichtliche  stellen),  sondern  dass  beide  sehr  differierende  hand- 
schriften  nur  bruchstücke  ein  und  derselben  verhältnissmässig  ziem- 
lich kurzen  partie  überliefern.  Doch  kann  dies  immerhin  zufall  sein, 
ein  sicherer  schluss  Iftsst  sich  nicht  ziehen,  und  ich  gebe  daher  auch 
die  möglichkeit  zu ,  dass  also  wir  gesaget  haven  sich  beziehe  auf  eine 
von  dem  dichter  schon  früher  erzählte  partie  des  Werkes.  Aber  selbst 
in  diesem  falle  sind  wir  nicht  zu  der  annähme  berechtigt,  dem  dichter 
habe  die  fassung  G  wirklich  vorgelegen,  und  er  habe  den  lezten  teil 
derselben  nur  darum  nicht  bearbeitet,  weil  er  den  tod  des  Pilatus  schon 
früher  behandelt  hatte.  Wie  ich  schon  erwähnte,  schliesst  sich  der 
dichter  enge  an  seine  vorläge  an ,  so  enge ,  dass  er  ohne  bedenken  von 
denselben  personen  nacheinander  aber  nach  verschiedener  quelle  das- 
selbe erzählt;  ich  verweise  auf  Petri  und  Pauli  tod  v.  225  —  238  und 
321  —  330  (vgl.  abschnitt  II  §7.  8,  IV  §6).  Man  sage  nicht,  hier 
sei  die  verschiedene  quelle  grund  der  doppelten  bearbeitung  gewesen, 
während  der  tod  des  Pilatus  in  der  früheren  partie  nach  derselben 
quelle  (also  nach  der  fassung  G)  erzählt  worden  sei;  der  dichter  hätte 
dann  ja  auch  dort  schon  die  chronologisch  vorhergebende  und  mit  dem 
tode  des  Pilatus  eng  verknüpfte  erzählung  von  der  Veronilla  bringen 
müssen.  War  in  dem  deutschen  gedichte  also  wirklich  schon  einmal 
der  tod  des  Pilatus  behandelt  worden,  so  war  die  vorläge  dafür  jeden- 
fals  eine  andere  als  die  fassung  G,  und  in  diesem  falle  würde  der  dich- 
ter hier  ebenso  wie  bei  Petri  und  Pauli  tod  den  tod  des  Pilatus  noch 
einmal  behandelt  haben,  fals  ihm  die  fassung  G  wirklich  volständig 
vorlag;  keinesMs  hätte  er  sich  mit  den  paar  werten  tho  hiee  her  Püato 
ava  neman  then  levan  begnügt.  Man  kann  also  mit  ziemlicher  gewiss- 
heit annehmen,  dass  die  vorläge  des  dichters  den  tod  des  PUatus  nicht 
ausführlich  erzählte ,  sondern  nur  kurz  andeutete. 

Fassen  wir  die  in  obiger  ausführung  gewonnenen  resultate  zusam- 
men, so  ergibt  sich:  für  die  erzählung  von  der  Veronilla  war  die  vorläge 
des  dichters  eine  im  algemeinen,  nicht  aber  in  allen  einzelheiten  treue 
widergabe  des  ersten  teiles  der  fassung  G.  Wie  diese  neue  fassung  entstan- 
den war,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Wenn  nur  gekürzt 
oder  ausgeschmückt  wäre>  so  könte  man  vermuten,  der  autor  habe  die 
originalquelle  zur  band  gehabt,  und  dieselbe  nach  einem  gewissen  prin- 
cip  umgearbeitet,  aber  wir  finden  einmal  Zusätze,  ein  anderes  mal  aus- 
lassungen   (ich  bemerke  noch  einmal,   dass  der  dichter  wörtlich  treu 
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der  vorläge  folgt,  von  der  vorläge  also  dasselbe  gilt,  wie  von  dem 
gedieht),  und  dabei  sind  beide  so  wenig  bedeutend,  dass  man  vermu- 
ten muss,  der  autor  würde  die  quelle  wörtlich  abgeschrieben  haben, 
fals  sie  ihm  wirklich  vorlag.  Die  annähme,  der  Verfasser  habe  früher 
einmal  das  original  gelesen  und  später  aus  der  erinnerung  aufzuzeich- 
nen versucht,  ist  ebenfals  bedenklich,  weil  er  die  legende  schwerlich 
so  treu  widergegeben  haben  würde,  wenn  er  keinen  anderen  anhält 
hatte  als  sein  gedächtnis,  ganz  abgesehen  davon,  dass  dann  noch  die 
erklärung  für  das  fehlen  des  zweiten  teUes  von  G  mangelte.  Am 
glaublichsten  erscheint  jedenfals,  dass  unsere  fassung  dadurch  entstand, 
dass  jemand  den  ersten  teil  der  originalquelle  vortrug,  und  ein  Zuhö- 
rer denselben  während  des  vortrs^es  so  gut  wie  möglich  nachzuschrei- 
ben versuchte.  Für  die  weiteren  folgerungen  verweise  ich  auf  das 
Schlusskapitel  der  quellenuntersuchung,  wo  ich  die  bei  Untersuchung 
der  einzelnen  abschnitte  gewonnenen  resultate  zusammenstellen  und  im 
Zusammenhang  betrachten  werde. 

§  5.  Bevor  ich  indess  zur  betrachtung  der  zweiten  legende  über- 
gehe, will  ich  noch  erwähnen,  dass  die  angeführte  Stuttgarter  hs., 
welche  den  text  G  enthält,  im  übrigen  in  keiner  beziehung  zu  unseren 
fragmenten  steht.  Die  Verwaltung  der  kgl.  bibliothek  in  Stuttgart  sante 
durch  freundliche  Vermittlung  von  herrn  prof.  Zacher  mir  die  hand- 
Bchrift  mit  dankenswerter  liberalität  zu,  und  ich  benutze  dies,  ihren 
Inhalt  kurz  zu  verzeichnen,  da  Massmanns  Inhaltsangabe  nicht  ganz 
genau  ist: 

bl.  1  a.    epistola  Cromati  et  Heliodori  ad  Jeronimum. 

2  a.   epistola  Hieroninü  ad  quos  supra. 

3  a.   Incipit  liber  de  infancia  sanctae  Mariae  et  Christi  salvatoris. 
32  a.   Incipit  liber  s.  Melitonis  episcopi  ecclesiae  Sardiensis  de  tran- 

situ  sanctae  Mariae. 
45  b.   Incipiunt  gesta  salvatoris  domini  nostri  Jesu  Christi  quae 
invenit  Theodosius  imperator  in  ierusalem  in  pretorio  pontii 
pilati  in  codicibus  publicis. 
(57  a.   sententia  pilati  adversus  jesum.) 
Dann  folgt  von  einer  anderen  band: 
83  a.   Incipit  de  Veronilla  et  de  imagine  domini  in  sindone  depicta. 

85  a.   Scripta  ex  libro  Eusebü  cesariensis  de  interitu  Herodis. 

86  b.   In  quibus  causis  erravit  Origines. 

87  a.   Epistola  Beati  Hieronimi  ad  Desiderium  de  XII  lectoribus. 
Dies  stück  ist  nicht  ganz  erhalten;   mit  blatt  89b,  ende  einer 

läge,  bricht  es  mitten  im  satze  ab.  Es  folgt  von  einer  andern  band, 
scheinbar  wider  der  ersten: 
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90a.  Incipit  Über  Brandaui    et  visiones    ejus,    mit    blatt  135  a 

endigend. 
Massroaun  gibt  den  inhalt  in  der  reihenfolge:  Über  Brandani, 
infantia  Mariae  et  Salvatoris,  transitus  Mariae,  gesta  Salvatoris  und 
de  Veronilla.  Möglicher  weise  war  damals  der  Über  Brandani  vorge- 
bunden, die  anderen  stücke  sicher  aber  auch  schon  in  der  hs.  enthal- 
ten. Ausser  dem  transitus  Mariae  ist  weiter  kein  berührungspunkt  zwi- 
schen der  hs.  und  unseren  fragmenten ,  und  der  text  des  transitus  folgt 
mit  wenigen  ausnahmen  durchaus  der  gewöhnlichen  fassung  dieses  apo- 
cryphen  evangeliums,  d.  h.  er  weicht  von  der  darstellung  unseres 
gedichtes  erheblich  ab  (vgl.  abschnitt  III). 

Mit  der  erzählung  in  der  Eaiserchrouik  hat  übrigens  die  uns  vor- 
liegende fassung  gar  keine  berührungspunkte. 

II.  Die  Petrus-legende. 
§  1.  Bevor  ich  zur  näheren  Untersuchung  der  quellen  speciel 
unserer  legende  übergehe,  erübrigen  einige  werte  über  die  quellen 
der  Petrus- sage  überhaupt  und  ihr  Verhältnis  unter  einander.  Ich  halte 
mich  dabei  durchaus  an  die  vorzügliche  arbeit  von  Lipsius  (die  quel- 
len der  römischen  Petrussage.  Kiel  1872),  der  evident  nachgewiesen 
bat,  dass  die  Petrus -acten  ursprünglich  nichts  anderes  sind,  als  eine 
polemik  der  Judenchristen  gegen  den  apostel  Paulus,  und  dass  unter 
der  maske  des  Simon  Magus  kein  geringerer  steckt,  als  eben  dieser 
apostel.  Da  die  werdende  katholische  kirche^  welche  sich  auf  beide 
apostel  gründete,  eine  solche  sage  nicht  brauchen  koute,  so  arbeiteten 
Petro- Pauliner  die  ebionitischen  Petrus -acten  um;  Paulus  wird  neben 
Petrus  mit  diesem  friedlieh  zusammenwiikend  eingeführt;  er  hilft  dem 
apostelfürsten  sogar  bei  der  bekämpfung  des  magiers,  eigentlich  also 
der  bekämpfung  seiner  eigenen  person.  Nach  Lipsius  stelt  sich  das 
Verhältnis  der  verschiedenen  auf  Petrus  bezüglichen  acten  etwa  folgen- 
dermassen  dar,  wenn  ich  mir  gestatten  darf,  in  stammbaumform  die 
scharfsinnig  begründeten  resultate  dieses  ausgezeichneten  gelehrten  zu- 
sammenzustellen. 

(Vgl.  die  hier  beigefügte  tabelle.) 

Wie  weit  das  von  Lipsius  über  die  gnostische  bearbeitung  auf- 
gestelte  durch  den  inzwischen  von  professor  Studemund  kopierten  ano- 
nymus  Vercellensis,  dessen  schluss  inhaltlich  am  nächsten  zu  Pseudo- 
linus  steht,  eine  modification  erfahren  wird,  lässt  sich  zur  zeit  noch 
nicht  absehen;  wenigstens  ergaben  sich  mir  bei  vorläufiger  durchsieht 
des  anonymus  Vercellensis,  welche  mir  herr  professor  Studemund  in  der 
zuvorkommendsten  weise  verstattete ,  mehrere  möglichkeiten  der  anord- 
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^  gegen  Paulus,  sondern  geben  ein  vollständiges  Zerrbild 

älteren  apostel  und  des  Jacobns  im  tempel  zu  Jerusalem. 

lus)  mit  einigen  begleitem  in  den  tempel  und  gibt  das 

und  lässt  ihn  für  todt  liegen.    Die  gläubigen  heben  den 

e  nachher  sendet  Gamaliel  an  die  jünger  heimliche  bot- 

^n  zu  verfolgen.    Auf  der  reise  nach  Damascus  wird  dem 

'  als   apostel  auf,    trotzdem  er   das  gegen  teil  der  wahren 

lose  und  possenhafte *'  lehre  zu  verkündigen,    und  überall 

jcht  sich  Petrus  als  der  ächte  apostel  gegen  ihn  auf,  und 

>am  meere  geht  die  reise  über  die  phoenikischen  küsten- 

i^s  kampfes  sind  Caesarea,  Antiochia  und  Rom.     In  Born 

lies  magiers  und  Petri  kreuzestod.    Zeit  der  abfassung? 


Cfnostlsche  bearbeltnng. 


[Gnostische  Petrus- acten] 


-latein.  Übersetzung] 


[katholische 
bearbeitung] 

,  für  die  mitte 
des  4.  jhs.  be- 
zeugt, vielleicht 
aber  schon  ende 
des  2.  jhs.  vor- 

!      banden.  Diebc- 

;  arbeitung  führt 
den  Paulus  noch 

I      nicht  ein. 


[katJioUsche  bearbeitung] 


[gnostische 
Paülus-acten 
in  jedenfalh 

katholischer 
bearbeitung] 


Passio  PatUi  et  Petri 
bekannt  unter  dem  namcn 
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nung  jener  quellen ,  welche  zu  dem  anonynms  Vercellensis  in  beziehung 
stehen. 

Die  späteren  kirchenväter  tun  nichts  weiter  zu  den  in  der  tabelle 
angegebenen  quellen  hinzu;  sie  geben  fast  nur  excerpte;  mit  dem  in 
unserer  hs.  vorliegenden  texte  steht,  so  viel  ich  ersehen  kann,  keiner 
der  bei  ilinen  erscheinenden  berichte  in  berührung.  Wie  verhält"  sich 
nun  unser  gedieht  zu  den  in  der  tabelle  angeführten  quellen? 

§  2.  Es  ist  nötig ,  eine  kurze  inhaltsangabe  derselben  zu  geben. 
Die  recognitiones  Glementis  lasse  ich  natürlich  bei  seite;  die  Simon- 
sage bildet  hier  durchaus  nur  den  theologischen  hintergrund.  Pseudo  - 
Linus  erzählt  in  sehr  ausführlicher  weise  nur  den  tod  Petri  (und  Pauli). 
Hegesipp  (de  hello  judaico  UI,  2)  ist  fast  nur  excei-pt;  er  erzählt:  Zu 
Neros  zeiten  hielten  sich  in  Born  Petrus  und  Paulus  auf.  Neros  beson- 
derer freund  war  damals  der  zauberer  Simon.  Gegen  diesen  trat  Petrus 
auf,  und  klagte  ihn  des  betruges  an.  Simon  aber  „quamvis  in  aliis 
terrarum  partibus  Petri  esset  expertus  potentiam,  tamen  praeveniens 
Bomam  ausus  est  jactare,  quod  mortuos  resuscitaret.'^  Es  war  damals 
nämlich  ein  dem  kaiser  verwanter  jüngling  gestorben.  Simon  sucht 
diesen  wider  ins  leben  zurückzurufen,  vermag  es  aber  nicht;  darauf 
erweckt  ihn  Petrus.  (Diese  geschichte  füllt  die  hälfte  des  nicht  sehr 
langen  capitels.)  Petrus  schüzt  den  magier  vor  der  wut  des  volkes, 
welches  ihn  steinigen  will.  Simon  ist  erbittert,  und  will  nun  sein 
ansehen  dadurch  wider  herstellen,  dass  er  gen  himmel  fliegt  Dieser 
versuch  mislingt  indessen;  auf  Petri  beschwörung  stürzt  er  zur  erde, 
„nee  exanimatus  est,  sed  fracto  debilitatus  crure  Ariciam  concessit 
atque  ibi  mortuus  esf  Nero ,  über  den  tod  des  magiers  sehr  erzürnt, 
lässt  beide  apostel  gefangen  nehmen.  Darauf  bitten  römische  Christen 
Petrum,  zu  fliehen,  und  der  apostel  lässt  sich  endlich  dazu  bewegen. 
Bei  dem  fluchtversuch  erfolgt  dann  die  begegnung  mit  Christo,  Petrus 
kehrt  in  die  stadt  zurück,  und  wird  hier  mit  dem  köpfe  nach  unten 
gekreuzigt.    Paulus  wird  enthauptet. 

Es  bleiben  noch  Marcellus  und  Pseudo  -  Abdias.  Die  dem  Mar- 
cellus  zugeschriebene  schrift  „de  miriflcis  rebus   et  actibus  beatorum 

apostolorum  Petri  et  Pauli "     (Fabricius,  cod.  apocr.  UI,  632— 

653)  berichtet  (ich  lehne  mich  bei  dieser  inhaltsangabe  an  den  von 
Massmann  Kehr.  III,  695  —  700  gegebenen  auszug  an):  Als  Paulus 
nach  Bom  gekommen  war,  bestürmten  ihn  die  Juden,  gegen  Petrus  zu 
kämpfen ,  weil  dieser  die  beobachtung  des  gesetzes  nichtig  mache.  Pau- 
lus erklärt  sich  zu  einem  gcspräch  mit  Petrus  bereit,  und  begibt  sich 
zu  diesem.    Petrus  ist  über  seine  aukuuft  hoch   eifreut,  und  erzählt 
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ihm  u.  a.,  wie  sehr  er  unter  der  tucke  des  magiers  Simon  zu  leiden 
habe.  Am  anderen  morgen  ermahnen  beide  apostel  die  Juden-  und 
heidenchristen  zur  eintracht.  Das  gef&lt  aber  den  principes  Judaeorum 
und  den  pontifices  gentium  schlecht:  „videntes  majores  synagogae  et 
gentium  pontifices,  sibi  per  pmedicationem  eorum  finem  specialiter  fieri, 
egerunt  hoc,  ut  sermo  eorum  in  murmuratione  populi  eveniret,  unde 
factum  est,  ut  Simonem  Magum  Neroni  praeferrent  et  istos  culparent*' 
Durch  Petri  predigt  war  nämlich  auch  Neros  gemalin  Livia  und  Agrip- 
pas  gemalin  Agrippina  bekehrt  worden,  und  Paulus  hatte  viele  prose- 
lyten  im  beere  und  im  palaste  des  kaisers  gemacht.  Simon  benuzt  die 
Unruhe  des  Volkes,  und  verlästert  den  Petrus.  Die  menge  teilt  sich 
in  zwei  parteien;  die  frommen  stellen  sich  zu  Petrus,  die  gottlosen  zu 
Simon.  Der  streit  komt  vor  Nero  und  dieser  lässt  Simon  vor  sich 
bescheiden.  Der  niagier  verwandelt  sich  vor  dem  kaiser  in  einen  greis, 
jungling,  mann,  frau,  und  Nero  erkent  ihn  alsgottes  söhn  an.  Darauf 
lässt  der  kaiser  Petrus  und  Paulus  mit  Simon  zusammen  vor  sich  kom- 
men. Auf  sein  verlangen  berichtet  ihm  Petrus  von  Christo  und  liest 
zu  dem  zwecke  den  brief  vor,  den  Pilatus  an  kaiser  Claudius  geschrie- 
ben. Simon  nent  Petrus  einen  verlogenen  fischer  und  droht,  er  werde 
seine  engel  beschwören.  Petrus  lässt  sich  heimlich  ein  gerstenbrot 
bringen,  und  fordert  dann  den  magier  auf,  seine  gedanken  zu  erraten. 
Simon  versucht  dieser  forderung  auszuweichen  und  Nero  steht  ihm 
bei;  er  erzählt,  Simon  habe  einen  toten  erweckt  usw.  Um  so  mehr 
besteht  der  apostel  auf  seiner  forderung.  Da  lässt  Simon  grosse  hunde 
auf  Petrus  einbrechen,  dieser  aber  hält  ihnen  das  gerstenbrot  entgegen, 
welches  er  vorher  geweiht,  worauf  die  hunde  verschwinden.  Darauf 
sagt  der  apostel  zu  Nero:  „du  siehst,  dass  ich  Simons  gedanken 
kante.''  Nun  wendet  sich  Nero  zu  Simon:  „Quid  est  Simon?  puto 
victi  sumus.''  Dieser  aber  erklärt,  er  werde  seine  macht  dartun,  indem 
er  gen  himmel  zu  seinem  vater  fahren  werde  und  erinnert  den  kaiser 
daran,  dass  er  sich  einst  habe  enthaupten  lassen  und  nach  drei  tagen 
wider  auferstanden  sei.  Am  folgenden  tage  unternimt  Simon  den  flug, 
stürzt  aber  auf  Petri  beschwörung  zur  erde  und  zerschmettert.  Nero 
erzürnt,  lässt  die  beiden  apostel  greifen  und  fesseln,  die  leiche  Simons 
aber  drei  tage  bewachen ,  in  der  hofnung ,  der  magier  werde  dann  wider 
erstehen.  Petrus  redet  ihm  das  aus,  worauf  der  kaiser  ihn  des  men- 
schenmordes  zeiht,  und  dem  Agrippa  den  befehl  gibt,  ihn  samt  Paulus 
in  derNaumachia  zu  töten.  Agrippa  rät,  Petrus  als  den  hauptschuldigen 
zu  kreuzigen,  Paulus  zu  enthaupten.  Dies  geschieht;  Paulus  wird  in  der 
via  Ostia  enthauptet,  Petrus  gekreuzigt  und  zwar  auf  seine  bitte  mit  den 
fassen  nach  oben.    Bei  Petri  kreuzigung  entsteht  ein  aufruhr  des  vol- 
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kes  gegen  Nero,  aber  Petrus  dämpft  denselben ^  indem  er  erzählt,  wie 
ihm  Christus  begegnet  sei,  als  er  vor  wenigen  tagen  einen  fluchtver- 
such  gemacht.  Als  Petrus  verschieden  war,  erscheinen  heilige  män- 
ner,  welche  den  leichnam  vom  kreuz  nehmen  und  beerdigen.  Da  ent- 
brent  der  zom  des  Volkes  gegen  Nero;  er  soll  getötet  werden,  erfiLhrt 
dies  aber  und  entflieht  in  die  wüste,  wo  er  von  den  Wolfen  zerris- 
sen wird. 

Die  acta  apostolorum  apocrypha  adscripta  Abdiae  (Fabricius,  cod. 
apocr.  m,  s.  388  — 742)  geben  im  ersten  buche  „de  rebus  a  beato 
Petro  principe  apostolorum  gestis^'  zunächst  die  reisen  des  Petrus.  In 
Caesarea  begegnet  der  apostel  dem  Simon  Magus,  welcher  sich  far  den 
wahren  apostel  ausgibt  Er  will  Petrum  widerlegen,  und  bestirnt  des- 
halb einen  tag,  wo  er  vor  versammeltem  volke  mit  dem  apostel  dis- 
putieren will.  Am  folgenden  tage  findet  die  disputation  statt,  in  wel- 
cher Simon  u.  a.  vorbringt,  er  sei  gottes  söhn;  Bachel  habe  ihn  von 
gott  empfangen,  und  so  sei  er  mit  göttlicher  kraft  ausgestattet,  könne 
wunder  tun  usw.  „Sed  et  duas  facies  habere  me  possum  hominibus 
ostendere,  ut  ovis,  ut  capra  efflciar,  puer  parvus,  barbam  producam  .... 
quidquid  voluero,  facere  potero.'^  Als  er  noch  ein  knabe  gewesen,  habe 
ihn  seine  mutter  ins  feld  gehen  heissen,  um  zu  mähen;  er  aber  habe 
der  Sichel  geboten,  dass  sie  hingehe  und  mähe,  und  diese  sei  dem 
befehl  sofort  nachgekonunen.  Petrus  entgegnet  dem  verschiedenes  und 
droht  zulezt,  er  werde  sich  mit  der  ganzen  versamlung  nach  des  Simon 
hause  begeben ,  dort  werde  es  offenbar  werden,  dass  dieser  ein  zauberer 
sei.  Schliesslich  wird  Simon  von  der  menge  hinausgeworfen.  Darauf 
nimt  Petrus  den  früheren  schüler  des  Simon,  Marcellus,  zu  seinem 
eigenen  schüler  an.  Es  folgt  die  geschichte  von  Clemens,  Faustus  und 
Faustinus.  Cap.  XV.  Petri  fahrt  nach  Rom.  XVI.  Petrus  erweckt 
einen  Jüngling,  „propinquumCaesaris,''  vomtode,  was  Simon  nicht  ver- 
mocht hatte.  XVn  und  XVIU.  Geschichte  von  den  hunden,  welche  auf 
Simons  gebot  den  Petrus  anfallen,  aber  auf  das  von  dem  apostel  vor- 
gehaltene geweihte  brod  hin  verschwinden.  Simons  flugversuch.  Petrus 
beschwört  die  den  zauberer  tragenden  dämonen  „et  statim  ad  vocem 
Petri  demissus  a  daemonibus,  implicitis  remigiis  alarum  quas  sumpse- 
rat,  corruit:  nee  statim  exanimatus  est,  sedtotus  fractus  corpore,  debi- 
litatisque  cruribus,  post  parvum  horarum  spatium  inibi  expiravit^^ 
XIX.  Der  kaiser  Nero,  über  den  tod  Simons  heftig  erzürnt,  lässt Petrum 
ergreifen.  Die  Christen  bitten  den  apostel  zu  fliehen,  und  dieser  lässt 
sich  endlich  dazu  bereden.  Es  folgt  die  begegnung  mit  Christo.  Petrus 
kehrt  nach  Born  zurück ,  wird  wider  ergriffen  und  zum  kreuzestod  ver- 
urteilt   Darüber  entsteht  ein  auflauf  des  Volkes.    XX.  Petrus  besänftigt 
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das  volk  und  bittet  dann,  ihn  mit  den  fassen  nach  oben  zu  kreuzigen. 
Es  geschieht,  und  nachdem  der  apostel  noch  eine  kleine  rede  an  das 
Volk  gehalten,  gibt  er  seinen  geist  auf.  Die  leiche  wird  von  Marcel- 
lus  abgenommen  und  begraben  „in  loco  qui  dicitur  Vaticanus  juxta 
viam  triumphalem/'  —  Von  Paulus  ist  gar  nicht  die  rede ;  die  Schick- 
sale desselben  werden  im  zweiten  buch  „de  rebus  a  beato  Paulo  apo- 
stolo  et  gentium  doctore  hinc  inde  gestis"  (Fabr.  III,  s.  442  —  455) 
berichtet.  Bei  des  apostels  enthauptung  fliesst  milch  statt  blut.  „Pas- 
sus est  autem  in.  kalend.  Julias  duobus  jam  a  passione  Fetri  elapsis 
annis." 

Ganz  genau  lehnt  sich  unser  gedieht  an  keine  von  all  diesen  fas- 
sungen  an;  grössere  ähnlichkeit  hat  unsere  darstellung  allein  mit  der 
erzählung  des  Pseudo  -  Marcellus ,  daneben  stimt  sie  in  kleineren  par- 
tien  auch  zu  der  einen  oder  anderen  der  übrigen  quellen.  Ich  fahre 
dies  in  folgendem  näher  aus,  zerlege  aber  die  legende  der  grösseren 
Übersichtlichkeit  halber  in  sechs  teile,  welche  ich  nach  einander  unter- 
suche ,  nämlich :  1)  Eingang  und  Simons  prahlereien.  2)  Petri  antwort 
3)  Bückantwort  Simons  und  dessen  scheinbare  enthauptung.  4)  Tod 
des  Simon  Magus.  5)  Gefangennahme  der  beiden  apostel,  Petri  kreu- 
zestod.     6)  Pauli  enthauptung. 

§  3.    Eingang  und  Simons  Prahlerei. 

Der  eingang  ist  in  unserem  gedieh te  sehr  kurz:  „Zu  Neros  zeiten 
lebten  in  Rom  Petrus,  Paulus  und  der  magier  Simon,  welch  lezterem 
der  kaiser  sehr  geneigt  war/'  Gerade  die  einleitung  zu  dem  kämpfe 
zwischen  Simon  und  Petrus  ist  aber  in  den  in  frage  kommenden  Schrif- 
ten eine  ausserordentlich  breite ;  nur  in  den  ganz  excerpierenden  Schrif- 
ten findet  sich  eine  ähnliche  kürze,  so  bei  Hegesipp,  der  im  übrigen 
gar  nicht  benuzt  ist:  „Erant  tunc  temporis  Eomae  Petrus  et  Paulus 
doctores  Christianorum ,  sublimes  operibus,  clari  magisterio,  qui  virtute 
suoniin  operum  Neronem  adversum  fecerant,  captum  Simonis  Magi 
delinimentis ,  qui  sibi  animum  ejus  conciliaverat.  cui  adjumentum  victo- 
riae^  subjectiones  gentium,  vitae  longaevitatem,  salutis  custodiam  ferali- 
bus  artibus  poUicebatur ,  atque  ille  credebat,  qui  vim  rerum  nesciret 
examinare.  denique  summum  aput  eum  tenebat  amicitiae  locum,  quan- 
doquidem  etiam  praesulem  suae  salutis  vitaeque  custodem  arbitrabatur.*' 
Also  selbst  hier  ausführlicher  als  unsere  darstellung. 

An  die  erwähnung  des  magiers  werden  gleich  dessen  prahlereien 
geknüpft.  Diese  haben  kein  seitenstück  in  des  Marcellus  schrift,  höch- 
stens kann  man  zusammenstellen: 
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77  Nu  saget  mir  einen  kuning 
othir  greifen, 

ihe  ane  üren  got  tcüle  gdoufen. 

that  se  sagetU  that  ist  gelogen, 

thes  ist  thae  arme  volc  hedrogen. 

Hungeroch  ande  nachot  se  sdven 
gien, 

alse  min  an  in  mag  gesien. 

Petrus  ande  sin  bröther  nU  ne 
havodon, 

ne  war  that  se  sig  visehenes 
bedragodon. 
Mehr  übereinstimmuDg  zeigt 
Pseudo-Abdias  (Fabr.  III,  s.  416): 
Ther  sagode^  that  her  godes  sun 
were, 
45  ther  sagodo  oug  lugeliche  thtng, 
her  were  Badielis  hint 
ene  untfenge  van  gode  Bachely 
the  bodescaf  brehte  ere  Gabriel. 


Fabr.  HI,  639. 
Miror  te  Imperator,  hunc 
te  alicajus  momenti  aestimare 
hominem  imperitam  piscatorem, 
mendacissimum,  et  nee  in 
verbo  nee  in  genere  nee  in 
aliqua  praeditnm  potestate. 


Thaz  ist,  sagode  her,  gdogen^ 
50  thai  PHrus  ande  Paulus  sagen. 

Christus  y  sagode  her,  ere  herre 

was  ein  drugen^e, 
55  then  thie  juthen  mengen 

ande  an  ein  erüce  gehiengen. 

Wie  Salden  the  juthen 

thai  gedön  mugen, 


die  rede  mit  den  werten  Simons  bei 

Ego  sum  prima  virtns,  qni 
semper  et  sine  initio  sum. 
Ingressus  autem  in  uterum 
Rachel  natus  sum  ex  ea, 


ut  homo,  quo  ab  hominibns  videre 
possim.  Ego  per  aerem  volavi.  igne 
commixtus  unum  corpus  effectus 
sum,  statuas  moveri  feci,  animavi 
exanima,  lapidespanesfeci,  de  monte 
volatu  transmeavi,  manibus  angelo- 
rum  sustentatus  ad  terram  descendi. 
Haec  non  solum  feci  sed  et  nunc 
facere  possum:  ut  rebus  ipsis  pro- 
bem  Omnibus,  quia  ego  sum  filius 
Domini,  stans  in  aeternum,  et 
credentes  mihi  similiter  in  perpetuo 
stare  faciam. 

Tua  autem  verba  vana  sunt  omnia. 
nee  ullum  potes  opus  ostendere 
yeritatis:  sicut  et  ille,  qui 
misit  te,  magus, 

qui  nee  se  ipse  potuit  liberare  de 
crucis  poena. 
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of  Christus  ere  hirre 
60  godes  sun  w6re. 

Wolden  mig,  sagode  her,  mine  Possumenim  facere,  at  volentibus  me 
viande  van       comprehendere, 

ik  fvolde  in  aUon  uwtg&n. 

Ik  nwhte,  sagode  her,  versuinden  nou  appaream 

under  eren  handen. 

et  rursus  volens  videri  palam  sim. 
65  Hedde  ik  avar  thes  geren^ 

ik  tnoJUe  aver  se  veren. 

Wie  seiden  se  mir  gedaren:       si  fagere  velim,   montes  perforem 

ik  mag  then  harden  stein  thurg-  et  saxa   quasi  lutum  pertranseam. 
varen.  Si  me  de  monte  excelso  praecipitem 

dedero,  tanquam  subrutos,  in  ter- 
ram  illaesus  deferar.  Vinctus  me- 
inet ipsum  solvam,  eos  vero,  qui 
vineula  injecerint,  vinctos  reddam. 
In  carcere  conligatus,  claustra  sponte 
patefieri  faciam.  Statnas  inanima- 
tas  reddam  ita,  ut  putentur  ab  bis, 
qui  vident,  homines  esse.  Novas 
arbores  subito  oriri  fiELciam  et  repen- 
tina  virgulta  producam.  Igni  me 
ipsum  injiciam,  utnonardeam.  Vul- 
tum  meum  commuto,  ut  non  cog- 
noscar.  Sed  et  duas  facies  habere 
me  possum  hominibus  ostendere,  ut 
Ovis  ut  capra  efficiar,  puer  parvus 
barbam  producam. 

Wie  mohten  se  mig  bedriegen, 
70  ik  mohte  in  in  thie  welken  unt^  In  aere  volando  invehar, 
fliegen. 

Viele  ik  oug  van  then  tooücen  zo 
(her  erthen, 

mir  ne  mohte  nechein  scatho  ne 
tcerihen. 

aurum  plurimum  ostendam:  Reges 
faciam,  adorabor  ut  dominus:  Pu- 
blice divinis  donabor  honoribus,  ita 
ut  simulacrum  mihi  statuentes,  tan- 
quam Dominum  colant  et  adorent 
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Et  quid  opus   est,   multa  dicere? 

quidquid  voluero,  facere  potero.  Mul- 
Ik  haveti  mig  bevunden  tae  enim  jam  mihi  experimento  cau- 
in  allen  thesen  {hingen,  sae  consumatae  sunt 

Die  weiteren  werte  unserer  handschrift:  (hat  Petrus  ande  Patdus 
sagon  usw.  haben  keine  parallele  bei  Abdias,  auch  hält  bei  diesem 
Simon  die  rede  in  Caesarea,  nicht  aber  in  Bom.  Besonders  das  lez- 
tere  spricht  gegen  eine  direkte  benutzung  der  schritt  des  Abdias ,  doch 
weist  der  umstand,  dass  im  ersten  teile  der  rede,  welche  mir  aus  kei- 
nem anderen  werke  bekant  ist,  wörtliche  Übereinstimmungen  vorkom- 
men ,  auf  irgend  eine  beziehung  zwischen  beiden. 

Durch  yermittelung  des  Abdias  erlangt  unser  gedieht  übrigens 
hier  auch  einen  Zusammenhang  mit  den  clementinischen  recognitionen. 
Von  ^^possum  enim  facere,  ut  volentibus  me  comprehendere  non  appa- 
ream^'  usw.  an  ist  nämlich  die  rede  diesem  werke  entlehnt  (recogn. 
dem.  II,  9).  Im  übrigen  steht  diese  schrift  unserer  ÜEissung  durch- 
aus fem. 

§  4.    Petri  antwort. 

In  unserem  gedichte  hält  Petrus  auf  Simons  lezte  werte ,  dass  die 
apostel  arme  leute  und  nur  aus  not  Christo  gefolgt  seien,  eine  rede 
gegen  den  reichtum  und  preist  die  armen  selig.  In  keiner  der  mir 
bekanten  Schriften  wirft  Simon  dem  apostel  ähnUches  vor,  und  mitbin 
fält  auch  die  Verteidigungsrede  des  Petrus  fort.  Bei  Abdias  (cap.  X. 
Fabr.  s.  420)  antwortet  Petrus  einfach:  Simon  du  bist  ein  magier  „et 
si  non  vis  confiteri,  quod  magus  es,  cum  omni  hac  turba  pergamus  ad 
domum  tuam  et  tunc  apparebit,  quis  sit  magus.''  Marcellus  sagt  nur 
(s.  642):  „Nero  autem  ad  Petrum  dixit:  Audisti  Petre,  quid  Simon 
dixerit,  ex  hoc  apparebit,  quantam  virtutem  habeat,  vel  ipse  vel  Dens 
tuus.  Petrus  ad  haec  respondit:  Optime  Imperator,  si  volles ,  poteras 
intelligere  eum,  quiaDaemonio  plenus  est.''  Dann  geht  er  gleich  wei- 
ter ZU 

§5.    Simons  scheinbarer  enthauptung. 

Nero  Imperator  dixit:  Quid  mihi 
verborum  ambigere  circuitus  facis? 
Crastinus  dies  vos  probabit.  Simon 
dixit:  Credis  hone  Imperator  quia 
Magus  sum,  cum  mortuus  fuerim 
et  resmTexerim.  Egerat  enim  per- 
fidus  Simon  praesügio  suo  ut  di- 
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Tho  mir  that  Jiouvet  avesUn,    ceret  Neroni:  Jube  decollari  me  in 
ik  sal  an  ihemo  thridden  dage  obscuro  et  ibidem  diinitti   occisum 

ersten,  et   si   non    tertia   die    resurrexero, 

135  nvin  sal  avar  that  scias  me  magum  fuisse,   si  autem 

thon  an  gesuedtcher  stat.  resurrexero,  scias  me  esse  filium  dei. 

Van  Neröne  wart  that  geboden  Et  cum  hoc  fieri  jussisset  Nero 
alse  her  sehe  havode  gebeden;  in.  obscuro,    egit  ille  arte   magica 
her  machodo  tho  gewisse  ut  aries  decollaretur, 

140  ein  sin  gdlchenisse. 

Van  einen  wethere  her  iz  mar-  qui  aries  tamdiu  Simon 

chodo 
na  imo  sehen  her  iz  scafodo.   visus  est,  quamdiu  decollaretur. 
Mit  themo  thiufeU  machode  her 

iz  gewisse 
thaz  slog  min  in  einer  vinster-  Decollatus  autem  in  obscuro 

nisse. 
145  Her  was  imo  sdven  an  eine 

side  gegän 
tho  min  thaz  gedrog  solde  slän, 
Then  wether  slog  min  getoisse 
an  Symdnis  gelichenisse. 
Themo  kuninge  her  iz  ne  ge- 

wag 


cum  scrutatus  fuisset  is,  qfii  eum 
decollaverat,  et  caput  ejus  pertulis- 
set  ad  lumen,  invenit  caput  berbi- 
cinum.  Sed  nihil  voluit  regi  dicere, 
ne  se  ipsum  detegeret,  qui  jussus 
fuerat,  hoc  in  abditis  perpetrare. 

Dieser  teil  unseres  gedichtes  stimt  also  ziemlieh  zu  Marcellus. 
Ob  auch  der  schluss  des  marcellischen  berichtes  zu  unserer  hs.  stimte, 
ist  nicht  zu  ersehen,  weil  die  hs.  mit  gewag  abbricht;  möglicher  weise 
bezieht  sich  das  her  in  v.  149  schon  auf  den  Scharfrichter: 

themo  kuninge  her  is  ne  gewög, 
(ther  imo  that  houvet  aveslog ) 

vgl.  Marcellus:  nihil  voluit  regi  dicere. 

Die  geschichte  dieser  scheinbaren  enthauptung  findet  sich  in  kei- 
ner anderen  schrift^  eine  andeutung  allein  bei  Abdias  in  der  schon 
angefahrten  rede  Simons  an  Petrus  zu  Caesarea  (cap.  IX  s.  417):   Sed 
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et  duas  facies  habere  me  possum  hominibus  ostendere,  ut  ovis,  ut 
capra  efficiar  (aus  den  Giern.  Becogn.  genommen,  vgl.  Lipsius,  Quel- 
len der  Petrussage  s.  83). 

§  6.    Simons  tod. 

Genau  zu  bestimmen,  was  jezt  in  unserer  hs.  folgte,  ist  nicht 
möglich.  Dass  in  dem  fehlenden  stück  der  tod  Simons  erzählt  war,  ist 
gewiss,  doch  könte  ausserdem  noch  die  geschichte  von  den  auf  Simons 
geheiss  den  Petrus  anfallenden  hundeu  und  deren  Zähmung  durch  den 
apostel  berichtet  worden  sein;  die  grosse  der  lücke  —  es  müssen  130 
bis  150  verse  fehlen  —  spricht  dafür,  auch  steht  dem  nicht  entgegen, 
dass  bei  Marcellus  die  geschichte  von  der  enthauptung  des  widders. 
erst  nach  der  erzählung  von  den  hunden  gegeben  wird.  Bei  Marcellus 
ist  nämlich  die  enthauptungs- geschichte  blosse  Interjektion;  nachdem 
Petrus  die  hunde  des  magiers  verschwinden  gemacht,  erinnert  der 
besiegte  magier  den  an  ihm  zweifelnden  Nero  daran,  wie  er  früher 
einmal  sich  habe  enthaupten  lassen  und  wider  auferstanden  sei.  Die 
richtige  folge  ist  also  erst  die  enthauptung,  dann  die  geschichte  mit 
den  hunden.  Eine  ähnliche  Umstellung  findet  sich  auch  bei  der  passio 
Petri;  bei  Marcellus  nämlich  erzählt  Petrus,  als  er  schon  gekreuzigt 
ist,  um  das  volk  zu  beruhigen,  seine  begegnung  mit  dem  herrn,  wäh- 
rend unser  gedieht  in  richtiger  folge  erst  die  begegnung  mit  Christus, 
dann  die  kreuzigung  Petri  berichtet. 

Was  nun  den  tod  des  magiers  anlangt,  so  ßLlt  auch  dieser  bericht 
ganz  in  die  lücke;  wir  können  also  nicht  genau  bestimmen,  ob  der 
bericht  sich  an  die  ältere  fassung  hielt  oder  an  die  jüngere.  Die  ältere 
darstellung  (vgl.  Lipsius  s.  142)  bringt  nämlich  Pseudo  -  Hegesipp  und 
nach  diesem  Pseudo  -  Abdias ;  danach  bleibt  Simon  nicht  gleich  tot. 
Pseudo -Hegesippus:  „nee  statim  exanimatus  est,  sed  totus  fracto  debi- 
litatus  crure  Ariciam  concessit  atque  ibi  mortuus  est.'^  Pseudo -Abdias: 
„nee  statim  exanimatus  est,  sed  totus  fractus  corpore  debilitatisque  cru- 
ribus,  post  parvum  horarum  spatium  inibi  expiravit.''  Die  jüngere  fas- 
sung, nach  welcher  Simon  gleich  tot  bleibt,  findet  sich  bei  Marcellus 
(s.  650):  „Tunc  ad  sonitum  ejus  quomodo  crepuit,  levavit  Paulus  caput 
et  dixit:  Gratias  tibi  agimus.  Domine  Christe,  qui  nos  exaudisti  et 
Simonem  Magum  detexisti  et  nos  in  veritate  tuos  discipulos  compro- 
basti.''  Höchst  wahrscheinlich  hielt  sich  unser  gedieht  an  die  jüngere 
darstellung,  denn  die  verse,  womit  unsere  hs.  wider  anhebt,  sind  eine 
ziemlich  getreue  widergabe  des  betreffenden  abschnittes  bei  Marcellus. 
Dieser  fährt  nämlich  fort: 

29* 
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Tunc  Nero  ira  magna  plenus  teneri 
fecit  Petrum  etPaulum  in  vinculis, 
corpus  autem  Simonis  jussit  dili- 
genter  tribus  diebus  et  tribus  nocti- 
bas  custodiri,  putans  eum  resurgere 
tertia  die.  Cni  Petrus  dixit: 
150  tJicus  mag  ig  thir  vor  war  sagen,  Erras  imperator, 
tz  ist  nü  fan  imo  gedan, 

tt  dofnesdage  ne  sal  her  niet  hie  jam  non  resurget,  quoniam  vere 
erstän.  mortuus  est   et  in   aeterna   poena 

Sin  siele  ist  nü  thar  cumen     damnatus. 
thär  se  iemer  sal  wonen, 
155  thär  se  in  ther  diefer  hellen 
in  themo  peche  sal  wallen. 

Cui  Nero  respondit:  Quis  te  per- 

misit  tale  scelus  perpetrare?  Petrus 

respondit:  Contentio  ejus;  etsiintel- 

ligas,  multum  est  ei  praestitum  ut 

periret,  ne  tantas  Deo  ad  multipli- 

cationem  supplicii  sui  inferret  blas- 

Ik  haven  thes  sdvon,    sprag  phemias.    Nero  dixit:  suspecto  ani- 

NerOy  mit  thir  gethaht,  mo  me  fecistis,  ideoque  malo  exem- 

wande  thu  inen  ee  themo  döthe  plo  vos  perdam. 

haves  braht. 
thu  saU  thir  is  niemer  geromen, 
160  thaz  thu  ig  dedes  themo  hminge 
van  Bornen. 
Ir  ne  thurfent  is  üg  niet  gemen- 

den, 
ik  salüch  beithen  na  imo  senden. 

Wir  ne  havon,  sagode  Petrus,  Petrus  respondit:  Non  quod  tu  vis, 
thes  negeine  sorge,  sed  quod  promissum  est  nobis  ne- 

wat  unsen  Itchamen  gewerthe,  cesse  est  consummari. 
165  unson  Itchamen  mäht  tu  dareti, 
the  sidensolen  eo  genäthenvaren. 

Dagegen  hat  Pseudo - Hegesipp  nur:  „quo  comperto  deceptum  se 
Nero  et  destitutum  dolens  tanti  casu  amici,  sublatumque  sibi  virum 
utilem  et  necessarium  rei  publicae  indignatus  quaerere  coepit  causas, 
quibus  Petrum  occideret.  et  jam  tempus  aderat ,  quo  sancti  vocarentur 
apostoli  Petrus  et  Paulus,"  und  nach  ihm  wider  Pseudo -Abdias:  „Quod 
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Dbi  Neroni  compertiiin  est,  deceptom  se  ac  desütatiun  dolens,  subla- 
tnmque  sibi  Yirom  utilem  et  necessariun  rei  publicae ,  indignatas  quae- 
rere  coepit  causas,  quibus  Petrom  occideret 

§7.    Oefangennahme  der  apostel,  Petri  kreuzestod. 

Auch  hier  schliesst  sich  zunächst  unser  gedieht  an  Pseudo-Mar- 
cellus  an. 

Tho  gdfot  Nero  fhemo  greven  Tunc  ira  repletos,  Nero  dixit  ad 

Ägrippen         praefectum  suum  Agrippam:  Istos 

170  tJuU  her  van  in  dede  rikten^     homines    inreligiosos    necesse    est 

perdere,  et  ideo  cardis  ferreis  ac- 
cepüs  jube  eos  in  Naumachia  con- 
sumL  Oportet  enim  omnes  hujusce- 
modi    homines    male     consumari. 
Agrippa  praefectus  dixit:   Sacratis- 
sime  imperator,  non  congruenti  exem- 
plo  jubes  eos  puniri.    Nero  dixit: 
Qnare  non  congruenti?  Agrippa  dixit, 
quoniam  Paulus  innocens  videtur; 
Petrus  autem,  quia  homicidii  reus 
est,  poena  amara  patiatur.    Nero 
dixit:  Ergo  quo  exemplo  peribunt? 
Agrippa  dixit:  ut  mihi  videtur,  ju- 
(kat  he  lieze  Petrwn  an  ein  stum  est,   Paulo   inreligioso   caput 
crüce  hän        amputari.    Petro  autem  eo  quod  in- 
ande  Paulo   that  howoet  ava  super  homicidium  perpetravit ,  jube 
slän,  eum  in  cruce  levari.    Nero  dixit: 

That  gerihte,   that  ik  gesaget  of Urne  jhücsslsü,  et  confestim  de- 
have,  ducti  sunt  Petrus  et  Paulus   ante 

gebot  her  thon  in  themo  nasten  conspectum  Neronis.    Paulus  decol- 
dage.  latus  est  in  via  Ostiense.    Petrus 

autem  dum  venisset  ad  crucem  ait: 
Quoniam  Dominus  mens  Jesus  Chri- 
stus de  coelo  ad  terram  descendit, 
recta cruce  sublimatus  est;  me  autem, 
quem  de  terra   ad  coelum   vocare 
227  Tho  bat  her,  that  min  imo  an  dignatur  crux  mea,    caput  meum 
ihemo  crüce      debet  in  terra  ostendere  et  pedes 
up  kerde  the  vdee,  ad  coelum  dirigere.    Ergo  quia  non 

toant  her  thes  wirthig  ne  toere,  sum  dignus,  in  cruce  ita  esse  sicut 
that  her  hinge  so  unse  hirre.   Dominus  mens,  girate  crucem  meam, 
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et  capite  demerso  crudiBgite  me.  At 
iUi  verterunt  crucem  et  pedes  ejus 
suTSum  fixerunt ,  manus  antem  deor- 
som. 

Dieser  ganze  passus  wird  bei  Pseudo-Hegesipp  mit  den  werten 
abgetan:  „et  jam  tempus  aderat,  quo  sancti  vocarentur  apostoli Petras 

et  Paulus,  deuique  dato  ut  comprehenderentur  praecepto /'  und  nach 

ihm  wider  Pseudo  -  Abdias :  „itaque  datur  a  Nerone  praeceptum,  ut 
Petrus  comprehenderetur/*  worauf  gleich  Petri  fluchtversuch  und  kreu- 
zigung  folgt  (vgl.  später).  Auch  im  folgenden  ist  deutlich  die  einwir- 
kung  des  Marcellus  zu  erkennen. 

Gonvenit    autem   ibi   innumerabilis 
populi  multitudo  maledicentes  Gesa- 
rem  Neronem,  ita  iurore  pleni,  ut 
vellent  ipsum  Neronem   incendere. 
Petrus  autem  prohibebat  eos  dicens: 
Nolite,  filioli,  nolite  quaeso  hoc  agere, 
sed  magis  quod  loquor  auscultate. 
Ante  paucos  enim  dies  rogatus  a 
fratribus  abscedebam  hinc,   et  oc- 
191  Tho  her  zotherburgporten  quam,  currit   mihi  Dominus    mens   Jesus 
unse  herro  imo  thär  bequam.    Ghristus  ad  portam  hujus  urbis.    et 
195  Petrus  besohte  tho  an  sinen  ge-  adoravi  eum  et  dixi: 
bede, 
wai  her  imo  gebude, 
wat  her  don  solde 

aride  war  her  sehe  wolde.         Domine  quo  vadis? 
Ufise  herro  saigode,  her  wolde  Et  dixit  mihi:  se quere  me 

jso  Roma  ingen    quia  vado  Bomam  iterum  crucifigi. 
200  ande  avar  thaz  martyrium  unt- 

fen. 
209  thu  Salt  mir  volgen  in  thisemo 
dage 
alse  ik  thir  ofto  gesaget  have. 

Et  dum  sequerer  eum ,  redii  Bomam 

215  thu  saU  hüde  na  mir  gen         et  dixit  mihi:   Noli   timere,    quia 

ande  thinen  Ion  untßn,  tecum  sum,  quousque  introducam  te 

219  thu  saU  hüde  so  minen  rioA«  in  domnm  patris  mei.  Etideo,  filioli 

cumen  nolite  impedire  iter  meum 

ande  saU  vort  mit  mir  wonen,  (Folgt  Petri  tod.) 
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Tho  gieng  Pärus  in  ihe  stat 

froliche 
ande  hoffodo  00  thatgodes  fiche, 
then    cristenen    her    then 

trost  sagode, 
then   emo  unse   herre   gesaget 
havode. 
Bezeichnend  ist  besonders  die  ausdrfickliche  betonnng  des  „sequere 
me''  und  „dum  sequerer''  in  thu  sait  mir  volgen  in  thisemo  dage^  thu 
saU  hüde  na  mir  gen.     Dies  „sequere  me^^  erscheint  in  den  übrigen 
quellen  nicht,   nur  Pseudolinus,   auf  dessen  benutzung  indessen  nicht 
die  geringste  spur  deutet,  lässt  den  Petrus  sagen:  ,,reyertar  et  sequar 
te/'    Hegesipp  und  Pseudo - Abdias  wissen  nichts  davon,  und  doch  ist 
die  verwantschaft  dieser  quellen  mit  unserem  gedichte  an  dieser  stelle 
nicht  zu  verkennen. 

Ps.  -  Hegesipp.  Ps.  -  Abdias. 

175  The  cristen  the  tho  rogabatur  Petrus,  Et  cum  ab  omnibus 

eo  Roma  wären, 

the  baden  the  euSne  ante  ftiisset  rogatus 

hirren, 

179  thcUseintherenaht  ut  sese  alio  conferret     ut  se  alio  conferret 
üzfar&n  weiden, 
that  se  then  leven 
behUden. 

resistebat  ille  dicens:      ille    semper    resistebat 

dicens :  nequaquam  hoc 
se  esse  facturum 

ut  tanquam  motu  mortis  ut  tanquam  motu  mortis 

territus  cederet,  bonum   territus  fugeret.  Quippe 

esse  pro  Christo  pati,   cum  sciret  et  sibi  et 

qui  pro  Omnibus  semorti   omnibus    pro    passione 

optulisset,  non  mortem  Christi 

illam,  sedimmortalitem  immortalitatis 

futuram,  quam  indig- 

num    ut    ipse    fugeret 

passionem  sui  corporis. 

qui  multos  doctrina  sua 

conpulerit,  hostias  se  pro 

Christo  offerre,  deberi 

sibi   secundum   domini 

vocem,  ut  et  ipse  in 

passione     sua    Christo 
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177  weinende  se  tho  hor 
den, 
(hat  se  isf  thwe  got 
deden. 
181  The  crietenheU  ne 
mehte  niet  bestän, 
seiden  se  fhen  doth 
(ho  anagän. 
189  Pitrumvertounnen 
sine  vrienty 
(haz  her  (hes  nah- 
tes  üggieng. 


191  tho  herze  (her  bürg- 
porten  quam 
unse  herro  imo  thär 
bequam. 
195  Petrus  besohte  (ho 

a/n  simo  gebede 
198  war  her  sdve  wolde, 
Unse  herre  sagode, 
he  ivolde  so  Borna 


gloriam  et  honorem  da- 
rei  haec  et  alia  Petrus 
obteiere  sed  plebs  lacri- 
mis  qnaerere, 
ne  se  relinqueret,  et 

fluctuantem  inter  pro- 
cellas  gentium  destitu- 
eret. 

Yictus    fletibus    Petrus 

cessit, 

promisit  se  urbem  egres- 

surum. 

Proxima  nocte  salutatis 

fratribus    et    celebrata 

oratione  proficisci  solus 

coepit. 

ubi  ventum  est  ad  por- 

tam, 

vidit  sibi  Christum  oc- 

currere. 

et  adorans  eum  dixit: 

Domine,  quo  vadis? 
Dicit  ei  Christus: 


200  andeaA)ar(hazmar- 

tyrium  untfen. 
Tho  vemam  Petrus 

an  Arno  werde, 
(hat  her  the  rethe 

00  imo  karde. 
Thaa  meinede  oug 

unse  herre, 
that  sin  genäihe  mit 

(hen  were, 
205  thehiran(hererthen 
thwrg  inen  gemar- 

Ulet  werihen. 


iterum  venio  crucifigL 

Intellexit  Petrus 

de  sua  dictum  passione 

quod  in  eo  Christus  pas- 
surus  videretur,  quipa- 
titur  in  singulis,  non 
utique  corporis  dolore, 
sed  quadam  misericor- 
diae  compassione  aut 
gloriae  celebritate. 


gloriam  provenire. 
cumque  haec   et  taUa 
Petrus  obtexisset 
plebs  lachrynuins, 
ne  se  relinqueret, 

ne  inmiinente  procella 
Christianorum  despice- 
ret  tot  bonorum  lachry- 
mas. 

victus  tandem  populo- 
rum  fletibus  adquievit, 
promisitque  se  urbem 
egressurum. 
Proxima  igitur  nocte 
salutatis  fratribus  cele- 
brataque  oratione,  pro- 
ficisci solus  coepit. 
übi  ventum  est  ad  por- 
tam 

vidit  Christum  sibi  oc- 
currere. 
Quem  adorans  ait: 

Domine  quo  vadis? 
Cui  Dominus:    Venio 
Bomam 

iterum  crucifigi. 

Quod  cum  audisset,  in- 
tellexit apostolus 
de    sua   hoc    passione 
dictum 

in  quo  scilicet  passurus 
Christus  videretur,  quem 
pati  constabat  in  singu- 
lis,  non  dolore  corpo- 
ris, sed  miseiicordiae 
contemplatione  et  pie- 
tatis  affectu. 


Digitized  by  LjOOQIC 


B»  IiEGBMDAB  DS8  XU.  JABSH.   VI  465 

221  Thogieng  Petrus  in  et  conversns  in  urbem  Itaque  Petras  ad  urbem 

the  sttxt  froliche,    redit,  captnsque  a  per-   rediit  captüsque  a  cu- 

secutoribus,  cruci  adja-   stodibus  moi  cruci  ad- 

dicatuB  judicatus  est.    Quo  au- 

dito ,  ingens  subito  po- 
poli  concorsus  factus 
est  ..  Petrus  besänf- 
tigt das  yolk.  Et  acce- 
227  Tho  bat  her,  that  poposcit  ut  cruci   dens  ad  crucem  roga- 

minimoanthemo  inversis  vestigiis  affige-  vit,    ut  cruci  inversis 
crüce  retur,    quod    indignus  vestigiis   figeretur;    ea 

upkerde  the  vöze,    esset,   qui  simili  modo  reverentia,  ne  ita  ser- 
want  her  thes  wir-  crucifigeretur  ut  passus  vus  crucifigi  videretur 
ihig  ne  toere,        est  dei  filius.  ut  dominus. 

thcuf  her  hinge 
so  unse  herre. 

Insbesondere  mache  ich  noch  aufmerksam  auf  die  benutzung  der 
Yulgata  in  v.  213  fg.: 

thig  säl  na  minen  worden 
ein  ander  umbegurden. 

Diese  verse  machen  nämlich  wahrscheinlich,  dass  die  compilation  der 
uns  vorliegenden  fassung  weder  durch  den  dichter,  noch  durch  den 
Schreiber  seiner  direkten  vorläge,  sondern  durch  eine  dritte  person 
erfolgt  ist  (vgl  anm.  zu  v.  213). 

§8.    Pauli  tod. 

Von  Paulus  berichtet  unsere  handschrift  nur,  er  sei  nach  dem 
berichte  einiger  ein  jähr  nachher  getötet  worden  (thaz  neweiz  ich  wie 
thoü  gescä)y  und  weicht  damit  von  den  bisher  angezogenen  quellen  ab. 
Pseudo-Marcellus  sagt  nur:  „Paulus  decollatus  est  in  via  Ostiense.'' 
Pseudo-Hegesipp:  ,^et  ipse  (Petrus)  et  Paulus  cruce  alter  alter  gladio 
necati  sunt^'  Pseudo -Linus  bringt  ein  ganzes  buch  über  die  passio  Pauli, 
bei  seiner  enthauptung  fliesst  milch  statt  blut  usw.,  dass  diese  aber 
ein  jähr  nach  Petri  tode  erfolgt  sei,  davon  weiss  er  nichts.  Pseudo - 
Abdias  (im  zweiten  buche  seiner  acta  aposi)  nimt  einen  zweijährigen 
Zwischenraum  an:  „Passus  est  autem  in.  kalend.  Julias,  duobus  jam 
a  passione  Petri  elapsis  annis.^*  Weiteres  über  die  passio  Pauli  werde 
ich  abschnitt  lY  §5  bringen;  einstweilen  genügt  die  feststellung,  dass 
keine  der  bisher  angezogenen  Schriften  hier  quelle  unseres  gedich- 
tes  ist. 
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§  9.  Aus  dem  angeführten  erhellt,  dass  von  den  bei  Lipsius 
angeführten  quellen  nur  zwei  für  uns  in  betracht  kommen ,  nämlich  die 
dem  Mareellus  und  die  dem  Abdias  zugeschriebenen  Schriften.  Wie 
verhalten  sich  nun  diese  zu  dem  texte  unserer  handschrift?  Erstens 
steht  im  grossen  und  ganzen  nichts  in  unserem  gedichte ,  was  nicht  auch 
in  einem  der  beiden  werke  oder  in  beiden  zusammen  erzählt  würde. 
Einige  differenz  zeigt  sich  allein  bei  den  streitreden  des  Petrus  und 
Simon,  Fetri  rede  am  kreuz,  und  zulezt  in  dem  berichte  von  der  ent- 
hauptung  des  Paulus.  Die  differenz  in  den  reden  braucht  uns  nicht 
auf  eine  dritte  quelle  schliessen  zu  lassen,  denn  gerade  in  den  rede- 
stücken gehen  die  einzelnen  bearbeiter  mit  der  grösten  wilkür  zu  werke. 
Der  bericht  über  den  tod  des  Paulus  ist  dagegen  aus  einer  anderen, 
im  übrigen  ganz  fern  stehenden  quelle  geflossen,  die  später  auch  genant 
wird  (Arator,  bist,  apostolicae  vgl.  abschn.  IV  §  5).  Zweitens  wird 
in  beiden  quellen  viel  mehr  gegeben  als  in  unserem  gedichte.  Drit- 
tens steht  unserer  fassung  am  nächsten  der  bericht  des  Mareellus;  der 
zusanmienhang  mit  des  Abdias  schrift  ist  loser.  Viertens  hält  sich 
der  dichter  im  algemeinen  nicht  ganz  an  einen  der  beiden  texte ;  meist 
ist  gekürzt,  oft  erscheinen  abweichungen ,  zuweilen  herscht  indessen 
auch  wörtliche  Übereinstimmung. 

Auf  grund  dieser  vier  punkte  lässt  sich  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit weiter  schliessen :  die  vorläge  unseres  gedichtes  —  ich  bemerke 
noch  einmal,  dass  die  bezeichnungen  vorläge  und  gedieht  für  mich 
ziemlich  gleiclibedeutend  sind  —  war  eine  aus  den  Schriften  des  Mar- 
eellus und  Abdias  mit  vorzüglicher  beräcksichtigung  der  ersteren  zu- 
saimnengelesene  darstellung  der  kämpfe  von  Petrus  und  Paulus  mit 
Simon  Magus  und  der  passion  dieser  apostel;  wahrscheinlich  ist  ausser 
der  Vulgata  (v.  213  fg.)  nur  für  die  bestimmung  des  Zeitpunktes  von 
Pauli  tod  noch  ein  anderer  schriftsteiler  angezogen  worden.  Schon  der 
umstand,  dass  keine  quelle  genant  wird,  während  doch  im  übrigen 
unverkenbar  mit  litterarischen  kentnissen  grossgetan  wird,  lässt  ver- 
muten, dass  der  Verfasser  der  vorläge  nicht  einmal  die  uamen  des 
Mareellus  und  Abdias  kante,  keineslals  also  deren  schrifben  zur  band 
hatte.  Diese  Vermutung  findet  eine  stütze  darin,  dass  unser  gedieht 
manchmal  von  Abdias  und  Mareellus  in  einer  weise  abweicht,  welche 
nicht  auf  benutzung  anderer  quellen ,  sondern  auf  ungenaue  kentnis  der 
beiden  Schriften  deutet.  So  findet  das  dem  Pseudo  -  Abdias  entnom- 
mene Streitgespräch  zwischen  Petrus  und  Simon  Magus  nach  unserem 
gedichte  in  Rom,  nach  Abdias  aber  in  Caesarea  statt;  es  heisst  aus- 
drücklich (Fabr.  III,  s.  411):  „erat  autem  tunc  Petrus  apud  Caesaream 
Stratonis.*'    Bei  Mareellus  rät  Agrippa ,  die  apostel  eines  verschiedenen 
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todes  sterben  zu  lassen,  Fetrom  zu  kreuzigen,  Paulum  zu  enthaupten, 
während  nach  dem  augenscheinlich  dem  Marcellus  entnommenen  pas- 
sus  unseres  gedichtes  Nero  ohne  weiteres  den  befehl  dazu  gibt.  Auch 
würde  der  Verfasser  der  vorläge,  fals  ihm  die  beiden  Schriften  wirklich 
vorlagen^  sich  schwerlich  einige  punkte  haben  entgehen  lassen,  so 
besonders  die  erweckung  des  toten  Jünglings,  einen  der  vorzüglichsten 
siege  Petri  über  den  magier ,  sowie  die  in  beiden  Schriften ,  wenn  auch 
in  verschiedener  weise,  gegebene  erzählung  von  der  feierlichen  bestat- 
tung  des  Petrus. 

Dies  alles  erlaubt  den  sicheren  schluss,  dass  der  Verfasser  bei 
niederschrift  der  vorläge  die  werke  des  Abdias  und  Marcellus  nicht  zur 
band  hatte.  Auf  welche  weise  gelangte  er  dann  aber  zur  kentnis  ihres 
inhaltes?  Zunächst  könte  man  denken,  er  habe  früher  einmal  die  bei- 
den berichte  gelesen  und  später  die  compilation  nach  der  erinnerung 
ausgeführt,  doch  würde  dies  den  Widerspruch  involvieren,  sein  gedächt- 
nis  sei  einmal  so  treu  gewesen,  dass  er  ganze  stücke  fast  wörtlich 
vriderzugeben  vermochte,  habe  ihn  aber  andererseits  derart  im  stiebe 
gelassen,  dass  er  wichtige  partieen  ganz  und  gar  unerwähnt  lassen, 
zuweilen  sogar  sich  zu  seinen  quellen  in  Widerspruch  setzen  konte.  Wir 
müssen  demnach  vermuten,  dass  der  Verfasser  sich  seine  kentnis  der 
quellen  nicht  durch  eigene  lectüre  verschafft  habe ,  und  diese  Vermutung 
wird  uns  zur  gewissheit,  wenn  wir  sehen,  wie  von  den  bibelversen 
Job.  21,  18  — 19  in  v.  213  fg.  gebrauch  gemacht  ist  (vgl.  abschnitt  II 
§  7  und  anm.  zu  v.  213).  Danach  kann  der  schreiber  der  vorläge  nicht 
wol  auch  der  compilator  derselben  gewesen  sein,  vielmehr  muss  die 
niederschrift  erfolgt  sein  durch  eine  person,  welche,  ohne  die  ursprüng- 
lichen quellen  aus  eigener  anschauung  zu  kennen,  sich  an  die  mittei- 
lungen  eines  dritten  hielt,  und  zwar  nicht  an  schriftliche  mitteil ungen, — 
denn  in  diesem  falle  wären  die  Schwierigkeiten  nicht  gehoben  —  son- 
dern an  mündliche.  Jedenfals  ist  also  die  fassung  der  Petrus  legende, 
an  welche  sich  unser  dichter  hielt,  ursprünglich  so  entstanden,  dass 
eine  aus  verschiedenen  quellen ,  vorzugsweise  aus  Abdias  und  Marcellus 
zusammengearbeitete  compilation  nach  mündlichem  vortrage  aus  der 
erinnerung  niedergeschrieben  wurde,  mit  anlehnung  vielleicht  an  einige 
während  des  Vortrags  gemachte  notizen,  wodurch  es  erklärlich  würde, 
dass  einzelne  partieen  fast  wörtlich  zu  den  entsprechenden  abschnitten 
des  Abdias  und  Marcellus  stimmen.  Ob  aber  unser  dichter  die  so  ent- 
standene fassung  aus  erster  band  bekam,  oder  ob  dieselbe  wirklich  im 
mittelalter  weitere  Verbreitung  erlangt  hatte,  der  dichter  also  einer 
gangbaren  quelle  folgte,  lässt  sich  wegen  unserer  mangelhaften  kentnis 
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der  secundären  quellen  des  mittelalters  ans  diesem  stück  allein  nicht 
entscheiden. 

Mit  der  darstellang  der  Eaiserchronik  (v.  2104  fg.  und  4102  — 
4283)  zeigt  unsere  fassung  nicht  die  mindeste  ähnUchkeit. 

ni.    Transitus  St.  Mariae. 

§  1.  Während  im  vorigen  abschnitte  unsere  Schlussfolgerungen 
immerhin  in  etwas  unsicher  sein  musten,  weil  wir  uns  von  der  quelle 
des  dichters  kein  genaues  bild  machen  konten,  können  wir  far  diesen 
abschnitt  unsere  Schlüsse  auf  festeren  grund  basieren,  weil  hier  die  quelle 
angegeben  wird.  Der  dichter  nent  als  solche  v.  239  den  Miletus. 
Gemeint  ist  Sancti  Melitonis  de  transitu  S.  Mariae  liber  (gedruckt  in 
der  bibl.  max.  patrum  Lugd.  1677  t.  II  s.  212  und  bei  Tischendorf, 
apocal.  apocr.  s.  124).  Aus  der  vergleichung  des  lateinischen  teites 
mit  d^m  unserer  handschrift  muss  sich  ein  sicheres  resultat  gewinnen 
lassen.  Bei  der  gegenüberstellung  wähle  ich  als  lateinischen  text  den 
von  Tischendorf  gegebenen ,  der  im  übrigen  von  dem  der  bibL  patrum 
kaum  abweicht,  gebe  aber  zugleich  die  abweichenden  stellen  des  tex- 
tes  der  Stuttgarter  hs.,  um  dadurch  den  beweis  zu  liefern,  dass  die- 
selbe zu  der  vorläge  unseres  gedichtes  in  keiner  beziehung  steht. 

§  2.  Die  Schrift  des  Melito  (auf  die  Schreibung  unserer  handschrift 
„Miletus''  will  ich  kein  gewicht  legen,  weil  hier  der  dichter  oder  der 
abschreiber  gefehlt  haben  kann)  erzählt  in  cap.  I,  wie  Christus  am 
kreuze  die  Maria  seinem  lieblingsjflnger  Johannes  übergibt 

Miletus  sagt  uns  von  Maria,  dass  sie 
243  K  monte  oliveti  blive, 

thar  unse  herre  zo  themo  himile  Et  ex  illa  hora  sancta  Dei  genitrix 


245  thar  se  sig  reinliche  dragede    in  Joannis  cura  specialius  permansit 
ande  Johatinis  trost  havode,      quamdiu  vitae  istius  incolatum  trans- 

egit   Et  dum  apostoli  mundum  suis 
ande  andere  {her  apostoldrum,  sortibus  in  praedicatione  sumpsissent, 
thie  thic  Santo  mit  ere  wären,  ipsa  domo  parentum  illius  juxta 
thog  se  thaz  volc  lereden  montem  Oliveti  consedit. 

250  ande  zo  there  cristenheit  beker- 
den. 
Die  stelle  v.  248  ist  sicher  verderbt;  am  wahrscheinlichsten  ist 
mir  die  conjectur  (vgl.  anm.  zu  v.  248): 

thie  tMr  samo  mit  ere  wären 
also:  Sie  empfieng  auch  die  tröstungen  anderer  apostel,  welche  mit  ihr 
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dort  zusammen  waren  usw.  Es  wäre  dann  an  die  apostel  gedacht,  die 
wirklich  in  Judaea  blieben,  und  die  unser  gedieht  auch  später  anführt: 
Jacobus  Johannes  brftther  y.  341  fg.,  Jacobus  Alfei  y.  347  fg.,  Mathias 
y.  385.  Jeden£Etl8  müssen  wir  hier  eine  abweichung  yon  der  schrift 
des  Melito  constatieren.    Sehen  wir  weiter. 


241  i%  versceithe  in  thcr 

mo  anderen  järCf 

that  00  Mmüe  was 

gevaren  unsehirre- 

251  Tho  begunde  sig  in 

ihen  dagen 

sancta  Maria  uvde 

gehaven, 
wände  ere  jämaren 

begunde 
van    Christo   eren 
kinde. 
255  Thaa  ne  was  niet 
verholen  eren  drüt- 

UndCj 
thog  se  ig  dede  hor 

Unge, 
wo/nde  ere  sin  engel 
sdn  quanty 

ther  se  van  imo  stis 

trösten  began: 
gesegonot  sistu  Ma- 
ria van  gode, 
260  thes  bin  xk  zo  thir 
bode. 

Einpalmanris  her 

uphof, 
that  her  van  then 
paradyso  throg, 


Tischendorf: 
Secundo  itaque  anno,^ 
postquam  Christus  de- 
victa  morte  coelum  con- 
scenderat, 
die  quadam 


desiderio  Christi  Maria 
aestuans  lacrimaii  sola 
intra  hospitii  sui  recep- 
taculum  coepit' 


Stuttg.  cod.: 


dum  die  quadam 


desiderio  Christi  suc- 
censa  Maria  lacrimare 
sola  in  domo  coepit  — 


ecce  angelus,  magni  lu- 
minis  habitu  resplen- 
dens  ante  eam  adstitit 
et  in  salutationis  yerba 
prosiluit,'  dicens:  Aye 
benedicta  a  Domino, 
suscipe  illius  salutem, 
qui  mandayit  salutem 
Jacob ,  per  prophetas 
suos. 

Ecce ,  inquit ,  ramum 
palmae  de  paradiso  do- 
mini  attuli  tibi, 


suscipiens  illius, 
qui  mandayit  Jacob  sa- 
lutem   


Text  der  bibl.  maz.  patram:  1)  secundo  itaque  anno  et  vicesimo.  2)  dum 
die  quadam  desiderio  Christi  succensa  Maria  sola  intra  domus  istius  receptaculum 
lacrymaretur.       3)  et  salutationis  verba  persolvit 
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Tischendorf: 


ande    sprag:    thiss 

grone  m,   thüre 

maget, 

(hin    sun    thir    iz 

gesant  havet, 

265  thaz  min  ie  in  the- 

mo  thredden  dage 

vor    thiner    baren 

drage ; 
so  sal  (her  mere  dag 

geschien, 
that  thin  sun  thig 

sal  untfen, 
Tho  sprag  Maria 
zo  theme  engele 
so  geheren: 
270  nu  wold  ik  thaa  the 
apli  hir  wären, 

thai  sc  min  plegen 
ande  min  ende  ge- 
sagen. 


Ther  engel  sprag:  Cuiangelus:*  Ecce,  in- 

ith  sal  also  ge-  quit,   hodie  per  virtu- 

schien,      tem    domini  mei  Jesu 

50  war  landes  so  se  Christi  omnes  apostoli 

nu  gen.      ad  te  venient.' 

Et  ait  illi  Maria:  Rogo 
ut  mittas  super  me  be- 
nedictionem  luam,  ut 
nuUa  potestas  inferni 
occurrat  mihi  in  illa 
hora,  qua  anima  mea 
fiierit  egressa  de  cor- 
pore,   et    ne    videam 


Stuttg.  cod. 


quem  portare  facies  ante 

feretrum  tuum,  cum  in 

die  tertia  assumpta  fue- 

ris   de   corpore.     Ecce 

enim  expectat  te  filius 

tuus  cum  thronis  et  an-   cum  angelis  et  Archan- 

gelis  et  universis  caeli  gelis  et  universis  . . . 

virtutibus. 

Tunc  Maria  dixit  ad  an- 

gelum:  Pete,  ut*  con-  Obsecro,  ut  . . . 

gregentur  ad  me  omnes 

apostoli    Domini     mei 

Jesu  Christi. 


et  videam  eos  corpora- 
libus  oculis  et  Ulis  prae- 
sentibus  emittam  spiri- 
tum  meum. 

Ait  ad  illam  angelus: 
Ecce  hodie  sie  vis 
per  virtutem  domini 
assumpti  huc  advenient 
Facillimum  est  enim 
omnipotenti  domino  . . . 
Ait  Maria  ad  Angelum: 


nulla  potestas  satane, 
vel  inferni  occurrat  mi- 
hi et  ne  videam  tetros 
spc  obviantes  mihi. 


1)  Peto  abs  te,  ut 
huc  ad  te  veoient. 


2)  cni  angelus  dixit  3)  omnes  apostoli  assumpti 
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Tischendorf:  Stuttg.  cod.: 

principem  tenebrarum.  Et  alt   Cui  ait  angelns : 
angelus :  ^    Potestas    quidem 
inferni  non  nocebit  tibi,  be- 

nedictionem  antem  aeternam    Benedictionem  aeternam  . . . 
dedit    tibi   Dominus,    cujus 
ego  servus  sum  et  nuntius,    sum  nuntius  et  servus:   non 

non  videndi  autem  principem    videndi 

tenebrarum,  effectum  non  a 
me  tibi  dandum  existimes, 
sed  ab  Ulo,  quem  in  tuo 
utero  bajulasti;'  ipsius  enim 
est  potestas  in  saecula  sae- 
saeculorum. 
Die  ganze  lezte  partie  fehlt,  denn  in  unserer  handschrift  folgt  gleich : 
271  Ther  enget  thö  van  ere  scheit    Et  haec  dicens  angelus 

an  drüvogon  modo  se  thär  bleif  cum  magno  splendore  cessit. 
Es  tritt  überhaupt  in  dem  gedichte,  wenn  wir  es  mit  Melitos 
bericht  vergleichen,  eine  volständige  Verwirrung  ein.  Nach  unserem 
gedichte  wendet  sich  Maria  nicht  an  den  engel ,  sondern  direct  an  gott 
mit  der  bitte,  ihr  den  anblick  des  teufeis  zu  ersparen;  gottes  stimme 
erklärt  ihr  indessen,  dass  dies  nicht  angehe.  Melito  dagegen  erzählt, 
dass  Maria  zunächst  den  engel  darum  bittet  (s.  oben),  und  nachdem 
dieser  ihr  erklärt,  dass  er  dazu  keine  macht  habe  und  abschied  genom- 
men hat,  weiter: 

Tischendorf:  Stuttg.  cod.: 

Maria  exuens   se  induit  melioribus 
vestimentis.    Et  accipiens  palmam 

quam    susceperat   de   manu  angeli  quam  sumpserat  de  . . . 
egressa  est  in  montem  Oliveti  perrexit  in  montem  Oliveti 

perfulgenti  sibi  luce  sei  spc. 
et  coepit  orare  et  dicere:  Et  cepit  orare  et  dicere: 

Gratias  tibi  ago  omps  dme  ihQ  xpc. 
qui  me  dignatus  eß,  humilem  ancil- 
lam  tuam  eligere  et  archanum  tui 
mysterii  conmiendare. 
Non  ego  fueram  digna.  Domine,      Non  enim  digna  fueram 
suscipere  t.e,  nisi  tu  misertus  fuis-  a  te  honorari,  nisi  tu  misertus  Süs- 
ses mei.  ses  mei  et  propitius  ancill^  tuQ. 

1)  Alt  autem  angelus  ad  eam  2)  quem  tu  in  sancto  utero  tuo  bajulasti. 
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Sed  tarnen  ego  castodivi  thesaurum  At  tarnen  custodivi  thesaurum 
tuum,    quem    commendasti    mihi :  creditum  mihi. 
Ideoque  peto  a  te,  rex  gloriae,  ut 
non  noceat  mihi  potestas  gehennae. 

Si  enim  coeli  et  angeli  Si  enim  throni  et  angeli 

virtutes  et  dominationes 
ante  te  tremnnt  quotidie  ante  te  tremont  cum  exultatione  quo- 

quanto  magis  homo  de  terra  conditus,  tidie,  quanto  .... 
cui  nihil  boni  residet:  nisi 

qoantum  acceperit  a  tua  bonitate.    quantum  de  toa  pia  largitate  accepit 
Tu  es  enim  Dominus  Deus  Tu  es  enim  Dominus 

semper  benedictus  in  yivens  et  regnans  cum  benedicto 

patre  et  glorioso  spQ  sancto  in  una 
indiyidua  trinitatis  substantia  per 
saecula.  infinita  saeculorum  saecula. 

Et  cum  haec  dixisset,  reversa  est  Et  hec  dicens  reversa  est 
in  hospitium  suum.  in  domum  suum. 

Es  folgt  nun  in  cap.  3.  4.  5.  6  (bibl.  max.  cap.  4.  5.  6.  7)  die 
erzählung  von  der  ankunft  der  apostel ,  und  in  cap.  7  der  bericht  über 
den  tod  der  Maria  folgendermassen : 

Tischendorf:  Stuttg.  cod.: 

Tunc  Maria  prostravit   Tunc  Maria  prostravit 
277  Sca  Maria  (higede  se  in  pavimento,  ado-   se  in  pavimento gaudens 
iho  $0  gode      rans  deum  et  dixit:         et  cepit  cum  lacrymis 
lav^e  an  eren  ge-  Benedictum  nomen  glo-   orare  dominum  dicens : 
bede^      riae  tuae  qui  dignatus 
es^  me  andllam  tuam 
eligere  et  arcanum  tuum 
mysterium   mihi  com- 

mendare.  Memor  igi-  Memor  esto  mei  rex 
tur  esto  mei  rex  gloriae,  gloriae ,  cujus  nomen 
tu  enim  scis,  quia  in  sanctum  et  laudabile 
toto  corde  meo  dilexi  cum  patre  et  spiritu 
te  et  custodivi  thesau-  sancto  in  una  permanet 
rum  creditum  mihi  majestate. 
ande  begunde  ine 

thes  flin^      Suscipe  me  itaque  fa^   Deprecor  ergo  demen- 
280  that  86  fhen  {hüfd  mulam  tuam^  et  libera   tiam  pietatis  tue, 
ne  mohte  gesien,    me  a  potestate  tenebra- 
fhai  se  then  leithen  rum,  ut  nullus  Satanae   ne  ulla  potestas  Sata- 
hdlewart      impetus  occurrat  mihi    nae   occurrat   mihi   et 
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ne  gescgc  an  ther  nee  videam  totros  spi-   nc  videam  ieiros  spiri- 
varth,      ritus    obviaiites    mihi,   tus  obviantes  mihi. 
285  The  yodes  stimme  Cui  salvator  respoudit:   Cui  salvator  respoudit: 
ere  tho  sngodo:      Cum  ego  missus  a  pa-   Dum  ego  apatre  miäsiis 
tre    pro   saluie  mimdi   sustinerem  supplicia 
fdi8sem    suspensus    in 
291  Her  queme  imo  sei-  cruce,  ad  me  princeps  ad  me  priuceps   tene- 
vozöansinenende,  tenebiarum  venit,   aed   brarum  venit,  sed  cum 
thog  her  thes  sines  dum  nuUum  sui  in  me   nulhi  sui  operis  vesti- 
an  emo  niet  ne  operis  vestigium  inve-   gia   in    rae   invenisset, 
vunde,      nire  praevaluit,   victus   victus  abscessit. 
et  conculcatus  absces- 
28J^  Thes  ntt  moJde  ne-  sit.  Tu  ubi  videbis  eum,   Tu  quidem  videbis  eum 
gein  menniscfie  videbis  quidem  lege  hu-   communi   lege  humani 
untgm,      mani  generis,  per  quam   generis ,  per  quam  aor- 
her  ne  solde  ine  ge-  sortita  es  finem  mortis;  tita    es    finem    mortis, 
sien,      non  autem  nocere  po-  sed    tibi    nuUo    modo 
287  Her  wolde  se  Imva-  test   tibi ,    quia  tecum    nocere  poterit ,  quia 

ren,      sum,  ut  adjuvem  te.       tecum  sum,  utadjuvem 

ere  ne  solde  niet  te.   Ascendc  ergo  super 

gedaren.  Stratum   lectuli  tui   et 

comple    debitum    vitae 
hujus  teiminum. 
Veni  secura,  quia  Veni  jam  ne  timeaa 

preciosissima  margarita 

mea,  veni  proxima  mea, 

iutra   in    receptaculum 

vitae  eterne. 

expectat  te  caeleatis  mi-   Expectant  enim  te  cele- 

litia  ut    introducat  ad   stes  militiae,  ut  intro- 

paradisi  gaudia.  Ethaec  ducant    te    in    deliciis 

dicente    domino   Maria  paradisi  et  gaudiia.    Et 

emisit  spiri-   haec  .... 

tum. 

Hier  stimt  also  unser  gedieht  wieder  ziemlich  zu  Melito,  aber  es 
hat  die  ganzen  capitel  übersprungen,  worin  von  der  ankunft  der  apo- 
atel  berichtet  wird,  und  dazu  erfolgt  die  Unterredung  mit  dem  herrn 
bei  Melito  erst,  als  Maria  auf  dem  totenbette  liegt,  während  in  unse- 
rem gedichte  dieselbe  gleich  nach  dem  verschwinden  des  engela  statt- 
findet.    Jedenfals  hat  auf  den  in  die  nun  folgende  lücke  fallenden  blät- 
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tern  auch  noch  die  geschichte  von  der  ankunft  der  apostel  gestanden; 
denn  bei  dem  tode  und  der  bestattung  der  Maria  spielen  diese  inMeli- 
tos  Schrift  eine  so  bedeutende  rolle,  dass  nur  bei  ganz  ungeheurer 
kürze  ihre  erwähnung  zu  vermeiden  wäre.  Unser  gedieht  ist  aber 
gerade  hier  ziemlich  ausülhrlich  gewesen,  da  wir  unbedingt  den  Ver- 
lust von  zwei  ganzen  blättern  (circa  140  verse)  annehmen  müssen,  und 
auf  dem  dann  folgenden  blatte  erst  die  legende  beschlossen  wird. 

§  3.  Wir  gewinnen  also  den  eindruck  volkommener  Verwirrung 
der  bei  Melito  gegebenen  daten,  und  dieser  eindruck  wird  verstärkt 
durch  die  verse,  welche  den  schluss  der  legende  bilden.  Wir  haben 
hier  oine  unverkenbare  anlehnung  an  cap.  15  der  assumptio :  Als  Maria 
begraben  ist  und  die  jünger  am  grabe  sitzen,  erscheint  ihnen  Christus 
und  fragt  sie:  „Hanc  (Mariam)  elegi  jussione  patris  mei,  ut  inhabi- 
tarem  in  ea.  Quid  ergo  vultis,  ut  faciam  ei?^^  Die  apostel  antwor- 
ten: „Domine  tu  praeeligisti  hanc  ancillam  tuam  fieri  immaculatum 

tibi  thalamum Visum  nobis  fuerat,  famulis  tuis  rectimi  esse, 

ut  ...  resuscitans  matris  corpusculum  tecum  duceres  eam  laetam  in 
coelum/^  Cap.  16:  „Tunc  salvator  ait:  fiat  secundiun  vestram  senten- 
tiam.  Et  jussit  Michaeli  archangelo ,  ut  animam  sanctae  Mariae  defer- 
ret.  Et  ecce  Michael  archangelus  revolvit  lapidem  ab  ostio  monumenti 
et  ait  Dominus:  Exsurge  amica  mea,  et  proxima  mea,  quae  non 
sumpsisti  corruptionem  per  coitum,   non  patiaris   resolutio- 

nem  corporis  in  sepulchro.    Et  statim  surrexit  Maria "    Dies 

ist  deutlich  die  quelle  für  die  nur  in  der  jüngeren  handschrift  erhal- 
tenen verse  297  —  300 ,  die  wir  ungefähr  so  zu  ergänzen  haben  werden : 
297  Wie  solde  got  tviüen, 

that  ere  Uchamen  umbetooUen 

gemischet  imwthe  zo  der  erthen^ 

nämlich  der  leichnam  der  frau, 

300  van  (her  her  gehören  wdde  werthen. 

Nur  erscheinen  in  unserem  gedichte  die  werte  als  gefühlsausbmch  des 
Verfassers,  während  sie  bei  Melito  dem  henn  in  den  mund  gelegt  sind. 
Diesem  nachgehinkt  komt 

301  Inmitten  vaJie  Josaphat  ist  ire  grafy 
thar  man  iemer  sint  gotes  diencstes  plach 

Melito  bringt  diese  Ortsangabe  schon  zu  anfang  von  cap.  1 6 :  Mariam 
autem  portantes  apostoli  pervenerunt  ad  locum  vallis  Josaphat,  quem 

ostenderat  illis   dominus,   et  posuerunt   eam  in  monumento  novo 

Bemerkenswert  ist^  dass  die  Stuttg.  hs.  diese  genaue  bezeichnung  nicht 
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keilt:  At  Uli  portantes  Mariain  venerunt  ad  locum  monumeuti ,  sicut 
praeceperat  eis  dominus,  et  posuerunt  eam  in  monumentö,  et  clause- 
runt  lapide. 

Bei  einer  solchen  Verwirrung ,  einem  derartigen  durcheinander- 
werfen der  einzelnen  daten  ist  natürlich  trotz  der  werte  Miletus  ein 
hiscof  uns  saget  die  annähme  ausgeschlossen,  der  Verfasser  unseres 
gedichts  oder  viehnehr  der  vorläge  habe  das  werk  des  Melito  wirklich 
vor  sich  gehabt.  Es  erhebt  sich  wider  die  frage,  wie  er  denn  zur 
kentnis  seines  Inhaltes  gelangte.  Da  der  deutsche  text  an  keiner  stelle 
dem  der  apokryphe  eigentlich  widerspricht,  so  wäre  es  möglich,  dass 
der  Verfasser  der  vorläge  in  früherer  zeit  Melitos  schrift  selbst  gele- 
sen und  später  aus  der  erinnening  geschrieben  hätte.  Immerhin 
bleibt  aber  eine  solche  annähme  bedenklich,  weil  sich  bei  eigener  lec- 
türe  die  tatsachen  weit  gleichmässiger  dem  gedächtiiis  einprägen  mus* 
ten,  als  dies  hier  der  fall  ist.  Schrieb  er  kurz  nach  der  lectüre,  so 
konte  unmöglich  eine  derartige  Verwirrung  entstehen,  schrieb  er  aber 
erst  längere  zeit  nachher,  so  wäre  die  treue,  fast  wörtliche,  widergabe 
einzelner  abschnitte  kaum  begreiflich.  Nehmen  wir  dagegen  an,  die 
vorliegende  fassung  sei  nach  einem  vortrage  des  Melitonischen  berich- 
tes  niedergeschrieben  worden,  so  kann  das  misverhältnis  zwischen  den 
einzelnen  partien  nicht  mehr  zu  bedenken  anlass  geben,  indem  der 
Zuhörer  bei  einem  abschnitte  besser,  bei  dem  anderen  schlechter  auf- 
merken konte,  abgesehen  davon,  dass  bei  einem  vortrage  die  einzelnen 
daten  weit  besser  als  die  reihenfolge  dieser  daten  im  gedächtnisse  haf- 
ten bleiben. 

Wahrscheinlicher  ist  daher,  dass  die  vorläge  unseres  dichters 
aufzeichnung  nach  mündlichem  vortrage  war,  also  auf  ähnliche  weise 
wie  unsere  fassung  der  Petruslegende  entstanden  ist.  Während  wir 
aber  bei  der  lezteren  nicht  bestimmen  konten ,  ob  der  dichter  die  fas- 
sung aus  erster  band  bekam  und  diese  nicht  vielleicht  eine  wirkliclie, 
wenn  auch  sekundäre  quelle  war,  lässt  sich  hier  über  diesen  punkt  ein 
sicheres  urteil  fällen.  Wie  die  menge  der  handschriften  beweist,  war 
diese  apokryphe  eine  der  beliebtesten  des  mittelaltei*s  und  zugleich 
erhielt  sie  sich,  weil  nur  diese  eine  überlief enmg  vom  tode  der  Maria 
existierte,  von  fremden  Interpolationen  ganz  frei;  die  verschiedenen 
handschriften  weichen  höchstens  in  der  form ,  nie  aber  im  tatsächlichen 
oder  der  folge  der  einzelnen  begebenheiten  von  einander  ab.  Deshalb 
ist  es  undenkbar,  dass  eine  ganz  corrumpierte  und  dazu  nicht  das 
geringste  neue  bringende  fassung  im  mittelalter  irgend  welche  Verbrei- 
tung erlangt  haben  solte.  Demnach  lässt  sich  mit  völliger  Sicherheit 
behaupten,  dass  die  vorläge  unseres  dichters  keine  im  mittelalter  irgend- 

30* 
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wie  verbreitete  faasung  der  legende  war ,  sondern  ein  unicnm ,  welches 
höchHt  walirscheinlich  dadurch  entstanden  war,  dass  der  Verfasser  einen 
von  ihm  gehörten  Vortrag  der  originalapokryphe  aus  der  erinnerung 
widerzugehen  versuchte. 

§  4.  Es  erübrigt  nocli ,  auf  einen  pnnkt  einzugehen ,  den  schon 
Scherer  (QP.  VH,  s.  40)  berührt  hat:  „Hier  tritt  neigung  zu  retiexionen 
hervor,  über  den  tenfel,  der  beim  ende  eines  jeden  menschen  sich  ein- 
findet (angeknüpft  an  die  quelle  2,  2),  dem  der  heilige  Martinus  absagte 

(vgl.  Sulpicius  Severus) "     Wie  ich  schon  zeigte  ist  die  reflexion  über 

den  teufel,  der  sich  beim  ende  jedes  menschen  einfindet,  nicht  eigen- 
tum  des  dichters  oder  seiner  speciellen  vorläge,  sondern  das  gedieht 
folgt  hierin  ganz  genau  dem  Melito  (cap.  7).  Dagegen  sind  die  verse 
295  TJymio  sanctus  Martmus  vcrscLgodo  an  seinen  ende 
ande  sprrig  wes  her  hose  .... 
allerdings  eine  nicht  aus  Melito  geflossene  zutat.  Zu  gründe  liegt,  wie 
schon  Scherer  richtig  bemerkte,  der  bericht  des  Sulpicius  Severus  in 
der  seiner  vita  sancti  Martini  (ed.  C.  Halm,  Vindob.  1866  s.  146  — 
151)  angehängten  epistula  tertia.  Kurz  vor  Martins  tode,  berichtet 
hier  Sulpiz  (s.  149):  „diabolum  vidit  prope  adsistere.  quid  hie,  inquit, 
adstas,  cnienta  bestia?  nihil  in  me,  funeste,  reperies.  Abrahae  me 
sinus  recipit,''  wonach  v.  296  (ähnlich  wie  v.  292)  etwa  zu  ergänzen 
sein  würde: 

ande  sprag  we^  her  böse  an  emo  vunde. 
Es  ist  nun  die  frage,  von  wem  diese  anspielung  aiisgieng,  ob  sie  erst 
durch  den  dichter  oder  den  Verfasser  seiner  speciellen  vorlaufe  eingeflickt 
wurde ,  oder  ob  wir  als  ihren  autor  eine  dritte  person  ansehen  müssen, 
in  welch  lezterem  falle  meine  Vermutung,  die  vorläge  sei  nach  dem 
vortrage  einer  dritten  person  gearbeitet,  eine  stütze  erhalten  wurde. 
Zunächst  steht  es  fest,  dass  wir  unseren  dichter,  wie  wir  schon  zeig- 
ten und  noch  deutlicher  an  den  übrigen  legenden  zeigen  werden ,  durch- 
aus nicht  für  einen  in  den  alten  kirchlichen  schriften  belesenen  oder 
gar  gelehrten  mann  halten  dürfen ,  denn  sonst  würde  er  entschieden  in 
seinem  werke  den  quollen  selbst,  nicht  aber  einer  so  verworrenen  und 
abgeblassten  darstellung  gefolgt  sein,  wie  wir  sie  für  seine  vorläge 
annehmen  müssen.  Ebenso  wenig  kann  der  Verfasser  der  vorläge  (der 
seine  quellen,  trotzdem  er  sie  anführt,  nicht  kent  und  nur  nach  hören- 
sagen  niederschreibt),  ein  gelehrter  oder  belesener  mann  gewesen  sein. 
Das  macht  es  mir  zweifelhaft,  ob  die  reflexion  über  den  tod  Martins 
an  dieser  stelle  einem  dieser  beiden  ihr  dasein  verdankt,  denn  gerade 
die  legende  von  dem  erscheinen  des  teufeis  bei  Martins  tode  ist  nicht 
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besonders  verbreitet.  Sie  erscheint  nicht  bei  Paulinns  v.  Perigueux 
(vgl.  Ebert,  Gesch.  der  christl.  -  lateln.  litteratur  bis  zu  Karl  dem  Gros- 
sen. Leipzig  1874  s.  385),  Fortanatas  „de  vita  Martini''  (Ebert  a.  a.  u. 
B.  493) ,  Gregor  v.  Tours  „  de  miraculis  S.  Martini"  (Ebert  a.  a.  o.  s.  539), 
ebensowenig  im  Martyrologium  des  Beda  Venerabilis  zum  III.  Id.  No- 
vemb.  —  Allerdings  muss  ich  auf  eins  aufinerksam  machen.  Die 
geschichte  findet  sich  in  dem  Speculum  ecclesiae  des  zwischen  1130 
und  1140  gestorbenen  Honorius  Augustodunensis  (ed.  Migne,  Patrol. 
Tom.  172).  S.  1021  fg.  de  S.  Martine  episcopo.  S.  1024:  Obitum  suum 
longo  ante  praescivit,  fratribus  diem  exitus  sui  praedixit.  Igltur  cum 
dominus  gloriosa  merita  beati  Martini  decrevisset  remunerari ,  et  eme- 
ritum  militem  post  multas  agones  perhenni  serto  laureare,  corporis 
dolore  corripitur  sicque  a  dolore  et  morte  pariter  eripitur,  atque  ange- 
lis  et  sanctis  concinentibus  gaudium  Domini  sui  laetus  ingreditur,  sed 
coelestis  modulatio  a  multis  percipitur.  Nam  Severinus  Colonien- 
sis  episcopus,  multis  virtutibus  praeditus,  ea  hora  cum  diacono  suo 
Ervelgiso,  postea  ejusdem  loci  episcopo,  inter  monasteria  causa 
orationis  ibat,  qUando  anima  Martini  a  carne  soluta  ooeli 
templa  adibat.  Qui  angelicam  audiens  armoniam,  ignorante  diacono 
quid  significaverit,  Martinum  Turonensem  praesulem  de  hac  vita  mi- 
grasse  retulit  atque  animam  illius  choros  angelorum  recepisse;  sed 
turbam  daemonum  occurrisse  et  nichil  suum  invenisse,  cou- 
fusos  abscessisse  et  ideo  coelestem  exercitum  laudisonum  ymnum  tanta 
exultatione  concrepuisse/'  Honorius  hat  nun  sicher  nicht  lange  nach 
der  abfassungszeit  unseres  gedichtes  dies  niedergeschrieben;  es  ergibt 
sich  also  aus  der  Verflechtung  des  bischofs  Severin  von  Cöln  in  die 
legende,  dass  um  1100  gerade  am  Niederrhein  die  sage  vom  tode  Mar- 
tins ziemlich  bekant  war.  Am  Niederrhein  aber  ist  unser  gedieht  ent- 
standen, und  so  könte  alleufals  auch  ein  nicht  besonders  in  der  geist- 
lichen litteratur  bewanderter  mann,  wie  unser  dichter  oder  der  Verfas- 
ser seiner  vorläge,  die  bemerkung  über  den  Martinus  eingeflickt  haben. 
Ein  sicheres  resultat  lässt  sich  also  einstweilen  nicht  gewinnen.  Es 
wird  dies  erst  möglich  sein,  wenn  durch  zusanmieustellung  sämtlicLer 
resultate  der  quellenuntersuchung  zweck  und  bedeutuug  des  ganzen 
klargelegt  ist;  ich  verweise  dafür  auf  das  schlusskapitel ,  wo  ich  mich 
auch  über  die  bedeutung  des  der  legende  angehängten  gebetes  an  Maria 
(v.  303  —  312)  weiter  auslassen  werde. 

lY.    Schicksale  der  apostel. 
§  1.  Scheinbar,  aber  auch  nur  scheinbar,  ohne  jede  vermittelung 
fährt  unser  gedieht  fort: 
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Tho  thie  apostoUy  also  wir  sagodou,  vmAer  then  jidheti 

nianige  ungemag  gdühen, 

in  oninein  terram  se  tho  vören  . . ., 
dena  nur  die  trüiumerhafte  Überlieferung  der  assumptio  Mariae  hindert 
uns,  den  Zusammenhang  mit  derselben  zu  erkennen«  Die  werte  aiso 
wir  aagodon  allerdings  verweisen  sicher  nicht  auf  das  unmittelbar  vor- 
hergehende stück,  da  dort  keinesfals  von  den  leiden  der  apostel  unter 
den  Juden  erzählt  worden  ist,  sondern  sie  beziehen  sich  auf  eine  fi^ü- 
here  partie^  welche  in  unseren  Fragmenten  nicht  erhalten  ist  und  von 
der  es  überhaupt  fraglich  erscheinen  kann,  ob  sie  wirklich  einen  teil 
des  deutschen  gedichtes  und  nicht  blos  einen  teil  seiner  vorläge  bildete 
(vgl.  I  §  4).  Dagegen  berichtete  die  assumptio  wie  in  der  apokryphe 
so  auch  sicher  in  den  verlorenen  versen  unserer  hs.,  wie  die  apostel 
bei  Mariae  tod  aus  allen  teilen  der  erde  zusanmienkamen,  um  dann 
wider  in  die  regionen  versezt  zu  werden,  wo  sie  vorher  tätig  waren. 
Daran  anschliessend  werden  nun  nähere  daten  über  die  Schicksale  der 
apostel  gegeben. 

§  2.  Bevor  ich  indess  auf  den  inhalt  dieses  stückes  eingehe, 
muss  ich  noch  der  Vermutung  Scherers  (QF.  VII,  s.  41)  gedenken,  hier 
setze  vielleicht  ein  samler  ein,  „der  geistliche  gedichte  verbindet/^  Ich 
glaube  nicht,  dass  wir,  so  lange  eine  andere  erklärung  sich  bietet,  zu 
der  annähme  greifen  dürfen,  unsere  fragmente  seien  eine  samlung  geist- 
licher gedichte  von  verschiedenen  Verfassern,  dafür  bleiben  sich  stil, 
spräche  und  verskunst,  wenn  wir  hier  von  kunst  reden  dürfen,  in  dem 
ganzen  opus  zu  gleich.  Ausserdem  bleibt  die  annähme  bedenklich,  zu 
jener  zeit  schon  sei  eine  menge  versificierter  legenden,  und  zwar  alle 
in  der  nämlichen  knappen  behandlung,  in  curs  gewesen,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  selbst  in  diesem  falle  die  erklärung  far  die  dogmatischen 
stücke  unseres  gedichtes  mangelte.  Ferner  ist  nicht  ersichtlich,  wes- 
halb gerade  hier  eine  Verbindung  der  stücke  nötig  gewesen  sein  solle, 
da  doch  die  anderen  pai-tien  (Veronilla ,  Simon  Magus ,  transitus  Mariae) 
ohne  jede  vermittelung  hinter  einander  erzählt  werden,  und  endlich 
kann  ich  einem  samler ,  von  dessen  begabung  auch  Scherer  (a.  a.  o. 
s.  41)  sehr  wenig  hält,  unmöglich  zutrauen,  er  habe  die  Verbindung 
zwischen  dem  martertod  der  apostel  und  heiligen  und  der  Zerstörung 
Jerusalems  so  geschickt  hergestelt,  dass  durchaus  nicht  abzusehen  ist, 
an  welchem  punkt  die  anschweissung  geschehen  sein  könte. 

§  3.  Der  abschnitt  nun ,  der  die  geschicke  der  apostel  behandelt, 
zeigt  durchaus  denselben  Charakter,  den  wir  bei  einem  dem  mittelalter 
eigentümlichen  zweige  der  litteratur,  den  martyrologien ,  finden.    Ich 
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gestatte  mir  daher  zunächst  einen  kleinen  excnrs  über  dieselben  (vgl. 
Wattenbach ,  Deutschlands  geschichtsquellen  im  mittelalter  4.  aufl.  bd.  I 
s.  48  und  52.  F.  W.  Bettberg,  Eirchengesch.  Deutschlands.  Göttin- 
nen 1848,  bd.  I  s.  76  fg.  Baehr,  Gesch.  der  röm.  litteratur  im  karo- 
iing.  Zeitalter,  III.  supplementband  zu  der  gesch.  der  röm.  litteratur. 
1840.  §175  und  191.  Für  die  ausgaben  der  verschiedenen  martyrolo- 
gien  endlich:  Aug.  Potthast,  Wegweiser  durch  die  geschichtswerke  des 
europäischen  mittelalters.  1862  8.  436).  Die  basis,  worauf  sich  die 
mariyrologien  -  litteratur  aufbaut,  ist  derjenige  abschnitt  des  römischen 
Staatskalenders,  welcher  die  todestage  der  römischen  bischöfe  und  mär- 
tjrer  brachte.  Dieser  teil  bildet  „gewissermassen  den  kern  der  immer 
mehr  anwachsenden  Verzeichnisse,  welche  zu  dem  blossen  namen  bald 
auch  nachrichten  über  leiden  und  leben  der  märtyrer  und  bekenner  hin- 
zufügen.'^ (Wattenbach  a.  a.  o.  s.  52.)  Die  ältesten  martyrologien  sind 
uns  unter  dem  namen  des  Hieronymus  überliefert;  diese  „stimmen 
indessen  selten  überein,  widersprechen  sich  oft  und  sind  offenbar  nichts 
anderes  als  heiligenkalendarien ,  wie  sie  in  den  verschiedenen  klöstem 
gefährt  wurden ;  mit  Hieronymus  haben  sie  wol  kaum  die  ersten  grund- 
züge  eines  heiligenverzeichnisses  gemein/'  (Bettberg  a.  a.  o.)  Ein  sol- 
ches martyrologium  findet  sich  z.  b.  bei  d'Achery  spicil.  2.  ausg.  Paris 
1723.  T.  II  s.  1  fg.;  es  bringt  zu  anfang  vor  dem  eigentlichen  marty- 
rologium die  festa  apostolorum  in  sehr  knapper  weise;  ich  lasse  den 
abschnitt  folgen: 

III.  kal.  Julii.    Bomae  natalis  apostolorum  Petri  et  Pauli. 

n.  kal.  Decembris.  Natalis  Andreae  apli  in  civitate  Patras  pro- 
vinciae  Achaiae. 

Kal.  Maii.  In  civitate  Hierapoli  provinciae  Asiae,  depositio  Phi- 
lippi  apli. 

Xn.  kal.  Jauuarii.    Nat.  Thomae  apli,  qui  passus  est  in  India. 

VI.  kal.  Jauuarii.  Ordinatio  episcopatus  S.  Jacobi  apli,  fratris 
Domini,  qui  ab  apostolis  primus  ex  Judaeis  Hierosolymae  epis- 
copus  est  ordinatus.  Et  assumptio  S.  Joannis  evangelistae 
apud  Ephesum  civitatem,  cigus  sepulcro  manna  scaturit. 

VII.  kal.  Augusti.    Nat.  S.  Jacobi  apli,  fratris  Joannis  evangelistae. 
IX.  kal.  Septemb.    Nat.  S.  Bartholomaei  apli,  qui  decollatus  est  in 

India  citeriore  pro  Christo,  jussu  regis  Astriagis. 
XI.  kal.  Octob.    Nat.   S.  Matthaei  apli  et  evangelistae,   qui  pro 

Christi  nomine  passus  est  in  Aethiopia,  civitate  Tharrium. 
y.  kal.  Novemb.    Natalis  aplorum  Simonis  Cananaei  et  Judae  Zelo- 

tis,  qui  a  templorum  pontificibus  oocisi  sunt  in  Susia  civitate 

magna  apud  Persidem. 
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Dann  begint  das  eigentliche  martyrologium ,  indem  an  den  betref- 
fenden tagen  neben  den  namen  der  märtyrer  die  namen  der  apostel 
nnr  einfach  angeführt  werden. 

Ausführlicher  ist  schon  das  noch  dem  Hieronymianischen  kreise 
angehörende ,  im  kloster  Gelion  um  804  geschriebene  Martyrologium 
Gellonense  ed.  d'Achery  spicil.  2.  aufl.  II  s.  25fg.;  das  eigentliche 
martyrologium  zwar  bringt  nur  die  namen  der  märtyrer  zu  den  betref- 
fenden tagen  ohne  jede  zutat,  aber  das  diesem  vorangehende  „brevia- 
rium  apostolorum  ex  nomine  vel  locis  ubi  praedicaverunt  et  ubi  oriä 
vel  obiti  sunt/'  bringt  schon  ziemlich  ausführliche  berichte  über  der 
apostel  Schicksal.  Sie  folgen  in  der  Ordnung:  Petras^  Paulus,  Andreas, 
Jacobus  frater  Joannis,  Johannes  evang.,  Tliomas,  Philippus,  Jacobus 
frater  Domini,  Bartholomaeus ,  Matthaeus,  Simon  Zelotes,  Judas,  Ma- 
thias, also  ebensowenig  zu  der  Ordnung  unserer  hs.  stimmend,  wie  die 
reihenfolge  in  dem  oben  angeführten  hieron.  martyrologium.  Den  Wort- 
laut gebe  ich  bei  besprechung  der  Schicksale  der  einzelnen  apostel. 

„Ein  zweiter  kreis  von  martyrologien  hat  sieh  dem  bedeutenden 
namen  des  Beda  angeschlossen.''  (Bettberg  a.a.O.)  „Sein  werk  ist 
die  grundlage  aller  späteren  Umarbeitungen"  (Wattenbach  a.  a.  o.  I, 
109).  Doch  besitzen  wir  dasselbe  nicht  mehr  in  seiner  ursprünglichen 
gestalt,  sondern  nur  verbunden  mit  dem  mai-tyrologium  des  Florus, 
subdiaconus  von  Lyon.  „Das  werk  des  Florus  war  eine  samlung  von 
kurzen  märtyrergeschichten ,  ursprünglich  wol  nur  in  Zusätzen  und  aus- 
fuhinngen  zu  dem  martyrologium  des  Beda  bestehend,  mit  welchem 
sie  aber ,  da  sie  wahrscheinlich  umfassender  und  stärker  als  Bedas  werk 
selbst  waren,  später,  wie  es  scheint,  zu  einem  ganzen  in  der  art  ver- 
schmolzen wurden ,  dass  es  jezt  allerdings  schwer  zu  unterscheiden  sein 
möchte,  was  einem  jeden  der  beiden  Verfasser  zugehört  haben  dürfte. 
Die  abfassung  würde  nach  Oudinus  immerhin  vor  840  fallen."  (Baehr 
a.  a.  0.  §  175.)  Schon  dieses  werk  ist  im  vergleich  mit  den  früher 
erwähnten  martyrologien  ziemlich  ausführlich,  wird  darin  aber  noch 
übertroffen  durch  Ado  v.  Vienne,  der  um  860  schrieb.  Als  grund- 
lage dient  ihm  die  arbeit  des  Florus ,  den  er  nach  seiner  eigenen  erklä- 
rung  (Bettberg  a.  a.  o.)  vervolständigte  und  mehrfach  überarbeitete. 
Zum  grossen  teil  ist  Beda -Florus  wörtlich  ausgeschrieben,  besonders 
was  die  uns  speciel  interessierenden  abschnitte  über  die  apostel  anlangt, 
welche  in  einem  dem  martyrologium  vorangehenden  „libellus  de  festi- 
vitatibus  SS.  apostolorum "  zusammen  behandelt  sind.  Das  werk  „  fand 
seiner  volständigkeit  und  guten  anordnung  wegen  allerdings  beifall, 
aber  da  es  durch  seinen  grösseren  umfang  minder  brauchbar  geworden, 
wurde  es  in  der  folge  durch  das  für  den  kirchlichen  gebrauch  sich  bes- 
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ser   eignende   martyrologium   des   üsuard    verdrängt''    (Baehr  a.  a.  o. 
§  191). 

Das  werk  des  Usuavdus,  die  älteren  martyrologien  eines  Hierony- 
mus,  Beda-Florus,  Ado  benutzend,  entstund  auf  Veranlassung  Karls  des 
Kahlen  um  875.  „Indem  der  Verfasser  ebenso  sehr  die  trockenheit  und 
mangelhaftigkeit  der  einen,  wie  die  alzugrosse  ansfQhrlichkeit  der  anderen 
sorgfältig  zu  vermeiden  suchte,  war  er  zugleich  bemüht,  eine  bessere 
Ordnung  in  das  ganze  zu  bringen.  So  gelangte  das  werk  seiner  vol- 
ständigkeit  und  Zweckmässigkeit  halber  bald  zu  algemeiner  Verbreitung 
und  ward  in  den  verschiedenen  kirchen  des  abendlandes  eingeführt; 
allein  die  folge  davon  waren  auch  mannigfache  Veränderungen  und  Zu- 
sätze, welche  bei  den  einzelnen  kirchen  und  klostern,  welche  ihre 
besonderen  heiligen  hinzusezten,  stattfanden,  und  daher  auch  in  den 
zahlreichen  ausgaben  des  vielbenuzten  werkes  eine  grosse  Verschieden- 
heit herbeigeführt  haben.  Unter  diesen  erschien  die  erste  im  Budimen- 
tum  Novitiorum  Lubecae  1475  fol.,  wovon  schon  1480  ein  abdruck  zu 
Utrecht  erfolgte.  Am  besten  ist  die  ausgäbe  opera  et  studio  J.  B.  Sol- 
lerii,  Antv.  1714  fol.  (in  Acta  SS.  Jun.  t.  VI  und  VII)"  (Baehr  §  191). 
In  versen  schrieb  schon  früher  (a.  850)  Wandalbert,  mönch  zu 
Prüm ,  ein  martyrologium  (d*Achery  spicil.  II  s.  39) ,  kaum  mehr  als  die 
namen  zu  den  betreffenden  tagen  gebend;  ich  lasse  die  bezüglichen 
verse  folgen: 
24.  febr.    Sextus  [i.  e.  kal.  Maii;.]  Apostolica  radial  virtute  Mathiae, 

Bissextusque  loco  hoc  quartoque  intexitur  anno. 
1.  mal       Majas  prima  sacrat  Christi  doctrina  kalendas, 

Frater  et  his  Domini  Jacobus  micat,  atque  Philippus. 

29.  juni.    Tertius  auratam  sustoUit  ad  aethera  Somam 

Martyrio  pariter  Petri  Paulique  beato. 
25.juli.     Octavam  Jacobus  Zebedaei  filius  ornat, 

Primus  Apostolicum  vero  pro  rege  cruorem 
Qui  dedit:  hunc  Cucufas  Christoforusque  sequuntur. 
2l.sept  Undecimum  Mathaeus  evangelico  ore  sacravit 
28.  oct  Simonis  et  Judae  praecellet  quintus  honore, 
Quos  opulenta  Deo  Persis  mittönte  receptos 
Fides  martyrio  et  signis  tumulare  patronos 
Promeruit,  fidei  cultrix  si  deinde  fuisset. 

30.  nov.    Andreas  pridie  praecellet  apostolus,  amplis 

Virtutum  fulgens  radiis  titulisque  per  orbem, 
Qui  indomitos  verbo  signisque  subegit  Achaeos. 
21.  dec.     Translati  Thomae  celebrat  duodenus  honorem, 
Aurea  quo  structore  Dei  cognoscere  honorem 
India  promeruit,  signis  conmiota  tremendis. 
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27.  dec.     Dilectus  Domini,  verbi  inspectorque  divini, 

Pectore  de  Christi  fontem  qui  haorire  perennem 
Promeruit,  sextum  sancit  lustratque  Johaunes. 
Ähnliche  kurze  martyrologien  stammen  noch  in  prosa  von  Hra- 
ban  um  845,  von  Notker  dem  Stammler  ende  des  9.  jh.,  und  in  ver- 
sen  von  Erchenpert,  mönch  von  Monte -Cassino,  aus  dem  ende  des 
9.  jh.  „Damit  war  aber  auch  dem  verlangen  nach  martyrologien  völ- 
lig genügt;  man  fragte  nicht  mehr  so  viel  nach  diesen  immerhin  kur- 
zen und  dfirftigen  aufzeichnungen ,  da  man  bereits  eine  sehr  grosse 
anzahl  ausführlicher  legenden  besass'^  (Wattenbach  a.  a.  o.). 

§  4.  Ich  stelle  in  folgendem  die  angaben  der  hier  in  betracht 
konmienden  martyrologien,  also  des  mart.  Gellonense  und  der  werke 
des  Beda-Florus,  Ado  von  Vienue  und  Usuardus  mit  den  notizen  unse- 
rer fi*agm6nte  zusammen,  bemerke  aber  schon  im  voraus,  dass  nicht 
allein  keins  dieser  werke  so  zu  unserem  gedichte  stimt,  dass  es  als 
alleinige  quelle  angesehen  werden  könte,  sondern  sogar  für  einzelne 
Partien  noch  ganz  andere  werke  von  unserem  dichter  benuzt  worden 
sind.  Eines  derselben,  Aratora  „historiae  apostolicae ,''  führt  der  Ver- 
fasser selbst  an;  ich  werde  mich  an  der  betreifenden  stelle  weiter 
darüber  auslassen.  Für  andere  partien  scheinen  die  dem  Abdias  zuge- 
schriebenen acta  apostolorum  apocrypha  zu  rat  gezogen  zu  sein. 

Was  die  reihenfolge  anlangt,  in  der  die  apostel  aufgeführt  sind, 
so  stimt  dieselbe  zu  keiner  der  in  den  angezogenen  werken  gegebenen. 
Doch  gehen  auch  diese ,  sobald  wirklich  die  apostel  hintereinander  auf- 
gezählt werden,  also  Abdias,  Ado,  Mart.  Gellonense,  in  bezug  auf  die 
reihenfolge  ziemlich  weit  auseinander;  jedes  derselben  ordnet  die  apo- 
stel anders ,  ohne  dass  irgend  ein  grund  ersichtlich  ist.  Nur  die  ersten 
fünf,  Petrus,  Paulus,  Andreas,  Jacobus  frater  Johannis,  Johannes  ev. 
rangieren  in  allen  drei  werken  hintereinander.  [In  unserem  gedichte 
nimt  Jacobus  Alfei  die  fünfte  stelle  ein].  Weitere  Schlüsse  lassen  sich 
also  nicht  aus  der  anordnung  unseres  dichters  ziehen.  Zu  ersehen  ist 
nur,  dass  er  die  gleich-  oder  &st  gleichnamigen  apostel  zusammen- 
stelt,  die  beiden  Jacobus,  die  beiden  Johannes,  MatthaBus  und  Mathias. 

§  5.    Petrus  und  Paulus. 

Zunächst  gedenkt  unser  gedieht  des  todes  der  beiden  apostelfür- 
sten ,  und  zwar  ganz  ohne  bezugnahme  auf  die  frühere  erwähnung  des- 
selben. Es  ist  nun  zwar  erklärlich,  dass  au  dieser  stelle  die  apostel 
noch  einmal  auftreten;  bei  einem  volständigen  Verzeichnis  der  apostel 
dürfen  sie  eben  nicht  fehlen ^  aber  aufl'allend  ist  es,  dass  mit  keinem 
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Worte  des  früher  erzählten  gedacht  ist,  während  doch  sonst  der  dich- 
ter mit  seinen  Verweisungen  durchaus  nicht  sparsam  ist.  Dies  konte 
den  gedanken  aufkommen  lassen,  wir  hätten  hier  wirklich  nur  eine 
samlung  geistlicher  gedichte  von  verschiedenen  Verfassern  vor  uns,  doch 
steht  dem  wider  entgegen,  dass  im  übrigen  sehr  oft  auf  vorhergehen- 
des hingedeutet  wird,  und  dann  habe  ich  auch  oben  gezeigt,  wie  bedenk- 
lich eine  solche  annähme  ist.  Wenn  wir  aber  für  das  ganze  nur  einen 
dichter  gelten  lassen,  wie  ist  dann  der  Widerspruch  zu  erklären,  dass 
einmal  das  gedieht  dinge,  welche  schon  vorgebracht  sind,  ohne  jede 
hinweisung,  scheinbai*  ohne  jede  erinnerung  an  das  vorhergehende  wider- 
holt, ein  fall  wie  er  gerade  hier  besonders  grell  zu  tage  tritt,  und 
andererseits  das  gedieht  sehr  ofb  Verweisungen  bringt?  Dieser  wider- 
sprach drängt  uns  wider  zu  der  annähme ,  dass  weder  der  dichter  noch 
auch  der  Verfasser  seiner  vorläge  der  eigentliche  Urheber  der  uns  vor- 
liegenden fassungen  der  einzelnen  legenden  seien,  sondern  eine  diitte 
pcrson.  Hätte  erst  der  dichter  die  Verweisungen  in  das  werk  gebracht, 
so  würde  sich  hier  unbedingt  eine  solche  finden ;  da  dies  nicht  der  fall 
ist,  so  ist  der  schluss  erlaubt,  der  dichter  habe  die  Verweisungen  ein- 
fach aus  der  vorläge  übernommen ,  und  wenn  er  eine  solche  nicht  fand, 
auch  keine  zugesezt.  In  seiner  vorläge  wurde  demnach  einerseits  mit 
verliebe  an  fiHher  erzähltes  erinnert,  andererseits  aber  an  abschnitte, 
wozu  die  beziehung^  ganz  nahe  lag,  gar  nicht  angeknüpft.  Ein  solches 
werk  sezt  die  tätigkeit  zweier  personen  voraus.  Die  vielfachen  bezie- 
hungen  weisen  auf  Zusammenstellung  durch  einen  einzigen,  anderer- 
seits aber  kann  von  diesem  compilator  selbst  nicht  die  niederschrift 
herrühren,  da  alsdann  die  gänzliche  ausserachtlassung  früher  erzählter 
begebenheiten  unbegreiflich  wäre.  Die  annähme,  die  vorläge  sei  von 
dem  Verfasser  nach  vorhergegangener  eigener  lectüre  der  compilation 
aufgezeichnet  worden,  kann  über  die  Schwierigkeit  nicht  hinweghel- 
fen; hier  muss  man  unbedingt  schliessen,  der  Verfasser,  oder  vielmehr 
der  Schreiber  der  vorläge  habe  nach  dem  vortrage  des  compilators 
gearbeitet,  und  zwar  so,  dass  er  sich  während  des  Vortrages  notizen 
machte,  wobei  er  einige  beziehungen  auf  frühere  partien  anmerkte, 
andere  von  dem  vortragenden  gewiss  gegebene  in  der  eile  wegliess. 
Diese  notizen  arbeitete  er  dann  weiter  aus,  wie  sich  dies  für  spätere 
Partien  noch  deutlicher  ergeben  wird,  und  brachte  in  diese  ausarbei- 
tung  auch  die  angemerkten,  und  nur  die  angemerkten,  Verweisungen 
hinein.  Einer  so  beschaffenen  vorläge  muss  der  dichter  sklavisch  treu 
gefolgt  sein;  er  ist  bei  der  auswahl  der  stücke  gänzlich  unbeteiligt; 
er  nimt  sie  eben  in  der  folge  und  genau  in  der  fassung,  wie  die  vor- 
läge sie  ihm  bietet. 
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Diese  ansieht,  dass   also  die  beziebung  auf  die  Simon  Magus- 
sage  eigentlich  vorbanden,   aber  in  der  vorläge  und  unserem  gediohte 
nicht  zum  ausdmck  gelaugt  ist,   erhält  dadurch  eine  ntutze,  dass  eine 
verborgene   beziehung  dennoch  zwischen  den  beiden   stucken  besteht. 
Es  ist  nämlich  sehr  auffallend,  dass  im  vergleich  zu  den  anderen  apo- 
stein  gerade  über  das  martyrium   der  beiden  apostelfüi*sten  so  wenig 
gesagt,    eigentlich   nur   das   früher   nicht  gegebene   nachgetragen  ist 
V.  325  >-  332  wird  nähere  auskunft  über  die  zeit  des  martyriums  gege- 
ben; von  dem  martyrium  selbst  aber  handeln  nur  v.  321  —  324: 
sint  quämen  se  beühe  ze  Börne, 
thar  86  gemarüidot  wurtlieth  van  Nerone: 
Petrum  liez  her  an  ein  crüce  han, 
Paulo  thaJt  houvet  avaslan. 
Es  ist  das  eine  kürze,  wie  sie  kaum  die  allerkürzesten  martyrologien 
bieten;   die  etwas  ausführlicheren  wie  Beda-Florus,  Ado,  die  meisten 
handschriften  des  Usuardus  (vgl.  die  ausgäbe  von  SoUcr,   Autv.  1714 
zum  29.  juni)  geben  weit  mehr. 

Beda-Florus  (Mignes  Patrol.  t.  94)  ed.  Colon:  Petrus  secundo 
Glaudii  anno  post  episcopatum  Antiochensis  ecdesiae  et  praedicationem 
dispersionis  eorum  qui  de  circumcisione  crediderant  in  Ponte  Gallatia 
Cappadocia  Asia  et  Hithyuia ,  ad  expugnandum  Simonem  niagum  ßomam 
missus  est,  ibique  viginti  quinque  annos  cathedram  sacerdotalem  tenuit 
usque  ad  ultimum  annum  Neronis,  a  quo  aflixus  cruci  martyrio  est 
coronatus,  capite  ad  terram  verso,  et  in  sublime  pedibus  elevatis,  asse- 
rens  se  indignum  qui  crucifigeretur  ut  Dominus  suus 

Paulus  quoque  post  passionem  Domini  vicesimo  quinto  anno,  id 
est  secundo  Neronis,  postquam  a  Jerusalem  usque  lUyricum  replevit 
evangelium  Christi,  Komam  vinctus  missus  est,  et  sicut  ipse  in  secunda 
epistola  ad  Timotheum  scribit,  liberatus  de  ore  leonis,  videlicet  fero- 
cissimi  persecutoris  Neronis,  evangelium  Chiisü  in  Occidentis  quoque 
partibus  praedicavit.  Et  hie  ergo  quarto  decimo  Neronis  anno,  eodem 
die  quo  Petrus ,  Bomae  pro  Christo  capite  truncatur 

Ado  schreibt  hier  Beda-Florus  wörtlich  ab. 

Usuardus  (Antverp.  Max.  ültraject.  Leyden.  Lovan.  Alborg. 
Danic.  et  editio  Ültraject -Belg.):  Komae  passio  beatissimorum  aposto- 
lorum  Petri  et  Pauli.  Quorum  prior  cruci  afüixus  est,  capite  ad  terram 
verso,  et  in  sublime  pedibus  elevatis,  asserebat  euim  se  indignum  eo 
modo,  quo  Dominus  suus,  crucifigi.  Sequens  vero,  pretiosi  capitis 
obtruncatioue,  mortem  pretiosam  invenit 

Überhaupt  war  die  legende  von  diesen  beiden  aposteln,  besonders 
von  Petrus,   sehr  ausgebildet  und  verbreitet,  so  dass  man  nm*  einem 
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sehr  ungebildeten  und  nnbelesenen  mönche  die  anbekautscliaft  mit  der- 
selben zutrauen  dürfte.  Dass  aber  der  wirkliche  autor,  di.  h.  der  com- 
pilator  der  vorläge,  ziemlich  belesen  war,  hatten  wir  schon  mehrfach 
gelegenheit  zu  bemerken  und  werden  wir  auch  gleich  wider  aus  der 
anziehung  des  Arator  ersehen.  Die  kürze  des  abschnittes  über  Petrus 
und  Paulus  ist  also  nur  aus  dem  nmstande  zu  erklären,  dass  derselbe 
Verfasser  schon  früher  einmal  über  die  Schicksale  der  beiden  auskunft 
gegeben  hatte,  daher  sich  hier  ganz  kurz  fasste,  der  hauptsache  nach 
nur  früher  nicht  gegebene  details,  besonders  Zeitangaben,  nachtrug. 
Eine  beziehung  zn  der  Simon  Magus-sage  ist  also  doch  vorhanden. 

Die  details  nnn  sind  aus  verschiedenen  werken  zusammengetra- 
gen.   Eins  ist  erwähnt: 

Ovor  ein  jär  in  themo  sdven  dage 

slog  min  Paulo  thaz  houvet  ave, 

so  uns  Arator  sa^et. 
Die  stelle  bezieht  sich  auf  Arators  „historiae  apostolicae'* 
V.  1247.  Non  eadem,  tarnen  una  dies,  annique  voluto 
Tempore  sacravit  repetitam  passio  lucem 
Et  tenet  aetemam  socialis  gloria  palmain. 
Im  übrigen  ist  Arator  nicht  benuzt,  wie  schon  aus  dem  Charakter  sei- 
nes Werkes,  welches  der  hauptsache  nach  nur  die  apostelgeschichte  des 
Lucas  in  verse  umsezt  (vgl.  Ebert,  Gesch.  der  christl.  lat.  litteratur 
s.  490)  hervorgeht.  Weshalb  dennoch  Arator  spcciell  genant  ist,  ist 
klar;  es  muss  ein  gewährsmann  da  sein,  weil  die  angäbe  mit  den  daten 
der  meisten  Schriften,  so  viel  ich  sehen  kann  aller  martyrologien ,  in 
Widerspruch  steht.  Fabricius  (cod.  apocr.  III  s.  455  anm.)  erwähnt  nur 
drei  autoren ,  welche  angeben ,  Paulus  sei  ein  jähr  später  gestorben  als 
Petrus:  Prudentius,  Arator,  Cedrenus.  Ich  füge  noch  bei  Gregor 
V.  Tours  (de  gloria  martyrum  cap.  XXIX :  Paulus  post  revolutum  anni 
circulum  ipsa  die,  qua  Petrus  apostolus  passus  est,  apud  urbem  Bomam 
gladio  percussns  occubuit).  Das  martyrol.  Gellonense  gibt  nicht  ganz 
klare  auskunft;  es  lässt  allerdings  Petrus  schon  sexto  tricesimo  anno 
post  pass.  Dominik  also  66  sterben,  im  gegensatze  zu  allen  anderen,  die 
67  als  todesjahr  annehmen,  aber  bei  Paulus  tode  heisst  es  nur:  „sub 
Nerone  eodem  die  quo  et  Petrus  capite  truncatus."  Alle  anderen  mar- 
tyrologien aber  geben  das  gleiche  todesjahr  für  die  beiden  apostel. 
Nach  Beda-Florus  und  Ado  komt  Petrus  nach  Rom  „in  secundo  Clau- 
dii  anno,''  also  42,  imd  wirkt  dort  25  jähre  „usque  ad  ultimum  annum 
Neronis,"  also  bis  zum  jähre  67,  wo  er  gekreuzigt  wird.  Paulus  komt 
„anno  vicesimo  qninto  post  pass.  Domini,  id  est  secundo  Neronis** 
also   55  nach  Rom,   stirbt  dort  „quarto  decimo  Neronis  anno,'*   also 
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12  jähre  später,  ebenfals  67  „eodem  die  quo  Petras/'  üsuardus  hat 
in  den  meisten  handschriften :  „passi  sunt  autem  anno  Domini  incar- 
nationis  LXXII,  passionis  vero  XXXIX"  (Leyden.  solus  legit  LXII,  pas- 
sionis  XXX),  und  im  Centulen.  ausdrücklich:  „Tradunt  vero  antiqui  et 
sauctissimi  patres,  quod  hi  duo  magni  ecclesiarum  principes  non  post 
anni  revolutionem ,  sed  eodem  anno  una  eademque  die,  in  una  urbe, 
alter  cruce  alter  gladio  thriumpharit/'  Papst  Qelasins  erklärte  sogar 
jede  andere  ansieht  für  ketzerisch ,  vgl.  Fabricius  cod.  ap.  III  s.  455 
anm.:  alii  eodem  plane  tempore  cum  Petro  occubuisse  Paulum  conten- 
dunt ,  ita  ut  contrariam  sententiam  haereticis  tribuat  Gelasius.  In  spä- 
terer zeit  ist  die  ansieht,  dass  die  beiden  apostel  in  demselben  jähre 
gestorben  seien,  die  allein  herschende,  vgl.  Martyrologium  Romanum 
Gregorii  XIII.  jussu  editum  (ed.  Kossweyde)  zum  29.  juni:  Romae  nata- 
lis  Petrt  et  Pauli ,  qui  eodem  anno  eodemque  die  passi  sunt  sub  Nerone 
imperatore.  Auffallend  ist  es  bei  diesem  Sachverhalt,  dass  allein  die 
ziemlich  wenig  verbreitete,  sogar  als  ketzerisch  verdamte  meinung  in 
unser  gedieht  eingang  gefunden  hat.  Man  könte  denken,  hier  trage 
eine  ungenügende  notiz  oder  das  schlechte  gedächtnis  des  zuhörers  die 
schuld,  der  vortragende  habe  seinen  zuhörem  zuerst  die  algemein  ver- 
breitete ansieht,  dann  aber  auch  die  abweichende  meinung  des  Arator 
angegeben,  in  der  eile  aber  habe  der  zuhörer  nur  die  leztere  notiert, 
doch  steht  dem  entgegen,  dass  in  den  schlussversen  der  Petruslegende 
die  Zeitangabe  dieselbe  ist.  Indess  bestätigt  gerade  der  leztere  umstand, 
dass  nämlich  beidemal  dieselbe  ungewöhnliche  Zeitangabe  erscheint, 
meine  ansieht,  das  ganze  sei  compilation  einer  und  derselben  per- 
son.  Dieser  compilator  mag  aus  irgend  einem  gründe  den  Arator  für 
eine  besonders  glaubwürdige  quelle  gehalten  haben;  ein  wirklicher  feh- 
ler liegt  hier  nicht  vor. 

Wol  aber  finden  wir  einen  solchen,  der  schwerlich  dem  belesenen 
und  gelehrten  compilator  in  die  schuhe  geschoben  werden  darf,  wenige 
Zeilen  später.  Das  gedieht  gibt  nämlich  in  den  folgenden  zwei  versen 
richtig : 

Hiig  dedc  NerOy  tho  van  (her  pasfrione  unses  hSrren 
seven  Wide  thrizog  jär  vergän  wären, 
(Beda-Floms  undAdo:  anno  post  pass.  Domini  tricesimo  septimo)  also 
67  p.  Chr.  n.,  dann  aber 

Thriu  jär  N&o  thär  na  levodo 

sint  so  her  thiz  gcdän  havodo, 
eine  Unrichtigkeit,  wie  sie  sich  kein  martyrologium  oder  sonstige  quelle 
zu  schulden  kommen  lässt.     Nero  stirbt  68  und  so  geben  auch  alle  den 
tod  des  kaisers  erwähnenden  schriften.    Von  martyrologien  ziehe  ich  an 
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Beda-Flonis  und  Ado:  ,,  Petras  Romam  missns  secundo  Clandii  anno, 
ibique  viginti  quinque  annos  cathedram  sacerdotalem  tenuit  usque  ad 
ultimum  anuum  Neronis ^^ 

§6.    Andreas. 
Das  mariyrol.  Gelloneuse  ist  ganz  kurz:    Andreas  ap.  praedica- 
Vit  Scythiain   et  Achaiam,   ibique  in  civitate  Patras   cnice  suspensus 
occubuit. 

Ausfnhrlicher  ist  schon  Usuardus:  In  civitate  Patras,  provinciae 
Achaiae  natalis  sancti  Andreae  apli,  qui  etiara  apud  Scythiam  praedi- 
cavit.  Hie  beatissimus,  ab  Egea  proconsule  comprehensus ,  primo  in 
carcere  est  clausus,  ac  deinde  gravissinie  caesus,  ad  ultimum  vero  in 
cruce  appensns,  biduo  inibi  supervixit 

Ganz  breite  darstellung  findet  sich  dann  bei  Beda-Florus,  den 
Ado  wörtlich  ausschreibt: 

Tu    civitate    Patras    provinciae  v.  333  Andreas  vor  in  Achaiam, 

thär  her  gode  thae  völc  ge- 
tpon. 


Achaiae  natale  beati  Andreae  apli, 
qui  intei-prelatur  virilis  vel  deconis, 
frater  Petri.  Hie  praedicavit  in 
Scythia.  Qui  ab  Egea  proconsule 
comprehensus,  cum  perseveranter  in 
fide  Christi  et  evangelio  duraret, 
carcere  clausus  primum,  inde  coram 
proconsule  gravissime  caesus,  ad  ul- 
timum cruce  ligatis  manibus  et  pe- 
dibus  funibusque  toto  corpore  ten- 
sus,  ut  longius  cmciaretur,  biduo 
inibi  supervixit,  non  cessans,  ea, 
quae  Doi  simt,  populum  docere. 
Cnmque  hi,  qui  Christo  crediderant 
Domino,  satis  agerent,  utdeponere- 
tur,  Egeamque  ut  hoc  perficerent 
nolentem  impellerent ,  apostolus  . . . 
. . .  post  verba  orationis  fulgore  coe- 
lesti  fere  una  desuper  circumfulsus 
hora,  cum  ipso  lumine  abscedente^ 
emittens  spiritnm  perrexit  ad  Do- 
minum. Cnjus  corpus  Maxirailla 

sepelivit. 

Der  hauptsache  nach  stimmen  die  angaben   unseres  gedichtes  zu 
diesem  berichte,  doch  tragen  sie  den  Charakter  eines  excerptes. 


335  iho  liejs  inen  marülon  Eg^as 
in  there  hurg  zo  Patras. 


an  ein  crüce  Hee  her  inen  hän, 

zo  there  uns  dede  her  ine  dän. 

an    themo   crüce   hei'   zuene 

dage  levotho 

340  ande  themo  volko  van  gode 

voresagodo. 
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§7.    Jacobus,  frater  Johannis. 

Seines  todes  soll  schon  einmal  gedacht  sein,  ob  in  unserem 
gedichte  oder  in  einem  teile  der  lateinischen  vorläge,  der  nicht versifi- 
ciert  wurde,  müssen  wir  dahingestelt  sein  lassen. 

y.  341  —  344  stimt  zu  den  angaben  der  martyrologien  des  Beda- 
Florus  und  Ado:  Natale  beati  Jacobi  apli,  fratris  Joannis  evangelistae, 
qui  decollatus  est  ab  Herode  rege  Jerosolymis,  ut  Über  actuum  aposto- 
lorum  docet.  Hujus  beatissimi  sacra  ossa  ad  Hispanias  translata  sunt 
et  in  ulürois  earum  finibus ,  videlicet  contra  mare  Brittannicum  condita. 
üsuardus  YlII  kal.  Aug.:  Natalis  beati  Jacobi  apli,  fratris  Joannis 
evangelistae,  qui  ab  Herode  rege  decollatus  est.  Hujus  sacratissima 
ossa  ab  Hierosolymis  ad  Hispanias  translata,  et  in  ultimis  earum  fini- 
bus condita,  celeberrima  illarum  gentium  veneratione  excoluntur. 

Dagegen  ist  die  angäbe  v.  345 : 
sümdiche  that  sagen, 
he  icurthe  thar  van  Her  öde  geslagen, 
also,   der  apostel  sei  in  Spanien  von  Herodes  getötet  worden,   schon 
deshalb  in  keiner  quelle  zu  finden ,  weil  sich  die  aütoren  nicht  mit  der 
ausdrücklichen  angäbe  der  Apostelgeschichte  12,  1  —  2  in  Widerspruch 
setzen  durften.    Die  angäbe  beniht  auf  einem  misverständniss  und  die 
entstehung  desselben  ist  klar.    Verschiedene  quellen  berichten ,  Jacobus 
habe  in  Spanien  das  evangelium  gepredigt,   eine  angäbe,  die  jedenfals 
die   Übertragung  der  gebeine  nach  Spanien    erklären   solte.     Isidorus 
Hispalensis  de  vita  et  obitu  sanct  ed.  Fabricius,  Hamburg  1719)  cap.  72: 

Jacobus,  filius  Zebedaei Hispaniae  et  occidentalium  locorum  popu- 

lis  evangelium  praedicavit  et  in  occasu  mundi  lucem  praedicationis  iniu- 
dit  Hie  ab  Herode  Tetrarcha  gladio  caesus  occubuit  Sepultus  in  Gar- 
marica.  —  Martyrologium  Gellonense :  Jacobus  frater  Joannis :  hie  Spa- 
niae  et  Occidentalibus  locis  praedicavit,  et  sub  Herode  gladio  caesus 
occubuit,  sepultusque  est  Achaia  Marmarica.  (Vgl.  auch  das  Fassional 
ed.  Hahn  s.  212,  83  fgg.,  entnommen  der  legenda  aurea).  Diese  angaben 
lassen  deutlich  erkennen,  wie  gut  durch  knappe  fassung  das  misver- 
ständnis  entstehen  konte.  Wem  indess  an  unserer  stelle  die  schuld 
davon  beizumessen  ist^  ob  dem  compilator  oder  dem  Schreiber  der  vor- 
läge, lässt  sich  nicht  entscheiden. 

§  8.    Jacobus  Alfei. 
Martyrol.   Gellonense:    Jacobus   frater  Domini,    Hierosolymomm 
primus  episcopus:  hie  dum  Hierusalem  Cliristum  dei  filium  praedi<*.aret, 
de  templo   a  Judaeis    praecipitatur,    lapidibusque   opprimitur,    ibique 
juxta  templum  humatur. 
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Beda-Florus:  Jacobus  vero,  qui  et  frater  Domini  legitur,  post 
passionem  Domini  statim  ab  apostolis  Hierosolymorum  episcopus  ordi- 

natus  est Hunc  scribae  et  Pharisaei  praecipitaverunt  de  pinna 

templi,  fullonis  in  cerebro  percussns  fuste  occubuit.  Triginta  annos 
Hierosolymae  rexit  ecclesiam,  juxta  templum  sepultus. 

An  Beda  sich  anschliessend  aber  noch  ausführlicher  ist  Ado 
Yienn.:  Jacobus  vero,  qui  et  frater  Domini  legitur,  cognomento  Justus, 
post  passionem  Domini  statim  ab  apostolis  Jerosolymorum  episcopus 

ordiuatus  est Hie  cum  publice  in  concilio  compelleretur  a  Judaeis, 

ut  Christum  dei  filium  denegaret  et  ille  voce  maxima  protestaretur,  ad 
populum  dicens:  Quid  me  interrogaüs  de  filio  hominis?  Ecce  ipse 
sedet  a  dextris  virtutis  Dei  et  venturus  est  cum  nubibus  caeli;  prae- 
cipitatus  de  pinna  templi,  confractis  cruribus,  adhuc  semianinüs  toUens 
ad  caelum  manus,  diceret:  Domine  ignosce  eis,  quod  enim  faciunt, 
nesciunt;  fullonis  fuste  in  cerebro  percussus  occubuit  ....  Triginta 
itaque  annis  Jerosolymae  rexit  ecclesiam,  id  est  usque  ad  septimum 
Neronis  annum,  et  juxta  templum,  ubi  praecipitatus  fuerat,  sepultus  est. 

Den  ganz  ausführlichen  bericht  bei  Pseudo-Abdias,  der  auch  von 
der  Steinigung  erzählt  (statuerunt  eum  supra  pinnam  templi,  praecipi- 
taverunt eum  et  dicebant:  lapidetur  homo  iste.  et  his  dictis  coeperunt 
beatum  Jacobum  lapidibus  urgere)  erwähne  ich  nur  eben. 

Kurz  fasst  sich  allein  das  Martyrol.  üsuardi  zum  1.  mai:  Jaco- 
bus, qui  et  frater  Domini  legitur,  juxta  templum  Hierosolymorum,  ubi 
et  praecipitatus  fuerat,  sepultus  est. 

Diesen  angaben  gegenüber  macht  unser  bericht  einen  knappen 
und  ungenauen  eindruck;  von  dem  episcopat  des  Jacobus  ist  gar  nicht 
die  rede;  dem  durchgehenden  „de  pinna  templi ^^  steht  das  unbestimte 
van  einer  hon  muren  gegenüber.  Alles  weist  darauf  hin,  dass  dem 
dichter  keine  der  eigentlichen  quellen,  sondern  nur  eine  nach  hören- 
sagen  geschriebene  vorläge  zu  geböte  stand. 

§  9.    Philippus. 

Pseudo-Abdias:  praedicavit  gentibus  per  Scythiam  evangelium 
....  aunorum  octuaginta  Septem  perrexit  ad  dominum. 

Beda-Floi-us  und  nach  ihm  Ado:  Philippus  cum  pene  Scythiam 
ad  iidem  Christi  convertisset,  diaconibus  presbyteris  et  episcopis  ibi 
constitutis ,  reversus  est  ad  Asiam  et  apud  Hierapolim  dormivit  in  pace. 

üsuardus  zum  1.  mai:  Pliilippus  postquam  pene  Scythiam  ad  iidem 
Christi  convertisset,  apud  Hierapolim,  Asiae  civitatem,  gloriose  fine 
quievit. 
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Von  der  in  unserem  bericht  erwähnten  Steinigung  und  kreuzigung 
findet  sich  also  in  diesen  martyrologien  nichts.  Doch  gieng  schon 
danials  die  erzähiung  von  dieser  (später  algemein  anerkanten)  todesart 
des  apostels  um.  „  Eusebius  in  chronic,  anno  duodecimo  Claudii  sciibit 
Philippum  apostolum  cruci  affixum  et  lapidibus  insuper  obrutum"  (Mar- 
tyrol.  Romanum  zum  1.  mai  anm.);  auch  das  Martyrol.  Gellonense  weiss: 
Philippus  ....  in  Hierapoli  Frigiae  provinciae  crucifixus  et  lapida- 
tus  obiit. 

Möglicherweise  hat  der  ausdruck  so  se  sagen  ähnlich  wie  so  sunic- 
liehe  sagen  einschränkende  bedeutung:  „Nach  einigen  verhielt  es  sich 
mit  der  todesart  folgendermassen."  Die  wunderliche  Verdrehung,  dass 
der  apostel  zuerst  gesteinigt  und  dann  erst  gekreuzigt  wird,  spricht 
wider  dafür,  dass  der  dichter,  resp.  der  Schreiber  seiner  vorläge,  seine 
kentnis  nicht  durch  lectüre  der  eigentlichen  quellen  erworben  hat. 

§  10.    Johannes  evangelista. 

Über  seine  Schicksale  berichten  die  meisten  martyrologien  (so 
Beda-Florus,  Ado,  Usuard),  ebenso  natürlich  Pseudo-Abdias,  sehr  aus- 
führlich, z.  b.: 

Beda-Florus:  Natale  beati  Joannis  evangelistae ,  quem  Dominus 
Jesus  amavit  plurimum,   qui  ...  in  Patmum  insulam  relegatus  vidit 

apocalypsim sub  Pertinace  principe  rediit  Ephesum con- 

fectus  senio  sexagesimo  octavo  post  pass.  Domini  anno,  aetatis  autem  suae 
nonagesimo  nono  mortuus,  juxta  eandem  urbem  est  sepultus.  Wie  alt 
aber  der  apostel  bei  seinem  tode  war,  berichtet  ausser  Beda  nur  noch 
üsuardus:  confectus  senio,  sexagesimo  octavo  post  pass.  Di.  anno, 
aetatis  autem  suae  nonagesimo  nono  mortuus  est,  ac  juxta  eandem 
urbem  sepultus,  jedenfals  aus  Beda-Florus  abgeschrieben. 

Die  kürze,  womit  dieser  apostel  in  unserem  gedichte  abgefertigt 
wird,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  schon  einmal  von  seinen  Schick- 
salen ,  wenn  auch  nicht  in  unserem  gedichte ,  so  doch  in  einer  früheren 
partie  der  vorläge,  die  rede  war,  wie  dies  auch  v.  361  in  Epheso,  (dso 
ik  sagodo  andeutet. 

§  11.  Johannes  baptista 
ist  an  Johannes  evangelista  angeknüpft,  „obgleich  er  kein  apostel  war." 
Die  blos  von  den  aposteln  handelnden  Schriften  erwähnen  ihn  nicht, 
z.  b.  Abdias,  Ado,  das  dem  Martyrol.  Gellonense  voi-angehende  bre- 
viarium  apostolorum,  die  dem  Martyrol.  S.  Hieronymi  vorstehenden 
festa  apostolorum.  Nur  in  den  eigentlichen  martyrologien  wird  seiner, 
und  dann  sehr  kurz,  erwähnung  getan,  z.  b.  Beda-Florus  IV.  Cal. 
Sept.:    Passio   et  decollatio  vel  potius  inventio  capitis  beati  Joannis 
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baptistae,  quem  Herodes,  ut  evangelistae  referunt,  decollari  praecepit. 
Unser  bericht  folgt  der  biblischen  erzählung. 

§  12.    Bartholoinaeus. 

Über  des  Bartliolomaeus  Wirksamkeit  und  tod  verbreiten  sich  alle 
martyrologien  in  weit  ausführlicherer  weise  als  unser  gedieht. 

Martyrol.  Gellouense:  Bartholomeus  aplus Lycaoniam  prae- 

dicavit,  ad  ultimum  in  Albano  Majoris  Armeniae  urbe  vivens  a  barba- 
ris  decoriatus  est ,  atque  per  jussum  regis  Astyagis  decoUatur ,  sicque 
terrae  conditur. 

Beda-Plorus:  Natale  S.  Barth,  apli. ,  qui  apud  Indiam  Christi 
evangelium  praedicans,  vivens  a  barbaris  decoriatus  est,  atque  jussu 
regis  Astyagis  decoUatus  martyrium  complevit.  Hujus  apli.  sacratissi- 
mum  corpus  primum  ad  insulam  Liparis,  quae  Siciliae  vicina  est, 
deinde  Beneventum  translatum,  pia  fidelium  veneratione  celebratur. 

Wenig  kürzer  Ado :  Nat.  beati  B.  apli. ,  qui  apud  Indiam  evange- 
lium Christi  praedicans  decollatione  martyrium  complevit.  Dlius  apli. 
sacratissimum  coipus  .  . .  wie  Beda. 

Usuardus :  Nat.  beati  B.  apli. ,  qui  apud  Indiam  praedicans ,  decol- 
latione martyrium  complevit.  Hujus  apli.  sacratissimum  coi*pus  primum 
ad  insulam  Liparis,  deinde  Beneventum  translatum,  pia  fidelium  vene- 
ratione honoratur. 

V.  373 — 74  schliesst  sich  unser  gedieht  also  am  meisten  Usuard 
an ;  die  folgenden  verse  dagegen  sind  vielleicht  unter  dem  einflusse  des 
Pseudo  -  Abdias  entstanden.  Derselbe  berichtet  nämlich  lib.  VIII  „  de 
rebus  per  Indiam  a  beato  Bartholomaeo  gestis"  (Fabricius,  cod.  ap. 
III,  G69  fg.)  cap.  1:  Indias  tres  esse  ab  historiographis  asseruutur.  Prima 
est  India,  quae  ad  Aethiopiam  vergit,  secunda  quae  ad  Medos,  tertia 
quae  finem  facit.  Nam  ex  uuo  latere  tenebrarum  regionem  gerit,  ex 
alio  latere   mare  Oceanum.     In  Indiam   ergo  veniens  beatus  apostolus 

Das  mare  Oceanum  ist  übersezt  durch   ^,Oceannm,  fJiat  umbe 

these  werlt  feret'^;  die  ^^fines  orhis  terrae''^  sind  die  regio  tenebrarum. 
Von  der  Übertragung  der  gebeine  nach  Benevent  weiss  übrigens  Pseudo - 
Abdias  nichts. 

Aus  dem  umstände,  dass  der  Übertragung  der  gebeine  nachJßom 
unter  kaiser  Otto  III  a.  983  (vgl.  Heiligen  -  Lexicon ,  Cöln  und  Frank- 
furt 1719  s.  219)  nicht  erwähnung  getan  wird,  lassen  sich  keine  wei- 
teren Schlüsse  ziehen.  £s  ist  sehr  wol  möglich,  dass  dem  compilator 
selbst,  der  sein  material  doch  aus  den  älteren  Schriften  zusammen 
suchte,  dieser  umstand  verborgen  geblieben  war. 

31* 
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§  13.    Matthaeus. 

Pseudo-Abdias,    üb.  VIII   (Fabr.  cod.  ap.  III,   636  fg.)   cap.  I: 

Aethiopiam  is  in  divisione  provinciam  suscepit cap.  II:  ...  spi- 

culator  missus  ab  Hyrtaco  a  tergo  punctim  unius  gladii  ictu  feriens 
apostolum  martyrem  Christi  efficit. 

Martyrol.  S.  Hieronymi  ad  XI.  kal.  Oct.:  Nat.  S.  Matthaei  apii. 
et  evangelistae,  qui  pro  Christi  nomine  passus  est  in  Aethiopia. 

Marii.  Gellonense:  Mathaeus  ....  primo  quidem  in  Jndaea  evan- 
gelizavit,  postmodum  in  Macedonia  et  passus  in  Persida;  requiescit  in 
montibus  Portorum. 

Beda-Florus:  Nat.  sancti  Mathaei  apli.  et  evang.,  qui  primus  in 
Judaea  evangelium  Christi  Hebraeo  sermone  conscripsit.  Post  vero 
apud  Aethiopiam  praedicavit  et  multos  ad  fidem  convertit,  missusque 
est  spiculator  ab  Hirtaco  rege,  qui  eum  gladio  feriebat  efficiens  mar- 
tyrem Christi 

Etwas  kürzer  Ado :  Nat.  beati  M. . . .  wie  Beda  bis  Post  vero  apud 
Aethiopiam  praedicans  martyrium  passus  est. 

Usuardus  zum  21.  sept.:  Nat.  beati  M.  apli.  et  evang.,  qui  apud 
Aethiopiam  praedicans  martyrium  passus  est. 

Der  ausdruck  unseres  gedichtes  her  dede  sinen  ende  soll  wol  wie 
V.  360  bedeuten,  dass  der  apostel  eines  natürlichen  todes  gestorben  sei. 
Jedenfals  wüsten  der  dichter  und  seine  vorläge  nichts  von  dem  marty- 
rium des  Matthaeus ,  von  dem  doch  sonst  jede  quelle  berichtet. 

§  14.    Mathias. 

Mart.  Gellonense:  Mathias  de  septuaginta  discipulis  unus  et  pro 
Juda  Scarioth  duodecimus  inter  apostolos  subrogatus,  electus  sorte  et 
solus  sine  cognomento,  cui  datur  evangelii  praedicatio  in  Judaea. 

Beda-Florus:  Nat.  S.Mathiae  apli.,  qui  de  septuaginta  discipulis 
pro  Juda  traditore  ab  apostolis  electus,  sorte  in  apostolatum  subroga- 
tus, in  Judaea  Christi  evangelium  praedicavit. 

Ado :  Nat.  S.  M.  apli. ,  qui  post  ascensionem  Di.  a  beatis  aposto- 
lis sorte  electus,  atque  in  locum  Judae  proditoris  Domini  subrogatus, 
apud  Judaeam  Christi  evangelium  praedicavit. 

Usuardus  zum  24.  februar:  Nat.  beati  M.  apli,  qui  post  ascensio- 
nem Di.  ab  apostolis  sorte  electus,  apud  Judaeam  Christi  evangelium 
praedicavit. 

Kein  einziges  mir  bekantes  martyrologium  oder  sonstige  aus  älte- 
rer zeit  stammende  schrift  weiss  von  der  Verfolgung  des  apostels  durch 
die  Juden.  Auch  Rosweyde,  der  in  den  anmerkungen  zum  Martyrol. 
Bomanum  regelmässig  für  die  angaben  dieses  martyrologiums  Zeugnisse 
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aus  anderen  Schriftstellern  beibringt,  gibt  f&r  die  Verfolgung  und  das 
martyrium  des  Mathias  gar  nichts.  Doch  können  wir  die  verse  unse- 
rer fragmente  nicht  blos  als  zutot  des  dichters  resp.  seiner  vorläge 
ansehen,  denn  im  späteren  mittelalter  hat  sich  die  legende  wirklich  in 
dieser  weise  weiter  gebildet;  der  hass  der  zeit  gegen  die  „mörder 
Christi"  war  wol  die  veranlassung.  Schon  die  bearbeitungen  des  üsuar- 
dischen  martyrologiums  bringen  (Hagenoyen.):  Hie  ...  Judaeam,  ut  in 
ea  praedicaret,  in  sortem  accepit:  sed  Judaeis  traditus  lapidandus  sub 
Nerone  Gesare  et  Aniano  minore  sacerdote  Judaeorum,  agente  illo 
vices  praefecturae.  Qui  postea  more  Romano  securibus  quasi  bovem 
fecit  percuti:  et  tunc  Mathias  aplus.,  manus  et  oculos  in  caelum  ten- 
dens,    emisit  spiritum.    (Editio  Lubeco-Gol.):    apud  Judaeam  Christi 

evangelium  praedicavit Primo  a  Judaeis  capitur  et  velut  blas- 

phemus  lapidibus  obruitur.  Post  hoc  quasi  bos  securi  percutitur  et 
capite  truncatur.  Das  Martyrol.  Romanum  gibt:  In  Judaea  natalis 
S.  M.  apli. ,  qui  post  ascensionem  Di.  ab  apostolis  in  locum  Judae  pro- 
ditoris  sorte  electus  pro  evangelii  praedicatione ,  martyrium  passus  est. 
Vgl.  auch  das  Passionale  ed.  Hahn  s.  320 ,  58  fg. 

Es  ist  wol  anzunehmen,  dass  die  legende  in  dieser  ausbildung 
schon  einige  zeit  vor  der  abfassung  unseres  gedichtes  existierte. 

Speciel  mache  ich  noch  darauf  aufmerksam,  dass  der  Übertragung 
von  Mathias  leichnam  nach  Trier  nicht  gedacht  ist.  Da  derselbe  nun 
dort  schon  1053  auftaucht  (vgl.  Gildemeister  und  Sybel,  der  heilige 
rock  zu  Trier.  Düsseldorf  1844  und  Massmann,  Kehr.  HI,  290  fg.), 
wir  aber  die  abfassung  unseres  gedichtes  in  den  anfang  des  12.jhs. 
setzen  müssen ,  so  ist  es  unwahrscheinlich ,  dass  das  gedieht  oder  seine 
vorläge  in  einem  der  Trierschen  klöster  oder  der  näheren  Umgebung 
Triers  entstanden  ist. 

§  15.  Symon  Chananaeus  und  Judas  Taddaeus. 

Die  angaben  stimmen  zu  denen  der  meisten  martyrologien. 

Beda-Florus  und  ihm  wörtlich  folgend  Ado:  V.  kal.  Nov.  Nat. 
sanctorum  apostolorum  Symonis  Chananaei,  qui  et  Zelotes  scribitur,  et 

Thaddaei ,  qui  etiam  Judas  Jacobi  legitur E  quibus  Thaddaeus 

apud  Mesopotamiam,  Symon  vero  apud  Aegyptum  traditur  praedicasse: 
ioide  simul  Persidam  ingressi,  cum  fidei  innumeram  gentis  illius  mul- 
titudinem  subdidissent  et  ecclesiam  Dei  jam  fundatam  viderent,  marty- 
rium ibi  cursu  temporis  explentes,  beato  certamine  consummaverunt. 

Usuardus:  Nat.  beat.  aplorum.  Symonis  Ch.  et  Thadei,  qui  et 
Judas  dicitur,  e  quibus  Thadeus  apud  Mesopotamiam,  Symon  vero  apud 
Aegyptum  traditur  praedicasse.     Inde  simul  Persidam  ingressi,   cum 
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consummaverunt. 

Über  die  todesart  sind  keine  details  angegeben;  der  bericht  des 
Pseudo- Abdias  Üb.  VI  (Fabr.  III,  519  fg.)  cap.  XXII:  „irruentes  ponti- 
fices  et  populus  in  apostolos  Christi,  interfecerunt  eos  per  tumultum'* 
scheint  unserem  geslagen  zu  entsprechen.  Dagegen  berichtet  das  auch 
sonst  differierende  Hart.  Gellonense  abweichend  von  unserem  gedichte: 
Simon  Zelotes  . . .  accepit  Aegypti  principatum^  et  post  Jacobum  justum 
cathedram  dicitur  tenuisse  Hierosolymorum,  et  post  annos  CXX  meruit 
sub  Adriano  per  crucem  sustinere  martyrium  passionis.  Von  Judas 
Taddaeus  nur:  in  Mesopotamia  atque  in  interioribus  Ponti  praedicavit, 
sepultus  est  in  Nerito  Armeniae  urbe. 

§  16.     Thomas. 

Der  bericht  stimt  wider  der  hauptsache  nach  zu  Beda-Florus, 
Ado,  üsuard. 

Beda-Florus  und  wörtlich  ebenso  Ado:  Nat  beati  Thomae  apli., 
qui  Parthis  et  Medis  evaugelium  praedicans  passus  est  in  India.  Cor- 
pus ejus  in  civitatem,  quam  Syri  Edessen  vocant,  translatum,  ibique 
digno  honore  conditum  est. 

üsuardus:  Nat.  beati  Th.  apli.,  qui  Parthis  et  Medis  evangelium 
praedicans,  passus  est  in  India,  ac  non  multo  post  inde  translatus  ad 
Edessam  urbem. 

Ausführlicher  ist  das  Hart.  Gellonense :   Thomas Parthis 

et  Medis  praedicator  et  distans  Orientalem  plagam,  ibique  evangelium 
praedicavit,  lancea  enim  ibi  transfixus  occubuit  in  Calaminicae  Indiae 
civitate,  ibi  sepultus  est. 

§  17.  Ich  fasse  die  resultate  der  vergleichung  kurz  zusammen. 
Im  grossen  und  ganzen  stimmen  die  angaben  unseres  berichtes  mit 
denen  der  bedeutenderen  martyrologien  (Beda-Florus,  Ado,  üsuardus) 
ilberein.  Daneben  aber  bringt  unser  bericht  verschiedenes  (vgl.  §  5.  9. 
14),  wovon  kein  martyrologium  etwas  weiss,  dessen  kentnis  eine  ziem- 
liche belesenheit  verrät.  Der  eigentliche  compilator  unserer  fassung 
muss  demnach  ein  gelehrter  mann  gewesen  sein.  Von  einem  solchen 
aber  können  unmöglich  derartige  irtümliche  und  ungenaue  angaben  her- 
rühren, wie  sie  sich  verschiedentlich  in  unserem  gedichte  finden  (vgl. 
§  5.  7.  8.  9.  13).  Auch  hier  lässt  sich  der  Widerspruch  nur  lösen  durch 
die  annähme,  dass  die  in  unserem  gedichte  vorliegende  fassung  nicht 
von  dem  compilator  selbst  herrührt,  sondern  dadurch  entstand,  dass 
der  bericht  über  das  martyrimn  der  apostel  nach  dem  vortrage  des 
compilators  aus  dem  gedächtnis  niedergeschrieben  wurde ,  und  zwar  mit 
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anlehnnng  an  während  des  Vortrags  gemachte  notizen,  denn  ohne  dies 
wäre  es  unbegreiflich,  wie  der  zuhörer  sich  für  jeden  der  betreffenden 
apostel  die  betreffenden  daten  so  genau  merken  konte. 

(ScWufs  folgt.) 


EIN  NEUES  BRUCHSTÜCK  DES  KOLANDSLIEDES. 

Nachfolgendes  bruchstück  verdanken  wir  der  gute  des  herrn  prof. 
Seh  um,  welcher  es  auf  der  innenseite  des  deckeis  einer  aus  dem 
14.  Jahrhundert  stammenden  pergamenthandschrift  der  Erfurter  Amplo- 
niana  (quart  65)  gefunden  hat.  Es  ist  ein  pergamentblatt  in  gross  8, 
13  cm.  breit,  21  cm.  hoch,  aus  dem  ende  des  12.  oder  anfang  des 
13.  Jahrhunderts,  enthaltend  auf  der  seite  26  deutlich  geschriebene  Zei- 
len, ohne  absetzung  der  verse,  deren  anfange  jedoch  durch  grössere 
und  meist  rot  verzierte  buchstaben  kentlich  gemacht  werden.  Fällt 
vers  -  und  Zeilenbeginn  zusammen ,  dann  ist  der  anfangsbuchstabe  her- 
ausgerückt. Zwei  grössere  absätze,  116,  22  und  118,  7  (ed.  Grimm), 
beginnen  mit  grossen,  roten,  kunstlosen  initialen.  Auf  der  kehrseite 
sind  die  ersten  sechs  zeilen  und  die  lezte  (26.  =  117,  23  —  118,  3. 
119,  10  fg.)  ausradiert,  so  dass  selbst  nach  angewantem  reagens  vieles 
unleserlich  geblieben  ist. 

Der  Inhalt  (116,  8  —  119,  11  ed.  Grimm)  befasst  die  aufzählung 
der  beiden,  die  mit  Boland  in  der  nachhut  bleiben,  die  wappnung 
Bolands  und  das  herannahen  der  beiden. 

Der  text  bietet  gegenüber  dem  Heidelberger  (P)  und  Strassburger 
(A)  viele  sprachliche  wie  sachliche  eigentümlichkeiten.  Auch  der  Stricker 
schliesst  sich  näher  an  AP,  als  an  unsere  handschrift,  die  wir  im  fol- 
genden mit  E  bezeichnen  wollen.  Von  den  auffallendsten  abweichun- 
gen  sind  hervorzuheben  1)  die  Schreibung  der  eigennamen;  116,  10  hat 
E  Gergü,  während  P  Gergirs  bietet  und  A  Gergeis  (S[chilter]  1823). 

Für  JEngdns  (AP)  hat  E:   gliers,   wozu   eher   die   nebenforüien 

engelirs,  englirs  (4,  24.  208,  23.  209,  29;  bei  S.  3883.  3915)  in  AP 
passen.  116,  11  E:  Eggerich  für  Ekkerich  A,  Ekerich  P;  Garnierst 
für  Gernis  AP.  —  Für  116,  12  pernger  (P)  und  Ber enger  (bei  S.) 
steht  E  Beringir.  116,  14  E:  Girart  ufi  waUel  für  Gerhart  unde  WoL- 
ter  (P;  A  hat  Walther)\  2)  statt  116,  17  bietet  E  einen  ganz  anders 
gestalteten  vers,  der  durch  einen  neuen  eingeschobenen  seinen  gegen- 
reim erhält;  116,  20  fg.  ist  gänzlich  verändert;  3)  116,  22  und  117,  20 
bieten  andere  lesarten;  4)  118,  24  ist  ausgelassen. 
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Die  Orthographie  ist  die  gewöhnliche  ihrer  zeit,  mit  geringen 
abkürzongen,  beschränkt  auf  utiy  umdir.  Als  blosses  diacritisches  zei- 
chen über  dem  i  komt  der  strich  sehr  oft  vor,  doch  ohne  rücksicht 
auf  den  ton  und  ohne  regel.  Accente  finden  sich  nirgends.  Das  s  ist 
ohne  unterschied  bald  lang,  bald  kurz  gebraucht 

Yocale:  Altes  germanisches  ä  erscheint  erhalten  in  van;  statt 
0  steht  es  introrÄfe  (43),  -waUin  (16)  neben  ^etrorft^tn  (18).  Umlaut 
des  ä  :  (B  erscheint  als  e:  lere  :  niere  (8.  9);  louebere  25.  Für  das  mhd.  e 
steht  in  den  bildungssilben  gewöhnlich  t;  vgl.  toerüt  20;  e  ausgelassen 
in  gotf  (iei,  6);  ie  ist  verdichtet  zu  »  in  Olivir  (6),  nit  (10);  nach- 
geschlagen ist  i  in  noit  (34) ;  in  netceste  ist  i  zu  e  geworden  (frän- 
kisch sonst  stets  »).  Für  altes  germanisches  d  steht  u  (Ridande  1), 
ü  (bäche  2;  —filant  6,  hustabin  19;  u&rten  gen&ch  52),  v  {Rvlant  10, 
dv  46).  Diese  zeichen  bedeuten  keine  diphthongisierung,  sondern  den 
im  niederrhein.  gewöhnlichen  mittellaut  zwischen  o  und  u,  wie  das  ganz 
sicher  durch  uvr  (=  vor  43)  bewiesen  wird;  {är  üe:  u  in  furis  22. 
Das  femin.  plur.  der  zweizal  lautet  zva  35.  Altes  iu  ist  verdichtet  zu 
u  in  furis  (ignis  gen.  15);  hierher  zu  stellen  ist  auch  cruce  43. 

Consonanten.  —  Dentale:  altes  t  erscheint  als  media  d 
geschrieben  in  dad  (2.  11.  16.  24.  31.  37.  42),  id  (26.  33)  allid  (33), 
dagegen  zu  e  verschoben  in  gesais  (:  was  42) ;  d  und  t  wechseln  in  -  und 
anlautend  mit  einander;  auslautend  zeigt  sich  nur  t:  undugede  8,  tci- 
dere  9,  harte  19,  siden  26,  gereide  26,  dot  26,  dier  40,  (si)«n  — 
Itten  44,  kSrte  47,  dal  61]  in  is  (2)  ist  das  t  schon  abgefallen  (vgl. 
Weinhold  Mhd.  gramm.  §§  183.  347),  ebenfalls  in  heidinscaf  31  (nie- 
derrhein.): crafl;  scJiü  50  ist  Schreibfehler;  {  für  r  in  waltel  4;  n  aus- 
gefallen in  iindiigede  8.  —  Labiale:  b  wechselt  inlautend  mit  v  (u): 
Uiven  1,  gesehriuin  2,  gegrauin  18,  büstabin  19,  louebere  25,  0f4e(r) 
45,  MinthaUnn  48;  &tY  für  mit  immer;  altes  p  durchaus  zu  f  verscho- 
ben: uf  18,  41,  47;  wafin  38.  —  Gutturale:  im  anlaut  wechseln 
ch  und  g\  ingeine  13.  32;  incheine  38;  ch  für  g  im  inlaut  mamcAin 
49.  50;  ch  für  (;  im  auslaut:  manich  41,  &ero%  51,  genuch  52;  c%  ist 
ausgefallen  in  b&siabin  19,  ^esa  48;  neben  seh  sc  in  heidinscaf  31. 

Die  form  (2i  des  demonstrativpronom.  wird  sowol  für  nom. 
acc.  sing. ,  nom.  plur.  fenün.  wie  für  nom.  plur.  mascul.  gebraucht;  der 
st^ht  inmier  für  nom.  sing.  m.  (md.  de);  si  =  eos,  ii;  er  immer  für 
niederrhein.  her^  he. 

recto  di  bit  Bulande  bliven.    Di  fint  an  deme  Grimm  116,  8 

ndige  buche  gefchriuin.    Dad  is  Gergis 
glierf  Eggerich  un  Garnferf.    Beringir 
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0.    Anfis  un.    Ivo.  Girart  un  waltel.    Ynd*        116,  15 
5  1  helt  fnel.     Olivir  unde  turpfn.    Vn 

ülaDt.    Nv  gefegene  fi  di  gotf  hant. 
di  bit  in  warin.    Da  fi  den  geift  wide 
L  Yndugede  warin  fi  lere.    Des  fint  fi  116,  20 

Ewidene  mere.  co  co  oo 
vlant  nit  infparte.    Bit  ulize  er  fich  be 
warte.    Bit  eime  lihtin  rokke  uefiin.    Dad  man  116,  25 

undir  deme  himele  neweite.  finen  gelichin 
ingeinen.    Van  finfn  bmftin  Irfchein.    Ein  117,  1 

che  uan  golde.  fame  er  uzzir  fme  varfn 
15  Di  fuDkin  fui-uf  flammen.    Bit  gefinil- 

allfn.   Dad  gefteine  alfo  edele.   So  wole  ge-       117,  5 
deme  helede.    Der  heim  hiez  uenerant. 
r  helt  uf  bant.    Bit  golde  geworhtin.  Den        117^  10 
1  heidene  harte  norhtin.    Bit  guldinen  btUta- 
20   bin.    An  der  lütin  gegraufn.    Alle  werflt  wa- 

uzin  mich  magit  lazin.    Wiltv  117,  15 

nnfn.     Du  furis  fchadin  hinnen 
ert  hiez  durindart.    Wände  undir 
le  nie  gefmit  wart.    Dad  ime  ge- 
25  e.   Sine  fiden  waren  louebere.   In  117,  20 

ide  man  id  bot.    Da  was  gereide  der 
verso.  dot. 

Wie  117,  25 

30  V 

di  heidinfcaf.    Dad  118,  1 

vane  (?)  ingeine  craft.    Neweder  bein 
Id  waf  aJlid  uirlorn.    Joch  di  herte  u  118,  5 

Durch  noit  infforhtent  di  heidene. 
35  y^Si  hofin  er  ane  legetie.    Df  warfn  geantrei 

Van  golde  unde  uan  perlin.    Di  luhtin  fa-  118,  10 

me  di  fterrin.    Dad  edele  gefteine  Er  invorhte 
wafin  fnchefne.    Einin  fpiez  nam  er  in  dl  hant. 
Einln  wizin  vanln  er  dar  ane  bant    Dar  ane  118,  15 

40    warin  dier  unde  uogele.    Bit  golde  bezo 
Vil  manich  wndir  dar  ane  was.    Vf  ein  i 
er  gefaz.    Dad  was  genennlt  ualentic  118,  20 

cruce  warhte  uvr  fich.    Ze  rukke  und 
tln.    Do  kerter  an  eine  liten.    Er  fprach  z 
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45    nin  geselliu.    Ich  wil  gerne  gefinnen.    Oue  118,  25 

fe  wfdirwlnnen.    Sin  bit  famenungin.    Dv  119,  1 

kerte  der  helt  iungir.    Vf  eine  hohe  de 
Da  gefa  er  allinthalbfn.    Den  meb 

Manichin  wizin  vanln  uligin.    H  119,  5 

50    nir  varwin.    Manichin  fchil  gol 
Beide  berch  unde  dal.    Was  beuangi 
Goldis  uürten  fi  genüch.    Der  wid  119,  10 

HALLE.  C.  LIEKSCU. 


BKÜCHSTÜCK  EINER  KATHAKINEN- LEGENDE.  ^ 

Zwei  pergamentblätter  in  duodez ,  abgelöst  von  dem  rücken  eines 
aktenbandes  des  kgl.  archives  in  Hannover,  welcher  ein  zengenverhör 
enthält,  betreflfend  die  auf  den  Lutheraner  Tillmann  Heshusius  (11588) 
bezüglichen  Helmstädter  religionshändel.  Deutlich  zu  erkennen  ist, 
dass  die  blätter  aus  einer  in  der  ersten  hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
geschriebenen  duodezhandschrift  ausgerissen  worden  waren.  Die  vers- 
zeilen  sind  nicht  abgesezt ,  aber  die  versenden  durch  punkte  bezeichnet. 
Bl.  1\ 

sprach  meistich  sus.  do  ne  weiz  maxentius.  von  dorne  waz  he 
mochte  tfin.  sin  herte  en  liez  en  nicht  rüwen.  iz  was  bitter  dan  de 
gallo,  sere  zornete  her  sich  zo  en  allen,  unde  aller  meist  zo  der  koni- 
ginne.  he  sprach  wes  wiltu  beginnen.  Jo  wan  iz  iz  in  minen  willen, 
daz  ioh  wolde  de  cristenheit  uellen.  und  he  wolde  se  twingen  zo  vn- 
ser  e.  war  vmme  tustu  mir  sus  we.  Eine  warheit  wil  ich  dir  sagen, 
diu  hoi  [1**]  bet  wirt  dir  hüte  af  geslagen.  ofte  du  salt  de  tumpheit 
lazen.  doch  vrouwe  dir  al  zo  maze.  daz  dich  de  pine  solle  uor  snel- 
len.  ich  wil  dich  er  also  quellen,  daz  man  sal  iamer  an  de  sen. 
dine  br&ste  wil  ich  dir   abe  zien.     ^Eyn  richter  hiez  her  sine  reiken. 

1)  Die  legendo,  oder  vielmehr  die  erzählang  von  der  marter  der  heiligen 
Katharina  scheint  im  mittclalter  sehr  verbreitet  gewesen  und  oft  in  deutschen 
Versen  behandelt  worden  zu  sein.  Eine  wol  noch  aas  dem  13.  Jahrhunderte  stam- 
mende bearbeitnng  hat  aus  einer  Wiener  handschrift  (nr.  2697)  Joh.  Lambel  mit- 
geteilt in  Pfeiffers  Germania  8,  129  fgg. »  und  eben  daselbst  auch  die  freilich  meist 
nur  kurzen  und  dürftigen  nach  richten  zusammengcstelt  über  die  anderen  bis  dahin 
aufgefundenen  boarbeitungen ,  zu  denen  noch  ein  Königsberger  bruchstück  komt, 
abgedruckt  in  Haupts  zeitschr.  f.  deutsch,  altertum  13,  539.  Bei  der  spärlichkeit 
jener  nachrichten  lässt  sich  nicht  sicher  erkennen ,  ob  das  hier  veröffentlichte  Han- 
noversche bruchstück  zu  irgend  einer  jener  bearbeitungen  in  näherer  beziehung  stehe. 

J.  Z. 

2)  Verzierte  initiale. 
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de  vrouwen  von  sinen  ongen  trecken,  unde  hiez  se  marteliche  pinen. 
do  sprach  se  zo  sente  katherinen.  Eya  reine  gotes  brut.  bete  h&ite 
dinen  trut.    daz  he  wolle  sterken. 

Bl.  2\ 
ne  dat.  du  soldest  se  vmbe  suliche  dat.  minnen  unde  eren  mit 
rechte,  ob  iz  dik  de  natura  an  brechte.  daz  tu  weres  redeliches  mfltes. 
nu  Bchinet  daz  wol  daz  tu  wotes.  daz  du  daz  nicht  ne  macht  gedolen. 
daz  disse  lichame  der  erde  si  beuolen.  waz  volkes  ist  so  vngehiUe. 
daz  des  umber  gest&re.  an  eineme  sime  genoze . .  ne  möze  rouwen  in 
deme  schoze.  siner  müter  der  erden,  grozer  vnmenscheit  ne  mochte 
number  werden,  sal  ieman  [2^]  dorch  disse  sculde.  daruen  des  rikes 
hulde.  so  wil  ich  de  schult  hauen,  wante  ich  de  gotes  mertelere  haue 
begrauen,  vnde  hange  tan  al  rechte,  ich  bin  ein  der  gotes  knechte. 
^Do  clagete  sich  der  tyran.  daz  her  daz  lief  ie  gewen.  Er  sprach 
vnselich  wart  ich  geboren.  Den  besten  han  ich  uorloren.  der  was  in 
mineme  riebe,  er  was  mir  selben  geliche.  alle  mine  bordene  zo  tra- 
gene.    wo  sal  ich  daz  vor 

HANNOVER.  GERSS. 

1)  Verzierte  initiale. 


VERZEICHNIS 


DER  MITARBEITER  UND   niRER  BEITRÄGE   IN  BAND  I — X   IIND  DEM   1874 
ERSCHIENENEN  ERGÄNZUNGSBANDE  [=  E]   DIESER  ZEITSCHRIFT. 

AmelangT)  Artar  (dr.  prof.  in  Freiburg  f):  Beiträge  zur  deutschen  metrik  III,  253. 
Andresen,  G.  (dr.  prof.  in  Bonn):  Übery?  und  88  II,  321. 

Zur  deutschen  namenforschung  V,  209. 
Ansehfitzy  August  (dr.  prof.  in  Halle  f) :  Bruchstück  eines  lateinischen  inarienliedes 

mit  altfranzös.  Übersetzung  I,  178. 
Apelt,  Otto  (dr.  in  Weimar):  Zu  des  landgrafen  Ludwig  kreuzfahrt  IX.  209. 

Anzeige  von:  A.  Lehmann,  Forschungen  über  Lessings  spräche  VIU,  118. 
Arndt)  A.  (dr.  in  Frankfurt  a.  0.) :  Anzeige  von:  Heyne,  Kleine  altsächs.  und  alt- 

niederfrk.  grammatik  II,  477. 
Amoldt)  J.   (dr.  gymnasialdir.  in  Gnmbinnen):   Zu  der  angeblichen  corruptel  in 

Schillers  braut  von  Messina  V,  441. 
ArDoIdt,  Blebard  (dr.  in  Elbing):  Zu  Beinmar,  MSF.  151,  24:  lY,  71. 
Bauer,  F.  (dr.  prof.  in  Freiburg  i.  Br.):  Müssiggenger  IV,  70. 

Schlangen-  und  krödonjagen  IV,  70. 
Beeh,  Fedor  (dr.  prof.  in  Zeitz) :  Anzeln  V,  65. 

Ein  mitteldeutscher  liebesbrief  VI,  443. 

Eine  anweisung  über  finkenzucht  aus  dem  15.  Jahrhundert  VIII,  337. 

Ein  fragment  aus  Muscatblut  VIII,  348. 

Begulao  de  modo  scindendi  penuarum  VIII,  348. 
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Aus  Zeitzer  handschrifben.    Zeitzer  glossen  IX,  135. 
Anzeige  von:  Altdeutsche  predigten  herausg.  yon  A.  Jeitteles  X,  238. 
Bernhardt,  Ernst  (dr.  prof.  in  Erfurt):  ga-  als  hilfsmittel  der  gotischen  conjuga- 
tion  II,  158. 
Über  den  genitiv.  partitiv.  nach  transitiven  verben  im  gotischen  n,  292. 
Ein  beitrag  zur  geschichte  dos  textes  der  gotischen  bibolübersetzung  II,  294. 
Die  gotischen  handschriften  der  episteln  Y,  186. 
Der  gotische  optativ  VIII,  1. 
Zur  gotischen  syntax  IX,  383. 

Anzeige  von: 
K.  Wcinhold,  Die  got.  spräche  im  dienste  des  Christentums  III,  236. 
A.  Bezzenberger,  Über  die  a- reihe  der  gotischen  spräche  VI,  232. 
A.  Skladny,  Über  das  gotische  passiv  VI,  483. 
£.  Eckardt,  Über  die  syntax  des  gotischen  relativpronomens  VI,  484. 
0.  Lücke,  Absolute  participia  im  gotischen  VIII,  352. 
Bezzenberger,  H.  £•  (dr.  schulrat  in  Merseburg):  Ein  Parzivalfragment  V,  192. 
Zu  Walther  von  der  Vogelweide  VI,  33. 
Die  Merseburger  glossen  VI,  291. 

Anzeige  von: 
Sententiarum  liber  coli.  C.  Härtung  V,  119. 

Sprichwörter  dor  german.  und  roman.  sprachen  zusammengestelt  von  J.  und 
0.  V.  Reinsberg  Düringsfeld  V,  119. 
Bezzenberger,  Adalbert  (dr.  prof.  in  Göttingen):  Der  faden  um  die  rosengarten 
VI,  42. 
Das  taufritual  der  Merseburger  handschr.  nr.  58  VIII,  216. 

Anzeige  von: 
H.  Grassmann,  Wörterbuch  zum  Bigveda  V,  227. 
H.  Grassmann,  Deutsche  pflanzennamen  V,  228. 

A.  Fick,  Die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas  V,  354. 
W.  Begemann,  Das  schwache  praeteritum  der  germanischen  sprachen  V,  471. 
Whitney,  Die  Sprachwissenschaft,  bearb.  von  J.  Jolly  VI,  344. 
Boretlns,  Alfred  (dr.  prof.  in  Halle):  Gustav  Homeyer  VI,  217. 
Bossler,  Ludwig  (dr.  gymnasialdir.  in  Bischweiler) :  Einige  bemerkungen  über  Hil- 
debrands rheinischen  accusativ  II,  190. 
Die  abtei  Weissenburg  im  Elsass  IV,  451. 
Die  Ortsnamen  des  krcises  Weissenburg  im  Elsass  VI,  153.  329. 
Die  Ortsnamen  im  Unter- Elsass  VI,  404.    IX,  184. 
Die  Ortsnamen  im  Ober -Elsass  IX,  172. 
Boxberger  (dr.  in  Erfurt):  Zu  Lessings  Nathan  V,  433.    VI,  304. 
Brakelmann  ^  Julius   (dr.  in  Paris  t)  •  I>ie  handschrift  Nitharts  und  die  eide  von 
Strassburg  III,  85. 
Zur  textkritik  der  alten  pastourellcn  E  582. 

Anzeige  von: 
Le  bosant  de  dieu  von  Guillaume  le  clerc. ,  herausg.  v.  Martin  III,  210. 
Brandes,  H.  (dr.  prof.  in  Leipzig):  Anzeige  von:  E.  Müllenhoff,  Deutsche  alter- 

tumskunde  L  IV,  94. 
Branky,  Franz  (Wien):  Wetter-  und  regenliedchen  aus  Niederösterreich  V,  155. 
Hans.    Volksübcrlicferungen  aus  Niederösterreich  YUl,  73. 
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Braimey  Wilhelm  (dr.  prof.  in  Leipzig):   Untersaehungen  über  Heinrich  von  Yel- 

deke  IV,  249. 
BuirffO,  Sophus  (dr.  prof.  in  Christiania) :  Zorn  Beowulf  IV,  192. 

Hamdismäl  VII,  377.  454. 
Busch 9  Hugo  (dr.  in  Halle):   Ein  legendär  aus  dem  anfange  des  12.  Jahrhunderts 

X,  129.  281.  390. 
Creeeliiis,  W.  (dr.  prof.  in  Elberfeld):  Anzeln  IV,  320.    V,  65. 
Kosenamen  IV,  344. 
Nibelunc.    Baselwint  IV,  454. 
Die  Deutschen  auf  den  kreuzzügen  VII,  451. 

Anzeige  von: 
Codex  traditionum  Westfalicarnm  I.  Die  heberegister  des  klosters  Freckenhorst, 
herausg.  von  E.  Friedländer  V^  106. 
Belhrtteh,  Berthold  (dr.  prof.  in  Jena):  Die  deutsche  lantverschiebung  I,  1.  133. 
Die  deolination  d.  substantiva  im  Germanischen,  insonderheit  im  Gotischen  II,  381. 

Anzeige  von: 
W.  Scherer,  Zur  geschichte  der  deutschen  spräche  I,  124. 
W.  Begemann,  Das  schwache  praeteritum  der  germanischen  sprachen.  —  Ders. 
Zur  bedeutung  des  schwachen  praeteritums  der  germanischen  sprachen  VI,  230. 
Blttmar,  H*  (dr.  in  Magdeburg):  Über  die  altdeutsche  negation  ne  in  abhängigen 

Sätzen  E,  183. 
BVring,  B.  (dr.  in  Leipzig):  Die  quellen  der  Niflungasaga  in  der  darstellung  der 

Thidrekssage  und  den  von  dieser  abhängigen  fassungen  II,  1.  265. 
Brosihn,  Friedrieh  (dr.  in  Neustettin  t):  Z^uu  Bedentiner  osterspiel  IV,  400. 

Vierzig  volksrätsel  aus  Hinterpommem  V,  146. 
Erdnuum,  Heinrich  (dr.  in  Hamburg):  Anzeige  von:   Deutsches  lesebuch  f&r  die 
oberklassen  höherer  schulen  herausg.  v.  Schauenburg  und  Hoche  IX,  490. 
ErdmaiiB)  Osear  (dr.  in  Königsberg):  Bemerkungen  zu  Otfried  I,  437.    VI,  446. 
Zur  erklärung  Otfrieds  V,  338. 
Über  gotisch  ei  und  althochdeutsch  thcui  IX,  43. 

Anzeige  von: 
F.  Burckhardt,  Der  gotische  conjunctiv  IV,  455. 
A.  Köhler,  Der  syntaktische  gebrauch  des  Optativs  im  gotischen  V,  212. 
P.  Piper,  Über  den  gebrauch  des  dativs  im  Ulfllas ,  Heliand  und  Otfrid  VI,  120. 
A.  Mo  Her,  Über  den  instrumentalis  im  Heliand  und  das  Homerische  sufifiz  tpi 

VI,  123. 
A.  Arndt,  Versuch  einer  Zusammenstellung  der  altsächsischen  decUnation,  con- 

jugation  und  der  wichtigsten  regeln  der  syntaz  VI,  135. 
Die  Murbacher  hymnen,  herausg.  von  E.  Sievers  VI,  236. 
0.  Apelt,  Bemerkungen  über  den  acc.  c.  inf.  im  ahd.  und  mhd.  VII,  244. 
Frledlindery  E.  (dr.  geheimer  Staats -archivar  in  Berlin):  Ein  deutsches  bibelfrag- 

ment  ans  dem  8.  Jahrhundert  V,  381. 
Frlsehhlery  H.  (dirigent  der  städt.  mädchen-bürgerschule  in  Königsberg  i.  Pr.) : 
Die  pflanzenweit  in  volksrätseln  aus  der  provinz  Preussen  IX,  65. 
Schlemmerliedlein  aus  Kaspar  Steins  Peregrinus  IX^  213. 
FrommaiiB,  Karl  (dr.  director  des  german.  museums  in  N&mberg) :  Seien  —  reiisch 

IX,  472. 
G^noU,  W.  (dr.  in  Ohlau):  Fragmente  der  predigten  Bertholds  von  Begensburg 
VI,  466. 


Digitized  by  LjOOQIC 


i^  VBBZBICHNIS  DBB  MITABBBITBB  Um)  THBEB  BBITRÄOB 

Gering 9  Hugo  (dr.  privatdocent  in  Halle):   Über  den  syntactischen  gebrauch  der 
participia  im  Gotischen  Y,  294.  393. 
Zwei  parallelstellen  aus  Vuliila  und  Tatian  VI»  1. 
Mitteldeutsche  glossen  VIII,  330.    Nachtrag  zu  s.  335:  IX,  394. 
Isländische  glossen  IX,  385. 

Anzeige  von: 
Vulfila,  herausg.  von  E.  Bernhardt  VII,  103. 
I.  Peters,  Gotische  conjecturen  VII,  484. 

Die  lieder  der  älteren  Edda,  herausg.  von  K.  Hildebrand  VIII,  483. 
Gerland,  G.  (dr.  prof.  in  Strassbnrg):  Bauemwenzel,  ziegenpeter,  mums  I,  309. 
Anzeige  von: 

F.  Stark,  Die  kosenamon  der  Germanen  I,  232. 

J.  Methner,  Einführung  in  die  deutsche  Sprachlehre  1,  23G. 
L.  Tobler,  Über  die  Wortzusammensetzung  I,  357. 

G.  Gerland,  Altgriechische  märchen  in  der  Odyssee  I,  494. 
Kalmückische  märchen,  übers,  von  B.  Jülg  I,  498. 
Mongolische  märchen,  übers,  von  B.  Jülg  I,  498. 

B.  Jülg,  Über  wesen  und  aufgäbe  der  Sprachwissenschaft  I,  499. 

Gerss,  Fr.  (archivsecretär  in  Hannover):   Bruchstück  eines  niederrheinischen  lehr- 
gedichts  des  13.  Jahrhunderts  IX,  210. 
Bruchstück  einer  Katharinenlegcnde  X,  488. 

Gombert  (dr.  in  Gross -Strehlitz):  Nekrolog:  Oscar  Jaenicke  V,  457. 

Gottschiek,  IL  (dr.  in  Charlotteuburg) :  Über  die  benntzung  Avians  durch  Boner 
VII,  237. 

Gradl,  H.  (redacteur  in  Eger):  Zum  vocalismus  der  deutschen  dialecte  III,  342. 

Grion,  Justus  (diroctor  des  lyceuras  in  Verona):   Freidanks  grabmal  in  Treviso 
U,  172. 
Fridanc  II,  408. 

Haag  (dr.  in  Berlin):  Bruchstücke  aus  Ulrichs  v.  d.  Türlin  Willehalm  HI,  95. 

Hansen 9  Th.  (dr.  pfarrer  in  Lunden  i.  Dithmarschen) :  Nachtrag  zu  „Johann  Bist 
und  seine  zeit"  V,  442. 

Harczyk,  Ignaz  (dr.  in  Breslau):  Zu  Lamprechts  Alexander  IV,  1.  146. 

Hardenberg,  Freiherr  von .  (grossh.  badischer  zoUinspector  und  stationscontroleur 
in  Metz) :  Bruchstücke  aus  seiner  samlung  IX,  395.  1.  Wolfram  von  Eschen- 
bach, Parzival.  —  2.  Gauticr  de  Doulens,  Perccval.  —  3.  Wolfram  von  Eschen- 
bach, Willehalm.  —  4.  Eckenlied.  —  5.  Hohenburger  Hohes  lied.  —  6 — 8. 
Drei  Thüringer  reimbibeln.    -  9.  Historien bibel  in  prosa. 

Haupt  9  Moritz  (dr.  prof.  in  Berlin  t):  ^wei  kaufleute,  eine  erzählmig  Ruprechts 
von  Wirzburg  VII,  65. 

Hertzberg,  W.  (dr.  gymnasialdirector  in  Bremen):  Der  weisen  X,  383. 
Anzeige  von: 
Shaksperos  werke  herausg.  von  B.  Tschischwitz.  I.  Hamlet  II,  239. 

Hejue,  Moritz  (dr.  prof.  in  Basel):  Über  den  Heliand  1,  275. 
Anzeige  von: 

C.  F.  Koch,  Historische  grammatik  der  englischen  spräche  I,  371.    ü,  238. 
Codices  gotici  Ambrosiani  recogn.  A.  Uppström  I,  373. 

Hildebrand,  Karl  (dr.  privatdocent  in  Halle  f):  Die  Verstellung  in  den  Eddalle- 

dem  E  74.    Nachtrag  617. 
Hildebrand,  Rudolf  (dr.  prof.  in  Leipzig):  Ein  wunderlicher  rhein.  ac^usativ  1, 442. 
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Die  bedcutung  der  kr)'pta  I,  448. 

Zu  SchiUcrs  Teil  II,  188. 

Zur  geschiebte  des  Sprachgefühls  bei  den  Deutschen  und  Kömern  II,  253. 

Zar  Gudrnn  U,  468. 

Anzeige  von: 
Dietz,  Wörterbuch  zu  Luthers  deutschen  Schriften  III,  358. 
Kudrun  herausg.  von  E.  Martin  IV,  35G. 
Hintiier,  Yaleutin  (professor  in  Wien) :  Worterklärungen :  s^cübel ,  getlwren,  geigen 
V,  66. 
Anzeige  von:  Hügel,  Der  Wiener  dialect  V,  469. 
HIrzel,  Salomon  (dr.  buchhändler  in  Leipzig  f):  Drei  briefe  von  Goethe  an  J.  G. 

Steinhäuser  VI,  449. 
HSpfher^  Ernst  (dr.  provinzialschulrat  in  Koblenz):  Ein  brief  von  Bud.  Weckherlin 
I,  350. 
Friedrich  der  Grosse  und  die  deutsche  litteratur  II,  484. 
Aniadis  nicht  bienenkorb  VIII,  467. 

Anzeige  von: 
Laas,  Der  deutsche  aufsatz  I,  230. 

Palm,  Beiträge  zur  geschichte  der  deutschen  litt,  des  XVI.  u.  XVII.  jh.  IX,  243. 
Holder,  Alfred  (dr.  oberbibliothekar  in  Karlsruhe) :  Zwei  predigten  des  lesemeisters 

Hugo  von  Constanz  IX,  29. 
Holthener,  IL  (dr.  in  Aschersleben) :  Der  deutsche  conjunctiv  nach  seinem  gebrauch 

in  Hartmanns  Iwein  E,  140. 
Jaeob,  G.  (dr.  in  Berlin):   Textbesserung  zu  den  IX,  84  fgg.  mitgeteilten  Sprüchen 

IX,  478. 
JaeobSy  Ed.  (dr.  archivar  und  bibliothekar  in  Wernigerode):  Aus  dem  alten  Pas- 
sionale. Konradsdorfer  bruchstücke  VIII,  39. 
Jaenleke,  Osear  (dr.  in  Berlin  f) :  Zu  Schillers  Teil  I,  353. 
Setmunt  in  Gottfrieds  Tristan  II,  183.  495. 
Vergiselt  II,  496. 
Dahe  —  rate  —  geislitz  IV,  30. 
Eine  stelle  in  Goethes  Iphigenie  V,  84. 

Anzeige  von : 
Das  leben  der  heiligen  Elisabet,  horausg.  von  M.  Kieger  I,  376. 
Th.  V.  Hagen,  Kritische  beitrage  zu  Gotfrids  von  Strassburg  Tristan  II,  228. 
Jacob  Grimm,  Kleine  Schriften  III,  483. 

H.  Paul,  Über  die  ursprüngliche  auordnung  v. Freidanks  bcscheidenheit  IV,  103. 
Fridangi  discrecio,  herausg.  von  H.  Lemcke  IV,  106. 
Hartmann  v.  Aue,  Erec,  herausg.  von  M.  Haupt  V,  109. 
Jeitteles,  Adalbert  (dr.  bibliothekar  in  Innsbruck):   Entgegnung  auf  Steiumeyers 

recension  IV,  372. 
Jessen 9  E.  (dr.  in  Kopenhagen):  Grundzüge  der  altgermanischen  metrik  II,  114. 

Ober  die  Eddalieder  III,  1.  251.  494. 
JonaS)  F.  (dr.  in  Berlin):  Zum  Schiller  -  Kömerschen  briefwechsel  V,  350. 
Keinzy  Friedrieb  (dr.  bibliothckssecretair  in  München):  Wicharts  söhn,  ein  latei- 
nischer dichter  des  mittelalters  IV,  143. 
Keller,  Adalbert  (dr.  prof.  in  Tübingen):  Die  conflueuz  der  consonanten  und  die 

süddeutsche  philologie  III,  316. 
Kettner,  Emil  (dr.  in  Halle):  Untersuchungen  über  das  Annolied  IX,  257. 
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Kinzel,  Karl  (dr.  iu  Berlin):  Zur  Charakteristik  des  Wolframschen  stils  V,  1. 
Das  gedieht  von  des  landgrafen  Ludwig  kreuzfahi-t  noch  spräche  und  composi- 

tion  VIII,  379. 
Notizen  über  das  Icbensalter  IX,  474. 
Lamprechts  Alexander  X,  14. 

Anzeige  von: 
L.  Schmidt,  des  minncsängers  Hartniami  v.  Aue  stand,  heimat  und  geschlecht 

VI,  485. 
Schreyer,  Untersuchungen  über  das  leben  und  die  dichtungeu  Hartmanns  von 

Aue  VII,  479. 
W.  Lungen,  War  Hartmann  v.  Aue  ein  Franke  oder  ein  Schwabe?  VII,  479. 
E.  Henrici,  Zur  geschichte  der  mhd.  lyrik  VII,  481. 

Ulrich  V.  Eschenbach,  Wilhelm  v.  Wenden,  herausg.  von  W.  Toi  seh  er  VIII,  349. 
Heinrichs  v.  Freiberg  Tristan,  herausg.  von  Keinh.  Bechstein  IX,  240. 
Der  Ackeimann  aus  Böhmen,  herausg.  von  J.  Enieschek  IX,  252. 
H.  Bücke rt,   Entwurf  einer  systemat.  darstellung  der  schlesischen   mundart, 
herausg.  von  P.  Fletsch  IX,  491. 
Kirebhofl^  Albert  (buchhändler  in  Leipzig):  Ein  brief  G.  RoUenhagens  V,  74. 
Kleemanu,  M.  (dr.  in  Hildburghausen):   Ein  mittelniederdeutsches  pflanzenglossar 

rX,  196. 
Klingliardt,  H.  (dr.  in  Reichenbach):  Die  syntax  der  got.  partikel  ei  VIII,  127.  289. 
Koch,  €•  Fr*  (dr.  prof.  in  Eisenach  f):  Angels.  ed  (Grimm  ed)  I,  339. 
Die  angelsächs.  brechung  ea  II,  147. 
Englische  etymologien  IV,  135. 
Angelsächs.  io,  eo;  eo;  io,  eö;  io,  eo  V,  37. 

Anzeige  von:  Stratmann,  dictionary  of  the  old  english  language  I,  364. 
K9hler,  Artor  (dr.  in  Dresden  f):  Die  einleitung  des  Beövulfliedes  II,  305. 

Die  beiden  episoden  von  Heremud  im  Beövulfliede  II»  314. 
KVhler,  Reinhold  (dr.  bibliotbekar  in  Weimar):  Cornelius  I,  452. 
Ein  druckfehler  in  Wielands  werken  III,  200. 
Goethiana  III,  475. 

Eine  stelle  in  Vossens  Luise  und  ein  gedieht  Sehubarts  IV,  131. 
Kosegarten  IV,  134. 
Ich  schätz  nein  IV,  304. 

Die  deutschen  Volksbücher  von  Genovcfa  und  Hirlanda  V,  69. 
Eine  textberichtigung  zu  Lessings  Schriften  VII,  91. 
Die  quelle  von  Bürgers  Lenardo  und  Blandine  VIII,  101. 
KOlbing,  Engen  (dr.  privatdocent  in  Breslau):   Über  heimat  und  alter  eines  nor- 
dischen Sagenkreises  III,  313. 
Enli  den  nachsatz  einleitend  IV,  347. 
Kubny  Adalbert  (dr.  prof.  gymnasialdirector  in  Berlin):    Der  schuss  des  wilden 
Jägers  auf  den  sonnenhirsch  I,  89. 
Anzeige  von:  H.  E.  Meyer,  Roland  I,  491. 
Kubn,  Ernst  (dr.  prof.  in  München):  Anzeige  von:  Simrock,  Handbuch  der  deut- 
schen mythologie  3.  aufl.  II,  374. 
Le  novelline  di  S.  Stefano  racc.  da  A.  de  Gubernatis  II,  530. 
Lnsson,  Adolf  (dr.  prof.  in  Berlin):  Zum  text  des  meister  Eckhart  IX,  16. 
Latendorfy  Friedrieb  (dr.  in  Schwerin):  Kleine  bemerkungen  zum  niederdeutschen 
Wörterbuch  mit  besonderer  rücksicht  aof  die  sprichwörterlitteratnr  IX,  193. 
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Leo,  Heinrich  (dr.  prof.  in  Halle  f):  Die  intensiven  der  deutschen  sprachen  H,  167. 
LeTerkus,  W.  (dr.  Staatsrat  in  Oldenburg  t):  Zwei  niederländische  lieder  I,  465. 

Altvil  III,  317. 
Liebreebt,  Felix  (dr.  prof.  in  Lüttich):  Neugriechische  sagen  II,  177. 
Der  humor  im  deutschen  recht  VI,  137. 

Nachträgliche  bemerkungen  zu  IV,  311  und  VI,  137  anm.  VIII,  105. 
Ein  siciUsches  Volkslied  IX,  53. 

Anzeige  von: 
J.  Aasen,  norsk  ordbog  V,  369. 

Biskop  Peder  Plades  Visitatsbog  ndg.  af  Sv.  Grundtvig  V,  475. 
Lierseb,  C.  (Halle):  Ein  neues  bruchstück  des  Bolandsliedes  X,  485. 
Mwe,  G.  (dr.):  Zu  VI,  9  fg.  Epistola  leonis  X,  254. 

Lotlibolz  (dr.  gymnasialdirector  in  Stargardt):  Zwei  briefe  Fr.  A.  Wolfs  VI,  204. 
Lneae,  Karl  (dr.  prof.  in  Marburg):    Über  den  trauin  der  Herzeloyde  im  Parzival 

IX,  129. 
LQbben,  August  (dr.  oberbiblioth.  in  Oldenburg):  Anseimus  scal  de  passio  heten  1,469. 
Zu  Nibel.  1405,  4.    H,  191. 
Usik  (mhd.  unsich)  II,  192. 
Zu  Beinke  Voss  III,  306. 
Altvil  in,  317. 

Bemerkungen  zu  der  ausgäbe  des  Beinke  Voss  von  K.  Schröder  V,  57. 
Altfriesisches  V,  201. 
Mit  äl  zusammengesezte  Wörter  VI,  454. 
Inwritza  deda  VIII,  239. 
Blau  Vm,  240. 

Anzeige  von: 
J.  Halbertsma,  Lexicon  frisicum  VI.  347. 

0.  Büdiger,   Die  ältesten  Hamburgischen  Zunftrollen  und  brüderschaftsstatu- 

ten.  —    Ders. ,  Ältere  Hamburgische  handwerksgesellendocumente  VII,  123. 

Seb.  Francks  erste  namenlose  sprichwörtersamlung  herausg.  von  F.  Laten- 

dorf  VIII,  375. 
Monatsschrift  für  die  geschichte  Westdeutschlands  herausg.  v.  B.  Pick  IX,  488. 
H.  Berghaus,  Sprachschatz  der  Sassen  X,  245. 
Mttiily,  J*  (dr.  prof.  in  Basel):  Zur  Alexandersage  III,  416. 
Eine  corruptel  in  Schillers  braut  von  Messiua  V,  81. 

Anzeige  von : 
A.  Baumstark,   Urdoutsche  Staatsaltertümer.  —  Ders.,  Ausführliche  erläute- 
rung  des   algemeinen  teils  der  Germania  des  Tacitus.  —    Taciti  Germania 
erl.  von  Baumstark  VIÜ,  248. 
Martin,  Ernst  (dr.  prof.  in  Strassburg):  Übersicht  der  mittelniederländischen  litte- 
ratur  in  ihrer  geschichtlichen  entwickluug  I,  157. 
x.ekrologe:  Adolf  Holtzmanu  HI,  201.  —    Artur  Amelung  VI.  99. 
Maurer,  Konrad  (dr.  prof.  in  München):  Über  die  norwegische  auffassung  der  nor- 
dischen litteraturgeschichte  I,  25. 
Islands  und  Norwegens  verkehr  mit  dem  stiden  vom  9.  — 13.  jahrhundei-t  II,  440. 
Die  älteste  cetologio  IV,  81. 
Zur  Urgeschichte  der  godenwürde  IV,  125. 
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Meyer,  Elard  Hugo  (dr.  dircctor  der  handolsschule  in  Bremen) :  Über  Gerhard  von 
Viane  III,  422. 
Anzeige  von:  K.Meyer,  Die  Dietrichssage  in  ihrer  historischen  entwickig.  I,  375. 
Meyer,  Leo  (dr.  prof.  in  Dorpat):  Zur  gotischen  pronominalflexion  I,  24. 
Zur  Germania  des  Tacitus  IV,  72.  173.    V,  251. 
Zur  livländischen  reimchronik  IV,  407. 
Zur  lehre  von  der  deutschen  adjectivflexion  IX,  1. 

Anzeige  von: 
Stamms  ülfilas,  herausg.  v.  M.  Heyne,  5.  aufl.  IV,  243. 
Borkholz,  Der  Bergmannsche  codex  der  lievländ.  reimchronik  IV,  483. 
Miller,  Auton  (dr.  prof.  director  in  Würzburg):  Zu  Lamprechts  Alexanderliedo  X,  1. 
Moeblas,  Theodor  (dr.  prof.  in  Kiel) :  Nordischer  litteraturbericht  I.  I,  389. 
Über  dio  Heimskringla  V,  141. 
Malshatta-kvaödi  E,  3.    Nachträge  s.  615. 

Anzeige  von: 
K.  Maurer,  Die  Skidarima  in,  227. 

K.  F.  Söderwall,  Hufvudepokenia  af  svenska  spräkcts  uthildning  in,  233. 
Riddarasögur  herausg.  von  E.  Kölbing  V,  217. 
Edda  Snorra  Sturlusonar  herausg.  von  porleifr  Jonsson  VII,  246. 
S.  Bugge,  Tolkning  af  Euneindskriften  p&  Bökstenen  i  Ostergötland  IX,  478. 
S.  Bugge,  Kune-Indskriften  paa  Bingen  i  Forsa  kirkc  i  nordre  Hclsingland 

IX,  482. 
Leifar  fornra  kristinna  froeda  islenzkra:  Cod.  AM.  677  4<>.  pr.  1.  porvaldur 
Biarnarson  IX,  484. 
MttUer,  E.  (professor  in  Köthen):  Zum  Waltharius  IX,  161. 
MtUler,  H.  (dr.  custos  an  der  bibliothek  in  Greifswald):  Die  mannscripta  Germa- 
nica der  Universitätsbibliothek  zu  Greifswald  VI,  104. 
von  Math,  Richard  (dr.  prof.  in  Wiener -Neustadt):  Zur  kritik  des  Alphart  VIII,  205. 
Die  Nibelungenhandschriften  A,  K  und  0  collationiert  mit  rücksicht  auf  Lach- 

roanns  und  Bartschs  variantenapparato  VIII,  446. 
Anzeige  von:  Wilmanns,  Beiträge  zu  erkläning  und  geschichte  des  Nibelun- 
genliedes VIII,  485. 
Nesselmanu,  G.  H.  F.  (dr.  prof.  in  Königsberg) :  Anzeige  von:  Kurschat,  Deutsch- 

Littauisches  Wörterbuch  II,  378. 
Ohrloff  (dr.  in  Lübben):   Dio  alttestamentlicheu  brachstücke  der  gotischen  bibel- 

übersetzung  VII,  252. 
Opel,  J.(dr.  prof.  in  Halle):   Anzeige  von:   Th.  Hansen,  Johann  Rist  und  seine 
zeit  IV,  244. 
Goethes  Götz  von  Berlichingen ,  herausg.  von  G.  Wustmann  IV,  245. 
H.  Kluge,  Geschichte  der  deutschen  nationallitteratur  IV.  246. 
E.  Laas,  Der  deutsche  Unterricht  auf  höheren  lehranstalten  V,  247. 
Opitz  (dr.  in  Naumbuig) :  Opitz  als  benutzcr  Fischarts  VIII,  477. 
Otte,  H.  (dr.  pastor  a.  d.  in  Merseburg):  Anzeige  von:  Droysen:  Der  tempel  des 

heiligen  Gral  IV,  480. 
Palm ,  H.  (dr.  prof.  in  Breslau) :   Belege  zum  vorkommen  des  namens  Vogelweide 

in  älteren  Urkunden  V,  203. 
Paul,  Hermann  (dr.  prof.  in  Freiburg):  Zu  X,  98  Herbolzheim  X,  254. 
Anzeige  von:  Freidank,  herausg.  von  Bezzenberger  IV,  478. 
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Pelper,  R.  (dr.  in  Breslau):  Glossen  zn  Boetkius  V,  76. 
Beiträge  zur  lateinischen  Catolitteratur  V,  165. 
Innsbruckor  glossen  V,  211. 
Peters,  £mil  (dr.  in  Berlin):  Anzeige  von:  Teuerdank,  ed.  Gocdekc  X,  251. 
Pfeiffer,  Friedrieli  (dr.  prof.  in  Kiel):  Nekrolog  von  Heinrich  Rückcrt  VII,  95. 
Pichler,  Friedrieh  (dr.  prof.  in  Graz):  Gräzcr  bruchst.  aus  Wolframs  Parzival  X,  205. 
Pietscli,  Paul  (dr.  privatdocent  in  Kiel):  Der  oberfräukische  lautstaud  im  9.  Jahr- 
hundert VII,  330.  407. 
Anzeige  von: 
H.  Keichau,  Williram  abt  zu  Eborsborg  in  Oberbaieru  IX,  227. 
J.  Se emulier,  Die  handsclirjften  und  quellen  von  Willirams  deutscher  para- 

phrase  des  hohen  liedes  IX,  231. 
Willirams  deutsche  paraplirase  des  hohen  liedes,   hcrausg.  vun  J.  Sccraiiller 
X,  214. 
Bedlieli,  Karl  (dr.  director  in  Hamburg):  Anzeige  von:  Münckcbcrg,  Matthias 
Claudius  II ,  229. 
Gedichte  von  L.  H.  Chr.  Ilölty,  hcrausg.  von  K.  Halm  II,  234. 
W.  Herbst,  J.  H.  H.  Voss  IV,  120.    VI,  350.    IX,  342. 
Matthias  Claudius  werke,  hcrausg.  von  K.  Redlich  IV,  370. 
G.  A.  Bürgers  werke,  herausg.  von  E.  Grisebach  V,  233. 
Briefe  von  und  an  Bürger,  herausg.  von  A.  Strodtmanu  VI,  355. 
Regel,  Karl  (dr.  prof.  in  Gotha):  Ein  bispel  aus  einer  Gothaischen  hdschr.  IV,  315. 
Zur  endung  -a  iu  thüringischen  Ortsnamen  V,  324. 
Mitteldeutscher  fiebersegen  aus  dem  12.  Jahrhundert  VI,  94. 
Eine  anweisung  i\bcr  finkcnzucht  aus  dem  15.  Jahrhundert  VIII,  341. 
Mhd.  Her,  liefen  IX,  77. 

Verhältnis  der  von  Hardenbergscheu  bruchstückc  zu  den  Gothaer  reimbibclhand- 
Schriften  IX,  444. 
Reiffersclieid,  Alexaud.  (dr.  prof.  in  Greifswald):  Zu  Goethes  Zauberlehrling  V,  20G. 
Historie  von  Sent  Reinolt  V,  271. 
Der  schlegel  VI,  38. 

Erzählungen  aus  dem  spieghel  der  leien  VI,  422. 

Brachstücke  altdeutscher  handschriften.    1.  Bruchstückc  aus  Freidankhandschrif- 
ten VIII,  180. 
Zur  Folzbibliographie  VIII,  185. 

Mitteilungen  aus  handschriften  IX,  187.     1.  Die   grosse  tagweise  Petors  von 
Arberg.  —    2.  Geistliches  wächterlied.  —     3.  Augostinkcns  heilige  drcifal- 
tigkeit. 
Lexicalisch-syntactische  Untersuchungen  über  die  partikel  gc*  E,  319. 
Lycealzeugnis  Jacob  Grimms  VI,  103. 
Bieger,  Max  (dr.  in  Darmstadt):  Über  Cynevulf  I,  215.  313. 
Der  Seefahrer  als  dialug  hergesteit  I,  334. 
Zum  Beovulf  III,  381. 
Eine  neue  runeuinschrift  V,  375. 
Zum  nmenalphabct  VI,  330. 
Dio  alt-  und  angelsächsische  verskunst  VII,  1. 
Oretta  VHI,  70. 

Anzeige  von: 
Beovulf,  herausg.  von  M.  Heyne,  2.  auli.  II,  371. 

32* 
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£.  SieTOTS,  Der  Heiland  und  die  angelsächsische  Genesis  VII,  114. 
0.  Erdmann,  Über  F.  M.  Elingers  dramatische  dichtangen  IX,  493. 
Roehholz,  Ernst  Ludwig  (dr.  prof.  in  Aaran):  Das  tierm&rchen  vom  gegessenen 
herzen  I,  181. 
Der  storch  nach  schweizerischem  Volksglauben  I,  844. 
Ein  schlechtes  tüchlein  sein  I,  459. 
Mundartliche  namen  des  cretinismus  III,  331. 
Nibelunge  in  oberdeutschen  Urkunden  lY,  349. 
BSbrlebty  B.  (lic.  dr.  in  Berlin) :  Die  Deutschen  auf  den  kreuzzügen  YII,  125.  296. 
Das  gedieht  von  des  landgrafen  Ludwig  kreuzfahrt  nach  seiner  historischen  seite 

Vni,  419. 
Löwe  und  hund  IX,  473. 
Rllekert,  Heiarieli  (dr.  prof.  in  Breslau  f):  Zur  Charakteristik  der  deutschen  mund- 
arten  in  Schlesien  I,  199.    IV,  322.    V,  125. 
Bericht  über  neuere  deutsche  mundartliche  litteratur  III,  161. 
Bchidel)  Bernhard  (dr.  in  Giessen):   Bruchstücke  einer  handschrift  des  jüngeren 
Titurel  VI,  127. 
Der  heber  gät  in  litun  IX,  93. 
Sehiefiiery  A.  Ton   (dr.  Staatsrat  in  Petersburg):   Anzeige  von:   Thomsen,  Den 

gotiske  sprogklasses  inflydelse  p&  den  finske  II,  221. 
Bcbmidt)  Job*  (dr.  in  Rom):   Bruchstücke  einer  neuen  handschrift  von  Wolframs 

Willehalm  VIU,  227. 
Sehoenbaeh^  A.  (dr.  prof.  in  Graz):  Zu  Walther  von  Metz  V,  159. 
Über  das  passionsspiel  bei  St.  Stephan  in  Wien  VI,  146. 
Zur  kritik  Boners  VI,  251. 

Anzeige  von: 
£.  Wilken,  Geschichte  der  geistlichen  spiele  in  Deutschland  IV,  364. 
J.  Egg  er,  Beiträge  zur  kritik  und  erklärung  des  Gregorius  Hartmanns  von  Aue 

V,  116. 
J.  Haupt,  Über  bruder  Philipps  Marienleben.  —  Ders. ,  Über  das  mitteldeut- 
sche buch  der  väter.  —  Ders.,  Über  das  mittelhochdeutsche  buch  der  mar- 
terer. —  Ders.,  Über  das  mitteld.  arzneibuch  des  meister  Bartholomäus.  — 
Ders.,  Beiträge  zur  litteratur  der  deutschen  mystiker  VI,  248. 
Altdeutsche  predigten  und  gebete,  gesammelt  von  W.  Wackernagel  VII,  466. 
Scbroeder,  Riehard  (dr.  prof.  in  Würzburg):   Corpus  juris   germanici   poöticum. 
I.  Kudrun  I,  257.    II.  Wernher  der  gartennre  und  bruder  Wemher  11,  302. 
Die  neuesten  Untersuchungen  über  die  abfassungszeit  des  Schwaben  spiegeis  I,  273. 
Das  alter  des  Schwabenspiegels  VI,  418. 
Sebulte,  J.  W.  (dr.  in  Neisse):  Zum  Heiland  IV,  49. 
Sebweizer-Sidler,  Heinrich  (dr.  prof.  in  Zürich):  Anzeige  von:  Delbrück  und 

W indisch,  Syntaktische  forschungen  I.  IV,  242. 
SeUer,  Friedrieb  (dr.  in  Trarbach):  Psalm  183,  3  VUI,  187. 
Anzeige  von: 
E.  A.  Hahn,  Althochdeutsche  grammatik,  herausg.  von  Jeitteles,  4.  aufl. 

Vn,  116. 
Quellen  und  forschungen  zur  sprach-  und  culturgeschichte  der  germanischen  Völ- 
ker, herausg.  von  B.  Ten  Brink,  W.  Scher  er,  £.  Steinmeyer.    Heft  1 
—  12.    Vin,  354. 
Die  quellen  von  Notkers  psalmen.    Zusammengestelt  von  £.  Henrici  X,  228. 
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Sello,  6»  (dr.  in  Potsdam):  Besprechungsfonueln  und  notfeaer  VI^  159. 

Zur  deutschen  heldensage  VI,  162. 
SieyerS)  Eduard  (dr.  prof.  in  Jena):  Zu  0.  Erdmanns  recension  der  ausgäbe  der 

Murbacber  hymnen  VI,  375. 
Sprenger,  R.  (dr.  in  Northeim):  Zu  Gottfrieds  Tristan  VII,  64. 
Kritische  bemerkungen  zu  mhd.  gedichten  VII,  92. 
Getrehte  VII,  94. 
Zu  Pilatus  VII,  368. 
Zum  pfaffen  Amis  VIII,  214. 
Steinmeyer,  Ellas  (dr.  prof.  in  Erlangen):  Anzeige  von:  Lexer,  Mittelhochdeut- 
sches handwörterbuch  II,  367. 
Glossarium  des  XIV.  oder  XV.  Jahrhunderts  herausg.  von  Sachse  II,  528. 
Deutsches  heldenbuch  V;  Dietrichs  abenteuer  von  Albrecht  von  Kemenaten,  her- 
ausg. von  J.  Zupitza  III,  237. 
Jacob  Grimm,  Deutsche  grammatik.    Neuer  abdr.  bes.  v.  W.  Scheror  IV,  84. 
Adolf  Holtzmann,  Althochdeutsche  grammatik  IV,  85. 
M.  Heyne,  Kurze  grammatik  der  altgermanischen  dialekte  IV,  91. 
K.  A.  Hahns  althochdeutsche  grammatik,  bearb.  v.  A.  Jeittelos,  3.  aufl.  IV,  92. 
Archiv  für  die  geschichte  deutscher  spräche  n.  dichtung  herausg.  v.  J.  M.Wag- 
ner V,  104. 
Stern,  A.  (dr.  prof.  in  Bern):  Ich  schätz  nein  IV,  304. 
Suphan,  Bemh.  (dr.  in  Berlin):  Jacobis  fehde  über  den  Spinozismus  II,  478. 
Herders  Volkslieder  und  Joh.  v.  Müllers  Stimmen  der  völkor  in  liodorn  UI,  458. 
Herder  als  schüler  Kants  IV,  225. 

Die  Higischen  „Gelehrten  Beiträge*'  und  Herders  anteil  au  denselben  VI,  45. 
Herders  theologische  erstlingsschrift  VI,  165. 

Goethesche  gedichte  aus  den  siebziger  und  achtziger  jähren  in  ältester  gestalt 
Vn,  208.  455. 
Anzeige  von: 
J.  V.  Sivers,  Herder  in  Riga.  —  Ders.,  Humanität  und  uationalität  UI,  365. 
A.  Kohut,  J.  G.  V.  Herder  und  die  humanitätsbestrebungen  der  neuzeit  UI,  368. 
H.  Pro  hie,  Friedrich  der  Grosse  und  die  deutsche  litteratur  V,  238. 
Symons,  B.  (dr.  prof.  in  Groningen):  Anzeige  von:  Th.  Möbius,  Analocta  Nor- 

rcena,  2.  aufl.  IX,  247. 
Thiele,  B*  (dr.  director  in  Detmold) :  Aus  dem  unterharze  V,  152. 
Anzeige  von: 
H.  Kern,  Die  glossen  in  der  Lex  Salica  IV,  350. 
V.  Hintner,  Kleines  Wörterbuch  der  lateinischen  etymologie  V,  363. 
C.  F.  A.  Schuster,  Lehrbuch  der  poetik  für  höhere  lehranstalten  VII,  118. 
Tobler,  Ludwig  (dr.  prof.  in  Zürich):  Über  die  scheinbare  Verwechslung  zwischen 
nominativ  und  accusativ  IV,  375. 
Anzeige  von: 
Erdmann,  Untersuchungen  über  die  syntaz  der  spräche  Otfrids  VI,  243. 
Wackernagel,  W.,  Kleinere  Schriften;  Ders.,  Poetik,  rhetorik  und  stylistik, 
herausg.  von  L.  Sieb  er  VI,  360. 
Vetter,  F.  (dr.  prof.  in  Bern):   Anzeige  von:   Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der 
deutschen  Schweiz,  herausg.  v.  Bächtold  und  Vetter.    I.  Die  Stretlinger 
Chronik,  herausg.  von  Bächtold.    II.  Niclaus  Manuel,  herausg.  von  Bäch- 
told X,  242. 
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Wackeruagel,  Wilhelm  (dr.  prof.  in  Basel  t):   ^ui*  Alexaudersago.     1,  Zum  Julius 
Valerius  I,  119. 

Die  altsächsischo  bibeldiclitung  und  das  Wessobrunner  gebet  I,  291. 

Geschichte  der  deutschen  litteratur  §§114  —  118  IV,  33. 
Wackernell,  J.  E.  (dr.  in  Innsbruck):  Zu  den  quellen  von  Schillers  Teil  IX,  149. 
Warreus,  Rosa  (Berlin  f):  Das  lied  von  Hamde  (übers.)  IX,  338. 
Wegener   (dr.  in  Magdeburg):   Die  entstehung  von  „Dietrichs  flucht  zu  den  Hen- 
nen" und  der  „Rabenschlacht"  E,  447. 
Weigaiid  (dr.  prof.  in  Giessen  f):  Aus  dem  alten  Passional,  Gicssenor  bruchstückc 

VIII,  59. 
Weinhold,  Ktu*l  (dr.  prof.  in  Breslau):  Der  tannowetzel  und  bürzel  I,  22. 

Die  deutschen  zwölfgötter  I,  129. 

Bruchstücke  von  vier  handschriften  des  Jüngern  Titurol  II,  80. 

J.  M.  R.  Lenz  ist  Verfasser  der  „Soldaten"  V,  199. 

Zu  dem  deutschen  Pilatusgedicht  VIII,  253. 

Zur  erinnerung  an  Th.  Jacobi  V,  85. 
Anzeige  von: 

K.  AVeiuhold,  H.  Chr.  Boio  I,  378. 

K.  G.  Andresen,  Über  die  spräche  Jacob  Grimms  II,  376. 

R.  Haym,  Dio  romantische  schule  III,  244. 

C.  Chr.  Redlich,  Die  poetischen  beitrage  zum  Wandsbocker  Bothen  III,  370. 

R.  V.  Raum  er,  Geschichte  der  germanischen  philologie  III,  481. 

K.  G.  Andresen,  Die  altdeutschen  persononnaracn  V,  120. 

K.  G.  Andresen,  Über  deutsche  Volksetymologie  VII,  376. 
Wieser,  Franz  (Innsbruck):  Bruchstücke  aus  einer  handschrift  des  jungem  Titurel 

II,  109. 
Wilken,  E.  (dr.  privatdocent  in  Göttingen):  Das  Wcssesbi-uuncr  gedieht  IV,  313. 

Zum  Hildebrandslied  v.  50—52  IV,  315. 
WociTier,  E.  (dr.  in  St.  Afra  beiMeissen):  Virgil  und  Heinrich  v.  Vcldckc  III,  106. 

Ans  dem  alten  Passional.    Meissner  bruchstücke  VIII,  63. 

Anzeige  von:  Benoit  de  Ste-More  et  Ic  roman  de  Troie,  pai*  A.  Joly  HI,  372. 
Woeste,  F.  (in  Iserlohn  t)-   Beiträge  aus  dem  boreich  des  Niederdeutschen  I,  214. 
II,  326.    III,  356.    V,  76.    VI,  84.   207.  341.   470.    VII,  174.    Vlll,  106. 
241.    IX,  99.  129.  476.    X,  113.  211. 

Anzeige  von:  Schiller  und  Lübbcn,  WitteluiederdtMitst lies  Wörterbuch  IV,  107. 
Wiileker,  R.  (dr.  prof.  in  Leipzig):  Anzeige  von:  March,  A  comparative  grauimar 

of  the  Anglo-Saxon  language  V,  225. 
Zaeher,  Julius  (dr.  prof.  in  Halle);  Zur  textkiitik  des  Ludwigsliedes  I,  473. 

Eine  erganzung  zum  brief Wechsel  zwischen  Goetho  und  dem  her/og  Carl  August 
n,  189. 

Vcrgiselt  II,  497. 

Der  handschriftliche  text  des  Ludwigsliedes  III ,  307. 

Ein  deutsches  bibelfragment  aus  dem  8.  Jahrhundert  V,  381. 

Zu  Lessings  Nathan  V,  433.    VI,  304. 

Roinhart  Fuchs  im  Kanzleibriefsteller  VI,  3. 

Kritische  bemerkungen  zu  rahd.  gedichten  VH,  92. 

Ein  fehler  Lachmanns  in  seiner  kritik  u.  erklärung  von  Hartmanns  Iwcin  VII,  175. 

Eine  an  Weisung  über  finkenzucht  aus  dem  15.  Jahrhundert  VUI,  338. 
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Die  Wernigerodcr  handschiift  von  Rudolfs  weltchrouik  IX,  461. 

Znr  Basler  Alexanderhandschrift  X,  89. 

Der  „weisen"  X,  386. 

Ein  brief  Jacob  Grimms  I,  227. 

Ein  altpreussisches  glossar  I,  256. 

Ein  lebensabriss  Jacob  Grimms  I,  489. 

Briefwechsel  zwischen  Wilhelm  Grimm  und  Lachmann  über  das  Nibelungenlied 
U,  193.  343.  515. 

Wilhelm  Wackernagel  II,  329. 

August  Kober stein  II,  507. 

Julius  Brakelmann  III,  207. 

Friedrich  Koch  V,  98. 

Moritz  Haupt  Y,  445. 

Zur  litteratur  der  deutschen  pflanzennamen  V,  231.  250. 

Oswald  Bertram  VII,  369. 

Zur  ecbasis  v.  69  fgg.  VIII,  874. 
Anzeige  von: 

Pischons  leitfaden  zur  geschichte  der  deutschen  litteratur,   13.  auf!.,  bearb. 
von  Palm  I,  239. 

A.  Droese,  Einführung  in  die  deutsche  litteratur  I,  55. 

C.  F.  Koch,  Deutsche  elementargrammatik  I,  388. 

A.  Engelien,  Leitfaden  für  den  deutschen  Sprachunterricht  I,  388. 

K.  Weinhold,  Die  deutschon  monatsnamcn  II,  220. 

Ares  Isländerbuch  herausg.  von  Th.  Möbius  II,  220. 

Das  Hildebrandslied,  die  Merseburger  Zaubersprüche  und  das  fränkische  tauf- 
gelöbnis.    Mit  photogr.  facsimilo  herausg.  von  E.  Sie  vors  IV,  461. 
Zaeher,  Konrad  (dr.  privatdocent  in  Halle):  Anzeige  von:  W.  Braune,  Althoch- 
deutsches lesebuch  VII,  459. 

0.  Schade,  Altdeutsches  Wörterbuch,  2.  autl.  VIII,  110. 

Beiträge  zur  kundo  der  indogerman.  sprachen,   herausg.  von  A.  Bezzenbor- 
ger  IX,  254. 
Zingerle,  I.  V.  (dr.  prof.  in  Innsbnick):  Eine  alte  bcarboitung  der  „Bürgschaft** 
n,  185. 

Kleine  beitrage  zu  den  deutschen  rechtsaltertümem  II,  324. 

Swübel  IV,  83. 

Über  zwei  tirolische  handschriften :  1.  Altes  passional  VI,  13.  2.  St.  Oswalt  VI,  377. 

Sagen  vom  Jochgrimm  VI.  301. 

Zur  spruclidichtung  des  15.  Jahrhunderts  IX,  82. 
Ziiigerle,  Osivald  (Innsbruck):  Bruchstück  des  Williram  IX,  156. 
Zupitza,  Julius  (dr.  prof.  in  Berlin):  Zur  älteren  Edda  IV,  445. 
Anzeige  von: 

Otfrids  evangelienbuch  herausg.  von  J.  KoUe,  2.  bd.  U,  365. 

Otfrid,  Christi  loben  und  lehre,  übersezt  von  J.  Kelle  III,  246. 

F.  G.  Bergmann,  Le  message  de  Skimir  et  Ics  dits  de  Grimuir  IV,  115. 
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SACHRSOISTBB 


I.    SACHREGISTER. 


Alexanderlied.  Das  romamsche  94.  — 
Lamprechts  1  ff.  94  f.  98.  Strass- 
bnrger  handschrift;  verh.  zur  Vorauer 
14  ff.  Basler  handsclirift  47  ff.  89  ff. 
doppelte  Umarbeitung  derselben  50.  Ver- 
fasser 53.  Verhältnis  zu  Budolf  v.  Ems, 
weltchron.,  Heidelb.  hs.  105  ff.  zum 
Annolied  und  zur  kaiserchonik  108  f. 
zu  Johann  Enenkel  110  ff.  —  Rudolfs 
V.  Ems  95  ff.  seine  hauptquellen  102.  — 
Ulrichs  von  Eschenbach  95.  —  Seifrieds 
95.  —  Bertholds  v.  Herboltesheim  98. 
dessen  quelle  103.  —  Biterolfs  98  f.  — 
deutsche  Übersetzung  desQualichinus96. 

Alexandersage,  oft  nur  durch  zurück- 
gehen auf  Plutarch,  Curtius  u.  a.  ver- 
standlich 1  ff .  —  Alexanders  goburt  1  f. 
Vorbedeutungen  55;  Nectanibus  54  f.  71. 
Philippus  70  f.  träum  der  Olympias  2. 
Alexanders  aussehen  2.  55.  72.  ammc  3. 
hofmeister  und  lehrer  3.  lehrgegen- 
stände  4.  Bukephalos  5.  teilnähme  an 
den  olymp.  spielen  6.  benehmen  auf 
Philipps  hochzeit  mit  Eleopatra  6  ff. 
heilkimdig  8.  zug  nach  westen  9  ff. 
Züge  von  Alexander  v.  Epirus  und  Pyr- 
rhus  auf  Alexander  d.  Gr.  übertragen  11. 
Porus  und  Darius  70  f.  kämpf  mit  Po- 
rus  76  f.  hofhaltung  der  königin  Cau- 
dacis  81.  zug  nach  dem  paradiese  83  ff. 
mit  einem  steine  beschenkt  85.  109. 
rückkehr  85.  taucht  ins  meer  86.  111. 
will  zum  himmel  fahren  86.  bäume 
der  sonne  und  des  mondes  86.  112. 
Vorzeichen  seines  todes  und  ende  86  f. 
vergiftet  86.  95. 

altniederl&ndisch.  a  umgelautet  in  e 
176.  184.  brechungs-e  185.  angehäng- 
tes tonloses  e  189;  o^  a,  i,  u  für  ton- 
loses mhd.  e  in  flexionssilben  200  f. 
u  »=  oberd.  u  194;  umgelant.  u  191. 

altsächsiscli  s.  dialecte  (westfälisch). 

Andreas,  heil.,  legende  von  seinem  tode 

427.  477. 

Annolied  s.  Aloxandcrlied. 

apostel -legenden  467  ff. 

Bartholomaeus ,  legende  von  seinem  tode 

428.  481. 

Berthold  v.  Herboltesheim;  seine  heimat 
98.  254.  vgl.  Alexanderlied. 

Biterolf.  Alexanderlied  98  f. 

Curtius ;  handschrift  aus  dem  9.  jh.  103. 

dialecte.  hessisch,  fast  oberd.  Cha- 
rakter 170.  —  westfälisch,  ande, 
ende,  inde  für  unde  179  ff.  —  frän- 
kisch, teilung  in  untermundarten  171. 
im  12.  13.  jahrh.  Schriftsprache  ohne 
oberd.  einfluss  173.  192  f.  umlaut  in 
hebben  und  seggen  176.    ende,  inde  aus 


ande  182  f.  brechungs-6  sich  zu  i  zu- 
spitzend 185  ff.  wüle  1.  3.  pors.  toüt 
2.  pers.  190.  neigung  des  gemeinger- 
manischen 0  nach  u  193  ff.  umlaut  des 
u  früh  um  sich  greifend  191  f.  —  nio- 
d erfränkisch,  grenze  171.  Vermi- 
schung der  formen  des  acc.  u.  dat.  des 
pers.  pronom.  173.  —  grenzdistrict 
zwischen  nieder-  und  mittelfränk.  171. 
formen  des  acc.  u.  dat.  pron.  ners.  173. 
392.  bisweilen  umlaut  in  hebben  und 
seggen  176.  —  mittelfränkisch, 
geteilt  in  Trierer  und  Kölner  mundart 
171  f.  —  kurzo  vocale:  a  =»  achtem 
german.  a  175.  reime:  a  :  e  175.  a  :  o 
177.  a  geschwächt  zu  e,  i  177.  190. 
altes  a  =  mhd.  o  177.  «=  mhd.  e  179. 
»  mhd.  e  183.  —  e  umlaut  184.  ge- 
brochnes  185.  reime :  e  :  o ,  e  :u  189. 
tonloses  e  gewahrt  189.  unborechtigte 
anfügung  des  e  189.  —  i  zwischenton 
zwischen  t  und  e  190.  altes  i  190. 
tonloses  t  »=  mhd.  6  190.  —  o  und  u 
in  d.  ausspräche  kaum  geschieden  191. 
0  »  mhd.  0  191.  >»  mhd.  umlaut  ü  191. 
schwanken  der  Schreibung  von  o  und  u 
191.  u  =  mhd.  u  191.  =*  mhd.  um- 
laut u  191.  0  aus  a  getrübt  197.  o  = 
tonlosem  mhd.  e  in  flexionssilben  198  ff. 
398.  praefix  unt-  204.  —  lange  vo- 
cale: d  =  mhd.  d  281.  d  :  e,  :ie 
281.  umlaut  des  d  282.  c  =*  mhd.  e 
283.  =-  mhd.  ie  283.  t  =  mhd.  %  284. 
»  mhd.  ie  284.  6  »  mhd.  6  285. 289. 
kein  umlaut  und  keine  diphthongisie- 
rnng  in  uo  285.  Schreibung  und  aus- 
spräche 286.  ü  «  mhd.  ü  289.  für  w 
289.  «  mhd.  ot*  290.  —  Diphthonge: 
ei  291.  ie  =»  mhd.  ie  292.  durch  aus- 
fall  von  Spirans  entstanden  292.  ies* 
mhd.  e  292.    iu  293.    ou  »  mhd.  <M 

293.  Ott  für  Ö  293.  —  Consonan- 
ten:  labiale:  v  inlaut.  für  mhd.  b  294. 
299.    p  anlaut.  nur  in   fremdwörtern 

294.  p  auslaut.  für  mhd.  f  295.  r,  f 
anlaut.  298.  inlaut.  298  ff.  auslautend 
302.  m  in  mit ,  nicht  bit  303.  —  den- 
tale :  Standpunkt  des  altsächs.  308  ff. 
alte  aspirata  th  für  mhd.  d  308  ff.  an- 
laut. und  inlaut.  alte  media  d  erhalten 
=  mhd.  t  308.  310.  auslaut.  dentale 
zu  t  verschärft  308.  310.  Verschiebung 
des  t  zu  z  308.  311  ff.  sc  und  seh 
wechselnd  314.  reime:  nn  :  ng  :  nd 
und  nt  :  ng  315.  —  gutturale:  g 
reimt  im  in  -  und  auslaut  mit  v  316. 
anlaut.  g  für  eh^  j  316.  auslaut.  g  » 
mhd.  c,  ch  317.  k  und  ch  (g)  317  f. 
h  zwischen  zwei  vocalen  u.  im  auslaut 
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ausfallend  319.  rht  .rft,  :  rt  319.  — 
Flexion,  conjngatlon:  starke  320. 
schwache  321.  mischanf^  beider  322. 
bindevocallose  vcrba  323.  praeterito- 
praescntia  323.  declination.  snbstant: 
vom  mhd.  abweichendes  geschlecht  324. 
mascnlin.  vocal.   a.  consonant.  stamme 

325.  feminin,  vocal.  stamme  325. 
schwache   formen  von  starken  feminin. 

326.  consonant.  stamme  326.  ncutra 
326.  adjectiv.  unflect.  390.  flcct.  390; 
pron.  person.  173.  391.  pronom.  3.  pers. 
geschlechtsloses  393.  geschlechtiges  393. 
pronom.  demonstrat  394.  pron.  inter- 
rog.  relativ,  possessiv.  395.  indefinit. 
396.  selp  396.  advorbia  397.  Zahl- 
wörter 397.  coujonctionen  (othir,  ofto, 
ai)  397.  —  Syntax:  gebranch  der 
starken  und  schwachen  formen  des  ad- 
jectiv. 390. 

Enonkel  s.  Johann. 

Eraclius,  legende  von  Er.  u.  Cosdras  430. 

erde ,  mittelalterl.  Vorstellungen  von  ihrer 
gestalt  37. 

Floyris.  heimat  176. 

Helena ,  legende  von  d.  kreuzfindung  429. 

Herboltesheim,  heimat  Bertholds  98.  254. 

hiunisch  win,  schlechter  wein  382. 

Jacobus  frater  Johannis  u.  Jacobus  Alfei ; 
legenden  von  ihrem  tode  427.  478. 

Jerusalem,  erzählung  von  der  Zerstörung 
429. 

Johannes  der  Enenkel ,  Verhältnis  zur  Bas- 
ler handschrift  des  Alexanderlieds  110  ff. 

Johannes  evangelista  und  Johannes  bap- 
tista,  legenden  von  ihrem  tode  427.  4iB0. 

Judas  Taddeus,  legende  428.  483. 

kaiserchronik ,  Verhältnis  zur  Basler  hand- 
schrift des  Alexanderliedes  108  f. 

Katharinenlegende,  bruchstück  488. 

Kölner  mundart  s.  dialecte  (mittelfränk.) 

Lampr  echt.  Zum  Alexanderliede  Ls.  1  ff. 
14  ff.  47  ff.  Vgl.  Alexanderlied  und 
Alexandersage. 

Lazarus  und  der  reiche  mann,  legende  431. 

legenda  aurea,  quelle  des  alten  passio- 
nals  255  ff. 

legendär  aus  dem  anfange  des  12.  jh. 
129  ff.  spräche  und  heimat  des  dich- 
ters  168  ff.  398  ff.  s.  dialekte  (mittel- 
fränk.); abschrift  durch  einen  ober- 
deutschen 175.  oberdeutsche  elemente 
403  f.  —  inhalt  424  ff.  —  quellen 
432  ff.  —  metrik  405  ff.  versbau: 
klingender  ausging  406.  stumpfer  aus- 
gang  407.  beoinnusst  durch  die  laut- 
liohen  Verhältnisse  Niederfrankens  411. 
Verhältnis  zur  mittelniederländ.  metrik 
411  ff.  doppelte  Senkung  412  f.  — 
reim  175.  189.  281.  315;  klingender 
419;  stumpfer  421.  —  Zeitbestimmung 


I     aus  den  roimen  423.    aus  den  lautlichen 

I     Verhältnissen  424  ff. 

logenden.  Lazarus  431.  —  von  der  h. 
Veronilla  424.  432  ff.  —  transitus  st 
Mariao  426.  458  ff.  —  Schicksale  der 
apostcl  427.  467  ff.  S.  Petrus  u.  Simon 
Magus  440  ff.  tod  des  Petrus  u.  Pau- 
lus 427.  472  ff.  des  Andreas  427.  477. 
des  Jacobus  y  bruders  des  Johannes  427. 
478.  des  Jacobus  Alfei  427.  478.  des 
Philippus  427.  479.  des  Johannes  evan- 
gelista 427.  480.    dos  Johannes  baptista 

427.  480.    des  Bartholomaeus  428.  481. 
dos  Matthaeus  428.  481.    des  Mathias 

428.  481.    des  Symon  Chananeus  und 
Judas  Taddeus  428.  483.    des  Thomas 

428.  484.  —    kreuzfindung  (S.  Helena) 

429.  —  Eraclius  430.  —  Katharina  488. 
Maria,  transitus  St.  Mariae  426.  458  ff. 
martyrologien  469  ff. 

Mathias  und  Matthaeus,  legenden  von 
ihrem  tode  428.  482. 

metrik,  s.  legendär. 

Nectanibus  54  f.  71. 

niederdeutsch,  grenze  nach  süden  170. 
vgl.  dialecte. 

oberdeutsch,  grenze  nach  norden  170. 
vgl.  dialecte. 

osterspiel  (ed.  Zacher)  von  einem  Mittel- 
franken in  Niederfranken  verfasst  176  f. 

Parcival,  Wolframs,  träum  der  Herzeloyde 
ähnlich  dem  der  Olyropias  2.  Gräzer 
bruchstück  205  ff. 

?a8sional  s.  legenda  aurea. 
aulus  8.  Petrus. 

Petrus,  legende  von  P.  und  Simon  Magus 
424.  440  ff.  vom  tode  Petri  und  Pauli 
424.  427.  472  ff 

Philippus,  legende  von  seinem  tode  427. 
479. 

Pilatus,  sein  tod  429. 

Plutarch.  wichtig  fQr  das  Verständnis  der 
Alexandersage  1  ff. 

Pseudocallisthenes.  bearbeitunff  durch  den 
archipresbyter  Leo  und  Qualichinus  93. 
deutsche  Übersetzung  des  lezteren  96. 

Qualichinus  93.  96. 

reim  s.  legendär. 

Bolandslied.    Erfurter  fragment  485. 

Bother.  vom  Verfasser  nicht  in  seiner  hei- 
mat geschrieben  174.  187.  heimat  dos 
Verfassers  183. 

Rudolfs  von  Ems  weltchronik.  Heidelber- 
ger handschrift  104  f.  Alexanderlied 
95  ff.  Verhältnis  zur  Basler  handschrift 
des  Aloxanderliedes  105  ff.  hauptquel- 
len 102. 

Seifrids  Alexanderlied  95. 

Simon  Magus  s.  Petrus. 

Symon  Chananeus,  legende  von  seinem 
tode  428.  483. 
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Trierer  muDdart ,  s.  dialecte  (mittolfränk). 
Ulrichs  V.  Eschenbach  Alexander  95. 
Veronilla,  legende  424.  432  flf. 
Werner  vom  Niederrhein;  copie  eines  aus 
anderer  gegend  gebüi't.  Schreibers  174. 


dos  oberdeutschen  Originals  ins  mittel^ 
fränkische  174. 
Wolfram,  s.  Parzival. 


II.    VEEZEICHNIS  DER  BESPEOCHENEN  STELLEN. 


Griechisch. 

Pseudocallisthenes 
I,  21.  s.  7  f. 
I,  43.  8.  13. 

Romanisch. 

Alexanderlicd  (Germ.  1, 277) 
37  f.  s.  29. 

Mittelhochdeutsch. 

Konrad  v.  Wänsburg,  Otte 
mit  dem  harte  v.  314. 
8.383. 


Lamprechts  Alexander: 
V.  114  8. 10. 
135  f.  s.  2. 
145  s.  2. 
309  s.  5. 
318  ff.  s.  5. 
446  s.  6. 
473  8.  7. 
487  8.  7. 
498  s.  8. 
518  8.  8. 
693  ff.  s.  9. 
695  s.  14. 
701  f.  s.  12. 


Lamprechts  Alexander: 
718  s.  14. 
726  ff.  8.  12. 
754  8. 13. 
5493  s.  79. 
Basler  hs.  23  «^  s.  52. 
Parzival  773,  23  s.  110. 
Rother  (ed.  Rückert)  v.4952  f. 

s.  109  f. 
Rudolf  von  Ems.    Alexan- 
der 20884  f.  8.  102  f. 


Gotisch. 

sleipa  116  f. 

Mittelhochdeutsch. 

gelibct  88. 
hiunisch  win  382. 
rüemen  163. 
schoz  168. 
slier  116  f. 
stiezon,  stOz  84. 
stuzel  37  f. 
väron,  voren  161. 
varn,  vem  161. 
weisen,  der  383. 

Mitteldeutsch. 

andc,  ende,  indo  179  ff. 

bidden  160. 

dön  160. 

se  pron.  reflex.  160. 

thincre  nebonf.  von  thin  162. 


III.     WORTREGISTER. 

AltsSchsisch. 

al  that  113  f. 
atol  212. 
gerstina  113. 
scoffischas  117. 

Niederdeutsch. 

begeven  sik  116. 
berich,  berch  118. 
fettmänncken  114. 
^amerschult  115  f. 
hagedorn  119  f. 
horowescipel  117  f. 
lyclawe  211  f. 
lederspecht,  liJrspccht  114. 
mistel  212  f. 
gcnedert  118  f. 
nyclawo  211  f. 
pladermüs,  plaermus  114. 
scheme ,    scherrc ,    schare, 

schervc  213. 
slie  116  f. 
tinuerde  113. 


untbeden  117. 

gevedert  118  f. 

vette  kamere  114  f. 

wackemello  211. 

wat  113  f. 

gewelde,  geweilde  119  f. 

zavordes  197. 

Niederländisch. 

quackornello  211. 

Altfriesisch. 

wasanda  389. 

AngelsScIisisch. 

va)send,  vasend  388. 
vsesen,  väsen  384. 

Englisch. 

weason ,   weasen ,  weasend 
usw.  384, 
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